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EHyrik. 


I. Gleichgewicht und Bewegung. 


1. Über Pendel-Kompenſationen. 


Es ift eine befannte Erſcheinung, daß ein und dagjelbe Pendel um 
jo langjamer ſchwingt, je näher ſich dasjelbe dem Aquator befindet, und 
ebenjo befannt dürfte e8 jein, daß aus diejer, im Jahre 1672 von Richer 
zuerft gemachten Beobachtung Newton und Huyghens auf eine Abplattung 
der Erde gegen die Pole hin gejchloffen haben. Neben dieſer Beeinfluffung 
der Schwingungen gleich Tanger Pendel dur die Änderungen in der 
Schwerewirkung der Erde, welche Änderungen Hand in Hand gehen mit 
den wechjelnden Entfernungen vom Erbmittelpunfte, üben noch Sonne 
und Mond einen, wenn aud) weit geringen Einfluß auf die Pendel— 
Ihwingungen aus, da ja ihre Anziehungskraft auf das Pendel, je nad) 
ihrer verjchiedenen Stellung zur Erde, derjenigen der leßtern bald gleich, 
bald entgegengejeßt gerichtet if. E3 hat darum Dr. Pfaff! ein Pendel 
herzuſtellen verſucht, das gegen derartige Anziehungsftörungen unempfinds 
lich ift und dieſe jeldjt genau erkennen läßt, mit andern Worten ein Pendel, 
da3 überall auf der Erde diefelbe Schwingungsdauer beibehält. 

Welchen Erfolg Pfaff in diefer Richtung erzielt hat, läßt jich aus feinem 
furzen Bericht nicht erjehen. Selbjtverftändlich mußte er feinen Verſuchen 
das Gejeß zu Grunde legen: daß die Schwingung&dauer eines Pendels 
in demjelben Maße mit der Länge 1 zunimmt, wie fie mit der Intenfität der 
Anziehungskraft g abnimmt. „Soll nun ein Pendel mit fonftantem Gang 
fonjtruiert werden, jo muß, da g veränderlidy ift, auch 1 veränderlich fein, 
und zwar fo, daß fich 1 in demjelben Verhältnis ändert wie g. Um dies 
zu erreihen, hängt man das Gewicht des Pendel an eine Spiralfeder. 
Dabei ift zu beobachten, daß die Feder jo gewählt werden muß, daß fie 
durch die Schwere des Gewichts bis zu der gewünfchten Pendellänge aus— 
gedehnt wird, da nur in diejem Falle die han der Schwere ein 
proportionales Ausdehnen der Feder herbeiführen werden. Um dem Pendel 
einen ruhigen Gang zu fichern, wird es nötig fein, da8 Gewicht auf einer 
Stange jehr leicht verichiebbar anzubringen, da jonft leicht drehende Be— 
wegungen ftörend einwirken können.“ 
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Handelt es ſich um Beſtimmungen der Schwerkraft mit Hilfe des 
Pendels, ſo iſt natürlich bei jedem Verſuche die Länge desſelben aufs ge— 
naueſte feſtzuſtellen. Bei Pendeln, die dem täglichen 
Gebrauche dienen, beſonders bei denjenigen unſerer 
Pendeluhren, wäre das zu läſtig; da aber doch unter 
dem Einfluß der Wärme ſich die Länge vielfach ändert, 
jo find bekanntlich berſchiedene Kompenſationsvorrich- 
tungen erdacht worden, welche dem Zwecle dienen, 
die Wärmeausdehnung jelbftthätig wieder auszuglei— 
hen. Als empfindlichites diefer Pendel gilt das hier- 
neben abgebildete Duedfilberompenjationspendel des 
Engländers Troughton, bei welchem die Metalljtange 
durch) ein Glasrohr mit Kugel, bis zu einer ges 
wiſſen Höhe mit Duedjilber gefüllt, erjeßt ift. Einige 
Mitteilungen über das mehr ala 100 Jahre alte 
Pendel im Horological Journal ſchließt der Ver« 
fajjer mit nachfolgendem, wohl den wenigiten unjerer 
Lejer bekannten Zuſatz: „Wir fünnen unjere Bes 
ſchreibung dieſes Pendels, nad deſſen Konftruftion 
nur ganz wenige gleichartige Stücke angefertigt wur— 
den, nicht ſchließen, ohne eine merkwürdige Eigen— 
ſchaft desſelben zu erwähnen. . . . Es iſt dies der 
Umſtand, daß dieſes Pendel in jedem Falle zu ſchwach 
fompenfiert iſt, wenn die Queckſilberſäule jo bemeſſen 
wird, daß jie bei mittlerer Temperatur über oder 
unter der Mitte des Pendels ſteht. Wenn aber die 
Duedfilberfäule bei Mitteltemperatur genau bis an 
die Mitte der Stange reiht, jo iſt auch die Kom— 
—— penſation genau richtig, d. b ſie hat in letzterem 
pendel von Troughton. Falle ihre größte Wirkung. Der Erfinder hat dies 
ohne Zweifel vorausgeſehen und die Dimenſionen ſeines Pendels dem— 
entſprechend berechnet.“ 


2. Einige Verſuche mit feſter Kohlenſäure 2. 


Bei Verſuchen mit ſehr niedrigen Temperaturen, die durch Verdampfen 
feſter Kohlenſäure hervorgebracht werden, hat Bleekrode einige weniger 
befannte Erſcheinungen beobachtet, die ſich zu Vorleſungsverſuchen ganz 
bejonder& eignen. Die fefte Kohlenjäure erhält man, indem man die in 
eifernen Flaſchen Fäufliche Hüffige Säure in einen Beutel aus Stoff aus— 
ſtrömen läßt; der Beutel füllt ſich bald mit einem Schnee feſter Kohlen— 
jäure, der durch ſtarken Drud in Formen aus Holz oder Metall beliebig 
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2. Einige Verſuche mit feiter Kohlenfäure. 3 


geitaltet werben kann. Die Eigenjhaften jo fomprimierter Kohlenjäure- 
cylinder find zuerjt von Landolt bejchrieben worden. 

Daß das NAusftrömen kräftiger Kohlenjäureftrahlen Eleftricität ent— 
twidelt, iſt ſchon früher vielfach beobachtet worden, Bleefrode hat ſich über: 
zeugt, daB das auäftrömende Gas negativ eleftriich jei. Im vorlekten 
Jahrgange ! diefes Buches haben wir die Verjuhe Wejendonds be- 
iprochen, durch welche derjelbe darthut, daß durd Reibung völlig trodener 
Gaje gegen Metalle feine Elektricitätsentwicklung ftattfinden fan, um 
daraus zu folgern, daß bei dennod) eintretender Entwidlung diejelbe dem 
Mitreigen flüffiger Teilchen zugeichrieben werden müfje; Bleefrode neigt 
dagegen zu der Annahme, daß es ſich mehr um mitgerifjene Partifelchen 
fejter Säure handle, weil die feſte Kohlenjäure nad) jeiner Erfahrung 
jehr leicht Eleftricität annimmt. 

Bringt man — wir fahren von hier ab mit den Worten der „Natur« 
wiſſenſchaftlichen Rundſchau“ fort — etwas Kohlenſäureſchnee aus dem Beutel 
direft auf die Scheibe eines Elektroffops, jo beobachtet man eine jtarfe 
negative Yadung; ftellt man das Inſtrument umter die Glode einer Lufte 
pumpe, jo nimmt bei Verdünnung der Luft die Divergenz der Goldblätt- 
chen ab, und wird größer, wern man Luft zuläßt. Eine Scheibe aus ftarf 
fomprimierter Kohlenfäure wird durch Reiben mit der Hand ftarf negativ; 
ebenjo wirft Reiben gegen eine Zinfe oder Stupferplatte, welche hierbei jtarf 
pofitiv geladen werden. Hat man eine Sceibe feiter Kohlenjäure auf die 
Platte des Elektrophors gelegt, jo zeigt dasſelbe negative Ladung; entfernt 
man dann die Sohlenjäurejcheibe, jo fallen die Blättchen erft zujammen, 
gehen aber dann wieder auseinander, wobei fie pofitive Ladung zeigen. 

Oft wurde, wenn man ein Stüd ftarf zujammengepreßter Kohlenſäure 
mit Metallen in Berührung brachte, ein lauter Ton gehört. Bei weiterer 
Unterfuhung überzeugte man ji bald, daß der Ton herrühre von der 
Wärmeleitungsfähigfeit der Metalle, welche die jchnelle VBerdampfung der 
feiten Kohlenjäure an den Stellen, wo die Berührung am innigften ift, 
beichleunigt, und die Unterjchiede in der Leichtigkeit, mit der das entwidelte 
Ga3 entweichen fan, erzeugen ein abwechjelndes Zujammenprefjen und Aus— 
dehnen und jomit ein Schwingen in dem Gasjtrome. Sehr ſchön läßt 
ji) der Verjuch in der Art ausführen, daß man auf eine Scheibe oder 
einen Eylinder jehr ſtark gepreßter Kohlenſäure eine Feine Meſſingkugel 
legt und beides auf den Nejonanzfaften einer Stimmgabel jtellt: den ent— 
ftehenden hohen Ton hört man durch das ganze Zimmer, und wenn man 
die Kugel gegen die feite Kohlenjäure drüdt, wird er fait unerträglich 
laut. Der Ton erliicht in dem Maße, als das Metall kalt wird und die 
Verdampfung ſich vermindert; er fann jtet3 wieder gewect werden, wenn 
man das Metall für einen Moment erwärmt. Man kann auch umgefehrt 
die Kohlenjäure als Eylinder oder Linje formen und auf eine Metalljcheibe 
legen, und überzeugt ſich leicht, daß der Ton an der Berührungsftelle ent— 
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fteht. Iſt die Kohlenfäure nicht jehr kompakt, jo entjteht fein Ton, da 
das Gas durch die Poren entweichen kann; Silbermünzen erzeugen gleich 
falls feinen Ton, weil dag Gas zwijchen den Unebenheiten der Prägung 
entweicht. Daß in dieſen mannigfach zu verändernden Verjuchen der Ton 
durch das entweichende Gas erzeugt wird, konnte noch dadurch erwieſen 
werden, dab man einen lauten Ton erhielt, wenn man eine glühende 
Meifingfugel auf ein Stüd Kampfer oder Salmiak drüdte: hier ent- 
wickelten ſich gleichfalls jchnell Dämpfe und erzeugten einen Ton. 

Sp leiht man mittel3 fejter Kohlenſäure Quedjilber zum Erftarren 
bringen fan, jo wenig gelingt es, Quechſilberkryſtalle zu erhalten, weil 
das Erjtarren zu jchnell vor fi geht. Macht man aber in einem Stüd 
Kohlenjäure eine fchalenartige Vertiefung von 4 cm und füllt fie mit 
Duedfilber, jo hört man zunächſt einen tiefen, deutlichen Ton und fieht 
an der Oberfläche deutliche Wellenbewegung; allmählich hören die Schwin- 
gungen auf, und wenn man nun den no flüffigen Inhalt der Vertiefung 
ausgießt, jo findet man dieje innen bejeßt mit jehr jchönen, ſcharfen Na— 
deln von feitem Quedfilber, ähnlih den Farnblättern, von mehr als 1 cm 
Länge. Die Mafje kann herausgenommen werden und ſich einige Mi— 
muten halten. 

Zum Schluß bejchreibt Bleefrode noch einige Verſuche, durch welche 
die Schirmwirkung eined Iuftleeren Raumes gegen Wärme nachgemwiejen 
wird. Zunächſt zeigt er, daß feſte Kohlenjäure, von einem Mantel ver= 
dünnter Luft umgeben, feinen Reif oder Tau an der Außenfeite des Ge— 
fäßes bildet; jodann weiſt er nad, daß ein Stückchen Phosphor in einer 
Glühlampe am jchnellften fich entzündet, wenn in die Kugel Kohlenſäure 
eingelafjen war, jpäter erft, wenn jie mit Waſſer gefüllt war, und am 
jpätejten, wenn in der Kugel ein Valuum herrſchte, troßdem die verwen— 
dete eleftrifche Energie in allen drei Fällen gleich war. 


3. Die Brownſche Bewegung. 


63 waren zuleßt, wie wir im fünften Jahrgange dieſes Buches (S. 68) 
berichtet haben, von Gouy Unterfuchungen angeftellt worden über die in 
der liberfchrift genannten eigentümlichen Bewegungen, welche mifrojfopiid) 
feine, in einer Flüffigfeit fchwebende feſte Körperchen zeigen. Jene Unter: 
ſuchungen konnten aber noch feine befriedigende Erklärung liefern, und jo 
hat Maltézos aus neuen Beobachtungen eine jolche herzuleiten verjucht. 
Da uns des Forſchers eigener Bericht nicht vorliegt, folgen wir im nach— 
jtehenden einer Wiedergabe desjelben in Nr. 25 der „Naturwillenjchaft- 
lichen Rundſchau“. 

Um die Bewegungen von Störungen unabhängig zu machen, wurden 
fie nit in Tropfen, wo die Körperchen der Oberflähe zu nahe jind, 
iondern innerhalb größerer Flüffigfeitsanfammlungen in einem Gefäße von 
3 cm Höhe und 3,6 cm Durcdmefjer unter Mikroſtopen mit Immer— 
ſionslinſen unterfucht. Meift war die Flüffigfeit Waller, und die jujpen- 
dierten Körperchen waren die gewöhnlich im Flußwaſſer enthaltenen; 


3. Die Brownſche Bewegung. > 


mandhmal wurde Staub oder verbünnte Tinte benutzt. Man fieht nun 
gewöhnlich zwei Arten von Bewegungen: die Brownſche Bewegung, bie 
bei den kleinſten Partilelchen am ausgeiprochenften ift, und eine ſchwingende 
Bewegung, an der ſich alle KHörperchen beteiligen und welde von Er- 
Ihütterungen der äußern Luft, Schallihwingungen, Erzitterungen der Unter: 
lage u. ſ. w. veranlaßt wird. 

Die eigentliche Brownſche Bewegung ift bald eine ſehr ſchnelle, Hin 
und her gehende, bald ein Abprallen vom Boden, bald eine Rotation um 
einen Punkt, bald eine Drehung um eine feſte Achje, bald jchieben oder 
ziehen ſich zwei Partifelhen, bald ijt die mittlere Translationsbewegung 
gleich Null und die Bewegungen bejtehen nur in Rotationen, wobei das 
Körperchen langſam in der Geſichtsebene rollt. Man erfieht hieraus, daß 
die Brownſche Bewegung feine bejtimmte Art von Bewegung ift, jondern 
verjchiedene Arten Kleiner Bewegungen unfaßt; aber jedes einzelne Par- 
tifelchen ändert, wenn die äußern Umftände diejelben bleiben, die Art feiner 
Bewegung nit. Die Annahme erjcheint gerechtfertigt, daß auch die Ur— 
jachen diejer verjchiedenen Bewegungen mannigfache fein werden, und die 
nachſtehenden Ausführungen zeigen, daß dies in der That der Fall ift. 

Nahdem Maltézos nod Beobachtungen und Erperimente über die 
Bewegungen von fleinften Gasbläschen und Flüffigkeitsfügelchen in Flüffig- 
keiten bejchrieben und gezeigt hat, daß auch die Ylüffigfeitströpfchen lang— 
jame Brownſche Bewegungen, und zwar translatorijche und zitternde, zeigen, 
daß fie aber regelmäßig in ihrem Innern ein jehr Feines, feites Kör— 
perchen befigen, geht er zur Beiprehung der Urſachen über, welche hier 
in Trage fommen können. Zunächſt werden die Umſtände beiprochen, 
welche die Bewegungen anregen, ändern oder hemmen können; dies find 
die Strömungen, welche durch die Wärme oder dur äußere Erjchütte- 
rungen veranlaßt werden, und ein Austaufch von Gajen zwiſchen der 
Flüſſigleit und den Poren des ſeſten Körpers, jowie von Dämpfen zwijchen 
freien Räumen im Körper und der Ylüjfigfeit. Ferner werden die Stö- 
rungen erörtert, welche durch die Nähe eines feiten Körpers, durch die 
Nähe der Trlüffigkeitsoberflähe, durch Zuſatz von jchwefliger Säure und 
von Salzlöjungen veranlaßt werden. 

Als Kräfte, welche immer auf die jufpendierten Körperchen mit Brown— 
ſchen Bewegungen einwirken, und von denen man annehmen muß, dak 
mindeftend eine jedesmal zugegen ift, jobald die Bewegung flatthat, 
werden folgende aufgezählt: zunächſt das Gewicht des Körperchens, ſodann 
der hydroftatifche Drud, der auf jeine Oberfläche einwirkt, die fortjchreitende 
Verdichtung der Flüjfigfeit in der Nähe des feiten Sörperchens bis zur 
Kontaftfläche, wenn der Körper benetzt wird, und die Oberflächenſpannung 
an der Peripherie der feiten Körperchen, wenn ein Benezzen nicht jtattfindet. 
Die Verdihtungen fowie die Oberflächenfpannungen find aber jelten im 
Gleihgewiht und werben jomit eine Bewegung des Körperchens veran- 
lafjen können: 1. wenn der Körper nicht dieſelbe Dichtigfeit an feiner 
ganzen Oberfläche befißt, d. 9. wenn Spuren fremder Subjtanzen zugegen 
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find, 2. wenn feine Raubigfeiten und größern Poren mit Gaſen gefüllt 
find; 3. wenn der Körper Löcher enthält, die mit Dämpfen der Flüffig- 
feit angefüllt find; 4. wenn in der Nähe des Körpers die Flüſſigkeit nicht 
rein ift. Von diefen Umjtänden kann offenbar jeder einzelne Spannungs 
ungleichheiten erzeugen, welche Brownſche Bewegungen veranlafjen müjlen. 
Der Einfluß der Säure und Salzlöjungen hingegen wird fi) durch Aende— 
rungen des bydroftatiichen Druckes und der innern Reibung geltend machen. 


Neues Metall für Vergleichsmaßſtäbe. Die 36 Urmaße des Meter- 
ſtabes, welche dem vor fünf Jahren zu Paris abgehaltenen Maklongrek 
vorgelegt wurden, um dann unter die Länder verteilt zu werden, in denen 
das metriſche Syſtem befteht, find aus einer Legierung hergeftellt, die auf 
9 Gewichtsteile Platin 1 Gewichtsteil Jridium enthält. Es ift damals 
fejtgeftellt worden, daß der mögliche Irrtum bei diefen Stäben nur 
!/s00 mm, d. i. nur zwei Milliontel ihrer Länge betragen könne. Nur einen 
ſchwerwiegenden Tyehler haben fie: um, mas jehr wünſchenswert ift, die 
Vergleihsmaßftäbe an weit mehr Stellen verteilen zu können, iſt ihr 
Heritellungsmaterial, die Legierung Platin-Jridium, zu teuer, und Guil- 
laume*! bat deshalb Unterfuhungen darüber angeftellt, welches Material 
etwa an die Stelle der genannten Legierung gefeßt werden könne. An 
da3 neue Material waren folgende Anforderungen zu ftellen: nicht zu hoher 
Preis, Härte verbunden mit leichter Politur, Unveränderlichkeit der Länge 
mit der Zeit und bei wiederholtem Anlaffe, Widerjtandsfähigfeit gegen 
Waſſer und die gewöhnlichen Agentien der Laboratorien; dazu fam nod) 
für die großen Maßſtäbe ein hoher Elafticitätsmodulus. Zinfhaltige Le— 
gierungen mußten wegen ihrer Veränderlichfeit ganz ausgeſchloſſen werden, 
und es wurden unterfucht: Nickel, weiße Bronze (35 %/, Nidel, 65 °/, Kupfer), 
zehnprocentige Aluminiumbronge, Phosphorbronze. Die lektgenannten zwei 
Bronzen eignen ſich nicht zu Mapftäben mit direfter Aufzeichnung ber 
Stala, für die weiße Bronze, die fi, wenn ganz rein, gut eignet, find 
Scwefel- und Chlorverbindungen zu fürdten, auch ift ihr Elafticitäts- 
modulus für große Maßſtäbe etwas zu Hein. Das Nidel endlich ver- 
einigt in fi alle Vorzüge, die von einem guten Vergleihsmaßftab ver— 
langt werden müſſen; allerdings ijt es von allen gerade das ſchwierigſt zu 
bearbeitende Material, Lebtgenannter Nachteil wird aber durch die metro- 
logiſchen Vorzüge jo erheblich aufgewogen, daß Guillaume zu dem Schluß- 
ergebnis gelangt: für den gewollten Zwed eigne ſich das Nidel am beiten. 

Eine einfache Form der Waflerpumpe, welche ſchon vor mehr als 
100 Jahren vorgejchlagen und ſeitdem mehrfach ausgeführt worden ift, 
fommt neuerdings, wie wir in Nr. 253 de8 „Prometheus“ leſen, in einer 
Form zur Anwendung, welche der Amerikaner Pohle bergeftellt hat. Sie 
befteht aus einem in den Brunnenſchacht eingejenkten, nicht zu weiten 
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Rohr, welches an jeinem untern Ende trichterförmig erweitert iſt. In 
diefen Trichter wird mit Hilfe einer Luftpumpe durch ein engeres, eben- 
fall3 in den Brunnenſchacht verjenttes Rohr Luft eingeblafen. Die Luft 
fleigt nun in einzelnen Blafen in dem weitern Rohre empor und hebt 
dabei das Waller auf eine Höhe, welche erheblich über dem Waflerfpiegel 
im Brunnenſchachte liegt. Der Grumd ift der, daß die von Luftblajen 
unterbrochene Wafferfäule in dem erften Rohre leichter ift und daher höher 
ernporjteigt al3 die umumterbrochene Waſſerſäule im Brunnenſchacht. Aus 
dem ablaufenden Waſſer entweicht die Luft in großen Blafen, und jofern 
es fih um Trinkwaſſer handelt, kann dieſe Durdlüftung nur zur Ver: 
beflerung degjelben dienen. 


IT. Schall, 


4. Nene Unterfuhungen über Schallgejchwindigfeit und 
Schwingungsjahlen. 


Die Yortpflanzungsgefhmwindigfeit eines Tones, ausgedrückt in Meter 
pro Sekunde, ift belanntlich gleih dem Produft aus Wellenlänge und 
Schwingungszahl. Beitimmt man aber die Wellenlänge aus Verſuchen 
mit engern oder weitern Glasröhren und multipliziert diejelbe mit der 
Schwingungszahl des betreffenden Tones, jo erhält man eine andere Yort- 
pflanzungsgejchwindigfeit, al& wenn man diejelbe unmittelbar aus Scieh- 
verjuchen ermittelt. Helmholtz und Kirchhoff haben nachgewiefen, daß 
in engen Röhren die Schallgejhmwindigfeit eines Tones wejentlich abhänge 
von Reibung und Wärmeleitung, und die Art diefer Abhängigkeit durch 
eine Formel ausgedrüdt. Auf Veranlafjung Quinckes und in des legtern 
Laboratorium hat mın James Webſter Lom! Verſuche angeftellt zu 
dem doppelten Zwede: die Übereinjtimmung der Kirchhoffſchen Formel mit 
der Erfahrung zu prüfen, und bei günftigem Ergebnis aus der in Röhren 
gefundenen Geſchwindigkeit die im unbegrenzten Raume zu berechnen. 

Die zu den Mefjungen benupten Röhren waren die fogen. Quindes 
ſchen Interferenzröhren: weite Glasröhren, unten durch einen Korf mit 
Meſſinghahn verſchloſſen, der durch ein Kautſchukrohr mit einer Waſſer— 
flajche in Verbindung fteht; durch Heben und Senten der Flaſche kann 
ein Schwimmer an beliebige Stellen der Röhren gebradht und fo ihr, 
atmofphärifche Luft oder ein anderes Gas enthaltender, Raum verlängert 
oder verfürzt werden; ein Seitenrohr am obern Ende der Röhren ift durch 
einen Kautſchulſchlauch mit dem Ohr verbunden. 

Bor dem obern, offenen Ende dreier jolcher Interferenzröhren wurden 
nacheinander fünf Stimmgabeln zum Tönen gebracht und durch Heben und 
Senten der Waſſerflaſche die Röhrenlängen hergeftellt, für welche die Töne 
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der Stimmgabeln jedesmal am ftärfiten oder am ſchwächſten waren. Die 
Differenz der Nöhrenlängen zwijchen einem Marimum eines Tone und 
jeinem nächitfolgenden Marimum, oder auch zwiſchen Minimum und folgen: 
dem Minimum, gab dann die halbe Wellenlänge, ihr Doppeltes alſo 
multipliziert mit der Schwingungszahl des betreffenden Stimmgabeltones 
gab die Fortpflanzungsgeihwindigfeit eben jenes Tones. Die erſten, mit 
Luft angeftellten Verſuche zeigten, daß die Schallgefhwindigfeit in engen 
Röhren Heiner ift als in freier Luft, dab fie aber mit dem Durchmeſſer 
der Röhre und mit der Tonhöhe wächſt. Genauer ausgedrüdt, war die 
Verzögerung, welche die Schallgeihwindigfeit in engen Glasröhren erlitt, 
umgefehrt proportional dem Durchmeſſer der Röhre und der Quadratwurzel 
aus der Schwingungszahl des unterjuchten Tones. 

Um den Berfuh mit Kohlenjäure anzuftellen, bedurfte der Apparat 
einer Heinen Abänderung, welche das Eindringen von Luft an dem obern, 
offenen Ende der Röhre hinderte. Auch mit Waflerftoff und Athyldampf 
wurde der Verſuch ausgeführt; er ergab ala Schallgeihwindigfeit für Wafler- 
ftoff 1237,6, für Ätherdampf 175,93 m in der Selunde; die beiden Er: 
gebnijje konnten aber nicht diejelbe Genauigteit beanipruchen wie die für 
Luft und Kohlenfäure erhaltenen. Letztere erwieſen ſich in voller Über— 
einftimmung mit der Kichhhoffichen Formel, Ferner lonnte aus ihnen her—⸗ 
geleitet werden, daß für unbegrenzte Luft ſowohl wie für Kohlenſäuregas 
die Schallgejehwindigfeit unabhängig ift von der Tonhöhe: für Yuft beträgt 
dieſe Gejhwindigfeit bei einer Temperatur von 0°C. und einem Barometer: 
ftand von 760 mm in der Sekunde 330,88 m, für Kohlenſäure 257,26 m. 

Da nad) den vorgenannten Unterſuchungen die Wellenlängen eines und 
desſelben Tones für verſchieden dichte Gaſe verichieden find, jo ift auch 
bon vornherein anzunehmen, daß zwei Orgelpfeifen, die, von reiner Luft 
durchſtrömt, denjelben Ton geben, nicht nur dann verjchiedene Töne geben 
werden, wenn bei einer derjelben ein anderes Gas zur Verwendung kommt, 
jondern auch dann jchon, wenn nur der Luft ein anderes Gas in größerer 
oder geringerer Menge beigemengt wird. Iſt aber die Beimengung eine 
geringe, jo werden auch die beiden gleichzeitig angeblafenen Töne nur wenig 
bomeinander abweichen, und unjer Ohr wird die Verjchiedenheit nur ſchwer 
wahrnehmen. Nun vernimmt aber ein geübted Ohr beim andauernden, 
gleichzeitigen Erflingen zweier verjchieden hoher Töne periodiſch auftretende 
Verftärfungen; diejelben treten jo oft in jeder Sekunde auf, als Die 
Schwingungszahlen beider Töne verſchieden jind, wird z. B. gleichzeitig 
© und d angeblajen, jo wird, da ihre Schwingungszjahlen 256 und 288 
find, es in einer Sefunde 22 Verftärfungen oder Stöße geben. (Den 
Grund diefer Stöße und ihrer Anzahl finden unjere Leer im fiebenten Jahr: 
gange diejed Buches S. 12 näher angegeben.) 

E. Hardy! hat den Gedanken gehabt, auß der Anzahl ber 
Stöße die Beimengung der Luft an fremden Gajen zu beftimmen, und 
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den der Unterjuchung dienenden Apparat nennt er Formenophon. Derjelbe 
bejteht aus zwei Blajebälgen und zwei Orgelpfeifen ; der eine Blafebalg und 
jeine Pfeife find in einer Iuftdichten Hülle eingejchlofjen, welche reine Luft 
enthält, der andere wird mit dem zu unterfuchenden Gasgemijch gefpeiit. 
Geben die Pfeifen den Ton a, und ift das der Quft beigemifchte Gas 
Methan, jo erhält man bei 1%, Methan etwa 1 Stoß in 3 Sekunden, 
bei 2 °/, etiwa 3 Stöße in 2 Sefunden, bei 3 °/, etwa 2 Stöße in 1 Sekunde, 
bei 4°/, etwa 3 Stöße in 1 Sekunde; bei 12%, entitanden 9 Stöße, bei 
20 °/, wurden fie jehr häufig, doch waren fie ſelbſt bei 25 °/, noch deutlich zu 
untericheiden. In ähnlicher Weiſe kann das Formenophon aud) zur Analyje 
der Kohlenjäure in der Quft verwendet werben, feine Hauptverwendung aber 
ſoll es zur Erkennung von fchlagenden Wettern in Gruben finden. 

Zur Unterfheidung jehr hoher Töne verjagt das menſchliche Ohr, 
bejonder8 dann, wenn der eine der beiden Töne die höhere oder niedere 
Oltav des andern ift. Das Gefiht muß da an Stelle des Gehörs treten, 
die Schwingungen müfjen in der einen oder andern Weile fichtbar gemacht 
werden, und zu den verjchiedenen Methoden, die es dafür, neben der be— 
kannten Refonanzmethode, bisher jchon gab, hat Melde?! eine neue hinzu= 
gefügt. Er läßt die jchwingenden Körper Wellenlinien in dünne Fett 
ihichten auf Glasftreifen jchreiben, und die mifroffopifche Unterſuchung einer 
Wellenlinie ergiebt die Schwingungszahl des Tone, von dem fie her- 
ſtammt. Der verftorbene G. Appunn, Gründer des befannten „Aluſtiſchen 
Inftitutes“ zu Hanau, hatte ein jo vortreffliched Gehör, daß er bis zur 
Unterjcheidung des fiebengeftrichenen c ſich auf dasſelbe glaubte verlafien 
zu dürfen und danach einen „Stimmgabeln-Apparat zur Beftimmung der 
obern Hörgrenze“ herjtellte. Melde unterwarf nach jeiner Methode die 
obern Angaben dieſes Apparates einer Prüfung und fand, daß ſchon die 
für das jechägeftrichene ce angebrachte Stimmgabel ganz erheblich hinter der 
richtigen Schwingungszahl zurüdblieb: ftatt der ihr zufommenden 8192 
wurden nämlich rund 1300 Schwingungen weniger verzeichnet. In dem= 
jelben Apparat wurden bei der Gabel des fiebengeitrichenen c ftatt ber 
ihr zulommenden 16 384 nach der Meldeichen Methode nur 8544, nad) 
der Rejonanzmethode die jehr naheliegenden Zahlen 8547 und 8580 ge— 
funden, erftere aus Verſuchen mit einem Stahljtabe, letztere aus ſolchen 
mit einem Meffingitabe berrührend. 


5. Slangwahrnehmung und Dauer der Schallempfindung. 


Nah der Helmholgichen Theorie haben wir die Empfindung eines 
Klanges dann, wenn neben einem Hauptton feine Nebentöne auf unjer 
Ohr eimvirten. Dabei kommt e8, wie Profeffor Hermann ſchon früher 
durch Verſuche dargethan hatte und auch an jogleich zu nennenden neuern 
Verfuchen wiederum zeigt, mur auf die Höhe der Nebentöne, nicht 
auf ihre Phaſenverhälmiſſe an. Die Zerlegung der auf unjer Ohr ein« 


! Annalen ber Phyfif LI, 661. 
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wirfenden gleichzeitigen Schalleindrüde in ihre Einzelteile wird von der 
erwähnten Theorie durch im Ohr befindliche Refonatoren erflärt, Gebilde, 
welche, für bejtimmte einfahe Schwingungen abgeſtimmt, nur von biejen 
erregt werden und dann ihre Erregung auf die Nervenfafern übertragen. 
Es giebt aber auch Leiftungen unjereg Ohrs, welche aus der Zerlegungs- 
theorie nicht erflärt werden fönnen, und Hermann gelangt durch feine 
neuen Verſuche, die fih vor allen mit den im VII. Jahrgange diejes 
Buches (S. 14) beichriebenen Shwebungstönen oder Stößen (Tar- 
tiniichen Tönen) bejchäftigen, zu der Notwendigkeit, die Helmholtzſche Lehre 
von den Tonempfindungen in nachfolgender Weiſe zu ergänzen !. 

Jeder Nejonator wirft nah) ihm auf feine Hörnervfajer nicht un» 
mittelbar, jondern durch Vermittlung einer Nervenzelle, welche durch jede 
ganze Schwingung des Rejonators einmal erregt wird. Eine jolde 
Zelle wird durch dieje Erregungen ſich eine Eigenperiode von entiprechen- 
dem Betrage angewöhnen müffen, jo daß fie auf jeden rhythmijchen Reiz 
von diejer Eigenfrequenz unverhältnismäßig ſtärker als auf jeden andern 
reagieren twird, Ferner nimmt Hermann noch an, dab dieje Nervenzellen, 
die er „Zählzellen“ nennt, durch ein Nervenneg oder durch „Neurenen“ 
untereinander oder mit den Rejonatoren in funftioneller Verbindung ftehen. 
Hat nun ein Ton, der für fi) allein oder als Partialton eines Klanges 
einwirken mag, n Schwingungen, fo erregt er aud) nur den Rejonator um 
n Schwingungen nebit deifen Zählzelle und Hörnervfaſer; alle andern Zähl- 
zellen reagieren nicht, wenn ihmen auch die Erregumg zugeleitet wird. 
Unterbridt man aber einen Ton von n Schwingungen rmal in Der 
Sefunde, oder läßt man ihn rmal feine Amplitude oder Phaſe wechſeln 
(r jei dabei kleiner als angenommen), fo wird er außer dem Rejonator 
und der Zählzelle von n Schwingungen auch die Zählzelle von r Schwin- 
gungen in Erregung verjeßen, und es wird ein „Intermittenzton“ von r 
Schwingungen gehört werden, gerade jo, als wenn deſſen eigener Rejonanz- 
ton angeſprochen würde. Die Tartiniihen Töne entjtehen alfo dadurch, 
daß ſtets außer den Rejonatoren der beiden primären Töne ein zwijchen 
ihnen liegender Rejonator mit wechjelnder Amplitude und Phaſe angeiprocdhen 
wird, wodurch die der Zahl diefer Wechſel entipredhende Zählſtelle in 
Funktion tritt. 

Meitere Schwierigkeiten, die ji Hermann aus jeinen Unterſuchungen 
für die Zuläffigfeit der Helmholtzſchen Theorie bieten, liegen in den winzigen 
anatomiſchen Verhältniffen der in Betracht fommenden Organe. Wir müflen 
betreff3 derjelben auf den eingehendern Bericht a. a. D. verweiſen. 

Die erwähnten Schwebungstöne oder Stöße hat au Alfred Mayer 
dazu benußt, um die Nahwirfung des Schalles auf das Gehör- 
organ in einem Vorleſungsverſuche gleichzeitig einer größern Zahl von 
Hörern zur Wahrnehmung zu bringen. Gleichtwie nämlich unjer Auge die 
Empfindung des Lichts noch eine furze Zeitdauer behält, nachdem der Licht: 


ı Pflügers Arhiv f. Phyfiologie LVI (1894), 467. 


6. Zonerregung durch Lichtitrahlen. 11 


ftrahl aufgehört hat, auf die Nekhaut einzwwirfen, jo erliicht auch unjer 
Schallempfinden nicht jofort mit dem Aufhören des Schalleindruds auf dag 
Ohr. Um nun die Dauer der afuftiichen Nachwirkungen und das damit 
Hand in Hand gehende Zujammenfließen der Empfindungen 
unterbrodener Töne zu zeigen, bediente fich der genannte Forſcher 
foigender Vorrichtung '. 

Ein Meſſingrohr von 1,25 em Durchmeſſer und 1,8 cm fänge 
wurde in dem Moden einer 483 em? haltenden Flaſche von 16,25 cm 
Tiefe und 3 cm Halsweite befeftigt. War das Rohr verfchloffen, jo wurde 
der Ton einer %-Stimmgabel, deren Zinken vor der FFlajchenmündung 
Schwingungen ausführten, durd die Flaſche erheblich verjtärft,; war hin- 
gegen das Rohr offen, jo war der Rejonanzton ein jo Schwacher, daß man 
ihn auf 1 m Entfernung faum wahrnahm Wurde das Rohr mehrmals 
in der Sekunde geöffnet und gejchloffen, was mittel3 einer durch 16 Löcher 
durchbohrten rotierenden Scheibe jehr gleihmäßig fich ausführen ließ, fo 
hörte man kurze, laute Töne mit ſchwachen Tönen abwechſeln; das enge 
Anliegen der Meffingröhre an die Scheibe und ihre Löcher wurde durch 
eine zweite, mit Flantſche verjehene, federnde Röhre bewerfftelligt, die ſich 
über die Scheibe jchieben ließ. Während die Stimmgabel durch einen 
Elektromagneten dauernd in Schwingung gehalten wurde, drehte man die 
Scheibe erft langſam, mobei die Anweſenden eine Reihe kräftiger Stöße 
hörten, bei jchnellerer Rotation wurden die Stöße zahlreicher, und bei 
einer beitimmten Geichwindigfeit floß die Empfindung in die eines un— 
unterbrochenen Tones zufammen, neben welchem man noch einen zweiten 
tiefern Ton als c, wahrnimmt, der aber die deutliche Wahrnehmung des 
Zuſammenfließens nicht ftört. 


6. Tonerregung dur Lichtitrahlen. 


Die „Eentralzeitung für Optik und Mechanif“ ? berichtet über folgenden, 
von R. Lüders in Görlik angejtellten Verſuch. Ein Lichtftrahl wurde 
dur eine Glaslinje auf ein Glasgefäß geleitet, welches Ruß, ſchwarze 
Seide oder eine andere ſchwarz gefärbte Materie enthielt. Wurde in die 
Bahn des Lichtftrahla, zwiichen Licht und Glas, eine mit radialen Schligen 
verjehene Scheibe gebracht und diejelbe im jchnelle Umdrehungen verjeßt, 
jo daß das Licht abwechfelnd durch die Öffnungen auf das Glas fiel und 
dur die Zwiſchenräume zwiſchen den Schlitzen am Auffallen gehindert 
wurde, jo fonnte man mit angelegtem Ohr in dem Glasgefäß einen Ton 
wahrnehmen. Zerlegte man das Sonnenliht durch ein Prisma in far 
bige Streifen und ließ die letztern durch die rotierende Scheibe einzeln auf 
das Glasgefäß fallen, ſo wurden, je nachdem man die eine oder die an— 
dere — * das Glasgefäß auffallen ließ, verſchiedene Töne hörbar. 


1Naturw. Rundſchau 1894, Nr. 33, nad) American Journal of Science 
XLVII (1894), 283, ® 1894, Nr. 4. 
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Die Thatſache wäre wohl geeignet, heißt es zum Schluſſe des vor- 
ftehenden kurzen Berichtes, neue telephonartige Inſtrumente herzuftellen und 
damit zur Förderung der Theorie des Lichtes beizutragen. Diejer An: 
regung hat Semmola ! Folge gegeben. Er ließ intermittierende, durch 
eine Linſe fonzentrierte Sonnenftrahlen auf die vergoldete, 0,2 mm Ddide 
Metallplatte eines empfindlichen (Hunnigsſchen) Mifrophons fallen, jchaltete 
in den Stromkreis ein Telephon ein und erhielt in demfelben einen 
ſchwachen, aber volllommen deutlihen Ton. Hörten die Strahlen auf, 
jo verihwand der Ton jofort; die Höhe des Tones ftieg und fanf, je 
nachdem die Unterbrecjungen der Strahlen jchneller oder langſamer wurden. 
Daß die wirfjamen Strahlen die thermiſchen (Wärme-) Strahlen waren, 
ergab ſich aus folgendem: Wurde die beitrahlte Metallplatte mit Ruß be— 
det, jo wurde der Ton ftärker; er verſchwand dagegen vollftändig, wenn 
man die Strahlen, bevor fie zum Mifrophon kamen, durch athermane (die 
Märmeftrahlen abjorbierende) Subftanzen hindurdgehen ließ. Der Ton 
trat erft dann auf, wenn das im Brennpunkte der Linje entjtehende, die 
Mikrophonplatte treffende Sonnenbildchen jo warm wurde, daß es Papier 
verfohlte. Semmola erflärt die Erfcheinung damit, daß die feine Metallplatte 
unter dem Einfluffe der mit Unterbrecjungen auffallenden warmen Strahlen 
Schnelle und regelmäßige Ausdehnungen und Zujammenziehungen erleidet. 

Bekanntlich gejtattet aud) das 1880 von Bell und Tainter er- 
fundene Photophon eine Lautübertragung durch Lichtjtrahlen. Während 
aber bei den vorgenannten Verjuchen die intermittierenden Strahlen un- 
mittelbar auf die ſchwingende Platte auffallen, werden fie im Photophon 
auf ein Selengebilde gerichtet, da3 mit einem Telephon in einen und den— 
jelben Stromfreis gejchaltet ift, und wirken dajelbit durch die befannte 
Eigenschaft des Selens, unter dem Einfluffe des Lichts feine Leitungs: 
fähigfeit für den galvaniſchen Strom zu ändern. 


7. Zelephon mit zwei jhwingenden Platten. 


Der Gedanke, die Tonftärfe eines Telephond dadurch zu erhöhen, 
dak man ihm mehr als eine ſchwingende Platte giebt, ift ſchon zu ver- 
fchiedenen Malen angeregt und ausgeführt worden. Größere Tonftärfen 
wurden auch erreicht, aber auf Koften der Deutlichkeit; e& gelang nämlich 
nicht nad) Wunſch, die Platten übereinftimmend ſchwingen zu lafjen, unter 
diefem Mangel mußte natürlich) die Deutlichfeit Teiden. 

Nun hat der Amerikaner Stephen Field? ein Magnettelephon 
mit zwei ſchwingenden Platten in Vorſchlag gebracht, die ſich in gleicher 
Entfernung vom Mundftüd befinden, ſomit gleichzeitige Anregung erhalten, 
wenn in das Mundſtück geiprochen wird; ferner ftehen fie in mechaniſcher 
Verbindung miteinander und unter genau gleider Spannung, weshalb 


! Comptes rendus CXVIII (1894), 525. 
? Gentralzeitung für Optit und Mechanik 1894, Nr. 11, nad bem 
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fie nicht außer lÜbereinftimmung geraten können; endlich wird ihre ver- 
einte Wirkung auf einen einzigen Stromerzeuger übertragen. 

Die Achſe des Mundftüds, das man ſich in der nachſtehenden Ab- 
bildung binzuzudenfen hat, liegt wagerecht, und die beiden ſchwingenden 
Platten find in gleicher Entfernung von der Mündung oben und unten 
an dem Mundjtüdrohre angebracht, jo daß die durch das Mundftüd ein— 
tretenden Schallwellen gleichzeitig auf ihre innern Flächen treffen und fie 
in Schwingung verjegen. Durch furze Stahldrähte s, und 8, find Die 
beiden Platten mit den Enden eines Ankers aa aus weichem Eijen ver- 
bunden, welcher in wmwagrechter Lage unter dem Südpole S eines perma= 
nenten Hufeifenmagneten H befeftigt ift, indem er ſich gegen eine Schneide 
e ftemmt. Die ftromerzeugende Rolle R umgiebt einen auf dem Nord- 
pole N des Magneten H angebrachten, dem einen Arme a des Anfers 
gegenüberftehenden Eijenfern k, mährend gegenüber dem andern Arme a 
ein leerer Kern j eingeſetzt ift, welcher die Anziehung des induzierenden 
Kerns mildern joll. 

Beim Spredhen in das Mundſtück müſſen ſich hiernach die beiden 
Platten in entgegengefegter Richtung bewegen, ſie wirfen daher auf den 
Anker aa gleichfinnig, weil fie an entgegen- 
gejeßten Enden mit ihm verbunden find. Die 
beiden Platten ftehen zwar beftändig unter 
einem mechaniſchen Zuge, allein diejer gleicht 
ih aus, und deshalb veranlaßt die leichtejte 
Wirkung von außen, wenn fie die Platten 
auch nur zu den ſchwächſten Schwingungen 
anregt, doc) eine jehr beträchtliche Bervegung 
des Anfers aa. 

Field Telephon hat fich bei den mit 
ihm im Stadtverkehr und aud auf einer 
Leitung zwijchen New York und Philadel- 
phia angeftellten Verſuchen als jehr gut erwieſen; die Tonſtärke war reich 
ih und die Deutlichkeit der Sprache vorzüglich. Wird es als Empfänger 
mit einem gewöhnlichen Koblengeber benußt, jo ift der Ton jo ftarf, dab 
man es gar nicht nahe ang Ohr zu halten braucht und das übermittelte 
Geſpräch von mehreren Perfonen zugleich gehört werden fann. 


8. Ein neued Mikrophon. 


Seit Beginn unferes Berichtsjahres wird von der Firma P. Jeniſch 
& Böhmer in Berlin ein Mikrophon in den Handel gebracht, welches 
fich durch feine vorzügliche Wirkungsweiſe ſchnellen Eingang verſchafft hat. 
Die Abbildungen S. 14 zeigen dasjelbe in Seiten» und Oberanſicht. 

Ein ftarfer Metallrahmen beherbergt als Grumdplatte den ganzen 
Apparat. Wie alle andern Kohlenpulver-Mikrophone trägt aud) dieſes ein 
Quantum befonders für feinen Zweck präpariertes Kohlenpulver zwiſchen 
zwei Kohlenmembranen von beliebiger Form. Die vordere Platte iſt ge- 





Fig. 2 Telephon von Field. 
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wöhnlich dünn, um fie für die geiprochenen Worte empfänglicher zu machen, 
Die hintere Rohlenplatte wird häufig in ganz verfchiedenen Geftaltungen 
bergeftellt ; in dem abgebildeten 
Apparat ijt fie ganz glatt, weil 
das die Herjtellung vereinfacht und 
feine Nachteile gegen andere For— 
men aufzumweilen hat. Neu an 
dem Mikrophon iſt die Einitel- 
lung der Iſolierſchicht, welche das 
Kohlenpulver faßt: der Hintere 
Kohlenkontakt it nämlich an einer 
Querleifte befeftigt, die zwiſchen 
Muttern und Gegenmuttern ver— 
itelbar ift; durch Löjen und An— 
ziehen der Muttern ijt die Re— 
gulierung, die nur einmal nötig 
ift und in der Fabrik ausgeführt 
wird, auf das bejtimmtejte zu be= 
werfitelligen. Nach dem Berichte, 
dem wir hier folgen, ijt die 
Sautwirfung dieſes Mifrophong 

eine außerordentlich günftige; die 
Big. 4 Seltenanſiqht. Wiedergabe der Worte ift Mar, 
deutlich und bejtimmt, dabei überrajchend laut. 

Ein weiterer, nicht zu unterfhäßender Vorzug ijt der außerordentlich 
geringe Stromverbrauch, der eine lange Dauer der Mifrophonbatterie ge— 
währleiſtet. ingehende Unterjuchungen ergaben, daß die Sprache bei 
einem Strom von 2—3 Humdertjtel Ampere noch ausgezeichnet verſtändlich 
war; erjt nachdem die Stromjtärfe auf nur 5 Taujendjtel Ampere gemin- 
dert war, machte jich eine Abnahme in der Sautübertragung bemerkbar. 





Uber Erjcheinungen bei Nebelfignalen hat der Amerikaner Charles 
White einige wichtige Mitteilungen in Science veröffentlit. Innerhalb 
der Hörmweite der meilten, wenn nicht aller Signalftationen, die ſich heu— 
tigestags längs der Küſten der civilifierten Völker finden und die meijt 
mit den Leuchttürmen verbunden jind, finden ji) LUnhörbarfeitsgebiete 
(areas of inaudibility), und zwar jind dieſe Gebiete doppelter Art. 
Die erjte Art nennt der Verfajler Montumbralgebiete, denn es han= 
delt fich bei ihnen um wirkliche, von Klippen oder Inſeln geworfene afu= 
ſtiſche Schatten innerhalb des Hörweitekreiſes der Signale. Die andere 
Art findet ih auf offener See; ihre Urjache ift noch nicht aufgeklärt ; 
White ſchlägt vor, fie Pjeudoumbralgebiete zu nennen, weil es ſich 
bei ihnen wohl um jchattenartige Ericheinungen handelt, von wirklichen 
Schatten aber nicht die Nede jein kann, wie fie fid) denn auch von den 
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Montumbralgebieten wejentlich unterjcheiden. Aus Verſuchen, die in einem 
Pjeudoumbralgebiet bei Sandy Hoof gemacht worden find, erhellt, daß 
ZTonerregungen wie die einer Dampfpfeife, die von einem Punkte inner— 
balb des Unhörbarfeitägebietes ausgingen, am Leuchtturm hörbar waren, 
während das von dem Leuchtturm ertönende Nebelfignal an Bord desjelben 
Schiffes nicht gehört wurde; die Wahrnehmung fönnte ihren Grund in 
einer verjchiedenartigen Einwirkung der Gebietägrenze auf die beiden Arten 
von Tönen haben, Eine andere Eigentümlichfeit der Unhörbarfeitgebiete 
zweiter Art ift die, daß fie nicht alle, nur die aus bejtimmter Richtung 
fommenden Töne auslöfchen: ein Schiff befinde fi in Bezug auf die 
Signalftation in einem Montumbralgebiet, ein Schoner fahre mit vollen 
Segeln außerhalb diefes Gebietes, und zwar jo, daß er ein für das erjte 
Schiff hörbares Segeleho des Nebeljignald giebt; das Signal wird dann 
den an Bord des eriten Schiffes befindlichen Leuten aus der Richtung des 
Sconers zu fommen jcheinen. Bon den beiden Gebieten find die pſeudo— 
umbralen die gefährlihern, denn ihre Lage ijt nicht genügend befannt und 
fan, nad dem heutigen Stande unjeres Wiſſens, nur empirisch beitimmt 
werden. 


II. Wärme, 


9. Zur Wärmemeflung. 


In Anbetracht der großen Vorzüge, welche das Sixſche Thermo: 
meter für Ertremtemperaturen gegemüber früher gebräuchlichen 
Apparaten bietet, iſt die langfame Einführung desjelben in die Laienwelt 
jchwer verjtändlih. Den meiften Wetterbeobachtern dürfte die ungewohnte 
Art der Ablefung nicht gefallen, und eine ebenjo einfache ala zweckent— 
jprechende Neuerung von Grofje in Ilmenau, welche mit den übrigen 
Vorzügen des Sir-Thermometerd denjenigen vereint, dab wieder das 
Temperatur-Marimum oben, das Minimum unten fteht, daß überhaupt 
die doppelte Graduierung ganz fortfält, iſt jehr willfommen zu beißen. 

Die Form der Röhre iſt aus umftehender Abbildung ohne weiteres 
erfichtlih. In dem untern Gefäß befindet ſich die Ausdehnungsflüfjigkeit, 
bejtehend aus YOprocentigem Weingeilt, Kreojot und Karbolfäure zu gleichen 
Zeilen ; in der anjchliegenden Röhre zur Rechten bezeichnet das Ende diefer 
Miſchung den herrichenden Wärmegrad. An die Mifchung jchließt fich ein 
Duedjilberfaden, der die ganze Mittelröhre füllt und in der Röhre zur 
Linken jo hoch fteht wie in der zur Rechten; da aber die Graduierungss 
ſtriche nad) linls und rechts durchlaufen, jo geben ſowohl links als rechts 
die beiden Enden des Quechſilberfadens eine richtige Temperaturableſung. 
Den übrigen Teil der Röhre zur Linken und etwas mehr als die Hälfte 
des aufſitzenden Gefäßes füllt wieder die Miſchung. Sind die beiden von 
feiner Glashülle umgebenen Eiſenſtäbchen mit Hilfe eines Magneten abends 
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vor die beiden Enden des Quedfilberfadens gezogen, jo 
wird, wie leicht erjichtlih, am folgenden Abend das 
eine der Stäbchen unten rechts den niedrigſten Tempera⸗ 
turftand der voranfgegangenen Nacht, das andere oben 
[inf8 den höchſten Stand des Nachmittags angeben !. 
Ein neues Thermometer für hohe Tem- 
peraturen haben Baly und Ehorley bergeftellt *. 
Das Inſtrument enthält ftatt Quedjilber flüffige Natrium 
Kaliumlegierung, welche bei — 8° gefriert und erft bei 
i 700° fiedet. Die Graduierung beginnt bei 200°, Etwa 
12 cm über dem Gefäß befindet fich eine Erweiterung, 
die es möglich macht, daß das Thermometer die übliche 
Größe nicht überjchreitet. Der Raum oberhalb der Le= 
gierung iſt mit Stidftoff gefüllt, deifen Drud, wenn 
das Gefäß glühend ift, gerade dem Ntmojphärendrud ent⸗ 
ipricht, wodurch Deformationen verhindert werden. Bevor 
| da8 Thermometer graduiert wird, wird es 30 Stunden 
lang bei Glühhitze erhalten, wobei ji eine Reaktion 
zwijchen der Legierung und dem Glaſe vollzieht, nad 
CELSIUS deren Vollendung der Zuftand des Inſtrumentes per 
= | manent wird. Beim Gebraud) jollen nicht mehr als 9 cm 
Eis & Neu * der Rohre erhitzt werden, da der Ausdehnungsloeffizient 
bed Sirichen —5* 10. der Legierung mit der Temperatur wächft und jo der 
meters. Fehler des herausragenden Fadens kompenſiert wird. 
Im allgemeinen ſei hier noch bemerkt, daß in den letzten Jahren 
durch das Zuſammenwirken der Phyſikaliſch-techniſchen Reichs— 
anſtalt mit dem glastechniſchen Laboratorium von Schott und Genoſſen 
zu Jena für Temperaturen bis zum Beginne der Rotglut geeignete Inſtru— 
mente in den hochgradigen, unter Anwendung fomprimierter Gaje gefüllte 








! Die kurzen Angaben der „Gentralzeitung für Optif und Mechanik“ 
über die Grofjefhe Neuerung, welche der vorjtehenden Mitteilung zu Grunde 
liegen, laſſen eine Schwierigkeit unberüdfihtigt. Haben die beiden Enden 
bes Quedfilberfabens bei irgend einer niedrigen Temperatur glei hohen 
Stand, jo muß bei zunehmender Wärme, da fi ja nit allein ber Queck— 
filberfaden als Ganzes verſchiebt, jondern da er ſich auch in fich jelbft ausdehnt, 
das Maximum-Ende fid nad) und nad höher ftellen ald das Diinimum-Enbde. 
Bei der urfprünglidhen Form des Sixſchen Thermometers läßt fich die Gleich- 
heit der Angaben dadurch wieberherftellen, daß man den Graben ber Marimum= 
feite entfprechend größere Länge giebt; bei der neuen Anordnung geht das 
nit, e8 müßte fi aljo der Marimumzweig der Röhre nad oben hin er- 
weitern, was bie Herftellung ſehr erjchweren dürfte. Zu vernadhläffigen ift 
ber fehler nicht: bei dem abgebildeten Apparat würde fidh 3. B. bei einem 
Unterfchied von 15° zwifhen Marimum und Minimum erfteres gegenüber 
legterem um etwa 0,50 zu hoch angegeben finden. 
? Berichte der Deutſch. Chem. Geſellſch. XXVII, 470. 
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Quedfilberthermometer geſchaffen find, die bis 550° brauchbar bleiben. 
Darüber Hinaus bleibt immer noch viel zu wünſchen; es ift aber eine 
baldige einheitliche Regelung der Frage zu erhoffen, da die genannte 
Reichsanſtalt ih in einem Nundjchreiben an die bei der Regelung be= 
teiligten Firmen gewandt hat, um über das beſtehende Bedürfnis nad) 
Mapwerkzeugen für hohe Temperaturen und die bis jet gemachten Löſungs— 
verfuche jich genau zu unterrichten. Die Angelegenheit bietet neben dem 
induftriellen auch ein wiſſenſchaftliches Interefje, wir teilen die dem Rund» 
ſchreiben beigefügten fragen darum hier mit: 

1. Welcher Art find die in Ihrem Betriebe ausgeführten technijchen 
Verfahren, bei denen hohe Temperaturen in Anwendung kommen? 

2. Steht zu erwarten, daß fich eine wejentliche Verbeſſerung diejer 
Verfahren erzielen läßt, wenn die dabei angewandten Temperaturen genau 
gemejjen und Fontrolliert werden können? Welche Erfahrungen würden 
hierfür ſprechen? 

3. Würden die zur Temperaturmeljung bei dieſen Verfahren zu ver- 
wendenden Inſtrumente der Einwirfung der Flammen oder irgend welcher 
chemifcher Agentien unmittelbar ausgejeßt fein? Welches find dieſe Agentien ? 
Haben die Inftrumente einen Drud auszuhalten, und wieviel würde der— 
jelbe höchitens betragen? 

4. Welche Genauigkeit müßten die betreffenden Inſtrumente beſitzen, 
um dem gegebenen Zwed zu genügen? 

5. Bei welchen der nachſtehenden Temperaturen wird Ihr Yabrifations- 
verfahren ausgeführt? 


Beginmende Rotglut . 525° | Gelbgut . . . . 11000 
Dunfelroiglut . . . 700° | Beginnende Weißglut 1300 
Kirfhrotgut . . . 850° | Volle Weißglut . . 1500° 
SHellootglut . . . . 950° | 


6. Welches find die Dimenfionen und die Gejtalt des Raumes, die 
zu meſſen find ? 

7. Herrfchen in dem Raume an verjhiedenen Stellen zu gleicher Zeit 
wejentlich verichiedene Temperaturen, und wie body find die Differenzen 
zwijchen denjelben zu ſchätzen? 

8. Sind in Ihrem Betriebe ſchon irgend welche Pyrometer verwendet 
worden, welcher Art find diefe und welche Erfahrungen haben Sie mit 
denjelben gemacht ? 

9. Liegen aus Ihrem Betriebe noch fonft irgend welche Erfahrungen 
und Wünſche vor, welche Ihnen für die vorliegende Frage wichtig erjcheinen ? 


10. Ein verbefjerter Apparat zur quantitativen Beitimmung 
der jtrahlenden Wärme. 


Schon im letzten Jahrgange dieſes Jahrbuchs der Naturwiljenichaften ! 
it eimer Prüfung Erwähnung gefchehen, der Chwolſon das befannte 


ı IX, 128. 
Jahrbuch der Naturwiffenichaften. 1894/95. 2 





18 Phyfit: II. Wärme. 


Aktinometer von Knut Angftröm unterzogen bat. Nun hat letzt— 
genannter Forſcher eine neue Methode zur quantitativen Beitimmung jtrahlen- 
der Wärme angegeben, und wenn auch erit einige vorläufige Mitteilungen ! 
darüber vorliegen, jo laſſen diejelben doch jchon erfennen, daß die neue 
Methode ſich vor der frühern durd größere Einfachheit und Leichtigkeit der 
Ausführung weſentlich auszeichne. Es empfiehlt fi darum, nicht erit 
die ausführlichere Mitteilung abzuwarten, jondern ſchon jet das ber 
Meſſung zu Grunde liegende Princip furz mitzuteilen. 

„Man denfe ſich zwei dünne, möglichit gleiche Metallitreiien A und B 

(Figur 6). Die der MWärmequelle zugewendeten Seiten find gejchwärzt, 

und die Streifen haben eine Vorrichtung, um die Gleich— 

heit der Temperatur derjelben genau feititellen zu fönnen. 

Wird num der eine der Streifen, 3.8. A, der Strah— 

s lung einer Wärmequelle ausgejeßt, während B durch 

einen Schirm beichattet wird, jo fann man das Tem— 

A B peraturgleichgewicht, welches durch die Wärmeaufnahine 

von A geftört wurde, dadurch wiederheritellen, daß 

man durch B einen eleftriihen Strom von pajjender 

Stärfe jendet. Wenn die Temperaturen wieder gleich 

find, dann jind die Energien, welche A und B zu— 

geführt worden, einander gleich, die infolge der Strah— 

lung aufgenommene Wärmemenge ift gleich der durch 

Big. 6 den eleftrijchen Strom herborgebradhten und ift durch 

Schema eines neuen Mk dieſen vollftändig beitimmt. Um die Meinen, unver- 

tinometers von Angfröm. eidlichen Ungleichheiten der Streifen zu eliminieren, 

werden jpäter die Rollen der Streifen vertaufcht, indem B belichtet und der 
Strom durch A geleitet wird. 

„Die Gleichheit der Temperatur fann auf verjchiedene Weije feitgeftellt 
werden. Entweder werden den Streifen an ihrer Nüdjeite die Yötjtellen 
eines Thermo⸗Elementes angelegt und die Stärke des Stromes in bejchatteten 
Streifen jo lange geändert, bis das Galvanometer des Thermo-&lementes 
auf Null fteht (mit demjelben Galvanometer kann aud die Stromftärfe 
gemeſſen werden). Dder der Streifen A wird belichtet, der Streifen B 
bejhattet und die Ablenfung des Galvanometerd, die nad) 15 Sekunden 
fonjtant wird, notiert; dann wird auch A bejchattet und durch den eleftrijchen 
Strom bis auf dieſelbe Temperatur, die durd die Strahlung hervorgerufen 
war, erwärmt; nad) Umlegen des Umjchalters kann man die Stärfe diejes 
Erwärmungsjtromes meſſen. Eine dritte Methode befteht darin, daß man, 
während A beitrahlt und B bejchattet ift, die Ablenkung des Galvdanometers 
beobachtet, nachdem der Thermoftrom fonjtant geworden. Wenn man nun 
einen Strom durd A jendet, jo wird die Teinperaturdifferen; und Die 
Ablenkung noch größer, man bejtimmt diefe und mißt den Erwärmungs— 





! Naturw. Rundſchau 1894, Nr. 1, nad dem Situngsberiht der So- 
cietas scientiarum Upsalensis vom 13. Juni 1893. 
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rom; die durch Strahlung zugeführte Wärme läßt ſich dann Leicht 
angeben. 

„Als Beiſpiel für die neue Methode führt Angjtrönm die Beftimmung 
der Strahlung einer Argandlampe dur ein Diaphragma von 2,4 cm 
Durchmeſſer aus; er erhält nach den drei Methoden die Werte 0,000 552, 
0,000 541 und 0,000 546 Grammtfalorien für 1 Sefunde und 1 gem 
Oberfläche” (d. b. die auf 1 cm? Fläche im Laufe einer Sekunde treffende 
MWärmeftrahlung der genannten Fläche wäre im ftande, 1 g Waller um 
etwa 546 Milliontel Grad C. zu erwärmen). 

Sind die fonftanten Größen des Injtrumentes und der Reduftiond- 
faftor des Galvanometer?, die von Zeit zu Zeit einer Revifion bedürfen, 
einmal feſtgeſtellt, jo läßt fich die ganze Beſtimmung der Strahlung in 
wenigen Minuten ausführen. 


11. Neue Unterjuchungen über die Wärmeverhältnifie des Waflers. 


Uber eine Reihe von Verfuchen Vernons, welche den Grund der jchein- 
baren Geſetzwidrigkeit darthun jollten, daß erfaltendes Waſſer bei etwa 
4°C. fein Dihtemarimum erreicht, um fich bei fortgeſetztem Erkalten 
wieder auszudehnen, ift im VII. Jahrgange dieſes Buches (S. 1) berichtet 
worden. Da aber die Temperatur, bei welcher die Umkehrung eintritt, 
von verjchiedenen Forſchern verichieden, zwiichen 4,0 und 4,1° ſchwankend, 
angegeben wird, jo Hat der befannte franzöſiſche Phyſiker de Coppet' 
die Beitimmung nad) einer Methode vorgenommen, welche als Abänderung 
der befannten Depreßichen gelten kann. Cine Anzahl Thermometer wurde 
an dem Dedel eines cylindriichen Waſſergefäßes jo befeftigt, daß ſich die 
Kugeln in verichiedenen Abjtänden vom Boden und ſymmetriſch um die 
Achſe der Gefäße verteilt befanden. Beim Einſenken des Gefähes in ein 
faltes Waſſerbad trat eine Strömung ein, die an den Wänden abwärts, 
in der Mitte aufwärts ftieg. Nach einer Weile hörte die Strömung einen 
Augenblid auf und nahm dann den entgegengefeßten Weg; ihr doppelter 
Gang fonnte an den Thermometerablefungen verfolgt werden. Da aber 
das dichteite und darum ſchwerſte Waſſer fih am Grunde des Eylinders 
befand, jo war die Temperatur der niedrigſten Thermometerfugel diejenige 
des Dichtemaximums. Dabei zeigte ih, daß die Temperatur, bei welcher 
die Strömung vor dem Umfehren einen Augenblid ausjehte, beim Erkalten 
etwas höher lag al3 beim Erwärmen. Goppet giebt diefe Temperatur auf 
3,98° C. an, und da er ſelbſt die Hundertſtel ala nur mehr annähernd richtig 
bezeichnet, jo wird man dafür rund 4°C. ſetzen dürfen, was mit dem von 
Depreb gefundenen Werte übereinjtimmt. — 

llber das Eintreten der Grundeisbildung in Flüſſen, ſowie über: 
haupt über die Temperatur des fließenden Waſſers zur Zeit 
der Eisbildung hat Bubendeny in der Norderelbe eine längere Reihe 
von Unterfuhungen in der Zeit vom 16. Januar bis zum 26. Februar 


! Annales de chimie et de physique, Novembre 1894, 
2* 
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1892 angeftellt, die Ergebniffe feiner Unterfuchungen aber erjt in unjerem 
Berichtsjahr veröffentlicht . Die Einrichtung der Thermometer und ihre 
Anordnung in verjchiedenen Flußtiefen übergehen wir bier, mie auch die 
übrigen Einzelheiten der Meſſungen, und nennen nur furz die Nefultate. 

Zur Zeit der Eisbildumg, ebenfo kurz vorher und furz nachher, und 
jolange der Fluß Treibeis führte, war die Temperatur des Waſſers an 
der Oberfläche und über der Sohle nahezu glei 0%, während die Luft- 
temperatur in berjelben Zeit erheblich wechjelte, 3. B. am 21. Januar 
— 13,1°, am 30. Januar + 8,2° C. betrug. Die Temperaturunterfchiede 
zwiſchen Sohlen- und Oberflächenwaſſer waren Feiner als 0,1°, nur einmal 
wurde diejer Unterjchied erreicht. Die Waflertemperatur zeigte ſich weſentlich 
bedingt durch das Vorhandenjein von Treibeis; jo zeigte ſich vom 24. Ja— 
nuar bis zum 3. Februar, obwohl die Lufttemperatur bis zu + 8° ftieg, 
während der Strom viel Treibeis führte, nur eine geringe Zunahme der 
Waflertemperatur, von 0,04° auf 0,14° oben und von 0,02°% auf 0,15° 
unten. Hingegen machte ſich ein kräftiges Steigen der Waflertemperatur, 
bis auf 1,74°, nad) dem Verſchwinden des Treibeijes geltend (5. bis 16, Fe— 
bruar), obwohl die Lufttemperatur wieder abgenommen hatte und zeitweile 
jogar unter 0° ſant. War das Waſſer eisfrei, jo folgte jeine Temperatur regel= 
mäßiger der Pufttemperatur, aber mit einer Verzögerung bis zu zwei Tagen. 

Bon Intereffe ift die Art der Verteilumg der geringen Temperatur: 
unterfchiede zwilchen dem Waller der Oberfläche ımd am Grunde. Bei 
itarfem, länger andauerndem Froſtwetter war dag Wafler in der Nähe der 
Flußſohle das fältere, während bei dem darauffolgenden Tauwetter das 
Waſſer der Oberfläche die niedrigere Temperatur beſaß. Das Vorhanden- 
jein von Zreibeis beeinflußte diefe Temperaturfchichtung nicht. Beim liber- 
gange vom Tauwetter zum Frojtwetter und umgekehrt dauerte es jtet3 einige 
Tage, bis ſich der Wechjel in der Temperaturjhichtung des Waſſers voll: 
zogen hatte. 

Während der Beobadhtungsperiode wurde nur einmal, am 20. Januar, 
bei klarem, woltenlojem Himmel Grumdeisbildung beobachte. Die bezüg- 
lichen Temperaturen um 9 Uhr und um 3 Uhr waren: Luft — 7,6° und 
— 6,4°; Oberflächenwaſſer 0,03° und 0,08%; Waſſer am Boden 0,00° 
und 0,02°, Der Fluß führte an diefem Tage viel Treibeis, Am nächſten 
Tage bei — 9,6% und — 10,7° Qufttemperatur war fein Grundeis am 
Nebe des untern Thermometers vorhanden. Am 22. Januar (Lufttemperatur 
— 13,1°, Waſſer oben 0°, unten 0,1°) zeigten fi) morgens in der Waſſer— 
füllung der Flaſche des 1 m unter der Oberfläche des Stromes hängenden 
Thermometers feine Eisnadeln. — 

Endlich find Hier noch Unterfuhungen von O. Tumlirz* über die 
Unterfübhlung von Flüſſigkeiten zu mennen. Genauer gejagt 








! Annalen der Hydrographie XXII (1894), 1. 
? Naturw. Rundihau 1894, Nr. 42, nah den Situngsberichten der 
Wiener Afademie CIII (1894), Abteil. IIa, ©. 266. 
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handelte es ſich darum, feitzuftellen, in wieviel Zeit ſich die Erftarrung 
der lüffigfeit von ihrem Ausgangspunkte aus weiter außbreitet und in 
welcher Abhängigfeit diefe Zeit vom Grade der Unterfühlung fteht. Über 
die vorbereitenden Anordnungen ſei auch bier Fury Hinmweggegangen und 
nur bemerkt, daß das Waller na) und nad) von — 0,74 bis —4,6°C, 
abgekühlt, die Erftarrung jedesmal durd) Einwurf eines Heinen Eiskryſtalls 
eingeleitet und mit einem Metronom die Zeit gemeffen wurde, in welcher 
die Eisbildung ſich von einer in der Flüffigfeit angebrachten Marfe bis 
zu einer zweiten auäbreitete. 

„Aus den gefundenen Zahlenwerten, welche durch eine einfache em=- 
piriſche Formel fih ausdrüden laffen, erfieht man, daß die Geſchwindig— 
feit, mit welcher die Erftarrung in dem unterfühlten Waſſer Fortfchreitet, 
mit dem Grade der Unterkühlung ftetig und ſehr rajch zunimmt: fie betrug 
3. B. 0,37 mm in der Sekunde bei —0,74°; 2,2 mm bei — 1,40°; 
3,32 mm bei — 2°; 5,24 mm bei — 2,54°; 7,47 mm bei —3,2°; 
16,93 mm bei — 4,14 °; 22,07 mm bei —4,60°. Es muß bier be= 
merft werden, daB die Fortpflanzungsgeſchwindigkeit der Erftarrung auch 
bei einer und berjelben Temperatur etwas jchwanfen kann, je nach der 
Art, wie ſich die Kryftalle aneinander reihen; auf das allgemeine Ergebnis 
hat dies jedoch feinen Einfluß.“ 

Schon früher hatte Tumlirz die Anfiht ausgeſprochen, eine unter- 
fühlte Flüffigfeit beftände aus lauter Elementarkryftallen, welche gegen- 
einander alle möglichen Orientierungen hätten und welche die Übergangs= 
ftufe von dem flüffigen Zuftande zu den feften Kryftallen bildeten; durch 
einen eingeworfenen fertigen Kryftall würden die anliegenden Elementar- 
kryſtalle gleich gerichtet, und die hierbei frei werdende Wärme höbe die ge= 
richteten Kryftalle auf die Temperatur des Schmelzpunktes. Mit diefer 
jeiner Anficht findet er die erhaltenen Rejultate im Einklang. 


12. Neues Verfahren, Eifen glühend zu machen. 


Bon Lagrange und Hoho in Brüffel ift eine neue Methode an- 
gegeben und auf der Weltaugjtellung in Chicago praktiich vorgeführt worden, 
um Eijen oder Stahl zum Glühen zu bringen. UÜber die Art, wie der 
Verſuch angejtellt wird, berichtet die „Gentraßzeitung für Optif und Mechanik“ 
vom 1. Januar 1894 nad) Ausftellungsberichten folgendermaßen. 

Ein gewöhnlicher hölzerner Eimer wird zu drei Viertel mit leicht an- 
gejäuertem Waſſer gefüllt, eine bis auf den Boden reichende Bleiplatte, 
ungefähr 24 cm breit und 42 cm hoch, wird in die Flüſſigkeit eingetaucht 
und mit dem pofitiven Pol einer Dynamomaſchine von 110 Volt und 
mindeftens 150 Ampere verbunden. Der auszuglühende Gegenftand ift 
mit dem negativen Pol der Majchine verbunden und wird einfach in das 
Waſſer gehalten. Derſelbe erhigt ſich jofort, und die Temperatur fteigt bis 
zur Glühhitze, dabei wird bloß der in das Wafjer gehaltene Teil erhigt, was 
jo Schnell geichieht, daß weder das Waſſer noch der außerhalb befindliche 
Teil merflid) warn werden. Schmiedeeijen und Stahl fehmelzen that- 
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jächlich, wenn fie lange gemug unter Waſſer gehalten werden. Ein Kohlen- 
ftift, welcher dieſem Prozeß unterworfen wird, ergiebt amorphe Kohle, 
wodurch der Beweis geliefert ift, daß zuleßt eine Temperatur von etwa 
4000 0 C. erreicht wurde. (Man will jogar „tonitatiert“ haben, dab bei 
220° Bolt die Temperatur auf 8000 0. gejtiegen jei; da aber feinerlei 
Andentung beigefügt ift, auf welche Art diefe Temperatur gemeljen wurde, 
jo wird man wohl berechtigt ſein, das Fremdwort „tonjtatiert“ durch das 
deutjche „vermutet“ zu erjeben.) 

E3 wurden verjchiedene Theorien über diefe Erſcheinung aufgeitellt ; 
bei genauer Beobachtung jcheint es, daß man es mit einer Art Bogenlicht 
zu thun bat. Im Moment, wo dad Metall in das Mailer getaucht wird, 
findet e8 fi) jofort von dem aus dem Waſſer entwidelten Waſſerſtoffgas 
umgeben. Dieje Gashülle trennt das Waſſer vom Metall; es entjteht ein 
Voltafcher Bogen, und ſowohl die Gashülle wie das von ihr umgebene 
Metall wird fait augenblidlic) auf eine enorme Temperatur gefteigert. Auf 
der Oberfläche des Waſſers umgiebt eine Flamme von brennendem Walier- 
ſtoffgas das Metall. 

Das Princip diefer Methode ijt demnach dasfelbe wie dasjenige eines 
unter Waller gehaltenen Bogenlichts: dasſelbe brennt ganz jtetig unter 
Waller, wenn die Verbindungen waſſerdicht hergeitellt find, der Bogen jelbjt 
bedarf keinerlei Schutzes. 


13. Teites Petroleum al3 Heizmaterial. 


Der große Heizwert des Petroleums hat ſchon mehrfah zu Verſuchen 
geführt, dasjelbe in fejtem Zuftande herzuitellen und es jo als Heizmaterial 
vor allem auf Dampficdiffen zu verwerten. Zu derartigen, bald mehr 
bald weniger erfolgreichen Verſuchen, über die wir jchon früher berichtet 
haben !, ift nun eim jolcher des italienischen Marineingenieurs Maejtracci ? 
gefommen, der aus rohem Petroleum Brifetts heritellt. 

Die nad) feiner Angabe Hergeitellten Petroleumfteine find in Form 
und Größe den befannten Kohlenbritett3 ähnlid. Man miſcht 12 Petro- 
leum mit 80 g Kolophonium, 150 g pulverijierter Seife und 326 g 
fauftiicher Soda. Die Miſchung wird erwärmt und gleichzeitig umgerührt; 
na etwa 10 Minuten fängt die Maſſe an feit zu werden, und die Be— 
handlung erfordert dann große Aufmerkſamkeit. Hat fie Neigung, flüſſig 
zu bfeiben, jo jest man etwas mehr Soda hinzu. Das Umrühren wird 
fortgejeßt, bi der Brei nahezu feit ift. Dann gießt man ihn in Formen, 
welche 10 oder 15 Minuten in einen Trocdenofen fommen. Nach dieler 
Zeit läßt man die BrifettS abfühlen, worauf fie nad) wenigen Stunden 
zum Gebraudhe fertig find. Um die Briketts billiger und feiter zu machen, 
empfiehlt der Erfinder no einen Zujah von 20 °/, Holzlägejpänen und 
20 °/, Lehm oder Sand. 


ı Yahrb. der Naturw. IV, 74. 
? Eleftrot. Eho 1894, Nr. 12, nad) Revue scientifique. 
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Bei den in Marfeille auf mehreren Schleppdampfern angejtellten Ver— 
juchen entwickelten die Petroleumbrifetts etwa die dreifache Wärme gleich 
großer Kohlenbrifetts. Dabei wurden die PetroleumbrifettS in den gewöhn- 
lichen Keflelfeuerungen, ohne bejondere Zurüftungen, verbrannt, entwidelten 
jehr wenig Rauch und Hinterliegen wenig oder feine Aſche. Handelt es 
fih um die Verwendung auf Dampfichiffen, jo ſind danach die Vorzüge 
vor Kohle, KohlenbrifettS und flüſſigem Petroleum Die folgenden drei: 
Abwejenheit von Rauch, bedeutende Verminderung der mitzuführenden Brenn- 
materialmenge gegenüber Kohlenheizung, und endlid) Vermeidung der Ent: 
zündungsgefahr gegenüber mitzuführendem flüjfigem Heizmaterial. 

Es braucht faum bemerkt zu werden, daß zur Heizung von Dampj- 
keſſeln wegen der bedeutenden Reinigungstoften der Gebrauch von gereinigtem 
Petroleum gar nicht in Betracht fommt. Ubrigens hängt die Trage, ob 
e3 öfonomilcher ift, Petroleum oder Kohlen zu brennen, jei es im ihrer 
urſprünglichen oder in Brifettform, von dem gegenjeitigen Werte beider 
Materialien ab. Auch mag bier noch gejagt jein, daß es fich bei dem 
Antrieb Heiner Motoren durd Petroleum, bei den jogen. Petroleummotoren, 
um ein ganz anderes Princip handelt als bei Dampfichiffen, wie das bei 
Beiprehung der Petroleummotoren in frühern Jahrgängen mehrfach her- 
vorgehoben worden iſt. 


Eine neue Methode zur Beſtimmung des kritiſchen Punktes hat 
Chappuis! angegeben. Die großen Schwierigkeiten, welche die genaue 
Beltimmung diejes Punktes, d. i. derjenigen Temperaturgrenze, bei welcher 
ein Gas in den flüffigen Zuftand übergeht, bietet, find von uns mehrfad) 
in jrühern Jahrgängen ? hervorgehoben worden, es genüge darum diesmal 
die furze Mitteilung, daß Chappuis zur Beitimmung des genannten Punttes 
den Brehungsinder der verflüjfigten Gaje zu Hilfe genommen hat. 
Nach einer Hier nicht näher zu bejchreibenden Methode wurden Die Ande- 
rungen im Lichtbrechungsvermögen flüfſiger Kohlenfäure von genannten 
Forſcher in der Nähe des fritifchen Punktes beftimmt und konnten zwiſchen 
den Grenzen + 8° und + 35° auf Hunbertftel eines Grades genau an- 
gegeben werden. Wurde das Bad, in welchem der die flüjfige Kohlenfäure 
enthaltende Stahlblod fi befand, von — 45° an langjam abgekühlt, jo 
ergab jich der Inder zwilchen 35° und 31,619 als unveränderlidh; wurde 
weiter abgefühlt, jo nahm der Inder fchnell zu. Die an den Thermometer- 
angaben anzubringende Korreftur war — 0,21°, und die nad) Bornahme 
diejer Korrektur erhaltene Temperatur von 31,40 ° konnte als diejenige des 
fritiihen Punktes der Kohlenjäure angegeben werden. Der Wert ftimmt 
hinreichend genau mit dem von Amagat, 31,35%, jowie mit dem aus 
Dichtemeſſungen erhaltenen überein. 

! Comptes rendus CXVIII (1894), 976. 

® Yahrb. der Naturw. IV, 42; V, 24. 26; IX, 5. 
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Eine nene Vorrichtung zur Verhütung des Siedeverzugs hat 
Biltor Gernhardt angegeben . Schon vor ihm hatte Bedmann, 
um durch Verhinderung teilweifer Uberhitzung das Sieden ftark ftoßender 
Tlüffigkeiten zu erleichtern, in den Boden des Siedegefäßes einen ftarten 
Platinftift eingejhmolzen und zur beſſern Befeftigung desjelben jpäterhin 
die Verbindung mit der Gefäßwand durch das bekannte Jenaer Einjchmelz« 
glas vermittelt. Beim Arbeiten mit einem jolchen Apparat beobachtete 
num Gernhardt, daß das Sieden nicht von dem Platinftift, jondern nur 
von dem Einfchmelzglas ausging, und er erreichte den beabfidhtigten Zwed 
vollftändig, wenn er, unter Fortlaſſung des koſtſpieligen Platinftifts, einen 

jolhen aus der erwähnten Glasart in den Boden des 
Siedegefäßes einſchmolz. 


über einen neuen Glühkörper, der von einem 
ruſſiſchen Erfinder Namens Chandor in den Handel 
gebracht wird, berichtet „Prometheus“ (Nr. 261) nach 
der engliſchen Zeitſchrift The Engineer. Der Glüh— 
körper iſt ein Cylinder aus porzellanartigem Material, 
welcher in der Weiſe, wie es in Fig. 7 angedeutet iſt, 
in das Innere eines gewöhnlichen Gas- oder Petroleum— 
Argandbrenners hineingehängt wird. Nähere Angaben über 
das zur Verwendung kommende Material find a. a. O. 
nicht beigefügt; wohl aber ift dafelbjt angegeben, daß ſich 
durh Hineinhängen des Glühcylinders in die Flamme die 
Sig. 7. Leuchtkraft um 40°, fteigert. Um den Wert der Erfin- 
Gin neuer dung beurteilen zu fünnen, wird man abwarten müffen, ob 
Giuhtorrer. ſich das Material hinreichend feuerbeftändig erweift. 


IV. £idt. 


14. Das erſte Sichtbarwerden des Glühens der Körper. 


Die über diefen Gegenftand früher bejtandenen Irrtümer find jchon 
vor mehr als fieben Jahren dur Unterfuhungen von Weber dahin 
richtiggeftellt worden, daß die niedrigfte Temperatur für die beginnende 
Lichtausfendung des Platins bei 390° Tiegt, daß diefe Minimaltemperatur 
für verjchiedene Subſtanzen verjchieden ift, und daß die zuerft auftretende 
Glühfarbe nicht Dunfelrot, fondern „Düfternebelgrau“ oder „Geſpenſter— 
gran“ ift. Zwei amerifanifche Forſcher, Kennelly und Feſſenden, 
haben aber die Weberjchen Refultate angefochten; vor allem ift es ihnen 
aud bei forgfältigftem Beobachten nicht gelungen, vor dem Auftreten des 





ı Berichte der Deutſch. Chem. Gejellih. 1894, ©. 964. 
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Dunfelrot das Dunfelnebelgrau wahrzunehmen. Nun bat neuerdings 
P. 2. Gray die Unterfuhungen wieder aufgenommen, und während bei 
Kenelly und Feſſenden das glühende Objelt nur ein 4 cm langer, von einer 
Glasröhre umgebener Draht war, verwandte Gray einen PBlatinftreifen 
von 10cm Länge, lem Breite und 0,02 mm Dice, entweder blank oder 
berußt, der durch einen hindurdhgefandten galvanischen Strom erwärmt 
und bdeilen Erwärmungsgrad jedesmal aus feiner Wärmeausdehnung 
berecjnet wurde. Es war dafür gejorgt, daß die Beobadhter, Gray 
jelbft und zehn andere Perjonen verjchiedenen Alter, durch äußere 
Lichteinflüffe nicht geftört wurden. Da die von Gray erzielten Nejul- 
tate die ſchon früher mitgeteilten Weberjchen nicht nur vollauf bejtä- 
tigen, jondern fie auch in verjchiedenen Richtungen ergänzen, jo jeien fie 
bier genannt ', 

1. Die niedrigfte Temperatur des Sichtbarwerdens ift für hellpolierte 
Metallflächen diefelbe wie für mit Ruß bededte. 2. Bei geringer Empfind- 
lichkeit des Auges ift die niedrigfte Temperatur der Sichtbarkeit ungefähr 
470°, aber ein nur wenige Minuten dauernder Aufenthalt in der Duntfel- 
fammer vermindert fie merklich. 8. In der Nacht wird eine Fläche bei 
einer QTemperatur von 410° fihtbar, und nachdem das Auge in völliger 
Dunkelheit ausgeruht, jelbft bei einer Temperatur von nahe 370°; weiter 
läßt ji) die Temperatur nicht herabdrüden, und es ift gleihgültig, ob das 
Auge zehn Minuten oder drei Stunden in voller Dunkelheit gewejen ift. 
4. Die Augen verjchiedener Perfonen verhalten ſich bezüglich der niedrigiten 
Temperatur des Sichtbarwerdeng etwas verjchieden, doch nicht in bedeuten- 
dem Grade, wenn jie umter gleichen Bedingungen geprüft werden. 

Bei den genannten niedrigften Temperaturen hatte das Licht feine 
Farbe, und die meiſten Beobachter behaupteten, feine Spur von Rot wahr- 
zunehmen; das Licht glih am meiften weißem Dunft. Wenn, wie es 
vereinzelt vorfam, das Licht erft bei 460° bis 470° fichtbar wurde, oder 
wenn, nachdem der Streifen bei etwa 390° fichtbar geworden war, Die 
Temperatur auf 449° erhöht wurde, jo hatte bei diefen höhern Tempera= 
turen das Licht eine rötliche Färbung. — 

Es liegt die Frage nahe, wie das zuerft auftretende Leuchten eines 
feiten Körpers fih ſpektroſtopiſch verhält? Die Unterfuhungen auch 
darüber find ſchon von Weber angeftellt und das erwähnte Düfternebelgrau 
ift von ihm und nachfolgenden Forſchern an der hellften Stelle des ficht- 
baren Speftrums, im Grüngelb, gefunden worden, von wo aus es ſich 
bei fteigender Temperatur nach beiden Seiten hin verbreitert. Von vorn= 
herein war anzunehmen, daß auch beim Erlöſchen diejer oder anderer 
Leuchterfcheinungen ein dem gejchilderten entgegengejeßter Verlauf 
der Lihtausjendung ſich zeigen müſſe. Karl Kirn? hat einen 
ſolchen umgefehrten Verlauf bei einer Geißlerfchen Röhre thatlählih wahre 


! Philosophical Magazine XXXVII (1894), 549. 
2 Annalen ber Phyfit LIT (1894), 881. 
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genommen. Er bediente fich einer Röhre von fchlangenartig gebogener 
Form mit fieben fugelförmigen Erweiterungen. Nad dem Durchgange der 
efeftrijchen Entladung zeigte diejelbe ein gelblichweißes Nachleuchten, das 
im völlig dunfeln Raume länger als eine halbe Minute wahrnehmbar war. 
Während des Durchganges ſelbſt war ein Linienjpeftrum wahrgenommen 
worden, deſſen hellite Linien mit denen bes GStidjtoffs und Kohlenftoffs 
zufammenfielen; das SLinienjpeltrum wurde jpäter unbeutlicher umd ber 
Hintergrund heller. Das nad) dem Aufhören des Stromes zurüdbleibende 
ſchwache Spektrum war fontinuierfih, ohne bemerfbare dunfle Streifen, 
nahm zuerst den ganzen Raum des vorher vorhandenen Linienjpeftrums 
ein, 309 fich aber: ziemlich jchmell von beiden Seiten aus auf einen zwijchen 
den Wellenlängen 555 bis 495 up (Milliontel- Millimeter) Tiegenden Streifen 
zujammen, welcher, Tangjam an Breite abnehmend, allmählich) erloſch. Das 
ift, wie ein Blick auf die im VIII. Jahrgange dieſes Buches, ©. 31, mit- 
geteilte „Tabelle der Speftralbezirte“ zeigt, diejelbe Gegend des Grüngelb, 
in welcher frühere Forſcher das Spektrum des Düfternebelgrau wahrgenommen 
hatten. Die Farbe des Streifens war ein eigentümliches fahles Graugelb, 
welches beim Erlöjchen allmählich dunkler wurde; die fette Lichtipur lag 
ungefähr bei der Speftrallinie E. 


15. Zündmaſchinen. 


Eine neue Zündmafchine, die als Verbefjerung des befannten „Döbe— 
reinerſchen Feuerzeugs“ gelten fann, hat ein Herr Antonio Miſtaro 
in Wien hergejtellt und fie Byrogeneto genannt. Einem darüber von ihm 
herausgegebenen Schriftchen ! entnimmt „Die Natur“ vom 10. Juni 1894 
folgende Angaben. Der Erfinder hat den Zinfblod Döbereinerd voll- 
ſtändig bejeitigt und ihn durch Meine Stüdchen Zink oder Eijen, welche 
er auf dem beweglichen Boden einer in einem breitern Gefäß befindlichen 
Glasglocke anbringt, erjeßt. Durch Einwirkung von Schwefeljäure wird 
Waſſerſtoffgas entwidelt und dasjelbe aus dem Gasentwickler mittels eines 
in einen Gummiſchlauch übergehenden Rohres auf einen „Flammenüber— 
trager“ geführt; dieſer Teitet da8 Gas auf einen Platin= oder Iridium— 
ſchwamm, wo e& ganz nad dem Grundiah des Döbereinerjchen Feuer— 
zeugs ſich entzündet. Der Erfinder hat durch zwedmäßige Einrichtungen 
dafür gejorgt, den Apparat verjchiedenjten Zweden dienjtbar zu machen, 
und feine Schrift erläutert das bildlich und tertlich in eingehender Aus— 
führung. — 

Der neue Apparat wird feinen leichten Stand haben gegenüber den 
mancherlei neuen eleftrijhen Zündapparaten, die fi) zum An 
zünden eines Lichtes des galvaniſchen ITrodenelementes bedienen. Solche 
Apparate werden u. a. von Jeniſch & Böhmer in Berlin (Fabrik elek— 





ı „Das Poyrogeneto” von Antonio Miftaro, Wien VII, Mariahilfer- 
Straße 83A. Gelbitverlag bes Berfaflers. 
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triſcher Zündapparate) hergeitellt, und die nachſtehende Abbildung eines 
derjelben bedarf zu ihrer Erflärung nur weniger Worte. 

Das in der Figur untenstehende Käſt⸗ 
chen, 1/, der natürlichen Größe, ift zur Auf⸗ 
nahme eines Trocenelementes bejtimmt ; die 
Einrichtung ift eine derartige, daß nad) ein= 
getretener Erjhöpfung in der aus der Ab- 
bildung erfichtlichen Weije das alte Ele— 
ment herauägenommen und durch ein neues 
erjeßt werden fan. Das auf dem Kajten 
ftehende cylindrijche Gefäß iſt ein Benzin- 
feuchter : durch einfaches Drehen eines 
Knopfes entzündet fi) das Licht desjelben 
jelbftthätig, durch Rückdrehen nad) belie= 
biger Brenndauer wird es ebenjo leicht 
und ficher gelöſcht. Es handelt ſich aljo 
nicht um das Brennen eines Glühlämp- 

— — chens, ſondern um das einer Benzinlampe; 

Fig. 8. Zündapparat mit Troden- der jedesmalige Elektricitätsverbrauch iſt 

element. darum nur ein ganz kurzer, nur für den 

Augenblick des Anzündens iſt der galvaniſche Strom thätig, den das 

Trockenelement liefert. Die Benützungsdauer des letztern iſt dementſprechend, 
ſelbſt bei häufigem Gebrauch, eine außerordentlich lange. 

Die genannte Firma hat dem Apparat die verſchiedenartigſten Formen 
gegeben: durch Anbringen einer Lampe von größerer Lichtſtärle, durch 
Hinzufügen von Rauchzuthaten, dur Aufftellen eines Uhrjtänders, durch 
Anhängen einer Leitungsſchnur, weldhe die Lampe mit einer vorhandenen 
Stromleitung zu verbinden gejtattet und jo das Trodenelement über- 
flüſſig madt, u. a. m. 


16. Neues aus der Photographie. 

Wenn wir vor zwei Jahren bei Beiprehung der Mach-Salcherſchen 
Verſuche! erwähnten, die von den genannten beiden Forſchern ausgeführten 
Photographien Fliegender Geſchoſſe dürften wohl auf dem Gebiete der 
Augenblidsphotographie die Grenze des Erreichbaren daritellen, jo hat doch 
neuerdings Vernon Boy3 die Genannten noch übertroffen. leid) 
diefen hat auch er als Lichtquelle den eleftrifchen Funken benutzt; während 
aber Mac bei diefem Licht ein Bild des Geſchoſſes photographierte, 
welches durch Linjen entworfen wurde, hat Boys den Schatten det Ge— 
ſchoſſes und jeiner Umgebung photographiſch abgebildet, ein Verfahren, 
weiches bei richtiger Anordnung des Verſuches ein mindejtens ebenjo 
ſcharfes Bild liefert wie das Machſche, dabei aber den großen Vorteil 
hat, daß fein Licht durch die Glaslinjen verfchludt wird; das ift um 
jo wichtiger, al3 das Licht des elektriichen Funkens außerordentlich reich an 


ı Yahrb. der Naturw. VIII, 33. 
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photographiih wirkſamen ultravioletten Strahlen ift, weldhe durch Die 
Glaslinſe nicht hindurchgehen. Es joll nun das Boysſche Verfahren nad) 
einer jehr eingehenden, durch viele Abbildungen erläuterten Beſprechung 
Miethes ! hier in Kürze befchrieben werden. 

Zunächſt hat ſich Boys einen Apparat hergejtellt, mit deſſen Hilfe 
er ih Rechenichaft von der Dauer irgenb eines eleftrifchen Funkens 
geben fonnte. Das Inftrument, welches zur Meſſung diefer außerordentlid) 
Heinen Größe diente, war ein Planjpiegel aus gehärtetem Stahl, welcher 
um eine Achje in Umlauf gejegt werden fonnte und mit Leichtigkeit 1000 
Umdrehungen in der Sekunde gejtattete; dieſer Spiegel warf ein Bild 
des zu meljenden Funkens auf eine lichtempfindlihe Platte, auf welcher 
der zurüdbleibende Lichteindrud eine um jo länger ausgezogene Linie dar— 
ftellte, je längere Zeit der Funfe anhielt. Mit Hilfe diejes Inſtrumentes 
wurde die Zeitdauer des Entladungsfunkens einer Leydener Flaſche von 

Pe etwa 26 dm? Fläche unter gewiljen Umſtän— 

f k den glei 6 bis 7 Milliontel Sekunden ge— 
funden, von denen noch einige Milliontel auf 
das Nachglühen der Aluminiumelektroden ent= 
fielen. Wurde aber die Oberfläche der Ley: 
dener Flaſche entiprechend verfleinert, die Zu— 
leitungsdrähte möglichſt kurz und bandförmig 
verbreitert gewählt und Elektroden aus Platin 
bergeftellt, jo fonnte die Zeitdauer des Ents 
ladungsfunfen® jo ‚außerordentlich abgekürzt 
werden, daß das ganze Phänomen im 
Laufe von doo 000 Sekunde verlief. In 
dieſer Zeit legt aber die Kugel eines klein— 
falibrigen Gewehres an deſſen Mündung trotz 
ihrer außerordentlichen Geſchwindigkeit nur 
!/; mm zurück, was, photographiſch genom— 
men, einem abſoluten Stillſtande gleich geachtet 
werden kann. 

Es kommt nun darauf an, den Funlken 
genau in dem Augenblid wirken zu laſſen, in 
welchem das Geiho vor der empfindlichen 
Platte vorüberfliegt. Das erreichen ſowohl 
Mah und Salcher wie Boys dadurch, daß 
fie die Entladung einer oder aud) mehrerer — 
Boys verwendet zwei — Leydener Flaſchen 
durch das Geſchoß ſelbſt bewerkitelligen, und 
zwar Boys in der Weile, wie e& die neben= 
Fia. 9. Herftelung der Bhoto, ſtehende jchematiiche Figur erfennen läßt. Die 
graphie eines fliegenden Beichoftes. beiden Leydener Flaſchen, C und c, find durch 








i Prometheus 1894, Nr. 222. 223. 
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die ausgezogenen Drähte und dur das punftierte Stüd einer feuchten 
Schnur miteinander verbunden; bei E und E’ befinden ſich Unterbrechungs⸗ 
jtellen, welche bei einer gewiſſen Ladung der Leydener Flaſchen noch nicht 
überjprungen werden fönnen. Eine weitere Unterbredung der Schließungd- 
drähte befindet jich bei B, und diefe Unterbrechung wird durd das Ge— 
ihoß auf feinem Fluge geſchloſſen. In dem Augenblid, in welchem dies 
geichieht, Ipringt in der Yunfenjtrede E’ ein Meiner Funke über, und das 
giebt Veranlafjung zur Entjtehung eines jtarfen, aber äußerft kurzen Funkens 
in E. Diejer Funke ift als abjolut punftförmig zu betrachten und er= 
zeugt ein Schattenbild des Gejchofjes und feiner Umgebung auf der photo= 
graphiichen Platte P. 

Aus den zahlreichen, der Abhandlung im „Prometheus“ beigegebenen 
Schattenbildern jei hier nur das eine nachftehende zum Abdrud gebradit. 
„Die beiden gewundenen Linien find die Schließungsdrähte, zwiſchen welchen 
das länglihe, vorn von einer Staubwolfe umgebene Geſchoß den eleftri= 
ſchen Kontaft erzeugt. Hinter dem Geſchoß erbliden wir zunächſt in der 
Linie feiner Achje einen Kanal wirbelnden „Kielwaſſers“, ähnlich wie hinter 





Fig. 10. Echattenbild eines fliegenden Geſchoſſes und feiner Umgebung. 


einem Dampfer, und außerdem an feiner Spike und von jeinem Ende 
ausgehend ein Syitem von dunfeln und hellen Linien, welche mit der 
Flugbahn des Gejchojjes einen gewillen Winkel einjchließen. Außerdem 
erfennen wir hinter dem Geſchoß nod) einige Heinere Partifelchen , welche 
ebenfall3 mit gemiljen äußerft zarten, hyperboliſch gekrümmten jchtvarzen 
Linien Hand in Hand gehen.” — 
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Bei der großen Bedeutung, welche ſeit einer Reihe von Jahren die 
Momentphotographie erlangt hat, Stellt ji) auch mehr und mehr das Bes 
dürfni® nad) einem Verfahren heraus, welches für verichiedene Platten die 
Strahlung3empfindlihfeit zu mefjen geitattet. 

J. Scheiner hat für diejen Zweck einen Apparat hergeitellt, den 
er ala „Univerjal-Senfitometer“ bezeichnet und der auf dem Ver— 
halten rotierender durchbrochener Scheiben beruht . Wird eine Scheibe, 
welche einen jeltorförmigen Ausjchnitt enthält, in ſchnelle Umdrehung ver- 
ſetzt, jo wird das hindurdhgehende Licht im Verhältnis der Sektoröffnung 
zum ganzen reife geſchwächt. Stell! man nun vor die rotierende Scheibe 
eine fonitante Lichtquelle von fonitanter Flächenausdehnung, und hinter bie 
Scheibe die Kaffette mit einem Streifen der zu prüfenden Platte, jo kann 
man ihre Empfindlichkeit mit der einer Normalplatte vergleichen. — 

Ebert bat die Strahlungsempfindlichfeit einer Gelatine— 
Trodenplatte nad abjolutem Maße zu meſſen? verſucht. Zunächit 
galt es das Maß ſich zu jchaffen, und dabei wurden zwei verjchiedene 
Wege eingefchlagen. Der eine war der, daß verichiedene Stellen einer 
ftreifenförmigen Platte verichieden lange, genau meßbare Zeiten hindurch 
bon einer Hefner-Lampe beleuchtet wurden, während Diaphragmen mit 
verschieden großen, freisförmigen Öffnungen genau bejtimmbare Tylächen- 
jtüide der Flamme, deren Gnergiemenge nad) den Ermittelungen von 
Wiedemann bejtimmbar war, zur Wirkung gelangen ließen. Nach der 
zweiten Methode wurde die, ihrer Energiemenge nach ebenfalls befannte 
Geſamtſtrahlung der Hefner-Lampe verwendet, indem die Schiebefafjette in 
verichiedene Entfernungen von der Flamme gebracht und die einzelnen 
Teile der Platten der Gelamtftrahlung glei” lange ausgeſetzt wurden. 
Nachdem jo ein ganz genaues Maß gewonnen war, wurden die vier ver— 
ſchiedenen Sorten angehörenden Platten entwidelt und auf die an ihnen 
wahrzunehmende Lichteinwirfung hin mikroſtopiſch unterfucht. Dabei ergab 
ih u. a., daß die genannten Platten jchon nad) außerordentlich geringer 
Lichteinwirkung einen merfbaren Eindrud zeigten, dieſelben aljo als jehr 
empfindliche Lichtmefjer gelten können. 

Weiterhin ergab ſich aus der mifrojfopiihen Unterfuhung, daß die 
durch die Fichteinwirfung hervorgebrachten Anderungen in der Struftur der 
Silberihicht immer dann diejelben waren, wenn das Produkt aus Licht: 
intenfität und Beleuchtung&dauer dasjelbe war, daß mit andern Morten 
eine große Lichtmenge, welche kurze Zeit wirft, in derjelben Weile in den 
Bau der empfindlichen Schicht eingreift wie eine längere Zeit wirkfame 
geringere Fichtmenge. Aus Unterfuhungen von Abney® hat fh nun 
ergeben, dab dieſer jeit langem gültige Sat über die üblichen Verſuchs— 





Zeitſchr. f. Anftrumentenfunde XTV (1894), 201. 

® Yahrbud f. Photographie 1894. 

> Naturw. Rundſchau 1894, Nr. 2, nad Proceedings of the Royal 
Society LIV (1893), 143. 
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grenzen hinaus feine Gültigfeit verliert. Abney fand nämlih nicht un— 
erhebliche Abweichungen von dem Geſetz, wenn er die Strahlen der Hefner- 
Lampe aus einer Entfernung von etwa 30 em nur 0,001 Sekunde lang 
einwirken ließ. Bei weitern Unterfuchungen zeigte fich dann, daß über- 
haupt geringe Lichtintenfitäten leicht Abweichungen von der für allgemein 
gültig gehaltenen Regel bewirten. — 

Die Herjtellung farbiger Photographien von Lippmann 
ift in frühern Jahrgängen eingehend beſprochen worden, und weitere Fort— 
ſchritte ſind feitdem nicht zu verzeichnen. Es erjcheint aber nicht überflüffig, 
einem vielverbreiteten Irrtum bier entgegenzutreten. Es ift allerdings Lipp— 
mann gelungen, Speftralbänder und mehrfarbige Gegenjtände, 3. B. eine Glas— 
malerei, einen Teller mit Orangen und mit einer Mohnblume, eine Fahnen— 
gruppe, einen Vogel, eine Landſchaft, farbig zu photographieren. Dazu war 
aber im Sonnenlicht eine Erpofitiongzeit von 5—10 Minuten, im zerjtreuten 
Tageslicht von mehreren Stunden erforderlich; ferner war das Gelingen der 
Aufnahmen an die peinlichite Beobachtung jo vieler Faktoren gefnüpft, daß 
eine praftijhe Anwendung jeitens der Fachphotographen bejonders 
für Porträtaufnahmen zur Zeit noch gänzlih ausgeſchloſſen ilt, jo 
intereflant und lehrreich auch) die angewendeten Methoden vom mathematiich- 
phyſikaliſchen Standpunkte find. 

Übrigens dürfen wir es nicht unterlaffen, auf ein Werkchen von 
E. Balenta hinzuweiſen, das jämtliche bis jegt gemachten Verſuche zur 
Heritellung farbiger Photographien eingehend beipriht und das bei 
W. Knapp in Halle erichienen ift. — 

Zum Schluffe bleiben und noch einige Worte zu jagen über Verjuche, 
die Pringsheim in Gemeinschaft mit Gradenwih zur Entziffe— 
rung von Palimpjeiten dur die Photographie! angeitellt 
hat. Bei den Palimpjeften, d. i. ſolchen Pergamenten, die unter der zu— 
meiſt in die Augen fallenden noch Spuren einer ältern Schrift aufweilen, 
welche vor Niederjchreiben der zweiten abgewaſchen war, handelt es ſich 
darum, die jpätere Schrift verjchwinden und die ältere Urfunde dem Auge 
in der Gejtalt erjcheinen zu laſſen, welche fie vor der Entitehung 
der zweiten Schrift hatte. Um dieje Aufgabe zu löſen, werden zwei 
Negative hergeftellt, A und B, welche geometrifch fongruent, aber in der 
Wiedergabe der Intenfitätzverhältniffe jehr verjchieden find. A zeigt die 
ältere Schrift möglichft ſchwach, die jüngere deutlich, B die ältere möglichſt 
ebenjo ſtark wie die jüngere. Bon B wird ein Diapofitiv B’ gefertigt und 
diejes auf das Negativ A jo gelegt, daß die empfindlihen Schichten ſich 
berühren und die entiprechenden Zeile beider Bilder fih deden. Wenn 
man die beiden aufeinandergelegten Platten im durchgehenden Lichte be= 
trachtet, jo fieht man im günftigen Falle die ältere Schrift allein dunkel 
auf hellem Grunde. Denn es ift: 





ı Berhandlungen der phyſik. Gefellich. zu Berlin 1894, ©. 58. 
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Grund. Altere Schrift. Jüngere Schrift. 
Negativ A dunlel dunfel hell 
Poſitiv B’ hell dunkel dunfel 








Alſo im durchgehenden Licht dunfel — hell dunkel + dunfel hell -+ dunkel. 


Iſt hierbei die Dichtigfeit der Platte jo getroffen, daß dunfel + hell 
— hell + dunfel ift, jo unterſcheidet ſich die jüngere Schrift nicht mehr 
vom Grunde, und es tritt nur mehr die ältere Schrift dunkel auf minder 
dunklem Grunde hervor. Bon den aufeinandergelegten Platten kann man 
dann ein Fopierfähiges Negativ C anfertigen, welches nur die ältere Schrift 
aufweilt. Das Verfahren wurde an einem der föniglichen Bibliothek zu 
Berlin gehörigen Manuffript erprobt. 
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Bekanntlich ift von den Strahlen, in welche ein Prisma das weiße 
Sonnenlicht zerlegt, nur ein Zeil für unſer Auge unmittelbar wahrnehm- 
bar; die Grenze diejes ſichtbaren Somenjpeftrums bilden nach der einen 
Seite hin die langwelligen dunfelroten, nach der andern die Eurzwelligen 
violetten Strahlen. Je furzwelliger aber Strahlen find, um jo lebhafter 
beeinflujjen fie lichtempfindliche Platten; die fortichreitende Erforſchung des 
ultravioletten Spektrums geht darum mit der MWeiterentwidlung der Photo- 
graphie Hand in Hand, und wir konnten im vorigen Jahrgange von den 
ftaunenerregenden Fortſchritten Schumanns auf diefem Gebiet berichten. 
Die langwelligen ultraroten Strahlen jind zwar chemiſch wenig wirfjam, 
dagegen ift ihre Wärmewirfung eine verhältnismäßig große, und mit Hilfe 
de3 von ihm erjundenen empfindlichiten aller Wärmemejjer, des Bolo— 
meters, deſſen Bejchreibung unjere Lejer im erjten Jahrgange ©. 339 
finden, das aber jeitden der Erfinder noch erheblich verbejjert und mit 
jelbjtregiftrierenden Nebenapparaten ausgeftattet hat, hat nun der Amerikaner 
Langley aud die Grenzen des ultraroten Spektrums ganz 
erheblidy erweitert. 

Bei der Wichtigfeit des Gegenjtandes geben wir bier zunächſt mit 
Langleys eigenen Worten eine kurze Beichreibung der Art und Weije, in 
welcher das verbejjerte Bolometer zur Anwendung fommt: „Eine jehr genau 
gehende Uhr bewegt das Speftrum derart, daß alle Linien, die fichtbaren 
wie die unjichtbaren, nacheinander über den Metalljtreifen des Bolometers 
fortgehen, der im diefer Zeit wegen jeiner geringen Majje (er it ’/., mm 
breit und "/,00 mm did) jein Wärmegleichgewicht in jo furzer Zeit ver— 
ändert, daß man fie für unmerflih halten fann. Da das, was für das 
Auge dunfel ift, für das Bolometer falt ift, wird die Anweſenheit einer 
unfichtbaren Abjorptiondlinie des Speltrums durch eine faſt augenblicliche 
Ablenfung des Galvanometers angezeigt. Dieje Ablenkung ijt früher mit 
dem Auge auf einer Skala beobachtet worden; jetzt it die Skala durd) 
eine empfindliche photographiiche Platte erjeßt, welche in vertifaler Richtung 
dur dasielbe jehr volllommene Räderwerk verichoben wird, welches das 
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Spektrum über das Bolometer wegführt. Hieraus folgt, daß die Energie- 
furve durchaus automatiſch mit Hilfe des Bolometers durch die Photo- 
graphie aufgezeichnet wird in Speftralgebieten, welche bisher der Photo- 
graphie ganz unzugänglid; gewejen find.“ 

Die aufgezeichnete Kurve num läßt für alle im fortfchreitenden Spef- 
trum auftretenden Temperaturſchwankungen nicht nur aufs genauefte die 
Größe, jondern auch den Ort ihres Auftretens erfennen; die Temperatur- 
ſchwankungen aber jind für das dunkle Spektrum dasjelbe, was für das 
fihtbare Spektrum die Fraunhoferichen Linien find. Um den Apparat 
auf jeine Fähigkeit, die Spektrallinien zu trennen, zu prüfen, wurde mit 
ihm ein aut befannter Abichnitt des fichtbaren Spektrums in der D-Linie 
unterfucht: es gelang, nicht nur die Linie jelbit in ihre beiden Elemente 
zu zerlegen, jondern es trat auch noch die Nidellinie zwischen beiden 
deutlih hervor. Und nachdem jo die Zuverläfligfeit des Apparates dar— 
gethan war, hat er bei Feititellung der untern Partie des ultraroten Spet- 
trums feine Anwendung gefunden und hat daſelbſt innerhalb der Wellen- 
längen 1200—6000 yu (Milliontel-Millimeter) bereit3 2000 unfichtbare 
Linien ergeben. 

In dem Vortrage ', den Langley über jeine Forſchungen vor der 
Verjammlung britiicher Naturforjcher zu Oxford am 11. Auguft 1894 ge- 
halten hat, ftellte er baldige Veröffentlihung genauer Tafeln des ultraroten 
Spektrums in Ausſicht. Dazu jei noch bemerkt, daß er mit dem verbefferten 
Bolometer einzelne noch weit über die genannte Grenze hinausliegende 
Linien wahrgenommen hat: jo gelangte er im Spektrum des Eijens zu 
einer Wellenlänge von 30 000 un oder 0,03 mm. — 

In der Sikung der franzöfiichen Alademie der Wifjenichaiten vom 
7. Mai 1894 teilte Profeſſor Janjjen die eriten Ergebniffe von Unter— 
judhungen mit ?, die er über dad Speftrum des re an⸗ 
geſtellt hat. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, ob und welche Anderungen 
dieſes Spektrum durch Temperaturerhöhung erleiden kann. Der Sauer— 
ſtoff wurde bei Temperaturen von 0° bis 300° in einer an beiden Enden 
mit Glas verjchloffenen, 10 m langen Stahlröhre unter Drud gehalten. 
Die Röhre wurde in einem Sandbad nad) und nad) erwärmt, und bei 
einer Temperatur von 15° umd einem Drud von 24 Atmojphären waren 
deutlich die Abjorptionsftreifen D, a, F ſichtbar. Bei einer Steigerung 
der Temperatur auf 100°, dann auf 200°, und damit einer Drud» 
fteigerung auf 32 und 41 Atmojphären, beobachtet man feine Anderung 
im Spektrum, aber die Durchfichtigkeit des Gajes wählt. Auch bei Tempe- 
raturen von 275° und 300% und bei Druden von 48 und 50 Atmo— 
iphären bleibt das Speftrum unverändert. Beim Erkalten zeigen ſich 
diefelben Dichtigkeiten, woraus die Luftdichtigfeit der Röhre gefolgert 
werden fann. 

! Ungefürzt in Nature 1894, Nr. 1305, p. 12. 
? Situngsberiht in La Nature 1894. Nr. 1093, p. 383, 
Jahrbuch der Naturmiffenichaften. 189/95. 3 
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In einer zweiten Verjuchgreihe wurde von einem Drud von mur 
16 Atmojphären ausgegangen, die auftretenden Streifen waren ſchwer ſichtbar, 
eine Anderung in den Abjorptionsericheinungen wurde nicht wahrgenommen. 

Dann wurde in einer nur 2 m langen Röhre die Erwärmung mit 
Hilfe einer glühenden Platinjpirale über 300° hinausgetrieben; da die 
Gasſchicht bei diejer Röhrenlänge fein Spektrum ergab, mußte zuvor weiteres 
Gas eingepreßt werden, jo daß der Anfangsdrud 24 Atmojphären betrug. 
Dann wurde die Temperatur bis auf 800 ° gebradht ; aber auch dieſe dritte Ver— 
juchsreihe führte den Gelehrten zu deinjelben negativen Ergebnis: die Tempe- 
raturfteigerung bis zu der genannten Höhe hatte feinen Einfluß auf die Licht: 
abjorption des Gajes, aljo auch feine Anderung des Spektrums zur Folge. — 

Verfuche über die Beeinfluflung des Abjorptionsfpeftrums 
dur die Wärme allein hat der italienische Gelehrte Rizzo! angeftellt, 
und zwar hat er zu jeinen Verfuchen das jogen. Brewſterſche Salz, Ehrom- 
faliumoralat, verwendet. Dasjelbe giebt, in Glycerin gelöft, bei gewöhnlicher 
Temperatur ein Abjorptiongjpeftrum von drei Streifen und einer jcharfen 
Linie; der erfte Streifen in Rot endet bei einer Wellenlänge, %, von 
715 pr; der zweite reiht von A = 665 pp bis A — 505 pp und hat 
ein Marimum bei 590 nu; der dritte Streifen beginnt bei 478 pur; Die 
icharfe Linie liegt bei 704 pp. Wurde num die Glycerinlöfung des 
Salzes auf 98°, 130° und 180° erwärmt und jedesmal das von der 
Löſung abjorbierte Licht einer Auer-Lampe gemefjen, jo erhielt man fol= 
gende Werte: 


16° 95° 139% 1509 
Ende der I. Bande. . Ti5um 720 pa 724 u 728 ya 
Scharfe Linie . . 704 704° 704 704 


Anfang der LI. Bande 665 669 671 672 
Marimum „ „ z 590 596 600 604 
Ende „nn. 508 515 521 526 
Anfang „ OL „. 478 479 481 482 


Die Zahlen laſſen erkennen, daß, während die Linie ihren Pla un— 
verändert beibehält, die Banden ſich bei zunehmender Temperatur nad) der 
Seite des Rot hin verſchieben. 


18. Über Farbenblindgeit. 


Im VII Jahrgange dieſes Buches (S. 49) konnten wir über einen, 
befanntlich jehr jelten vorfommenden Fall vollftändiger Farbenblindheit 
berichten. Der vollitändig Yarbenblinde befigt gar feine Farbempfindung 
mehr, er fieht in dem ganzen Speftrum nur Weiß, und zwar hat das— 
jelbe für ihn die größte Jntenfität dort, wo das normale Auge Grün 
fieht ; dagegen ift jeine Empfindlichkeit für Helligfeitunterichiede eine durch— 
aus normale, <r übertrifft in diefer Beziehung jogar den Normalfichtigen. 


ı Naturw. Rundihau 1894, Nr. 26, nad Tl nuovo Cimento XXXV 
(1894), 132. 
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Die häufig vorfommende typijche Farbenblindheit dagegen fieht Gelb im 
Speftrum, wo das normale Auge Rot empfindet, das Gelb dauert fort mit einer 
wachſenden Beimiihung von Weiß bis an die Mitte des Speltrums, wo 
es beginnt, fi in Blaßblau zu verwandeln, welches andauernd bis zum 
violetten Ende de3 normalen Spektrums als immer gejättigteres Blau em— 
pfunden wird. Bon typiich Farbenblinden unterjchied man bisher zwei 
Gruppen, für deren eine das Marimum der Helligfeit im Orange bei 
einer Fichtwellenlänge X = 650 pe, für Die andere im Gelb des Normal- 
fichtigen in der Nähe von % —= 580 pe liegt. (Bal. die Tabelle der 
Speftralbezirfe VIII, 31.) 

Nun hat Arthur König in einer Sitzung der Phyſikaliſchen Ge— 
jelliehaft zu Berlin über einen eigenen neuen Fall berichtet, der zwiſchen 
typiicher und totaler Yarbenblindheit ſchwankt. Der damit Behaftete fieht 
im ganzen Speltrum nur Weiß, aber am roten Ende des Spektrums milcht. 
fih das Weiß mit einem jehr ſchwachen Gelb und an dem violetten mit 
einem ebenjoldhen Blau. Dieſe beiden Farben werden erft empfunden, wenn 
die genannten beiden Enden nebeneinander liegen und verglichen werben. 
Die größte Helligkeit wird in diefem Falle dort gejehen, wo der typiſch 
Farbenblinde der zweiten Gruppe es fieht, alfo bei A — 580 up oder im 
Selb des Normalfihtigen. Die gegenwärtigen Yarbwahrnehmungstheorien 
fönnen den neuen Tall nicht erklären. 

Betreffs der Häufigkeit des Vorkommens der Farbenblindheit bei ver— 
ichiedenen Völkern und Gejchlechtern hat fich ergeben, daß dieſelbe bei 
rauen meit jeltener ift al3 bei Männern; und weiterhin haben Erhebungen 
der Amerikaner Blake und Franklin dargethban, daß, mährend bei civili= 
lierten Völkern durchſchnittlich mehr ala 4°/, der unterjudhten Perjonen 
an dem libel leiden, von den Indianern faum 0,7 °/, damit behaftet find. 
Man hatte daraus den etwas voreiligen Schluß gezogen, die Eivilifierung 
der Menſchen trage die Schuld daran. Nun find aber neuerdings angeftellte 
Erhebungen Mac Gowans! ganz dazu angethan, diefen urſächlichen 
Zufammenhang nicht gelten zu laſſen. Dr. Mac Gowan hat lange Jahre 
unter den Ehinejen gelebt, hat im Laufe der Zeit in den verjchiedenften Ge— 
jellichaftäkreijen jeine Unterfuchungen angeftellt und feinen Fall von Farben— 
blindheit gefunden. Noch mehr: in einem Hofpital hat er diefe Unter 
juchungen auf mehr als 1000 Kranke ausgedehnt, aber aud) dort fein Fall 
von typiſcher Farbenblindheit! 


19. Die lichtempfindliche Schicht des menſchlichen Auges. 


Schon vor 40 Jahren von Heinrich Müller angeſtellte Verſuche 
haben annehmen laſſen, daß die lichtempfindliche Schicht unſeres Auges 
von Stäbchen und Zapfen gebildet wird, den Endorganen des Sehnervs, 
welche zur Netzhaut ſenkrecht ſtehen. Die Verſuche waren in der Weiſe 
angeſtellt worden, daß man einen Lichtfleck vor dem Auge hin und her 


! Nature 1894, I, 368. . 
3? 
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bewegte: der in das Auge dringende Lichtitrahl mußte, bevor er auf Diele 
Stäbchenſchicht gelangte, durch das Geäder der Aderhaut hindurchgehen und 
Schatten der einzelnen Äderchen auf jene Schicht werfen; mit der Bes 
wegung des Lichtflecks bewegte fich auch das Schattenbild, und aus der Größe 
der Bewegung der Lichtquelle, aus der Verjchiebung des Bildes und aus 
den befannten Dimenfionen des Auges konnte man beredjnen, wie weit die 
Stäbhenihicht Hinter der Aderhaut Liegt. 

Diejen Verfuh haben Arthur Müller und Johann Zumft' 
wieder aufgenommen und in verjchiedener Richtung erweitert. Zunächit 
wurden als Lichtquelle zwei in einem Schirm angebrachte feine, dicht vor 
die Pupille gehaltene Löcher benußt, durch welche das Auge auf eine helle 
Fläche blidte,; weiter wurden neben einer weißen Lichtflädhe verichiedene 
farbige benußt; die Mefjung des Abjtandes der beiden Schattenbildchen 
endlich) wurde in der Weiſe ausgeführt, daß man mit dem nicht beichirmten 
Auge verfchieden große Striche betrachtete und denjenigen auswählte, deſſen 
Länge dem Abftande der Schattenbilder im beſchirmten Auge entſprach. Das 
Auge des zu Unterjuchenden, des zweiten der genannten beiden Forſcher, 
war ein durchaus normales, 

Abgeſehen nun davon, dat ſich die gejamte lichtempfindliche Schicht 
etwas dicker erwies als die Stäbchenſchicht, 0,0786 mm gegen 0,05 bis 
0,06 mm, ergab fich bei Betradhtung der einzelnen Partien des Spektrums 
das viel wichtigere Refultat, daß die verſchiedenen Farben in ver— 
ihiedenen Tiefen der lihtempfindliden Schicht zur Wahr: 
nehbmung gelangen; dabei liegt im allgemeinen die empfindliche Stelle 
um jo tiefer, je größere Wellenlänge die betreffende Farbe hat, oder, was 
dasjelbe ift, je näher fie in der Reihe der Speftralfarben dem Rot liegt; 
nur für Not und Gelb wurden die Unterjchiede jo gering gefunden, dab 
fie auf Rechnung einer möglichen Ungenauigfeit in der Beobachtung geſetzt 
werden konnten; für dieſe beiden Farben darf darım die Empfindung in 
einer und derjelben Schicht angenommen werben. 

König zieht aus diefen Forſchungsreſultaten die Folgerung, daß jie 
nur vereinbar find mit der FFarbwahrnehmungstheorie von Young=Helm- 
holtz, die in der Netzhaut, entjprechend den drei Grundfarben des Spektrums, 
Rot, Grün und Violett, drei verjchiedenartige Faſern annimmt, jo daß die 
Reizung der einen Art die Empfindung des Rot, die der andern die Em: 
pfindung des Grün, die der dritten die Empfindung des Violett bewirkt. 
Die Refultate ftehen aber in Widerſpruch mit den Fyarbentheorien von 
Hering und Ebbinghaus, nad weldhen für die Rot» und Grün: 
empfindung einerjeits, für die Blau- und Gelbempfindung andererjeits 
diejelbe Subjtanz die empfindende ift; ebenjo jtehen fie in Widerjpruch mit 
den FFarbentheorien von Donders, Wundt und Franklin, nad) welchen 
jämtliche Farben in derielben Subitanz empfunden werden. 

! Situngäberichte der Berliner Afademie der Wifjenfchaften vom 21. Mai 
1894, ©. 439. 


19. Die lihtempfindlihe Schicht des menschlichen Auges. 37 


Aud über den Sehpurpur, eime in der Tebenden Nekhaut der 
Wirbeltiere vorfommende Subftanz, welche vom Licht gebleicht und dann 
als Sehgelb bezeichnet, im Dunkel aber wiederhergeftellt wird, hat 
Arthur König gemeinfam mit Fräulein Köttgen eingehende Unter 
juchungen ! angeitellt, deren Ergebnilje ung ſehr beachtenswerte Aufichlüffe 
darüber liefern, welche Rolle dieſer Sehpurpur beim Sehen jpielt. Entdedt 
wurde derjelbe im Jahre 1877 von Franz Boll, bald darauf wurde 
derjelbe von Kühne chemiſch unterfucht, und ihm gelang e8, durch die 
vom Licht bewirkte Zerſetzung hervorgebrachte Bilder auf der Nekhaut feit- 
zubalten, die das Tier zulegt vor dem Tode gejehen hatte. Dabei hatte 
jich der merfwürdige Umſtand ergeben, daß der Sehpurpur gerade an der= 
jenigen Stelle des Auges fehlt, mit der wir am jchärfften fehen, an der 
Fovea centralis, und darum war der Subjtanz nicht die ihr gebührende 
Beachtung geichenft worden. 

Die Forſcher Hatten die nötigen Apparate beihafft und die nötigen 
Vorbereitungen getroffen, den Sehpurpur und das Sehgelb im Auge des 
Froſches einer jpeftralphotometriihen Meſſung zu unterziehen, als ihnen 
für denjelben Zwed ein friſch ausgejchnittenes menjchliches Auge zur Ver— 
fügung gejtellt wurde, das wegen einer Heinen, bösartigen Geſchwulſt hatte 
entfernt werden müſſen. Zunächſt konnte nun bejtätigt werden, daß ber 
Sehpurpur ſowohl wie das Sehgelb in der Fovea centralis fehlen; damit 
icheint die jchon lange befannte Thatſache im Zujfammenhang zu ftehen, 
daß die genannte Stelle des deutlichiten Sehens ſich von den benachbarten 
Zeilen der Nebhaut durch ihre geringe Empfindlichkeit für ſchwaches Licht 
auszeichnet. König hat betreffs der Fovea ferner noch folgendes feititellen 
können: Läßt man außerhalb derjelben einfarbiges Licht, mit Ausnahme 
des roten, in minimaler, aber immer fteigender Intenſität einwirken, jo 
nimmt das Auge zuerft Grau wahr, erft bei höherer Intenjität befommt 
die Empfindung einen farbigen Charakter, während rotes Licht bereitä bei 
feinem Sidhtbarwerden eine deutlich ausgeſprochene Farbe hat; innerhalb 
der Fovea tritt einfarbiges Licht, mit Ausnahme eines beitimmten Gelb, 
jofort mit farbigem Charakter auf; für die eben merfliche Wahrnehmbarkeit 
außerhalb und innerhalb der Fovea ift der Unterſchied der erforderlichen 
objektiven Lichtintenfität ein nicht unerheblich verjchiedener, nur bei rotem 
Licht fallen die beiden Intenfitätsjtufen zufammen. 

Aus den Folgerungen, die König aus den Ergebnijfen der Inter 
juhung gezogen bat, jeien vor allem dieſe hervorgehoben: das bei Ein- 
wirfung farbigen Lichts, mit Ausnahme des roten, zuerft wahrgenommene 
Grau verdankt feine Entftehung einer Schwachen Zerſetzung des Sehpurpurs ; 
bei ftärferer Zerjegung desjelben, die ſich dann auch auf das erjt gebildete 
Sehgelb erftredt, entjteht die Empfindung Blau; die noch unbelannten 
Sehjubftanzen für die beiden andern Grundempfindungen Rot und Grün 
find, ebenjo wie das Sehgelb, jchwerer zerjeglich al® der Sehpurpur; bei 


! Eitungäberichte der Berliner Alad. der Wiſſenſch. 1894, ©. 577. 
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total Farbenblinden ift die einzige lichtempfindlide Subjtanz der Seh» 
purpur, auch das aus demjelben entftehende Sehgelb ift bei ihmen nicht 
weiter zerjeßbar. 

Die letztgenannte Folgerung leitete König aus jeiner Unterfuchung 
eines total Farbenblinden her, den er in der Fovea volljtändig blind 
fand. librigens bedürfen die genannten Folgerungen, die der Forjcher 
einjtweilen nur als Thejen hinftellt, und viel mehr noch eine Reihe weiterer, 
auf die hier nicht eingegangen werden kann, noch jehr der Beftätigung 
durch direkte Verſuche. 


20. Einige neue optiſche Inſtrumente 1. 


Das geeignetſte Material für Linſen und Prismen iſt das Stein— 
ſalz, welches am allerwenigſten Licht- und Wärmeftrahlen verſchluckt, alſo 
am meiſten diaphan und diatherman iſt. Das bekannte Smithſonſche In— 
ſtitut zu Waſhington beſitzt nunmehr eine ſolche Steinſalzlinſe wie auch 
ein Prisma, wie ſie zu Experimentalzwecken aus dieſem Material in dieſer 
Größe wohl noch nicht hergeſtellt ſein dürften, da das Prisma eine Länge 
von 20 cm und Endkanten von 13 cm beſitzt, während die Linſe 20 cm 
Durchmeſſer hat. Das ald Material benutzte Steinjalz ift von jeltener 
Reinheit, durchfichtig wie Glas und ftammt aus Rußland, von wo das 
Stüd auf die Ausftellung zu Chicago geſchickt war. 

Die Herftellung unzerbrechlicher Spiegel iſt an ſich feine neue 
Erfindung, da ja die Jahrtaufende alten Metallipiegel dahin zu rechnen 
find. Letztere find aber viel zu teuer, um dem täglichen Gebraucdhe dienen 
zu fönnen, und jo werden neuerdings unzerbrechliche Spiegel aus 
Gelluloid bergeftellt. Die Anfertigung geichieht in der Weile, daß eine 
völlig durchſichtige, glasähnliche und polierte Gelluloidplatte auf der Rück— 
jeite, gerade wie eine gläjerne Spiegelplatte, mit einer Silberſchicht ver- 
iehen, letztere aber noch mit einer Celluloidſchutzhülle überzogen wird. Auch 
dieſe Schußhülle läßt ſich als Spiegelfläche benutzen, jo daß eigentlich zwei— 
jeitige Spiegel erreicht werden. Außer ihrer Unzerbrechlichfeit haben die 
Gelluloidjpiegel den Vorzug der Leichtigkeit, dabei ftellen fie fich nicht teurer 
als Glasſpiegel, und die bei Iektern jo jchwierige Arbeit der Herſtellung 
mathematiſch genauer, parabolifc und anders geformter Spiegel ift wejent- 
lid) erleichtert. 

Eine Lupe, die fih zum Leſen Meiner Schrift als recht geeignet 
erweilt, wird in den Fäden der Pariſer Optifer verfauft. Diejelbe befteht 
nicht aus einer Linſe, jondern aus einem dünnmandigen Glasrohr, defjen 
Länge ungefähr der Zeilenlänge dieſes Buches entipricht und das mit 
Waſſer gefüllt und an beiden Enden zugefchmolzen if. Mit jeitlichen 
Zapfenverlängerungen ijt diefe Röhre in einem gegabelten, in der Mitte 
mit Griff verjehenen Drahtbügel gelagert, jo dab man das Inftrument 


ı Nah Mitteilungen des Patent- und techniſchen Bureaus von Richard 
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wie eine Walze über die Schrift» oder Drudzeilen hinwegrollen fann, welche 
dann beim Betrachten durch das Glas vergrößert erjcheinen. Für viele 
Zwede, bejonders für Befichtigung fein ausgeführter Landkarten, dürfte das 
Injtrument recht gute Dienjte leilten. (Ob eine Vorrichtung vorhanden 
ift, welche dasjelbe gegen Zeripringen dur Wärmeausdehnung jhüßt, und 
welcher Art diejelbe ift, findet ſich nicht angegeben.) 

Mit Herftellung eines riejigen Objeftivs zu einem ajtronomi- 
chen Fernrohr iſt man in dem hier ſchon mehrfach erwähnten Glastechnijchen 
Laboratorium zu Jena bejhhäftigt. Die Linje wird die größte bis jetzt 
gegofjene jein: ihr Durchmeſſer beträgt 110 cm, d. i. 14 cm mehr ala 
derjenige der bisherigen größten Fernrohrlinſe auf der Lid-Sternwarte in 
Kalifornien. Im Rohguß wiegt die Linje etwa 500 kg; das jpäter noch 
erforderliche Schleifen wird in München bejorgt werden. Die Koſten des 
fertig gejchliffenen Glajes werden 300 000 Mark betragen, und dasſelbe 
ift beſtimmt, auf die demmächjtige Berliner Gewerbeausftellung geſchickt 
zu erden. 

Auch in Amerika jelbjt werden, wie „Himmel und Erde“ berichtet, 
zwei neue Riejenfernrohre geplant, welche das der Lid-Sternwarte 
übertreffen jollen. Das eine derjelben, das ohne feinen wichtigiten Beſtand⸗ 
teil, d. i. ohne Objektivlinſe, auf der Ausftellung zu Chicago zu jehen 
war, ift für die Sternwarte genannter Stadt, das andere für die im Bau 
begriffene Sternwarte zu Pittsburg beftimmt. Lebteres ſoll eine Objeftiv- 
linje (Refraftor) von 130 cm Durchmeſſer erhalten; die Herftellung dieſes 
Glaſes hat der bekannte Optiter Brajhear übernommen. Die Koften 
des Inſtrumentes, die auf rund eine halbe Million Mark veranichlagt find, 
werden größtenteild von zwei begüterten Freunden der Sternenwelt, den 
Herren Garnegie und Phipps, getragen !. — 

Über ein neues Stereojfop berihtet Miethe in Nr. 229 des 
„Prometheus“. Es ijt befannt, daß und eine Gegend, auf die wir durch 
ein farbige, etwa ein rotes Glas ſchauen, wie ein jogen. monodhromatijches 
Bild, wie eine gewöhnliche Photographie erjcheint: alle Farben, welche 
Rot enthalten, erjcheinen hell, und zwar um jo heller, je mehr Rot fie 
enthalten; alle Tyarben aber, welche fein Rot enthalten, erjcheinen jchwarz, 
Wenn wir aljo durd) ein derartig gefärbte Glas nad) einer weißen Fläche 
hinſchauen, auf welcher farbige Punkte hergeftellt jind, jo werden wir die— 
jelben nicht mehr farbig jehen, jondern nur als hellere oder dunflere Schat= 
tierungen des Rot. Ein roter Fleck dagegen wird unter Umftänden auf 
der weißen Fläche überhaupt nicht jihtbar jein, nämlich dann, wenn das 
von jeiner Oberfläche zurüditrahlende Licht rein rot und jo beichaffen ift, 
daß es unfer vor das Auge gehaltene Glas ohne Verluſt paifieren fann. 


ı An die genannten drei Fernrohre reiht fi als nächſtgroßes das— 
jenige zu Pullowa. Seine Größenverhältnifie ſowie Diejenigen der nadjfolgen- 
den Refraftoren und Reflettoren finden unſere Lejer im erſten Jahrgange 
biejes Buches ©. 324 ff. angegeben. 
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Der Verſuch läßt fich leicht mit gewöhnlichem rubinroten liberfangglas 
und einer mit roter Anilintinte auf weißgelbem Konzeptpapier angefertigten 
Zeichnung machen, läßt ſich aber auch ebenjo leicht in folgender Weiſe 
erweitern. Wir fertigen auf demjelben Papierblatt zunächſt eine rote Zeich- 
nung an, und darüber, ganz unbefümmert um diefelbe, eine nicht zu dunfel- 
blaue. Mit dem bloßen Auge werden wir ein buntes Gemifch von roten 
und blauen Strichen, welches faum entzifferbar ift, erbliden. Sehen wir aber 
dDasjelbe durch ein rotes Glas an, jo verfchwindet die rote Zeichnung voll: 
ftändig, wogegen die blaue, da fie fein rotes Licht reflektiert, rein ſchwarz 
ericheint. Das Umgefehrte findet bei der Benützung eines blauen Glajes 
ſtatt: jetzt ift die rote Zeichnung mit aller Deutlichkeit ſichtbar und die 
blaue verjchwunden. 

Auf den angedeuteten Erjcheinungen beruht das neue, von Ducos 
du Hauron erfundene Stereoffop, zu deſſen Herftellung er folgender- 
maßen verfährt. Er nimmt zunächſt zwei ftereojfopiiche Bilder eines Gegen- 
ſtandes in beliebiger Größe auf. Von den beiden Aufnahmen werden zwei 
Drudplatten mit Hilfe irgend eines photomechanifchen Verfahrens her: 
geftellt. Die beiden liches zeigen die befannten ftereoffopifchen Ber: 
jchiedenheiten und werden nacheinander, das eine mit roter, das andere 
mit blauer jyarbe, derartig auf ein und dasfelbe Blatt gedrudt, daß die 
Umrifje der entfernten Partien in beiden Bildern zufammenfallen. Die 
Umrifje der nahen Partien fallen dann naturgemäß nicht zufammen, und 
es entjteht, mit bloßem Auge betrachtet, ein völlig wirres und unüberjicht- 
liches Bild, in dem niemand ein Stereogramm vermuten könnte. Um das 
Bild in feiner ganzen ſtereoſtopiſchen Vollkommenheit entjtehen zu laſſen, 
betrachtet man dasjelbe durch eine Brille, deren rechtes Augenglas rot, 
deren linfes blau gefärbt if. Durd) das rote Augenglas wird die rote 
Zeihnung unfichtbar und die blaue ſchwarz, durch das blaue die blaue 
unfihtbar und die rote ſchwarz. Wir erbliden alfo ohne weitere Vor— 
richtungen auf dem Blatt Papier zwei rein jchwarze ftereoffopiiche Bilder, 
die einander vollftändig deden und genau bdenfelben Eindrud herporrufen 
wie ein gewöhnliche Stereogramm von doppelter Bildgröße in den üblichen 
Stereoffopapparaten. Die beiden Hauptvorteile des neuen Verfahrens find: 
dab man Bilder beliebiger Größe betrachten fan und daß man beim Be- 
tradhten die Augenachſen nicht in die befannte unbequeme Lage zu bringen 
braucht, wie e& die gewöhnlichen Stereojfopapparate erfordern. 


Eine neue Methode der Lichtmefiung, die unabhängig ijt von ber 
Farbe des zu mellenden Lichtes, Hat Ogden Rood! auf folgendes 
Princip gegründet. Wenn eine gleichförmige, freisrunde Scheibe von be- 
liebiger Farbe gleihmäßig erleuchtet ift und ſchnell oder langjam gedreht 


! Naturw. Rundſchau 1894, Nr. 1, nad) American Journal of Science 
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wird, jo erhält die Netzhaut des fie betracdhtenden Auges einen gleichmäßigen 
Eindrud; wenn hingegen die eine Hälfte der Scheibe weniger Licht reflef- 
tiert al8 die andere, und zwar um etwa !/,. des Geſamtbetrages, jo beob- 
achtet man bei pafjender Rotationsgefjhwindigfeit ein yladern, das an 
Intenfität zunimmt, wenn der Unterſchied in der Leuchtkraft der beiden 
Hälften größer wird. Zur Ausführung diefer Methode ftellt man fich eine 
Reihe von Papierjcheiben ber, deren Lichtreflerionsvermögen vom hellften, 
reinten Weiß bis zum tiefiten Schwarz in jtetiger Reihe variiert, und 
jucht diejenige heraus, welche mit dem photometrijch zu meſſenden Objekt 
beim gemeinfamen Rotieren fein Tyladern ergiebt. Die Helligfeit des Ob- 
jeft3 gleicht dann derjenigen der grauen Maßjcheibe, mit welcher bei fleiner 
Rotationsgeſchwindigleit ein Fladern erzeugt wird. Die Farbe hat auf 
diefe Meflungen nad) den Erfahrungen Roods feinen Einfluß. 

Ein einfaches Glühlampenphotometer ift neuerdings von der Firma 
Hartmann & Braun in Frankfurt-Bockenheim hergeftellt worden. 
Es beruht auf dem Jollyſchen Princip, d. h. die Lichtwirkung der Ver: 
gleihslampe und der auf ihre Lichtwirfung zu prüfenden Lampe gelangt 
in ähnlicher Weife zur Wahrnehmung, wie wir es im vorigen Jahrgange 
(S. 35) bei dem neuen Photometer von Lehmann beichrieben haben. Seiner 
äußern Anordnung nad) befteht es aus zwei Heinen Käſten, in deren jeden 
eine der Lampen geftellt wird und melche durch eine Röhre verbunden find; 
an der Röhre entlang jchiebt ſich der Viſierapparat; ftatt einer geeichten 
Normal-Glühlampe kann ala Vergleichslicht aud) eine Normal-Paraffinkerze 
verivendet werden. Der Hauptvorzug des neuen Photometers ift der, daß 
es feine Dunfelfammer erfordert und daß die Lichtitärfe der zu prüfenden 
Lampen unmittelbar an einer Skala abgelejen werden fann. Die beiden 
Enbdfäften des 1 m langen Apparate, deſſen Abbildung unjere Leſer in 
Nr. 29 der Elektrot. Zeitjhr. und in Nr. 33 des Eleftrot. Echo finden, 
tragen Glühlampenfaflungen mit Edifongewinde, geftatten aljo ein jehr 
raſches Auswechleln der Lampen, 


V Dom Grenzgebiete des Lichtes und der Elektricität. 


21. Einfluß violetter und anderer Strahlen auf eleftrijche 
Entladungen. 


Eine der zuerjt experimentell nachgewiejenen Wechjelbeziehungen zwi— 
ſchen Licht und Eleftricität, die Herb bei feinen berühmten Verſuchen be— 
obachtet hat, ift die, dab die auftretenden ſelundären Fünkchen größere 
Schlagweite erhalten, wenn das Licht der erregenden Primärfunfen auf 
fie fällt. Bei Weiterführung der Herkichen Verjuche haben dann Wiede- 
mann und Ebert u. a. m. gefunden, daß die Wirkung bedingt ift durch 
da3 Aufireffen violetter Strahlen auf die Oberflädhe der Kathode 
der Funfenbahn, d. 5. auf diejenigen Stellen der metalliichen Oberfläche, 
von denen bei der Funkenentladung negative Efeftricität ausgeht. Von 
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Hallwachs und andern Forſchern ijt dann noch gezeigt worden, daß nicht 
nur eine ſchon anderweitig hervorgerufene Funkenentladung verjtärkt wird, 
jondern daß jchon unter dem alleinigen Einflufje violetter Strahlen 
eine blanfe Metallplatte ihre negative Eleftricität allmählid an Die 
Umgebung abgiebt. 

Die Frage nah) dem Träger der negativen Entladung hatten 
Lenard und Wolf geglaubt dahin beantworten zu müffen, daß eine Zer- 
ftäubung des Metalld der negativen Elektrode jtattfinde,; die Erflärung 
erweijt ſich aber neuerdingd als nicht ausreichend; vor allem die hier 
(S. 45) beiprochenen letzten Verſuche von Lenard felbjt drängen mehr 
und mehr zu der Annahme, daß die eleftrifchen Erjcheinungen feines 
materiellen Trägers bedürfen, daß es vielmehr Bewegungserjcheinungen 
des Äthers find. 

Eine nicht minder wichtige Frage ift die nach der Art der Beein- 
fluſſung. Die naheliegende Annahme, die Lichtftrahlen bewirlten die Ent- 
ladungen auf chemiſchem Wege, hielten Stoletow und Breifig darum nicht 
für zuläffig, weil fie in der Umgebung von trodenen Gaſen diejelbe Wir- 
fung wie in derjenigen von feuchten fanden. Der Hauptverfafier der 
chemiſchen Erklärung aber, Matthias Gantor, hielt die Unterfuchungen 
der erjtgenannten beiden Forſcher nicht für beweisfräftig und unterzog fie 
einer Nachprüfung !, indem er nicht nur die Safe, in denen die Metalle 
der Lichtwirkung ausgeſetzt wurden, höchſt jorgfältig trodnete und in 
Parallelverſuchen ihr Verhalten in jauerftoffhaltigen und jauerjtofffreien 
Gafen prüft. Die mit Zink, Blei und Kupfer angejtellten Verſuche er- 
gaben denn auch einen jo beträchtlichen Einfluß des Waſſer- und Sauer« 
ſtoffgehalts, daß ſich ſchon aus ihnen allein, obſchon noch nicht Die äußerite 
Grenze der Reinheit erreicht war, der Schluß ziehen ließ: Die lichteleftri- 
jhen Erjheinungen werden durch ſchemiſche Prozejje, und 
zwar höchſt wahrjheinlih durch ſolche, welde vom Lidt 
hervorgerufen werden, bedingt. 

Um vor allem dem zweiten Zeile diejes Schluffes noch größern Halt 
zu geben, prüfte Gantor in einer erjten Verſuchsreihe die blanken Me— 
talle, in einer zweiten Verſuchsreihe überzog er fie dann mit licht— 
empfindliden Verbindungen, indem er fie vorher der Einwirkung 
von Brom, Jod und Schwefelwaſſerſtoff ausjeßte: beidemal wurde durch 
ein Metallneg hindurch ultraviolettes Licht auf die Metallplatten geleitet 
und die Stärfe des lichtelektrifchen Stromes gemeflen. Die Stromftärfe 
flieg in der zweiten Verſuchsreihe vereinzelt bis auf die zehnfache der eriten, 
immer aber war der Unterſchied ein jo bedeutender, dab die Rolle 
pbotohemijher Prozeſſe bei den photoelektriſchen Er- 
iheinungen notwendig zugegeben werden muß. 

Daß übrigens die chemiſche Natur des Kathodenmetalls feine licht- 
elektriſche Empfindlichkeit ganz erheblich beeinflußt, ijt längft befannt, und 
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zwar gelten die eleftropojitiven Metalle als die lihtempfindlidhiten. 
Weiter iſt befannt, daß das eleftrijch wirfjamite Licht das ultra- 
piolette iſt. Es bedarf darum bei den Metallen Kupfer, Platin und 
Silber, al3 den eleftronegativften, einer Beftrahlung durch intenfives ultra= 
violettes Licht zur lichtelektrifchen Erregung; dagegen wirken auf Zink, Alu— 
minium und Magnejium das ſichtbare Violett und Blau jchon merklich 
ein, und die von verdünntem Waſſerſtoff umgebenen Alfalimetalle endlich 
werden gar von Strahlen beeinflußt, die biß in das Rot vordringen. 
Elfter und Geitel! haben nun Vergleihungen über die Farben— 
empfindlidhfeit einiger Mtetalle der letztgenannten Gruppe angejtellt, 
indem fie Glasfugeln, von deren Innenwand möglichjt gleich große Ab- 
Ichnitte mit Kalium, Natrium oder Rubidium bededt waren, während 
gegenüber ein Platin= oder Aluminiumdraht eingeijhmolzen war, mit ver- 
dünntem Waſſerſtoff füllten. Das Allalimetall ftand mit dem negativen, 
das Aluminium oder Platin mit dem pofitiven Pol einer galvaniſchen 
Batterie in Verbindung; in die Leitung war ein Galvanometer eingeichaltet, 
das für gewöhnlich feinen Ausjchlag gab. Wurden aber auf das Alfali« 
metall weiße, blaue, gelbe, orangefarbene oder rote Strahlen gelenft, jo 
zeigten die Nadelausjchläge des Galvanometerd Ströme an, deren Stärfe 
die nachfolgenden Zahlen ausdrüden: 
Stromftärfe für 


Farbe bes Lichtes: Natrium Kalium j Rubibium. 
Weiß . . . 21,0 58,1 537,0 
Beau . .».. 78 30,3 86,8 
Sch ... 82 3,9 339,7 
Drang .. 81 2,2 182,0 
Rot. ... 02 0,1 21,0 


Bei einigen weitern Verſuchen wurde zur Erregung der photoelektrijchen 
Ströme polarifiertes Licht verwendet; weiterhin ließen die Forſcher durch 
das auffallende Licht nicht mehr das Fließen eleftriicher Ströme, jondern elef- 
triihe Schwingungen in verdünnten Gafen auslöſen; endlich 
ftellten fie noch Meſſungen über die lichteleftriiche Empfindlichkeit von 13 
verſchiedenen Flußſpatarten an, um dann die Gejamtergebnifle in folgenden 
vier Punkten zuſammenzufaſſen: 

„Li. Die drei Altalimetalle Kalium, Natrium, Rubidium haben farbigem 
Lichte gegenüber verjchiedene lichteleftriiche Empfindlichkeit. Ordnet man fie 
nad) ihrer Empfindlichkeit gegen Licht größerer Wellenlänge, jo erhält man die 
Reihenfolge Rubidium, Natrium, Kalium. Ebenfall3 bei Beltrahlung durch 
weißes Licht ift Rubidium den beiden andern Metallen weit überlegen. 

2. Bei Beftrahlung der ebenen Fläche einer Alfalimetalltathode durch 
polarifiertes Licht wird die Stromintenfität am größten gefunden, wenn 
die Polariſationsebene zur Einfalldebene ſenkrecht ſteht, am fleinften, wenn 
fie mit ihr zuſammenfällt. 


ı Annalen der Phyſik LII (1894), 483, 
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3. Eleftriihe Schwingungen von jehr Heiner Periode, wie fie durch 
einen Herkichen Oscillator geliefert werden, find bei Gegenwart von Alfali« 
metallen auf ein verbünntes Gas übertragbar, mag dabei dad Gas einer 
fonftanten eleftriichen Spannung ausgelegt fein oder nicht. 

4. Die Tichteleftrifche Zerftreuung von pulverifiertem Flußſpat aus ift 
von der Färbung des Mineral3 in der Art abhängig, dab die am tiefiten 
blauwviolett oder grün gefärbten Varietäten die lichtempfindlichiten find.“ 


22, Über die Schihtung der Strahlen in Bakuumröhren. 


Es iſt eine der befannteiten Cigentümlichkeiten des Kathodenlichts, 
daß es fi, von der Kathode aus gerechnet, in aufeinanderfolgenden 
Schichten mit dunklern Zwijchenräumen lagert; unter normalen Verhält: 
niſſen unterjcheidet man drei joldher Strahlungsſchichten. Schon im vorigen 
Jahrgange dieſes Buches (S. 60) fonnten wir über eine rein zufällig ge 
machte Entdedung des Engländer Baly berichten, wonad die Art der 
Schichtung in gewilien Beziehungen zu der Natur des verbünnten Gajes 
oder Gasgemiſches fteht, das die Vakuumröhre füllt. ber den Grund 
der Schihtung war man fich jeither noch wenig Har; man nahm nur an, 
daß die einzelnen Schichten Teile einer und derſelben Strahlung jeien, 
und daß jede einzelne ſich nur bis dahin erjtrede, wo die folgende beginne. 

Nah Goldſteins! Verſuchen num entſprechen den drei Schichten drei 
verichiedene Arten von KHathodenftrahlen von deutlich unterjcheidbaren Eigen- 
ſchaften. Die Strahlen der erſten Art reichen im allgemeinen zwar nur 
bis an die zweite Schicht und die der zweiten Art nur bis zur dritten 
Schicht; es läßt ſich aber bei bejonderer Anordnung der Kathode das 
Vorhandenfein einer jeden Art in jeder Schicht nachweiſen. Daß die 
Strahlen der erſten Schicht ein beſonderes, eigenartige Strahlungsſyſtem 
bilden, hat Goldftein Schon vor längerer Zeit gezeigt; es handelte ſich für 
ihn jetzt um die Strahlen der zweiten und dritten Schidt. 

Durd Anwendung einer konkaven, fugelhaubenförmigen Kathode in 
einer fugelförmigen Glasbirne fann man erfennen, daß ſich da Strahlen 
der zweiten Schicht, oder, wie es nad) Goldſteins Auffaffung heißen muß, 
der zweiten Art, weit in die Mafje der dritten hinein fortjegen und Die 
letztere bis an ihre äußere Grenze durddringen; andererjeit3 aber aud), 
dab fie ſchon unmittelbar an der Kathodenfläche ihren Urjprung haben. 
Die größere oder geringere Deutlichleit der Wahrnehmung hängt von der 
Dichtigkeit der Gaje ab. Die Strahlen der zweiten Art breiten ſich gerad- 
linig aus, geben einen Schatten und vermögen eine helle Phosphorescen; 
der Glaswand zu erzeugen; die der dritten dagegen werfen feinen Schatten, 
gehen aljo um die Ede umd bewirfen feine oder faum eine Phosphorescenz. 

Das an den Verengungen Geißlerfcher Röhren auftretende Licht be— 
jteht aus den Strahlen der zweiten und dritten Schicht des Kathodenlichts. 
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23. Unterſuchungen Lenards über die Sathodenitrahlen !. 


Nachdem ſchon Herk gezeigt hatte, daß die von Hittorf entdedte, von 
Groofe8 weiter unterjuchte eigentümliche Strahlungserfcheinung, die in einer 
Vafuumröhre von der Kathode ausgeht, ſich von der Lichtſtrahlung weſentlich 
durch die Leichtigfeit unterfcheidet, mit welcher fie jelbjt mehrere hinter— 
einander befindliche dünne Metallplatten durhdringt, hat Philipp 
Lenard in jehr geichicdter Weife dieje Eigenjchaft der Kathodenftrahlen 
für ihre genauere Unterfuhung zu verwerten gewußt, und ſchon im legten 
Jahrgange ? konnten einige kurze Mitteilungen über jeine Verjuche gemacht 
werden. Im folgenden jollen nicht nur dieſe Mitteilungen vervollftändigt, 
jondern auch die Hauptergebnifje der weitern Verſuche Lenards genannt 
werden. 

In Figur 11 ift von der Entladungsröhre E, d. h. der Röhre, in 
welcher ſich Anode und Kathode befinden und in welcher bei Durdhleitung 


gm — — —— nn 





Fig. 11. Magnetifhe Ablenkung der Kathodenſtrahlen. 


des Induktionsſtromes an lehterer die Kathodenjtrahlung erregt wird, mur 
rechts ein Stüd fihtbar, an dasjelbe ift links die Beobachtungsröhre an— 
geihraubt, doch beide find durch eine fräftige Metalltuppe Tuftdicht gegen— 
einander abgejchlojien. Mitten in diefer Kuppe befindet ſich das 1,7 mm 
weite und 0,003 mm dide runde „Aluminiumfenſter“, das für Licht im 
gewöhnlichen Sinne des Wortes undurdläffig ift, durch das aber die 
Kathodenftrahlen in die Beobadhtungsröhre mühelos übertreten und dort 
genauer unterfucdht werden fönnen. In der Beobadhytungsröhre wurde von 
den aus dem Fenſter austretenden, nad) allen Richtungen jich geradlinig 
verbreitenden Strahlen durd ein in der Nähe des Fenſters angebradhtes 
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verſchiebbares Diaphragma ein ſchmales Strahlenbündel ausgejondert, 
welches auf einem ebenfalls verſchiebbaren phosphoreszenzfähigen Schirme T 
ſich abbildete. 

Um nun zunächſt die magnetifche Beeinfluffung näher zu unterjuchen, 
wurde ein Feiner, kräftiger Hufeilenmagnet in der aus der Abbildung er— 
jichtlichen Weiſe beiderjeit8 unter der Röhre angebracht: derjelbe Ienfte den 
Lichtfled nad dem Magneten hin, und zwar um jo mehr, je näher Ieß» 
terer dem Diaphragma war; hatte er dasjelbe überjchritten, jo nahm die 
Ablenkung wieder ab, und fie wurde ſehr flein, wenn der Magnet an der 
Tenfterwand angelangt war. Die Größe der Ablenfung wurde an einer 
in der Beobachtungsröhre angebrachten Skala abgelefen. Wurde jeht die 
Luft in der genannten Röhre von 33 mm Drud — bei höherem Drud 
hatte fi) die Luft als zu „trübe” für den Durdigang der Strahlen er- 
wiejen, der Fleck war auf dem Phosphoreszenzihirm verſchwunden — auf 
nur 0,021 mm verdünnt, jo zeigte ſich nicht die geringfte Änderung in 
der magnetijchen Ablenfung. Die Röhre wurde dann mit verjcdhiedenen 
Gajen gefüllt, aber auch von der Art des Gaſes zeigte fi) die Größe der 
Ablenkung ganz unabhängig. Weiterhin wurden die Kathodenftrahlen in 
der Verſuchsröhre dadurch geſchwächt, daß fie in legterer in der Nähe des 
Fenſters noch durd ein zweites, 0,005 mm dides Aluminiumplättchen 
bindurchgehen mußten: aud Die verminderte Intenfität hatte gar feine 
Anderung in der magnetiichen Ablenkung zur Folge. J 

Während es ſo nicht gelang, durch irgend welche Anderungen im 
Beobachtungsraume die Größe der Ablenkung zu beeinfluſſen, erwies ſich 
dieſelbe als ſehr abhängig vom Gasdruck in der Entladungs— 
röhre. Die Kathodenſtrahlen, die bei geringerer Verdünnung erzeugt 
find, werden vom Magneten ftärfer abgelenft al8 die bei höherer Ver— 
dünnung erjeugten: eine Erſcheinung, die ſchon Herk jelbjt ohne Anwen— 
dung einer bejondern Beobachtungsröhre wahrgenommen hatte. Ebenjo 
hatte Lenard jchon früher dargethan, daß Kathodenftrahlen, welche bei 
höherer Verdünnung erzeugt find, nad ihrem Austritt aus dem Alumi- 
niumfenfter fich in dem vorlagernden Gaſe leichter und auf weitere Streden 
fortpflanzen als bei geringerer Verdünnung erzeugte. 

Wie von vornherein angenommen werden konnte, verhielten jich ver- 
ſchiedene und verjchieden dichte vorlagernde Gaje, wenn fie auch die mag— 
netiiche Ablenkung gar nicht beeinflußten, doch jehr verjhieden in 
Bezug auf die Abjorption, welde die Strahlen in ihnen erfuhren. 
Es ließ fih da zwiichen „Haren“ und „trüben“ Gajen mit fortichreitenden 
Abitufungen der „Trübung“ umnterjcheiden. Iſt die vorgelegte Beobad)- 
tungsröhre luftleer, jo durchziehen die Strahlen dieſelbe auf meterlange 
Streden. Beiteht in der Röhre der Drud von 1 Atmojphäre, jo gewahrt 
man leicht, daß der zum Auffangen der Strahlen dienende Phosphoregzenz- 
ihirm ein Bildchen derjelben auf um jo weitere Entfernungen noch er— 
fernen läßt, je leichter das Gas ift, das die Beobachtungsröhre füllt; die 
zur Verwendung gefommenen vier Safe, Waſſerſtoff, Stidjtoff, Sauerftoff, 
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ichweflige Säure, haben befanntlic bei gleihem Drud die Verhältnis: 
gewichte 1, 14, 16, 32; als zuläffige Abftände des Schirms ergaben 
ih für: Waſſerſtoff 29,5; Stidjtoff 6,5; Sauerftoff 5,1; ſchweflige 
Säure 2,3 cm. Es ließ fi aber für verjchieden ſchwere, d. i. unter 
gleichen Drudverhältniffen verjchieden dichte Gafe die gleihe Durdläjfig- 
feit herftellen, wenn fie durch Drudänderung auf gleiche Dichte gebracht 
wurden. 

Werden die verjchiedenen Gaje in der Beobadhtungsröhre jehr ſtark 
verdünnt, fo ift ihre Durdläjjigfeit für die Kathodenjtrahlen 
nicht mehr wahrnehmbar verſchieden. Farbunterſchiede find für ver- 
ſchiedene Gaſe und für verſchiedene Dichten derſelben nicht vorhanden; da= 
gegen zeigen ſich noch Verjchiedenheiten in der Geftalt des Licht— 
fleds. In zu Dichten und 
darum trüben Gafen ift der Phos⸗ 
phoreszenzfled verwaichen ; wird 
das Gas mehr verdünnt und da= 
mit flarer, jo fieht man auf dem 
Schirme einen mehr oder weniger 
iharf begrenzten, hellen Stern, 
umgeben von einem weniger hellen 
Hofe; ift das Gas fait völlig 
aus dem Beobadhtungsraume ent⸗ 
fernt, jo bleibt der Kern allein, 
der Hof ijt verſchwunden. Wer- 
den die Flecke durch den Magneten 
abgelenkt, ſo treten zu den ge— 
nannten Eigenſchaften noch fol— 
gende weitere im abgelenkten Bilde 
hinzu. Abgeſehen davon, daß ſich 
der Fleck ſelbſt in der Richtung der 
Ablenkung elliptiſch verbreitert — 
— in der nebenſtehenden Abbildung 
Big. 1. Phosphoresgengbilder von Kathoden⸗ tritt es beſonders von 4abhervor—, 
PR A — pers ra MR — Hof ftärfer abgelenkt ala 

der Fleck, bisweilen jo viel ftärfer, 
daß erjterer über leßtern ganz hinaustritt (Paar 4); ja es fommt jogar vor, 
daß ein früher gar nicht vorhandener Hof erft in dem abgelenkten Bilde 
fihtbar wird (Paar 6 und 7). 

Zu den eigentümlichjten Wirkungen der Lichtjtrahlen gehören die 
chemiſchen: fie finden ihre wichtigite Verwendung in der Zerjeßung von 
Silberjalzen auf der photographiihen Platte und der damit verbundenen 
Hervorbringung eines photographijchen Bildes. Auch die Kathoden- 
ftrablen beeinflujjen die lihtempfindlihe Platte; ihre 
Einwirkung ift jogar eine jo energiiche, daß jie in der Nähe des Alu: 
miniumfenfterd lichtempfindliches Papier etwa mit derfelben Gejchwindig- 
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feit ſchwärzen, wie es das zerjtreute Tageslicht thut. Zum Nachweis der 
Kathodenftrahlen und zur Meffung ihrer Energie wird dieſe ihre Eigen- 
ſchaft gewiß noch beſſere Dienfte leiten als die Phosphoregzenzwirfung, 
vor allem jchon deshalb, weil auf der photographiichen Platte ein dauern— 
des Bild hervorgebradht wird. 

Aus der Gejamtheit der hier furz wiedergegebenen Verjuche folgert 
Lenard, daß es ich bei den Kathodenftrahlen unmöglich um Bewegungdr 
eriheinungen innerhalb der Maffenteilchen der Materie, jondern nur um 
jolche innerhalb des Ather handeln fann. Was beionders die magnetijche 
Ablenkung angeht, jo handelt e8 fi da nicht um eine Wirkung des Mag— 
neten auf die Strahlen jelbjt, jondern auf das durchſtrahlte Medium. 
„Die Strahlen breiten ſich anders aus im magnetifierten als im nicht 
magnetifierten Medium. Denn wirkten Kräfte zwijchen dem Magneten 
und den Strahlen jelbjt, jo müßte auch der Magnet, beweglicd; gemacht, 
durd die Kathodenftrahlen abgelentt werden, was nicht der Fall iſt. Das 
Medium aber, dejjen magnetijche Veränderung durd die Krümmung der 
Strahlen angezeigt wird, ift unjern Verſuchen zufolge der Ather jelbit. 
Denn die Krümmung wurde völlig unabhängig gefunden von der 
Natur und der Dichte eined etwa vorhandenen, wägbaren Mediums; 
fie war in&bejondere auch im äußerjten Vakuum zu beobadten.“ 


24, Über die Art der Gleftricität, die bei Frequenzitrömen auf: 
tritt, und über die Leitung der dabei beobachteten 
Strahlungseriheinungen. 


Verjchiedene hervorragende Forſcher haben es bei Anjtellung der in 
den beiden lebten Jahrgängen dieſes Buches bejchriebenen Teslaſchen 
Verſuche nicht bei einer bloß mechanischen Wiederholung der Werjuche 
bewenden laſſen, jondern jie Haben durch jyftematijche Erweiterung der— 
jelben ihrer richtigen Deutung näher zu fommen gejudt. 

Himjted! zunächſt war es aufgefallen, daß eine Geißlerſche 
Röhre, deren eine Elektrode er mit einem der Pole des Frequenzſtromes 
verband, während die andere Eleftrode ijoliert oder zur Erde abgeleitet 
wurde, ganz andere Lichterſcheinungen zeigte al3 in der üblichen 
Verbindung mit einem Jndultionsapparat, — eine Wahrnehmung, die aud) 
ihon Ebert und Wiedemann bei Anwendung Herkicher Schwingungen 
gemacht hatten. Während in legterem alle in der Röhre Kathodenglimm— 
licht, dunkler Raum und gejchichtetes Anodenlicht unterjchieden wurde, lieferte 
ein Tesla Pol — einerlei welher — an beiden Enden der Röhre 
Kathodenlicht. Ferner wurde ein in der Röhre befindlicher Aragonit- 
fryftall auf beiden Seiten leuchtend. Himjted prüfte nun die von den 
beiden Tesla-Polen ausgeftrahlte Elektricität, vorher aber die von jedem 
der beiden Enden der jefundären Rolle eines Induktors ausgehende, deren 
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anderes Ende ijoliert war, mit Hilfe eines Eleftrojfops und fand dabei 
folgendes. Die freie Spike der Sekundärſpule eines Indultors zeigte bald 
pofitive, bald negative Eleftricität, je nad) der Richtung des Stromes in 
der Primärfpule und je nachdem das eine oder andere Ende der Sekundär— 
ſpule unterjucht wurde; ferner zeigte jih, daß nur diejenigen Augenblicks— 
ftröme der Sefundärjpule wirkſam waren, die durch jedesmaliges Aufhören 
des Primärftromes erregt wurden, Ganz ander bei den beiden Tesla- 
Polen: welcher Pol auch unterfucht wurde und welche Richtung auch der 
Primärſtrom hatte, die ausgeftrahlte Eleltricität war ſtets pojitiv; be= 
treff3 der zweitgenannten Erjcheinung aber zeigten die Tesla- Polen dazjelbe 
Verhalten wie die einer gewöhnlichen Sefundärjpule. 

ALS dann die Art der Ausjtrahlung in verichiedenen Gaſen geprüft 
wurde, zeigte ji nur in der Luft und im Sauerjtoff pofitive, in allen 
andern unterjuchten Gajen negative Eleftricität. Aus den Hier nicht zu 
wiederholenden Einzelverjuchen verdient der nachfolgende die meijte Be— 
achtung. Der aus dem DI hervorragende freie Tesla-Pol wurde in eine 
mebrhalfige Flajche geleitet, die anfangs mit reinem Stidjtoff gefüllt war, 
und dabei ihre Eleftricität unterjucht; dasfelbe geſchah mehrmals nach— 
einander, nachdem mehr und mehr Stidjtoff entfernt und Sauerftoff zu= 
gefügt war; zuleßt wurde die Unterfuhung für reinen Sauerjtoff gemacht. 
Diefelben Verfuche wurden dann in umgekehrter Ordnung, alfo mit reinem 
Sauerjtoff beginnend, angeftellt. Es ergab ſich, daß für ein Gemiſch von 
Sauerftoff und Stidjtoff, das der atmoſphäriſchen Luft entipricht, die 
pojitive Ausstrahlung ein Marimum ift; daß geringe Beimengungen von 
Sauerftoff zum Stidjtoff die Ausftrahlung der pofitiven Elektricität viel 
mehr begünftigen, als jie es für ſich allein thun; daß endlich eine Bei- 
mengung von Stidjtoff zum Sauerftoff bis zu einem gewiſſen Betrage 
(78,5 : 21,5) eine Verjtärkung der pofitiven Ausftrahlung bewirkt, während 
Stidjtoff für ſich allein ftet3 Ausstrahlung von negativer Eleftricität hervor— 
ruft. Um noch überzeugender darzuthun, daß nicht der eine oder andere Pol, 
jondern nur das umgebende Gas die Art der Eleftricität bedingt, wurden 
einem Pol zwei Spitzen aufgejet und die eine in Sauerftoff, die andere 
in Waſſerſtoff geleitet; die erjte gab pofitive, die zweite negative @leftricität. 

Ebert hat ſich durch Anftellung der Frequenzverſuche veranlaßt ge— 
jehen, die Deutung, weldhe Crookes und Tesla den geihilderten Strah— 
Iungserjcheinungen geben, einer eingehenden Kritik zu unterziehen, und bei 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes erfcheint es angezeigt, wenigſtens das 
Schlußergebnis diefer Kritif hier mit des hervorragenden Forſchers eigenen 
Morten wiederzugeben '. 

„Teslas Theorie jteht ganz auf dem Boden der Crookesſchen 
Vorſtellung von dem ‚Bombardement der Moleküle‘. Dieje Vorſtellung ift 
jehr bequem, aber unzureichend. Gewiß tft nicht zu leugnen, daß unter 
dem Einflufie — von o&cillatorijchen elektriichen Entladungen — und 
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andere al3 o8cillatorijche wirfliche ‚Entladungen‘ jcheint e8 überhaupt nicht 
zu geben — das Material häufig zerftäubt wird und dann die losgeriſſenen 
Teilden in geraden Linien bis an die Wände des Gefäßes fortgeſchleudert 
werden, jo daß Hier ein wirkliches Bombardement durch materielle Teilchen 
ftattfindet. An jeder Wechſelſtromglühlampe, die man überanjprudt, fann 
man das jehen. Jene ftrahlenförmigen Erjcheinungen aber, welche ſich 
namentlih in der Nähe der fogen. Kathode (bei der gewöhnlichen An- 
ordnung) zeigen, wenn man mit der Evafuation ziemlich weit geht, können 
nicht durch Fortſchleudern von Teilchen des feſten Eleftrodenförpers oder 
des Gaſes erflärt werden. Gerade dieſe Erjcheinungen aber find es, die 
Crookes unter jeiner ‚trahlenden Dlaterie‘ verfteht. Daß dieſe lange 
vor Eroofes von Hittorf ſtudierten und daher Hittorfſche Strahlungs- 
erjheinungen zu nennenden Lichtgebilde eine reine Atherbewegung find und 
nicht durch ftrahlenförmig bewegte materielle Moleküle zu ftande fommen, 
ift Jängft durh E. Wiedemann und Goldftein, in neuerer Zeit durch 
Berjuhe von Wiedemann-Ebert, Herb, und in ganz befonders 
effatanter Weiſe durch Verſuche von Lenard gezeigt worden; bei dieſen 
Verſuchen gingen dieſe Hittorfjchen Strahlen durch Metallbleche ungehindert 
hindurch, die nicht einmal den leicht beweglichen Waſſerſtoffmolekülen den 
Durchgang geitatteten, indem fie ein hohes Valuum volltommen gegen eine 
von außen brüdende, dichte MWaflerftoffatmojphäre dicht hielten. 

„Bei Tesla erfcheint die irrige Eroofesjche Anficht freilich noch 
in bejonderer Weije gefärbt; ich habe mir vergebliche Mühe gegeben, aus 
jeinen verjchiedenen Andeutungen zufammenzufinden, wie er ich nun eigent- 
lih die Erhitzung feiner Leuchtlörper dur das ‚Bombardement der Luft: 
molefüle‘ denkt. Lafjen wir ihn daher, damit fein Mikverftändnis ein- 
geichleppt werde, ſelbſt reden, und zwar in der durch ihn autorifierten Sprache 
jeine8 Interpreten Etienne de Fodor. ©. 72 jeines Buches heikt es 
alfo z. B.: ‚Wir können fühn annehmen, daß das Anprallen der Moleküle 
einen großen Anteil an der Erhigung hat, jelbjt wenn diejelbe in Iuft- 
verdünntem Raume ftattfindet. Obwohl in letzterem Falle die Anzahl der 
Moleküle anjcheinend unbedeutend ift, jo ift fie Doch wegen der freien Bahn 
ala verhältnismäßig groß anzunehmen; es fommen zwar weniger Kollifionen 
vor, aber die Moleküle können viel höhere Gefchwindigfeiten erlangen, jo 
daß der aus dieſer Urfache entftehende Wärmeeffeft bedeutend jein kann.“ 
Hier iſt augenfcheinlic von einem ‚Anprallen‘ die Rede, bei Erootes 
findet zunächſt nur ein Losreißen oder ‚Abprallen‘ ftatt. Was reißt denn 
die Moleküle heran? ©. 68 heißt es: ‚Der Leuchtlörper wird mit einer 
Stromquelle von hohem, rapid wechielndem Potential verbunden, und es 
werden hierdurch die Moleküle des Gajes veranlaßt, viele Male in einer 
Sekunde mit enormer Geſchwindigleit an den Körper anzuprallen und ihn 
hierdurch glühend zu machen‘ Was die Moleküle Hierzu eigentlich ‚ver= 
anlaßt‘, wird nicht gejagt. Von einem mit den Polen des Transformators 
verbundenen Tylügelrade heißt e&& ©. 21: ‚Wird die Spule (de Trans 
formatorg) mit Strömen hoher Wechſelzahl erregt, jo werden die Luftmoleküle 
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von ihr rhythmiſch angezogen und abgeſtoßen. Nachdem (der überſetzer ge⸗ 
braucht ‚nachdem‘ vielfach in dem Sinne von ‚da‘; hier iſt wohl ‚da‘ zu 
Iefen) die Kraft, von welcher fie abgejtoßen werden, größer ift als jene, 
von welcher fie angezogen werden, jo ergiebt ſich als Refultat eine Abftoßung, 
welche auf die Oberfläche des Tylügelrades ausgeübt wird.‘ Hier fpielt 
neben dem ‚Anprallen‘ das ‚Abprallen‘ eine Rolle, die Wirkung des Tektern 
überwiegt jogar. E 

„Bon der Wechſelwirkung von Ather und Materie, die hier offenbar 
hineinjpielt, macht fih Tesla folgende Vorftellung, ©. 8: ‚Von allen 
BVorftellungen, welche man fi) von der Natur macht, ift jene, welche eine 
Materie und eine Kraft umd eine volllommene Gleihförmigfeit überall 
vorausſetzt, die wiſſenſchaftlich wahrſcheinlichſte. Ein unermeßliches Univerfum, 
in weldem ſich die Moleküle und ihre Atome, wie die Himmelskörper, in 
Bahnen bewegen, den Ather mit ſich führend und denfelben wahrſcheinlich 
in Bewegung verjegend, erjheint ung am glaubhafteften. Die Bewegung 
der Moleküle und deren Äther erzeugt Atherjpannungen oder eleftroftatijche 
Strömungen, der Ausgleich der Atherfpannungen erzeugt Ätherbewegungen 
oder eleftriihe Ströme, und die Bewegungen in Bahnen bringen die mag— 
netifhen Wirkungen hervor.‘ ch geſtehe, daß ich bei aller Hochachtung 
vor dem Autor mir die ‚wiſſenſchaftlich wahrfcheinlichfie‘ Naturanſchauung 
etwas anders vorftellte. 

„Die immer und immer wiederfehrende Hypothefe von dem Anprall 
der Moleküle und feinem erhigenden Einfluß auf den Leuchtkörper wird, glaube 
ih, gerade dur; Teslas eigene ſchöne Verſuche widerlegt; man follte 
nad feiner Hypothefe erwarten, daß der Körper um jo heißer wird, je 
mehr Moleküle aufprallen fönnen, je mehr aljo in der Umgebung vorhanden 
find, d. h. je höher der Gasdrud in der Lampe ift; gerade das Gegenteil 
findet ftatt. ©. 214: ‚Ye beſſer das Vakuum, dejto Teichter können die 
Körper ind Glühen gebracht werden.‘ 

„Hinden ſich bier augenscheinlich Widerſprüche, jo find andere Be— 
merfungen theoretifher Art überhaupt faum verftändlih. Der Wert der 
Teslajhen Verſuche wird dadurch indeſſen nicht herabgefeßt; dieſe 
ſprechen für fich jelbit, und es ijt zu wünſchen, daß ſich auf diefem, viele 
intereffante Ausfichten bietenden Wege die Kräfte möglichft vieler Arbeiter 
vereinigen mögen.“ 


VI. Magnetismus und Elektricität, 


25. Magnetiſche Forſchungen und Verſuche. 


Nach ältern Unterſuchungen von v. Feilitzſch beſtand über die 
Magnetifierung von eiſernen Hohl- und Vollcylindern ſeither die Auf- 
fafjung, daß unter der Einwirkung der gleichen magnetifierenden Kraft von 
verſchieden dicken Hohlcylindern mit gleichem äußern Durchmefjer nur jolche 
von einer gewiſſen Dide bis an die Innenwand magnetiſch werden; daß 

4* 
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jerner bei ſchwachen Magnetifierungsitrömen für einen Vollcylinder und 
einen glei) weiten Hohlcylinder das magnetiſche Moment das gleiche iſt, 
dab dagegen bei jtarfen Magnetifierungsitrömen das magnetische Moment 
des Vollcylinders das größere ift. 

Grotrian! hat genauere Unterſuchungen über den Gegenitand an— 
gejtellt, und da er glaubte annehmen zu müſſen, daß Ungleichheiten in der 
Eijenftruftur der von Feilitzſch verwendeten Cylinder die Zuverläffigfeit der 
Rejultate beeinflußt hätten, jo ließ er eine einzige 35 mm dide Eijen- 
ange in 24 gleich lange Abjchnitte zerfägen und davon 6 mit verjchieden 
weiten Bohrungen verjehen. Die Beitimmung der magnetijhen Momente 
geihah mit Hilfe einer Magnetnadel. In einer erjten Verfuchtreihe wurde 
nachgewiejen, daß bereit3 bei einer Stärfe des Erregungäftromes von 1 Am— 
pere ein dünnwandiger Hohlcylinder (Wanddide 0,8 mm) ein kleineres mag=- 
netiſches Moment beſitzt als der DVollcylinder , das Gleiche ergab fich für 
Ströme bis herab zu 0,25 Ampere; für didwandigere Hohleylinder war 
das Verhalten bei ſchwachen Magnetifierungsftrömen nicht zu ermitteln, 
da nur bis zu 4 Ampere herabgegangen werden fonnte; auch fonnte Die 
Frage, ob bei den ſchwächſten Strömen die Magnetifierung eines Voll 
cylinders bis zur Achje hin erfolge, zunächſt noch nicht entjchieden werden. 
Für Hohlcylinder von 1,05 mm Wanddide wurde das Marimum des 
magnetijchen Moments bei einer Stromftärfe von 15 Ampere gefunden, 
d. h. jtärfere Erregungsftröme hatten darüber hinaus feine jtärfere Mag— 
netijierung zur Folge. 

Schon diefe vorläufigen Unterſuchungen Grotrians erregten das leb— 
bafte Interefje der Fachwelt: Ascoli ftellte ähnliche Verſuche an über die 
Magnetifierung gleich langer Eijencylinder von verſchiedenem Duerfchnitt 
und verjchieden langer von gleichem Querſchnitt: er fand feine Beobachtungen 
mit denen Grotrians in Übereinftimmung, ohne deſſen Schlußfolgerungen 
beipflihten zu können; Kaliſcher wies auf eine Neihe von Verjuchen 
bin, welche zu dem gleihen Zmwede vor Zeiten Yaraday gemacht 
und welche derjelbe im dritten Zeile feiner „Erperimentalunterfuchungen“ 
bejchrieben hat. 

Später hat Grotrian die oben furz angedeuteten Verſuche vor 
allem in der Richtung vervollftändigt, daß er die Verteilung des 
Magnetismus im Innern eines Bollcylinders, der durch 
eine umgebende Stromjpirale magnetifiert werden fonnte, durch Meſſungen 
an der Stirnfläche desjelben feitzuftellen juchte. Der freisförmigen Stirn- 
fläche, die 16,5 mm Radius hatte und zur bequemern Beobadhtung in 
Abjtänden von je Imm mit fonzentriichen Kreiſen bededt war, konnte ein 
an einer Mage hängender zugejpigter Stahlmagnet genähert und die zu 
feinem Abreißen nötige Kraft in Gramm bejtimmt werden. Es ſtellte ich 
heraus, daß die Abreißfraft in der Mitte etwa 15 g, 0,5 mm vom Rande 
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23 g betrug, und dab da3 Marimum der Abreikfraft 15 mm von der 
Mitte, alfo 1,5 mm vom Rande lag. 

E3 lag die Trage nahe, wie fi die Magnetifierung über einen 
andern, der Stirnfläche parallelen Querſchnitt des Cylinders verteilt? lm 
fie zu beantworten, wurden in zwei gleiche, coariale Magnetifierungss 
ipulen zwei Eifencylinder eingeihoben,, jo daß die im Abjtande von nur 
5 mm einander entgegenftehenden Endflächen entgegengejeßt magnetijch wurden. 
Unter der — allerdings nicht ganz einwandfreien — Annahme nun, „daß 
zwijchen den beiden Eijenflächen die Intenfität des Magnetfeldes jo ver- 
teilt ijt wie die Magnetifierung im mittlern Querſchnitt eines einzigen, 
aus beiden Kernen zujammengejegten Vollcylinders“, wurde die Verteilung 
der Intenfität nad) hier nicht näher zu bejchreibenden Methoden gemefjen 
und eine Zunahme derjelben von der Achſe nad) außen hin um beinahe 
20 Prozent feitgeftellt. 

Der daraus zu ziehende Schluß, daß von den Teilen eines in der 
Richtung der Achſe magnetijierten Eijencylinders die peripheriichen Teile 
erheblich ftärfer magnetiſch find als die arialen, gilt aber nur mit der 
Einſchränkung, daß es ſich um einen im Vergleich zum Durchmeffer Tangen 
Gylinder handelt. Ein jehr kurzer Eijencylinder zeigte ein wejentlich anderes 
Verhalten. Wurde in einem jchmiedeeijernen flachen Ring von 53,5 mm 
äußerem, 37,5 mm innerem Durchmeſſer und 6,5 mm arialer Dide, der auf 
horizontaler Grundlage ruhte, Eifenpulver gebracht und durch die den 
Ning umgebende Drahtipule ein Strom von 2 Ampere geichidt, jo richtete 
fi) das Pulver in der Mitte auf, während die Eijenteilchen am Rande 
unbewegt blieben ; bei 5,5 Ampere ſchoſſen die mittlern Eijenteildhen baum: 
artig in die Höhe, die Randteilhen blieben ruhig liegen. — 

Über die Wirfung der Magnetifierung auf die Dimen- 
fionen der magnetifierten Körper hat jchon vor einer Reihe von 
Jahren der Engländer Shelford Bidmwell Unterjuhungen angejtellt. 
Da wir über diefelben an früherer Stelle! berichtet haben, jo fei ihr Er: 
gebnis hier nur kurz dahin zufammengefaßt: daß fich Eijendrähte bei Be— 
ginn der Magnetifierung verlängern, daß ſich bei fortgejeßter Magnetifierung 
die Verlängerung immer weniger bemerfbar macht, und daß beim Hinaus— 
gehen der Magnetifierung über den Sättigungspunft fogar eine Verfürzung 
eintritt. Neue Unterfuchungen ? desjelben Forſchers mit ausgeglühten 
Eijendrähten haben nun troß aller Bemühungen feine Beltätigung des 
dritten der genannten Punkte ergeben; es ift mit andern Worten nicht 
gelungen, einen ausgeglühten Eijendraht zu finden, der ſich überhaupt gar 
nicht mehr ausdehnt und gleich bei der jchwächiten Ausdehnung fich ver- 
fürzt, wie dies bei Nidel und Kobalt der Fall ift. 

Ganz anderes Verhalten zeigen Eijenringe: wie ſchon früher wahre 


ı Yahrb. der Naturw. IV, 49, 
2 Naturw. Rundfhau 1894, ©. 511; nad) Proceed. of the Roy. Soc- 
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genommen war, nahm beim Magnetifieren der Durchmefjer zuerft zu, und 
nachdem er dur ein Maximum gegangen war, nahm er ab. „Aus 
gutem weichen Eifen wurde nun ein neuer Ring gemacht und dieſer jehr 
gründlich ausgeglüht; jodann wurde er mit 515 Windungen eines ijolierten 
Drahtes ummidelt, und der Verfuh begann mit den FHeinjten magneti= 
jierenden Strömen. Sofort zeigte ſich hier eine Verkürzung, ohne daß 
vorher eine Spur einer Verlängerung wahrgenommen werden fonnte; aud) 
der Verlauf feiner Zujammenziehung bei fteigenden magnetijierenden 
Kräften ſtimmte jehr gut mit einer früher von einem Sobaltjtabe er- 
haltenen Kurve. Die größte Verkürzung, die erreicht wurde, betrug nahezu 
?5/,0000 000 des Durchmeſſers, und der Verlauf der Kurve jchien darauf 
hinzudeuten, daß man noch weit vom Grenzwerte entfernt ſei; wegen der 
MWärmewirkung des magnetifierenden Stromes war es nicht möglich, den 
Verſuch weiter zu führen.” — 

Wenn oben bemerkt wurde, dab in dem gejchilderten Verhalten ſich 
Eiſen und Nickel verſchieden zeigten, jo gab e& jeither noch eine weitere 
Verjchiedenheit in dem magnetischen Verhalten der beiden Metalle. Bei 
nicht zu ftarfer Magnetifierung erfährt dag Eijen durch Heine Zug» 
fräfte eine Bermehrung feines magnetijden Moments in der 
Rihtung jener Kräfte, durch Heine Drudfräfte eine Verminderung 
desjelben ; bei größern Zug- und Drudkräften kehrt fi) die Wirkung um; 
zwijchen beiden giebt es eine, von der Stärke der Magnetifierung abhängige 
Zug: und Drudkraft, die feine Anderung des magnetiichen Moments im 
Gefolge hat, und dieje Kraft bezeichnet man als Villaris kritiſchen 
Bunkt. Sol einen fritiichen Punkt hat man beim Nickel noch nit 
beobachtet, e8 hat immer ein Verhalten wie ſtark magnetifiertes Eiſen ges 
zeigt: eine Abnahme der longitudinalen Magnetifierung durch Zug, eine 
Zunahme durch Drud, 

Es war aber nicht ausgeſchloſſen, die Verjchiedenheit nur als eine 
quantitative zu betradhten und anzunehmen, daß die Unterſuchung 
noch nicht zu tief genug liegenden magnetifierenden Kräften hinabgeftiegen 
jei. Adolf Heydweiller! hat num diejelbe nicht nur auf außerordent- 
lich Schwache magnetifierende Kräfte ausgedehnt, jondern auch dafür ge— 
jorgt, daß an dem beobachteten, chemijch ganz reinen Nideldraht von 
46 cm Länge und 0,15 cm Dide die allergeringften Anderungen des 
Magnetismus beobachtet werden fonnten. Auf die Verjuhsanordnungen 
und die erzielten Cinzelergebnijje kann Hier nicht eingegangen werben ; 
es genüge die Bemerfung, daß, wenn man letztere mit den für Eijendraht 
erhaltenen vergleicht, in der That der Unterjhied zwiſchen den 
beiden Metallen in Bezug auf ihr magnetijches Verhalten gegenüber 
größern und FHeinern Zuge und Drudkräften lediglih ein quantis 
tativer ilt, d. h. au für dag Nidelmetall befteht der Vil— 
lariſche kritiſche Punkt. — 
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Don Fahmännern wie von Laien find in den letzten Jahren Ver— 
ſuche gemacht worden, Wirkungen des Magnetismus nachzuweiſen, die nicht 
bloß phyfitalifcher Natur find; von nennenswerten Erfolgen hat aber jeit- 
ber nichts verlautet. Auch den nachfolgenden zwei Erfolgen darf noch 
feine allzu große Bedeutung in der genannten Richtung beigelegt werden, 
troßdem mögen fie hier in aller Kürze erwähnt jein. 

Andrews! hat von zwei volllommen gleichen Stahljtüden, 
welche von demjelben Stahlblod abgemeikelt waren, den einen magneti- 
jiert und dann beide in eine Löſung von Kupferchlorid getaucht, 
worin fie bei einer Reihe aufeinanderfolgender Verſuche zwiſchen 6 und 
24 Stunden verblieben. Beim Herausnehmen zeigte ſich jedesmal ein 
gewilfer Teil gelöft und zugleich metalliiches Kupfer auf der Oberfläche 
niedergeichlagen. Wenn beide Stüde von dem anhängenden Kupfer und 
den anhängenden fohlenartigen Bejtandteilen befreit und darauf getrodnet 
gewogen wurden, jo ergab fich bei 29 Einzelverjuchen, daß der magne— 
tiſche Stahlblod mehr an Gewicht verloren hatte als der unmagnetifche, 
und zwar war im Durchſchnitt der Mehrverluft des magnetijchen Stückes 
auf 3 Prozent der geſamten aufgelöften Eijenmenge zu veranjchlagen. 

Uber die Wirfung des Magnetismus auf die Keimung 
von Pflanzenjamen hat ein Herr Giulio Tolomei? fünf Reihen 
von Verſuchen angejtellt. Es wurden drei flache Glasgefähe mit derjelben 
Erde gefüllt, in jedem eine Bohne ausgefät umd alle drei genau den 
gleichen äußern Bedingungen ausgeſetzt. Die Gefäße wurden nun der 
Reihe nad teild ohne magnetischen Einfluß gelafjen, teils in verfchieden 
ftarfe magnetische Felder gebracht, der Art zwar, daß fich die feimende 
Bohne bald im Centrum, bald in verjchiedenen andern Punkten des magnes 
tijchen Feldes befand. Dann wurde genau beobachtet, wieviel Zeit unter den 
verjchiedenen Einflüffen im Mittel bis zur vollendeten Keimung verging. Es 
zeigten ſich da nicht unerhebliche Verjchiedenheiten, die a. a. O. im einzelnen 
genannt find und die den Forſcher die folgenden drei Schlüffe ziehen laſſen: 

1, Ein Magnetfeld von geringer Intenfität übt feine Wirkung auf 
die Keimung aus, oder wenigitend eine jo geringe, dab man fie nicht 
wahrnehmen fann. 

2. In einem Felde von jehr großer Jutenfität feimen die Samen 
mehr oder weniger fchnell, je nad ihrer Lage zum Felde, und die fich 
entwidelnden Pflanzen ftreben fi von dem Punkte zu entfernen, in welchem 
die Intenſität des Feldes am größten ift. 

3. Die jungen Pflanzen find diamagnetiſch (d. h. fie verhalten ſich 
ähnlich wie Wismut, das von flarfen Magnetpolen abgejtoßen wird). — 

Es bleiben ung noch einige Worte zu jagen über eine neue Art der Wide- 
lung des Eleftromagneten?, welche ohne Verminderung der Leiftungs- 
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fähigleit die Herftellungsfoften vermindert. E3 werden zur Widelung zwei 
Drähte benußt, von denen der eine mit ifolierendem Stoff überzogen, der 
andere blanf ift. Beide werden nebeneinander aufgewunden und die ein— 
zelnen Lagen der Windungen durch Papier oder dergleichen voneinander 
ioliert. Da die Windungen des überzogenen Drahtes mit denen des 
blanfen abwechjeln, jo fommen die einzelnen Windungen des letztern unter 
einander nicht in Berührung. Es verfteht fi, daß die Enden der Win- 
dungen im der Weiſe miteinander verbunden werden müflen, daß der Strom 
beide Windungen in derjelben Richtung durchfließt. 


26. Galvaniſche Elemente. 


Das Bunfenelement fommt in jeiner urjprünglihen Form mehr und 
mehr außer Gebrauch; an den Hauptbeftandteilen aber, Kohle-Zink-Elek— 
troden mit trennendem Thoncylinder und Salpeterjäure als Depolari— 
ſationsflüſſigleit, hält auch das jeit furzem vielgenannte Element von 
Oppermann, bergejiellt von der Firma Warmbrunn, Quilitz & Co. 
in Berlin, nod fell. Der Hauptovorteil, der da8 Element vor dem alten 
auszeichnet, ift die Geruchlofigfeit, und dieſe wird folgendermaßen erzielt. 
Der Thoncylinder, der entweder mit Salpeterfäure oder mit Molybdän- 
Salpeterjäure gefüllt ift, wird mit einem hohlen Porzellandedel geichlofien ; 
derjelbe hat in der Mitte einen vieredigen Ausſchnitt, durch welchen ein 
verdünnter Anjab des Kohlenprismas hindurchgeitedt wird. Die Füllung des 
Deckels enthält auf 20 Gewichtäteile Waſſer 1 Gemwichtsteil reines mangan- 
jaures Kali, dazu ungefähr 1 Gewichtäteil verdünnte Schwefeljäure. Die 
aus dem Thoncylinder auffleigenden Interjalpeterjäuredämpfe werden von 
diejer Löſung gierig angezogen und teils zu falpetriger Säure, teils zu 
Salpeterfäure orydiert; beide Säuren verbinden ſich mit dem Kali und 
mit dem gebildeten Manganorydul. Iſt nah 3—4 Stunden die an— 
fänglich tief violette Löſung völlig entfärbt, jo wird fie mittels einer Pi- 
pette erneuert; die verbrauchte Löjung wird dabei aus dem Dedel ver- 
drängt, gelangt in den Thoncylinder und bereichert dort die Depolari= 
jationsflüjjigfeit dur) Zufuhr neuer Salpeterfäure und falpetriger Säure. 
Als erregende Ylüjfigfeit in den äußern Zellen dient am beiten eine flar 
filtrierte Löfung von 35 Gewichtäteilen Kochſalz auf 100 Gewichtäteile 
Waller. Die Einfüllung diefer Löſung mittels hochſtehender Füllflaſche 
und Duetjchhahn durch je 2 dicht über dem Boden der Gläſer befind- 
lihe Oeffnungen, jowie das Entleeren der Gläjer nad) gemachtem Ge— 
brauch durch Tieferftellen der Füllflaſche erläutert am beten die nachſtehende 
Figur. Die Leiftungsfähigfeit des einzelnen Elementes von 20 em Höhe 
wird angegeben zu 1,85 bis 2 Volt Klemmſpannung und zu 15 bis 20 
Ampere Stromjtärfe, gemejjen am offenen Element. 

Auch das Leclanhe-Element hat wiederum verjchiedene Neue— 
rungen erfahren. In Frankreich ift immer noch die urjprünglice Form 
desjelben, Thoncylinder mit darinftehendem Zintjtab, vielfadh im Gebraud), 
während bei uns der einfachere und billigere Braunfteincylinder jaft allein 
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üblich iſt, obſchon diefe Form bei nod jo fchonenden:, ſachgemäßem Ge— 
braud) viel eher nachläßt als die alte Thoncylinderform. Gewiflermaßen 
als Vermittlung zwijchen beiden bringt nun die Firma Burdhardt & 
Richter zu Mulda i. ©. ein geſchloſſenes Leclandhe-Beutel- 
Element auf den Marlt. Es ſoll bei großer Billigfeit die Einfachheit 


Big. 13. Neue BunfensBatterie von Oppermann, 





der Braunfteincylinderform mit der Stärke und Ausgiebigfeit der Thon— 
cylinderform vereinen. Der Beutel bleibt ſtets porös und hält die Braun— 
fteinftüde in richtiger Gruppierung um die Kohle; außerdem ift er noch 
durch eine Holzicheibe am Boden gegen das Kryſtalliſieren des Salmiaks 
geigügt !, 

Eine andere, in Trankreich feit einer Reihe von Jahren bejtehende 
Anordnung ift die, daß ein feitlich jehr poröfer, oben hartgeprekter Eylin- 
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der aus Netortenfohle mit einem Gemiſch aus Braunftein- und Kohlen- 
ſtückchen gefüllt wird; amlehnend an diefe Form hat Medizinal-Affefjor 
Wolf in Blankeneſe ein Leclandhe-Element hergejtellt, deſſen ausführlicher 
Beihreibung ! wir nachfolgende Einzelheiten entnehmen. Der oben hart- 
gepreßte Teil des Kohlencylinders nebit An- 
iaß ift heiß paraffiniert, um jedes fapil- 
lare Aufiteigen von Flüſſigkeit zu verhin- 
dern, während die hochporöſen Wandungen 
aus feinförniger Retortenlohle beftehen. Der 
Cylinder, deſſen Geſtalt die nebenjtehende 
Figur 14 zeigt, iſt gefüllt mit Braunftein- 
lohlenmiſchung, */; Bol, befter 90=prozen- 
tiger Braunftein=, *, Bol. Retortenfohle; 
als leicht abzunehmender Verſchluß dient 
eine feſt eingedrüdte dünne Pappſcheibe 
mit aufgegoflener, wenige Millimeter jtarfer 
Pechſchicht. Die mittels eines Porzellan« 
ringes auffigende amalgamierte, ebenfalls 
cylindriſche Zinteleftrode ift nur 5 cm hoch, 
bleibt alſo jtet3 voll in der Flüſſigkeit; 
zur Ableitung in die Zinfeleftrode ift 
ein ftarfer, durch Guttapercha ifolierter 
Kupferdraht angenietet und verlötet. Die erregende Flüſſigkeit wird her— 
geitellt aus 100 Teilen Salmiaf, 25 Zeilen Zinfhlorid, 25 Teilen 
Kochſalz; für ein Element find davon 125 g nötig, denen jo viel Wafler 
zugeießt wird, dab die Löfung etwa 2 cm vom Rande entfernt bleibt. 
Zur Verhütung von Verdunſtung und zum Schub gegen Staub ift das 
Element dur einen abnehmbaren Dedel mit runder Mittelöffnung für 
den Kohlenanjag und jeitlihem Schlig für den Kupferdraht gejchlofien. 
Die eleftromotorifche Kraft beträgt 1,38 bis 1,45 Bolt, der innere Wider: 
itand 0,15 bi8 0,20 Ohm. Die Hauptvorzüge find: „raiche Depolari« 
fation, feine jefundären Zerſetzungen im Element, wie bei Verwendung 
gebrannter Braunfteinfohlen, deshalb aud feine Ablagerung bafiicher Zint- 
falze; infolgedeflen geringere nötige Überwachung und Inftandhaltung des 
Elementes bei größerer Sicherheit und Sparjamfeit des Betriebes.” 

Zum Schluß noch einige Worte über den im letzten Jahre wieder 
jehr lebhaft hervorgetretenen Plan: den galvaniſchen Strom durch 
direfte Verbrennung der Kohle zu erhalten. Es giebt zwei 
Wege, die zu diefem Ziele führen; der eine davon ift der, daß man die 
Verbrennungswärme der Kohle dazu benußt, eine Thermofäule in Betrieb 
zu jegen, und auf dieſem Wege find jeither ſchon ganz erhebliche praftiiche 
Erfolge erzielt worden. Auf dem andern Wege find praftiche Ergeb- 
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Fig. 14. Neue Anorbnung bes Leclandhe- 
Glementes von Wolf. 
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niffe zwar noch nicht zu verzeichnen, er bietet aber ein um jo höheres 
wiſſenſchaftliches Intereſſe: es handelt ſich nämlich um SHerjtellung eines 
galvaniſchen Elementes, deſſen poſitive Eleltrode Kohle iſt. Schon Jablochkoff 
und Ediſon ſind in dieſer Richtung ſehr thätig geweſen; in neueſter Zeit 
find es unter den Deutſchen beſonders Dr. Borchers aus Duisburg, unter 
den Engländern der befannte Phyſiker BroofE. Da e8 fi) bei beiden 
einftweilen nur um Vorverſuche handelt, müflen wir e8 und genügen laſſen, 
auf ihre eingehenden Mitteilungen in yachblättern * hinzuweiſen und hier 
nur kurz die Auffaflung wiederzugeben, die einer unjerer angejeheniten 
Phyſiker, Profeffor Oswald in Leipzig, auf der dajelbit vom 7. bis 
9. Juni abgehaltenen zweiten Jahresverfammlung der Elektrotechniker Deutſch⸗ 
lands in einem Vorlrage geäußert hat. Nachdem er das Unrichtige der 
frühern Auffafjungen hervorgehoben hat, fährt er folgendermaßen fort: 
„Sie jehen, wie faljc) der Weg war, den vor einigen Jahren der 
fürzlih verjtorbene Jablochkoff einſchlug, um die eleftriiche Energie 
unmittelbar aus der Kohle zu gewinnen. Er brachte die Kohle in ſchmelzen⸗ 
den Salpeter, der den Sauerftoff liefern follte, und erhielt bei dem heftigen 
Verbrennungsprozeß, der num eintrat, allerdings einen Strom, aber einen 
jo ſchwachen, daß an jeine Verwendung nicht zu denken war. Wir jehen 
jet den Grund des Mißerfolges: der Salpeter gehört nicht an die orydier- 
bare Elektrode, jondern an eine, die durch den Sauerftoff nicht angegriffen 
wird. Mir gießen im Bunjenjchen Element die Salpeterjäure doch auch 
nicht an den orydierbaren Stoff, das Zink, fondern an die unter Diejen 
Umjtänden nit oxydierbare Kohle. Unſer fünftiges Kohlenelement wird 
aljo gleichfalls das Orydationsmittel an der Stelle, wo die zu verbrennende 
Kohle nicht ift, enthalten müffen, und zwar muß es entweder der Sauer⸗ 
ſtoff der Luft ſelbſt jein oder ein in beliebiger Menge aus diejem zu erhalten- 
des Orydationsmittel. Ein jolches Element würde genau denjelben chemijchen 
Prozeß zeigen wie ein gewöhnlicher Ofen: auf der einen Seite würde 
Kohle eingejchüttet, auf der andeın müßte Sauerftoff zugeführt werden, 
und Kohlenjäure würde als Probuft der Wechjelwirtung entweichen. Nur 
muß nocd ein pafjender Elektrolyt eingejchaltet werden, der den eleltriſchen 
Vorgang vermittelt. Dieſer Elektrolyt würde nur als Zwiſchenſubſtanz 
wirken und feinen Verbrauch erfahren.“ — Dieſer Vortrag Oswalds, den 
unfere Leſer ungefürzt in Nr. 24 der „Elektrotechniſchen Zeitjchrift” finden, 
ift es denn auch, der Borchers zur Herftellung feiner Apparate angeregt hat. 


27. Elektrolytiſche Bildung jhwimmender Metallblätter. 


Schon vor längerer Zeit hatte F. Kohlraujc bei der Eleftrolyie 
verdünnter ammoniafalifcher Silberlöfungen an der Oberfläche der Ylüffig- 
feit die Bildung gefiederter Blätter von weißem Silber beobachtet, ohne 
der Erjcheinung weiter Folge zu geben. Als nun neuerdings F. Mylius 








ı Glektrot. Zeitiehr. 1894, ©. 550. 639. Londoner Electrical Review 
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und O. Yromm! bei der Eleftrolyje einer konzentrierten Zinfjulfatlöjung 
rein zufällig wahrmahmen, daß der eintauchende Kathodendraht ſich mit 
einem auf der Oberfläche der Löjung ſchwimmenden Blatt von metalliichem 
Zink umlleidete, haben jie dieje Erjcheinung ſowohl wie die früher von 
Kohlrauſch beobachtete eingehender unterfucht und dabei folgende Anord- 
nung getroffen. 

Am Boden einer flachen Glasichale lag ein Zintbleh von 5 cm? 
(Quadratcentimeter) als Anode, darüber befand fich eine 2 cm dide Schicht 
5Oprozentiger Zinkjulfatlöfung, und dieſe berührte von oben her ein 0,2 mm 
dider Platindraht als Kathode. Beim Stromdurchgang bildete ſich rings 
um die Kathode ein glänzendes Zinkblech, welches, auf der Flüſſigkeit 
Ihwimmend, jeinen freisförmigen Umfang zujehends erweiterte, während 
jein Didenwadhstum nur unbedeutend war. Die Oberfläche des Zint- 
blechs war troden und metalliih glänzend, die Unterſeite ebenfall3 weiß, 
aber weniger glänzend; es bejtand aus einzelnen, ineinandergewacdhjenen 
Kryftallaggregaten. Die Blattbildung gelang nicht, wenn die Oberfläche 
der Zinflöjung gereinigt und der SKathodendraht ausgeglüht war, das 
Metall wuchs dann in dad Innere der Flüſſigleit hinein; fie gelang 
aber wieder beliebig oft hintereinander, nachdem die Oberfläche mit einer 
dünnen Schicht von Terpentinöl benebt war; hatte die Olſchicht 1 cm 
Dide, jo wuchs das Blatt in der Ebene der Grenzfläche, jo daß e8 unten 
von der Löjung, oben von dem Ol benekt war. 

Eine Reihe von Abänderungen des Verſuches, die ſich neben andern 
Metalllöjungen auch auf Silberlöfungen bezogen, bei welch letztern Die 
ausgeichiedenen Silberblätter fi) von den Zinfblättern durch reiche Ver— 
zweigung unterjchieden, müfjen wir bier übergehen, um nur noch furz Die 
erzielten Rejultate mit den eigenen Worten der beiden Yoricher anzuführen: 

1. Orydierbare Metalle, wie Zint, Eifen, Kobalt, Kadmium, Kupfer, 
Silber, Antimon, haben die Fähigkeit, bei der eleftrolytiichen Abſcheidung 
fih an der Oberfläche ihrer Salzlöfungen in ſchwimmenden, zujammen: 
hängenden Blättern auszubreiten. 

2. Die Ausbreitung wird durch zwei Faktoren bedingt, nämlich erjtens 
durch das Vorhandenfein einer nit Waſſer nicht miſchbaren Verunreinigung 
und zweitens durch die chemiſche Wirfung anweſenden Sauerjtoffs. Für 
den letztern können aud Schwefel oder Halogene eintreten. 

3. Für die Ausbreitung der Metalle an der Grenzfläche der beiden 
Medien ift die Dide der obigen Schicht ohne wejentlihe Bedeutung. 

4. Die Richtung der Grenzflähe übt auf die Erjcheinung feinen 
merflihen Einfluß aus; die Ausbreitung erfolgt daher aud), wenn das 
eine Medium in der Form von Tropfen vorliegt. 

5. Stromleitende Oxyde und Sulfide befigen die Fähigleit, ſich an 
der Grenzfläche auszubreiten; jo 3. B. die niedrigen Oxydationsſtufen des 
Silbers und des Kadmiums, das Bleifuperoryd, das Kupferſulfür. 
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6. Das Wachstum der ſchwimmenden Blätter wird durd die fapil- 
laren Anziehungen beeinflußt, welche die Teile der ylüffigfeit erfahren, aus 
denen ſich der Niederjchlag abjekt. 

7. An den jchwimmenden Blättern beobachtet man während bes Strom- 
durchganges häufig eine Spannung, welde bei der Stromunterbredhung 
aufhört und anicheinend von der Potentialdifferen; abhängig ift, wie die 
Oberflähenipannung des Quedjilberd bei jeiner Polariſation. 


28, Galvaniſche Polarijationserjcheinungen. 


Beim Durchgange eines galvaniichen Stromes durch eine Flüffigfeit 
findet im allgemeinen eine Zerſetzung diejer Flüffigfeit, des „Elektrolyten“, 
in feine hemijchen Bejtandteile, feine „Ionen“, ftatt. Der eine Teil diejer 
Ionen ſtrebt der Anode oder dem in die Tylüffigfeit hineinragenden poji= 
tiven Poldraht, der andere der Kathode oder dem negativen Poldraht zu. 
Nur bei genügender Stromftärfe wird diefe „Wanderung der Jonen“ ſicht- 
bar, jammelt ſich eine nachweisbare Menge der Zerjekungsprodufte an 
jeder der beiden Elektroden an, kann aud dort aufgefangen und unter Um— 
ftänden nußbringend verwendet werden. Die Anjammlung ber Yonen an 
den Molen wirft von neuem ftromerregend, der neue Strom aber, der 
„Polariſationsſtrom“, ift dem jchon vorhandenen Strom entgegengejeßt 
gerichtet und ſchwächt ihn darum. Das eigentliche Weſen diefer Vorgänge 
ift noch nicht völlig aufgeflärt, ihr unausgeſetztes eifriges Studium mehrt 
aber von Tag zu Tag die Zahl der Fäden, welche Eleftricität und 
Ehemie verfnüpfen. 

Meift läßt die Art diefer Studien fie nicht dazu angethan erjcheinen, 
in den Rahmen eines gemeinverftändlichen „Jahrbuchs der Naturwiljen- 
ichaften” eingefügt zu werden, da ihr Verſtändnis zu erhebliche Vorfennt- 
niffe auf beiden Gebieten vorausſetzt. Das gilt nicht für eine Reihe von 
Unterſuchungen über gewiſſe Polarijationzerfcheinungen, die vor etwa drei 
Jahren 2. Arons! in Berlin begonnen und die nun John Daniel? 
an der Vanderbilt-Univerſität zu Naſhville zu Ende geführt hat, und die 
hier darum eine etwas eingehendere Beſprechung finden jollen. 

Arons füllte eine Zerfegungszelle (Boltameter) mit verdünnter Schweiel- 
fäure und führte ihr den galvaniichen Strom durch zwei an entgegen= 
gejegten Wänden eingejchmolzene platinierte Elektroden zu. Zwiſchen beiden 
wurde in die Zelle eine Glaswand eingeſetzt, welche fie in zwei Hälften 
teilte, und in der Glaswand ein Loch von 15 mm Durchmeſſer angebradıt. 
Der Zerjegungaftrom durchfloß aud ein in den Stromfreis eingejchaltetes 
Galvanometer, an dem außerordentlich geringe Anderungen der Strom: 
jtärfe wahrgenommen werden fonnten. Wurde nun die Glasplatte der 


! Berhandlungen der Phyfikaliſchen Gefellichaft zu Berlin 1892, ©. 19. 
Naturw. Rundidhau 1892, Nr. 30. 
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Reihe nad) durch andere erjet, in denen die Öffnung durch aufgefittete 
dünne Plättchen aus Platin, Gold, Silber verdedt war, jo konnte im all= 
gemeinen eine Stromſchwächung beobadıtet werden, dba an ber ber 
Anode gegenüberliegenden Seite des Plättchens Waflerftoffpolarifation, an 
der andern Sauerftoffpolarijation auftrat. Aber ſowohl für verjchiedene 
Metalle als aud für verjchiedene Diden eines und desjelben Metall® war 
die Stromſchwächung eine jehr verjchiedene, beim Einjegen von Glasplatten 
mit echtem Blattgold und Blattfilber war eine ſolche gar nicht wahr- 
zunehmen. Den Einwand: in dem Blattgold und Blattfilber etwa vor- 
bandene Poren könnten das Nichtauftreten der Stromſchwächung bedingen, 
befeitigte der Erperimentator dadurch, daß er eine durchbohrte Platin- 
platte einjeßte, bei welcher fich erhebliche Stromſchwächung und Gas— 
entwidfung auf beiden Seiten zeigte. 

Die Abhängigkeit der Polarifation von der Dide und der Natur der 
Metallwand wurde damals nicht genauer unterfucht ; auf Veranlaffung Arons 
bat aber nun John Daniel dieje Unterfuhung vorgenommen. Er hat für 
einige Metalle die „kritiſche“ Dide feitgeftellt, d. 5. diejenige Dide, 
unterhalb welder für das betreffende Metall die Polarijation ganz fort= 
fällt, daneben aber aud) diejenige obere Grenze der Dide, über welche 
hinaus die Polarifation feine Steigerung mehr erfährt, bei welcher fie aljo 
ebenjo ſtark ift als bei jehr diden Platten. 

Seine Berfuhsanordnung war zunächſt diejelbe wie die Aronsſche; 
jpäter beitand das Voltameter aus zwei ineinanderjiehenden Glasgefäßen, 
einem äußern mit der Platinanode, einem fleinern innern mit der Platin- 
fathode, leßtered an einer Stelle von einem Loch durchbohrt, welches durdy 
die zu unterfuchende Platte gefchloffen wurde; die Flüffigfeit ftand in beiden 
Gefäßen gleih hoch. Als Efeftrolyte wurden verwendet: 3Oprozentige, 
Sprozentige und jehr verdünnte Schwefelläure, Fupferjulfat, Chlornatrium und 
Kali; als Scheidewände fünf Platinplatten von 0,1 bis 0,000 152 mm, eine 
Sifberplatte von 0,0023 mm, zwei Aluminiumplatten von 0,4 und 0,0051 mm 
Dide, fieben Goldplatten, deren Dice von 0,25 bis 0,000 087 mm gleid)» 
mäßig abnahm. 

„Die Verſuche ergaben, daß für Blattgold in einer gut leitenden 
Schwefelfäure die Polarifation gleich) Null oder wenigftens zu klein war, 
um mit den benußten Hilfsmitteln nadhgewiejen werden zu können, Die 
‚kritische Dice‘ in gut leitenden Lölungen von Schwefelfäure, Kupferſulfat 
und Chlornatrium war für Gold größer ala 0,00009 mm und feiner als 
0,0004 mm, für Platin größer als 0,00015 mm und fleiner al& 0,002 mm, 
für Aluminium größer ald 0,0005 mm, für Silber Heiner al3 0,002 mm. 
Die obere kritiſche Grenze, d. h. diejenige Dide, oberhalb welcher ſich bie 
Scheidewände wie dide Platten verhielten, ſchien unter den angegebenen 
Verjuchtbedingungen für Gold etwa 0,004 mm zu betragen. Zwijchen 
diefen Grenzen der fritiichen Diden nahm die Polarijation bei gegebenem 
Strom mit der Dide zu.“ 

Die Verfuche der zweiten Reihe galten dann dem „kritiſchen Strom“, 
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d. h. e8 galt denjenigen Heiniten Strom feitzuftellen, welcher eine fichtbare 
Ablagerung von Jonen an den Scheidewänden veranlagt. Aus den darauf 
bezüglichen, in Tabellen geordneten Verjuchsrefultaten jei hier nur angeführt, 
daß in 30prozentiger Schwefelfäure die Goldblattſcheidewand einen fritiichen 
Strom von 10 Ampere befikt, daß auch Platin und Aluminium in diejem 
Eleltrolyten einen hohen kritiſchen Strom haben, daß jeine Höhe abhängig 
ift von der Konzentration des Eleftrolyten, er ſich nämlich proportional 
der Leitungsfähigfeit desjelben zeigt, und daß aud) die Temperatur feine 
Höhe beeinflußt. 


29, Eine neue Erjheinung beim Durdgange der Gleltricität 
durch ſchlecht leitende Ylüffigleiten. 


Im allgemeinen find ſowohl bei gut leitenden wie bei ſchlecht leitenden 
Tlüffigfeiten die eleltriſchen Zerſetzungsvorgänge die auf ©. 61 beichrie= 
benen; in nennbarer Entfernung von den Eleftroden zeigen fi im Innern 
der Ylüffigfeiten meift feine folden Vorgänge Nun hat Lehmann ! beim 
Durdgange der Eleftricität durch mehrere jchlecht leitende Flüſſigkeiten, 
namentlih durch Anilinlöfungen, eigentümlice Erſcheinungen beobachtet, 
melde von den obigen nicht unerheblich abweichen. 

Leitet man einen Strom von 70 Volt Spannung durd eine Löjung 
von Kongo-Rot in Waſſer, jo bildet fi) um jede Elektrode ein ziemlich 
Scharf abgegrenzter Hof, und zwar an der Anode von ſchöner blauer Farbe, 
an der Kathode etwas blafjer gefärbt als die übrige Löſung, aber durch 
einen dunklern Umriß deutlich gegen diejelbe abgegrenzt. Beide Höfe er— 
weitern ſich raſch und treffen jchließlich in der Mitte zuſammen; hier entjteht 
num plöglic ein dunfelblauer Tyarbitoffniederichlag nad) der Anode zu, 
während gegen die Kathode Hin die Löſung ſich entfärbt, und zwar beides 
nur in einer ſchmalen Zone. Gleichzeitig entiteht da, wo die dunfelblaue 
und die farbloje Schicht zufammenftoßen , eine heftig wallende Bewegung, 
während die übrige Flüffigfeit in Ruhe bleibt. Je höher die Spannung des 
durchgeleiteten Stromes, deſto rajcher ſchreitet die Erſcheinung vorwärts; 
verdidt man die ylüffigfeit durch Zuſatz von Gelatine, Zucker oder Glycerin, 
jo verlangſamt ſich die Ausbreitung der Höfe, welche, wie man ſich durch 
eingeſtreute Staubteilden und Luftteilhen überzeugen fann, nicht von einer 
Strömung der Flüffigfeit, jondern durch eine fortjchreitende Anderung ihrer 
Zuſammenſetzung bedingt ift. 

Diefe zunächſt unter dem Milroſkop zu beobadhtenden Erfcheinungen 
laffen fih auch mit bloßem Auge im großen wahrnehmbar machen, wenn 
man durch Zufäge die Löjungen in jtarre Blöde ummwandelt, durch welche 
der Strom mittel® drahtförmiger Elektroden geleitet wird. Durch ein ein« 
geführtes Thermometer fann man in einem foldhen gefärbten Gelatineblod 


! Naturw. Rundſchau 1894, Nr. 36, nad Annalen der Phyſik LII 
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an der Stelle, an welcher die beiden Höfe ich treffen und der Farbſtoff 
niedergeichlagen wird, eine erhöhte Temperatur (32° gegen 27° an den 
übrigen Stellen) nachweiſen, als Ausdrud dafür, daß hier die ftärfite 
Spannungsdifferenz ftattfindet. 

In ähnlicher Weile ift die Erſcheinung mit mannigfachen Einzelheiten 
an einer Reihe anderer Löſungen beobachtet worden. 


30, Einige Neuerungen auf dem Gebiete der eleftrifchen 
Beleuchtung. 


Im legten Jahrgange fonnten wir von einer Glühlampe mit ein« 
geichmolzener Glaslinje berichten, welch leßtere es gleich jeder andern Linſe 
geitattet, das Licht des glühenden Kohlenbügel® auf einen gewollten Punkt 
zu konzentrieren. Die Firma Severen-Schwabe in Berlin fertigt nun 
Glühlampen von Kugelgeitalt an, bei welchen die Umgebung 
des Kohleneintritt8 mit einer etwa die halbe Rundung umfafjenden Silber: 
ichicht überzogen ift. Der betreffende innere Teil wird joldermaßen zu 
einem Hohlipiegel, durd) welchen die leuchtenden Strahlen des glühenden 
Kohlenbügels aufgefangen und in den beleuchteten Raum zurüdgeitrahlt 
werden. Zum beijern Schuß iſt die leicht verlehliche Silberjchicht mit einem 
harten umd widerftandsfähigen Lack überzogen. 

Uber einen Erſatz der jeitherigen vegetabilijhen Kohlenfajer 
zur Herftellung des Glühfadens durch eine auf chemiſchem Wege herzuftellende 
fünftlihe Subjtanz berichtet Electricite vom 2. Auguſt 1894, ohne 
allerdings die Mitteilung hinzuzufügen, ob jchon erfolgreihe Verſuche 
mit dem neuen Glühfaden gemacht worden find. Um die erforderliche 
Subjtanz zu gewinnen, hat man zwei Wege eingejchlagen. Man kann 
Celluloſe auflöfen, farbonifieren und ihr in (Formen die rechte Geſtalt geben ; 
die Gellulofe fann aus Baumwolle, Papier, Holzteig u, a. m. gewonnen 
werden. Oder aber man macht einen Teig aus Kohle, dem man unter 
Drud alle verumreinigenden Subjtanzen entzieht und den man jo Hämmerbar 
macht; die Kohle fann man in Form von Wafjerblei, ſchwarzem Ruß oder 
Graphit nehmen, die genannten Subftanzen unter Zuſatz von Theer oder 
Zuderfyrup zu einem Teige machen, den Teig formen und ihn in einem 
geichlofienen Gefäße verkohlen. Die jo gewonnenen Fäden beftehen nur 
aus reiner Kohle und entiprechen ganz den aus Pflanzenfalern hergeitellten ; 
fie find aber dichter als jene und jollen fi darım in den Glühlampen 
weit jparjamer verhalten ; außerdem joll die Gleichmäßigfeit ihrer Zufammen- 
ſetzung ein regelmäßigeres Licht ergeben. 

Auch der auf dem Gebiete des eleftriichen Beleuchtungsweiens jehr 
rege de Khotinsky hat eine neue Glühlampe bergeftellt, die jih in 
ihrem Äußern von den frühern nicht untericheidet. Sie beiteht, wie wir 
einer Mitteilung der „Eleltrotechniſchen Zeitichrift“ vom 3. Februar 1894 
entnehmen, aus einem Glasſtopfen, durch welchen die Platindrähte hindurch- 
gehen, und einer Glasbirne, deren Hals ebene Ränder befikt, die genau 


30. Einige Neuerungen auf dem Gebiete der eleftrijchen Beleuchtung. 65 


auf die obere Fläche des Glasftopfens pafjen. Ein bejonderer Kitt, welcher 
bei intenfiver Hitze weich wird, verbindet die beiden Teile und fichert den 
Iuftdichten Verſchluß. Der befondere Vorzug diejer Lampe ift der, daß 
man jeden Teil derjelben erjegen fann, da alle Stüde auswechjelbar find. 
Der Kitt kann nämlich von neuem gejhmolzen und z. B. eine neue Glas- 
birne auf einen noch guten Sampenjodel gejegt werben. 

Über einen Dauerbrenner für Bogenlampen, den die Firma 
Hardtmuth & Eo. heritellt, und der dazu dienen joll, die Abnußung 
der Kohlenjtäbe zu verringern, entnehmen wir ausführlichern Mit- 
teilungen der „Eleftrotechnifchen Zeitſchrift“ vom 15. November 1894 die 
nachſtehenden wichtigjten Angaben. Es bildet ſich befanntlich am obern 
Kohlenjtabe beim Brennen nicht nur ein Krater, jondern das brennende 
Ende jpigt fi aud gegen den Rand des Kraters hin fegelförmig zu. 
Die Urſache diejer jeitlichen Abnützung, welche die Geſamt-Abnützung 
bejchleunigt, ijt darin zu juchen, daß von der Spibe des Lichtbogens aus 
ein heißer Luftjtrom an der äußern Wandfläche der obern Kohle entlang 
aufwärts ftreicht und dort die Verbrennung der Iebtern bedingt; um nun 
die Kohle vor diejer Verbrennung zu bewahren, wird fie mit einem Schuß- 
mantel umgeben. Derjelbe wird, wie e& die 
nebenftehende Figur zeigt, durch einen Bügel 
und Rahmen getragen. Der Rahmen ijt an 
jeinem untern horizontalen Teile mit einem 
Tührungsringe verſehen, welcher mittel dreier 
fleiner Platinflammern auf dem obern foni- 
rg chen Ende der untern (negativen) Kohle auf- 

> jißt umd in dem Maße, als fich Iektere ab- 
PERRR NEN nüßt, mit ihr berabjinft. Die vertikalen 
Stangen des Rahmens haben Gewinde und Schraubenmuttern und find 
von dem obern horizontalen Bügel ifoliert. Die von diefem Bügel ge— 
haltene metalliſche Schußhülle jelbjt ift im ihrem obern Teile durch ein 
aus Yioliermaterial beftehendes Rohr ausgekleidet, durch welches der obere 
Stift frei gleiten farm. Der untere und weitere Teil der Schughülle ift 
durch einen feuerfeften Mantel ausgefleidet und die Dimenfionen find fo 
gewählt, daß zwiſchen diefem Mantel umd der Außenfläche des Kohlen- 
jtifts noch ein ringförmiger Luftraum bleibt. Durch die Einftellung der 
Schrauben wird die Entfernung zwiſchen Schughülle und Führungsring 
jo reguliert, daß beim Bremen der Yampe das untere Ende der pofitiven 
Kohle mit dem untern Nand der Schußhülle ungefähr in gleicher Höhe 
liegt. Das Ende der Kohle ift infolgedeſſen vor Luftftrömungen beinahe 
volljtändig geſchützt. 

Im Wiener Technologijchen Gewerbemufeum find mit diefem Apparate 
Verjuche gemacht worden, um zu erfahren, ob die Schußhülle das Licht 
einer Bogenlampe ſchwächt und welche Erſparnis an Kohlenjtäben jie be- 
wirft. Aus den a. a. O. mitgeteilten Lichtvergleichg- Tabellen läßt ſich 
entnehmen, daß durch die Anbringung des Dauerbrenners an einer Bogen- 
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lampe ihre Leuchttraft nicht wejentlich beeinflußt wird. Weiterhin ergaben 
die Verjuche einen ganz erheblichen Minderverbrauch der beiden Kohlen- 
ftäbe, und zwar nicht allein des obern (pofitiven), jondern auch, wenn 
auch in geringerem Grade, des untern (negativen); der ftündliche Ver: 
brauch betrug: 


obere Kohle untere Kohle 
mm mm 
bei der Lampe ohne Dauerbrenner . . 141 15,5 
— mit ... 449 10,0 


Die Schutzhülle ſelbſt hält nach Angabe der Herſteller zwiſchen 500 
und 800 Brennſtunden aus; es braucht aber danach nicht der ganze 
Apparat erneuert, ſondern die Hülle kann ausgewechſelt werden. 


Hier jei auh eine eigentümlihe Beeinflufjung eines 
Eleftricitätszählers erwähnt, welche rein zufällig nad) Mitteilung 
in Nr. 5 der „Gentralzeitung für Optit und Mechanik“ ein Hamburger 
Privatmann entdedt hat. Während berjelbe für Stromverbraud an das 
Elektricitätswerl früher durchſchnittlich nur 12—15 Mark wöchentlich zu 
zahlen gehabt hatte, fand er eines Tages den Zähler joweit fortgejchritten, 
dab ſich der Verbrauch für zwei Tage auf acht Mark jtellte. Der zu Rate 
gezogene Elektrotechniker fonnte nichts Verdächtige an der Uhr finden; dod) 
entdedte man endlich nad) längerer Unterfuhung, daß der Lichtentnehmer 
einen jtarfen Magneten, den er gebraudht, mit dem Südpol nad) dem 
Elektricitätsmeſſer gerichtet in dejien Nähe hatte liegen lafjen. Der Magnetis- 
mus hatte derartig beichleunigend auf den Gang des Pendels gewirkt, daß 
der Mehrverbraud an Strom, den die Uhr zeigte, ſich dadurch erflärte. 
Weitere Verjuche ergaben das überrajchende Refultat, daß, wenn der Nordpol 
dem Pendel näher gebracht wurde, deſſen Gang langjamer wurde. Die 
Wirkung war nad) jeder Richtung hin jo gewaltig, daß fie auch vom andern 
Zimmer aus durch die Wand erzielt werden konnte. 


Chemie. 
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Über reines Waſſer. Daß natürliches Waffer nie reines Waſſer 
im chemiſchen Sinne des Wortes fei, weiß aud) der Late, aber „aqua destil- 
lata* gilt ihm leicht als vollfommen rein. In der That ift es möglich), 
durch Deftillation „chemisch reines" Waſſer zu erhalten, vorausgejeßt, da 
man dabei gewiſſe Vorfichtsmaßregeln trifft; aber „hemifch rein“ bedeutet 
feineswegs das Höchfte, was ſich erreichen läßt. In diefem alle ift 
„phyſikaliſch rein“ weit mehr, denn die Phyſik befist ein Prüfungsmittel, 
dem gegenüber die empfindlichften Methoden der Chemie wie jtumpfe Werf- 
zeuge ericheinen, 

Gutes dejtilliertes Waſſer hat ein jchon fehr geringes Leitungsvermögen 
für den eleftrijchen Strom; es ift durch die Zahl K = 10-19 (!/, 0.000.000 000) 
darzuftellen, wenn man das Leitungsvermögen des Duedjilbers als Einheit 
wählt. Wenn man eine Schicht diefes Waſſers von nur 1 mm Dide in 
den Stromweg einjchaltet, jo ift ihr Widerjtand ebenſo groß wie der eines 
Kupferdrahtes von gleihem Querſchnitt und 500000 km Länge, womit 
man zwölfmal die Erde umjpannen könnte. Biel weiter fann man es 
durch Deftillation in Luft überhaupt nicht bringen; aber jchon 1876 hat 
F. Kohlraufch gezeigt, daß es durch Deftillation im Vakuum gelingt, 
da3 Leitungsvermögen auf den Wert 0,25 K zu bringen. Die Unter: 
juhung Hatte damals mit dem großen Hindernis zu fämpfen, daß das 
deftillierte Wafjer fein Leitungsvermögen raſch änderte, Die Urſache davon 
beitand in Verunreinigungen, die aus den Glaswänden der Deftillier- 
gefäße oder von den eingetauchten Elektroden jtammten, Nun haben die 
früher gebrauchten Gefäße faft zehn Jahre hindurch mit Waſſer gefüllt 
geitanden, und eines von ihnen ift in diefer Zeit jo außgelaugt worden, 
daß Wafler darin jebt im Verlaufe eines Tages fein Leitungsvermögen 
um weniger als 0,01 K fteigert, alfo faum merflih in der zur Unter- 
juhung nötigen Zeit von einer halben Stunde. 

Mit diefem Gefäße ift von Kohlrauſch und Heydweiller der Verfuch, 
reines Waſſer zu erhalten, von neuem aufgenommen, und zwar mit erheb- 
lihem Erfolg. Denn das bejte jet erhaltene Waſſer hatte 
bei der Temperatur: 0° 18 250 34° 50° 
das Leitvermögen: 0,014K 0,040 K 0,058K 0,089K 0,176K. 
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Es war aljo wohl ohne Zweifel das reinfte Waller, das bis jetzt 
überhaupt dargeftellt worden ift. Die bloße Berührung mit Luft genügte, 
um die Leitfähigkeit in kurzer Zeit auf den zehnfachen Betrag zu fteigern. 
Wie war nun das Waſſer gewonnen? 

Die Kugel der Heinen Deftilliervorrihtung, die nachftehend in !/, ihrer 
natürlichen Größe abgebildet ift, wird mit Waſſer gefüllt, das aus gutem 

deitillierten Waller durch Ausfrieren gewonnen 

N if. Danı wird die Vorrichtung an ein Gefäh 

7 mit fonzentrierter Schwefelfäure und dieſes an 

j} eine Quedjilberluftpumpe angejchloffen. Nunmehr 

— — jhüttelt man, während die Pumpe das Vakuum 

N I‘, erhält, den auf 35—40 ° gehaltenen Kolben längere 

N / Zeit, wobei "/, bi !/, der Waſſermenge ab- 

9 deſtilliert. Schließlich wird die Vorrichtung zu— 

geſchmolzen. Darauf ſtellt man den Kolben in 

Bis 16. ein warmes Bad, das noch leere Elektroden 

gefäß gleichzeitig in eine Kältemiſchung, wobei es fi in '/, bis '/, Stunde 

füllt. Nunmehr iſt der Apparat fertig und wird zur Meſſung des Mider- 
jtandes in einen Stromkreis eingeichaltet. 

Der beobachtete Einfluß der Temperatur auf das Leitvermögen ge— 
ftaltet fich jehr merkwürdig. Weder der Durdigang durch 4° noch eine 
liberfältung des Waſſers unter 0° liefert eine Unregelmäßigteit des Ganges; 
unter Anwendung der Diſſociationstheorie Tafjen ſich aber intereflante 
Schlüſſe ziehen. Nach der Theorie von Arrhenins leitet das Waſſer ſelbſt 
nur dur Moleküle, die in H und OH gejpalten find, und man fann 
auf theoretiihem Wege das Geſetz ermitteln, nad) dem ſich feine Leitfähig- 
feit mit der Temperatur fteigert. Sp ift es denn ſchließlich möglich, das 
beobachtete Leitungsvermögen in zwei Summanden zu zerlegen, deren einer 
dem reinen Waller zufommt, während der andere von den Verumreinigungen 
darin herrührt. Nun hatte das bejte Waſſer bei 18° den Wert 0,040 K 
gezeigt; nimmt man bier die Trenmung vor, jo entfällt auf das reine 
Waller das jpecifiiche Feitungsvermögen 0,036 K und auf die fremden 
Beimengungen 0,004 K. Wenn aljo Salze in dem Waſſer waren, was 
man nicht willen kann, jo enthielt das Liter davon höchſtens einige Tau— 
jendftel-Milligramm. 

Noch ergiebt eine beſondere, zwiſchen —2° und -- 50° ausgeführte 
Verſuchsreihe den allmählich anfteigenden Diſſociationsgrad des Waſſers. 
Er ift wegen jeiner jehr geringen Größe hierunter in Milligramm pro 
100 Kubikmeter —— angegeben: 

Temperatur: 0° 2° 10° 18° 26° 34° 42° 50° 

Difioc.-Grad: 35 39 56 80 109 147 193 248 Ta 


Demnach würden 3. B. bei 0° in 100 m? Waſſer nur 35 mg 
in Ionen gefpalten jein. (Zeitichr. f. phyſ. Chem. XIV, 317.) 
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Uber die Molekulargröße des Kalomeldampfes haben W. Harris 
und B, Meyer neue Unterfuchungen angeftellt'., Mitſcherlich und nad) 
ihm andere Chemifer fanden zwar die Dampfdichte der Formel HgCl 
entiprechend,, doch beftritt zuerft Odling den daraus gezogenen Schluß, 
indem er auf die Möglichkeit einer Diffociation nah der Gleichung: 
Hg. Cl, = Hg + HgCl, hinwies und ſich auf feine Beobachtung ftüßte, daß 
ein in Kalomeldampf eingetauchtes Goldplättchen ſich amalgamierte. Harris 
und Meyer haben zunächit diefen Verfuh in folgender Form wiederholt: 
In den Dampf wurde ein Goldplättchen nur für einen Augenblid ein— 
getaucht; es war amalgamiert. Ließ man es aber längere Zeit in dem 
Dampfe, jo erwies es ſich wieder als rein goldgelb; jebt war offenbar 
das Duedfilber wieder verdampft, während bei nur ganz kurzem Eintauchen 
die abfühlende Wirkung des Goldblättchens die Amalgamierung bewirkte. 

Demnächſt wurde eine Beitimmung der Dampfdichte nad) dem Luft: 
verdrängungäverfahren vorgenommen. Zwölf Beltimmungen bei 448° (im 
Schwefeldampf) und acht bei 518° (Dampf von P,S,) ergaben in liber- 
einftimmung mit allen frühern Bejtimmungen die auf die Hälfte von 
Hg, Cl, pafjende Dichte. Dieſelbe Dichte ergab fih, als zum Mberfluf 
auch ein Gemenge von der Zujammenjegung Hg + HgCl, unterjucht 
wurde; bemerfenswert it, daß fi nad) dem Erfalten im Apparate ſtets 
Kalomel abgejekt hatte. 

Zur weiten Prüfung wurde dann der folgende Diffuſionsverſuch 
ausgeführt. Eine ganz Fleine Thonzelle, 4,65 cm hoch und 1,65 cm 
weit, war an ein Glasrohr gefittet und dann das Ganze in ein Weiteres 
Glasrohr eingeführt, das in einem Metallbade auf etwa 465° erhißt 
wurde. War nun Salomel in die Thonzelle gebracht, jo fand ſich ſchon 
nah 5 Minuten in dem obern falten Teile des äußern Rohres eine dichte 
Maſſe von metalliihem Duedjilber abgeſchieden, die jo groß war, daß ſie 
auf die Dichte erheblichen Einfluß ausüben mußte. Dementjprechend ent- 
hielt dann die Thonzelle neben unverändertem Kalomel eine beträchtliche 
Menge des Chlorid: HgCl,. Ferner gelang es, die reichliche Diſſocia— 
tion des Kalomeldampfes auch ohne Diaphragma nachzumeifen. Erhitzt 
man nämlich Kalomel in einem Deftillierfolben eine halbe Stunde lang 
auf 420°, bei einem Drud von nur 33 mm, fo bededt ſich der obere 
Teil des Kolben? mit metalliihem Quedjilber, und es fonnte ftet3 eine 
größere Menge von HgÜl, nachgewieſen werden. Diffufionsverfuche mit 
HgCl, ergaben feine Spur von Quedfilber. 

Obſchon dieje Verjuche feinen Zweifel darüber ließen, daß in der 
That Kalomel beim Verdampfen in Hg + HgCl, zerfällt, jo fehlte es 
doc immer noch an einem rein chemijchen Beweije hierfür. Ein ſolcher 
wurde nun auf folgende Weile jehr jchön erfonnen und durchgeführt. 

Wenn man den Kalomeldampf auf Apfali einwirken ließ, jo mußte 
feine Reaktion zeigen, ob er eine Merfuros oder eine Merfuriverbindung 
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enthielt: e8 mußte Hg, O oder HgO entitehen. Es wurde daher in 
einem Reagenzrohr, das in einem Metallbade auf 240 bis 260° erhigt 
wurde, Kalomel verdampft und in den Dampf etwas Atzlali an einem 
Glasſtabe eingeführt. Um eine Veränderung des Dampfes durch Abküh— 
lung zu verhindern, brachte man das Azgtzlali vorher auf gleich hohe Tem— 
peratur, Das Kali bedeckte ſich ſofort mit einer Kruſte von gelbrotem 
Quedfilberoryd, genau jo, wie e8 auch geſchah, wenn das erhigte Kali in 
den Dampf von gewöhnlihem Merkurichlorid, Hg Cl,, eingetaucht wurde. 
Das Ergebnis iſt entjcheidend: hätte der Dampf auch nur geringe Mengen 
von unverändertem Salomel enthalten, jo hätte die dunkle Farbe des aus 
ihm entftandenen Oxyds Hg, O die gelbrote Farbe beeinfluffen müſſen. 

Noch könnte man an die Möglichkeit denken, es jei doch zuerft Die 
Verbindung Hg, O entitanden, diefe aber erft nachträglich in HgO über- 
gegangen. In der That färbt ſich ſchwarzes Hg, O beim Erhigen auf 
etwa 250° im Verlauf von etwa 25 Sekunden dur) Zerfall in Hg + HgO 
gelb. Aber in dem oben beichriebenen Verſuche entjtand die gelbe Fär— 
bung jofort, ohne daß ihr eine dunklere Farbe vorausging. 

Hiermit ift der fichere Beweis erbracht, daß das Kalomel nicht un— 
zerſetzt flüchtig ift, jondern beim Erhiken in Qucdfilber und das Chlorid 
HgCl, zerfällt. Da Verbindungen mit einwertigem Duedfilberatom ſonſt 
nicht befannt find und ein Dampf mit Molekülen von der Größe Hg Cl 
nicht exiftiert, fo wird man dem Kalomel die Formel Hg, Cl, zujchreiben 
und jeine Zerſetzung durch die Gleihung: Hg. Cl, = Hg + HgCl, dar» 
ſtellen müfjen. 


Über Propan und Athan im flüffigen Zuftande hat A. Hainlen 
eine ausführliche Arbeit veröffentlicht '. Beide Körper waren bisher noch 
nicht eingehender nad) diefer Richtung unterjucht. 

Das Propan, C,H,, wurde durd Einwirkung von Aluminium 
chlorid auf Propyljodid im zugejchmolzenen Glasrohr bei 130° gewonnen, 
Das Gas wurde durch Abkühlung mit feiter Kohlenſäure verdichtet und 
zeigte bei 760 mm Drud einen Siedepunft von — 37° Flüſſiges 
Propan läßt fich Teicht in Glasröhren einfchmelzen; es ift farblos und 
viel weniger beweglich als Kohlenſäure. Im einer engen zugeichmolzenen 
Glasröhre, die zur Hälfte mit der Flüſſigkeit gefüllt war, wurde aud) die 
fritijhe Temperatur bejtimmt, und zwar durd) Eintauchen in langſam 
erhißtes Paraffin. Bei 101° begann der Flüffigfeitsmenisfus undeutlich 
zu werben, doch verſchwand feine letzte Spur erft bei 110% Als wieder 
abgekühlt wurde, trat die befannte Nebelbildung bei 102° ein. Hainlen be= 
merft dazu: „Es ift alfo die fritiiche Temperatur erheblich verſchieden, je 
nachdem man fie definiert.” Darauf ift zu erwidern, daß aus feiner Be— 
obachtung, die nicht3 Ungewöhnliches enthält, fein Schluß gezogen werden 
fann, wenn die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen ift, daß das Propan durch 
Spuren eined fremden Gaſes verumreinigt war, Der fritifhe Drud 
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des Propans murde (bei 102°) gleich 48,5 Atmojphären gefunden; bie 
Dichte der Flüffigfeit war bei 0% gleich 0,536 und janf bei 15,9% auf 
0,515. Die fritijche Dichte ift nicht bejtimmt. 

Das Athan wurde aus Äthyljodid und verkupfertem Zink dargeftellt 
und durd eine Nattereriche Pumpe von gewöhnlicher Konftruftion ver— 
flüffigt, wobei die eiferne lache, die das Gas aufnahm, mit einer Kälte 
mifhung aus Schnee und Kochſalz umgeben war. Das flüffige Athan 
zeigte bei 735 mm Drud einen Siedepunkt von — 89,5%. Es war 
völlig farblos; jeine Dichte betrug 0,4462 bei 0° und 0,3963 bei + 10,5°. 
Bei + 32° wurde der Meniskus der Flüſſigkeit undeutlich, verſchwand aber 
erft bei — 40° volljtändig ; die durch Abkühlung bewirkte Nebelbildung trat 
bei 34,5° ein. Nimmt man 34,5% al3 die kritiſche Temperatur, 
jo beträgt der ihr zugeordnete kritiſche Drud 50 Atmoſphären. 


Über den Fritifchen Zuftand. Die einfache Erflärung des Fritifchen 
Zuftandes, die früher allgemein angenommen wurde, ijt in den lebten Jahren 
wiederholt angezweifelt worden. Man hat bejtritten, daß beim fritifchen 
Punkte Flüffigfeit und Dampf diejelbe Dichte erreichen, alfo identisch werden, 
und man hat, um gewifle Beobachtungen zu erklären, jehr verwidelte Hypo— 
thejen für notwendig gehalten. War jchon von verjchiedenen Seiten darauf 
hingewiejen worden, daß alle Beobachtungen an nicht völlig reinen Gajen 
oder Flüſſigkeiten mit Vorſicht aufzunehmen feien, jo hat in jüngjter Zeit 
W. Ramjay den Nachweis erbracht ', daß die gegen die herföümmliche 
einfahe Auffafjung vorgebradhten Einwendungen ſich auf mangelhaftes Ex⸗ 
perimentieren zurückführen laſſen, indem man entweder mit unreinen Sub— 
ſtanzen gearbeitet oder nicht für hinreichende Gleihmäßigfeit der Temperatur 
gejorgt hat. Ramjay erhitzte völlig reinen Äther in einem ringförmigen 
Rohr und konnte zeigen, daß beim fritiichen Punkte Flüfjfigfeit und Dampf 
genau gleiche Dichte befigen, daß aber jehr geringe Temperaturänderungen 
die Dichte ſtark beeinfluffen; es trat lebhafte Bewegung in dem Ringe ein, 
jobald er auf der einen Seite etwas mehr erwärmt wurde. Es gelang 
aber Ramſay, in der Nähe des kritiſchen Punktes den flüſſigen Äther als 
Nebel im Dampfe ſchwebend zu erhalten, womit ſicher ſchlagend erwieſen 
iſt, daß die beiden Aggregatzuſtände nahezu gleiche Dichte beſaßen. Freilich 
muß, wenn nicht fremdartige Nebenerjcheinungen die Beobadhtung trüben 
jollen, der Ather durchaus rein und namentlich Kuftfrei fein. Das ift nur 
durch ein umftändliches umd zeitraubendes Verfahren zu erreichen, und einmal 
gereinigter Ather verändert jich beim Aufbewahren immer wieder jo, daß 
er ſich zu den Verjuchen ohne erneuerte Reinigung nicht mehr eignet. Wie 
ſchwer e8 aber ift, Gaje für jolhe Beobachtungen ganz frei von fremden 
Beimifchungen zu erhalten, iſt befannt. 


Über das Vorkommen gewiſſer für den Flüſſigkeits oder Gas- 
zuftand charafteriftiichen Eigenjchaften bei feften Metallen. Unter dieſem 
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Titel Hat W. Spring einige eigentümliche Verſuche veröffentlicht ', die 
mit folgenden neun Metallen ausgeführt wurden: Aluminium, Antimon, 
Wismut, Kadmium, Kupfer, Zinn, Gold, Platin und Blei. Man kann 
die Verſuche in drei Reihen teilen. Die erfte Reihe lehrt, daß ſich 
. Stüde eine und bdesjelben Metall unmittelbar miteinander vereinigen 
fönnen, die zweite betrifft Metalle verichiedener Art, und die dritte behandelt 
die oberflädhliche Berflüchtigung einiger Metalle unterhalb ihres Siedepunttes. 
Aus den Metallen wurden Eylinder von 2 cm Durchmeſſer hergeftellt; die 
möglichjt ebenen Grumdflädhen der Cylinder wurden mit Benzol gewajchen 
und dann aneinander gepreßt. So hergeſtellte Paare von Eylindern fonnten 
dann in einem Ihermoftaten mehrere Stunden lang auf eine fonjtante 
Temperatur von etwa 200 bis 400° erhißt werden. 

Je zwei Gylinder desfelben Metalls vereinigten ſich dabei „jozujagen 
zu einer einzigen Mafle“. Zerreißt man diefe unter Anwendung von 
Gewalt, jo geht die Trennung nur ausnahmsweiſe in der uriprünglichen 
Berührungsebene vor ſich; in der Regel erhält man jedoch eine davon uns 
abhängige Reißfläche. Eine Ausnahme bildet das Antimon, bei dem nur 
ein ganz ſchwaches Haften erzielt werden konnte. 

Noch auffallender ift das Ergebnis, wenn PDoppelcylinder aus zwei 
verjchiedenen Metallen ebenjo behandelt werden. Hier fand ein vollflommenes 
Zuſammenſchweißen ftatt, obſchon die Temperatur immer erheblich unterhalb 
des Schmelzpunftes der angewandten Metalle blieb. Bei gewaltfamem Ser: 
reißen ging die Reißfläche durch einen der beiden Eylinder, ganz unabhängig 
von der Grenzebene beider. Die Metalle hatten an der Berührungsftelle 
offenbar eine Legierung miteinander gebildet. Durd qualitative chemische 
Analyje fonnte gezeigt werden, daß 3. B. Zinf und Kupfer fi) in einer 
Schidt von 18 mm vereinigt hatten und daß die Legierung bei Kadmium 
und Kupfer eine Schicht von 15 mm Dide bildete, 

Höchſt merfwürdig ift endlich der Nachweis, dab Zink und Kadmium 
ſich unterhalb ihres Schmelzpunftes verflüchtigen. In die aus dieſen 
beiden Metallen hergejtellten Eylinder wurde eine Höhlung gebohrt, die 
nur 0,0008 mm tief war. Die beiden Höhlungen wurden mit je einem 
Kupfercylinder bededt und nun das Ganze auf 300 bis 400° erhikt. Das 
Ergebnis war ſchlagend: das Kupfer bededte ſich auf der untern Seite mit 
einer goldgelben Schicht von der Farbe des Tombaks. , 

Spring gelangte zur Anftellung feiner Berfuche durch die Mberlegung, 
daß nad) der finetiichen Theorie aud bei feften Körpern die Moleleln un« 
gleiche Geſchwindigleit haben müſſen. 

Ein Verſuch zur Erläuterung des osmotiſchen Drudes und jeiner 
Geſetze, der häufig theoretifch verwertet wird, ift von W. Namjay wirklich 
ausgeführt worden. Metalliihes Palladium ift für Waſſerſtoff durchläſſig, 
für andere Gaſe undurchläſſig. Taucht man alſo ein mit irgend einem 
andern Gaje gefülltes Palladiumgefäß in Waflerftoffgas ein, fo muß inner: 
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halb der PBalladiumzelle der Drud fo lange fteigen, bis die Drudzunahme 
bier dem äußern Wailerftoffdrud glei ift. Ramjay hat den Verſuch mit 
verjchiedenen Füllungen der Zelle ausgeführt und das zu erwartende Er— 
gebnis immer nahezu erzielt '. Die Temperaturen mußten ſtets etwas höher 
jein als die Difjociationstemperatur von Palladiumwaſſerſtoff bei atmo- 
ſphäriſchem Drud. Wählte man den Drud des Waſſerſtoffs außerhalb der 
Zelle als Einheit, fo betrug 3. B. bei Füllung mit Stidftoff der überdruck 
innerhalb der Zelle 0,9362, bei Füllung mit Kohlenjäure 0,962, bei 
Kohlenoxyd 0,9545 und bei Eyangas 0,9693. Enthielt die Zelle Luft, 
Stidoryd oder Stidorydul, jo wurde der Sauerftoff der Füllung zu Waller 
orydiert, was in Anrechnung gebracht werden mußte. 


Zur Prüfung von Dührings Geſetz der forreipondierenden Siede- 
temperaturen, Im Jahre 1880 hat U. Dühring folgendes Geſetz auf: 
geitellt: „Von den Siedepunften beliebiger Subjtanzen, wie fie für irgend 
einen für alle gemeinfamen Drud als Ausgangspunft gegeben jein mögen, 
find bis zu den Siedepunften für irgend einen andern gemeinjamen Drud 
die Temperaturabftände ſich gleichbleibende Vielfahe voneinander.” Sind 
T und t die Siedetemperaturen eines beliebigen Stoffe8 unter zwei ver- 
ſchiedenen Druden, und T’ und t’ die Giedepunfte eines zweiten Stoffes 


unter denjelben Druden, jo ſoll demnad): — — f fein, worin f eine 


unveränderliche Größe ift, die Dühring als „ipecifiichen Faktor“ bezeichnet. 
über dieſes Geſetz hat Nernft geurteilt?: „Zur Interpolation dürfte dieje 
Formel wegen ihrer Einfachheit in einzelnen Fällen ſich empfehlen; Anſpruch, 
ein ſtrenges Naturgejeß zum Ausdrud zu bringen, darf fie jedoch nicht 
erheben.” Dühring hat jedoch diejen Anſpruch gegenüber den von ver— 
ſchiedenen Seiten her betonten Abweihungen, wie fie die Beobachtung fennen 
gelernt hat, noch in der verſchärſten Form geltend gemacht ?: „Sind dieſe 
Abweichungen ſtark oder unregelmäßig, jo müſſen fie als ficheres Symptom 
der Ilngenauigfeit der betreffenden Beobachtungsreihe angefehen werden, und 
das überall jonft bewährte Gefeß it ein Hilfsmittel, derartige Beobachtungen 
zu prüfen und zu ſichten.“ Da er außerdem mehrfach Gelegenheit genommen 
bat, feinen Prioritätsanjpruch energifch zu wahren, jo hat das Siedepunfte= 
geieß in jüngfter Zeit viel von fich reden gemacht. Unter dem an die Spike 
gefegten Titel haben nun G. Kahlbaum und E. v. Wirfner neue Reihen 
von Siedepunktäbeftimmungen veröffentlicht *, die mit der von Kahlbaum 
für chemifche Zwede fonftruierten Duedfilberpumpe gewonnen find und das 
don Nernft ausgeſprochene Urteil durchaus bejtätigen. Am deutlichſten wird 
das, wenn man für einen beftimmten Drud den Siedepunft eines Stoffe: 
nah dem Dühringichen Gejehe aus zwei andern berechnet und den Unter: 

ı Phil. Mag. XXXVIII, 206, und Chem. Centralbl. II (1894), 

2 „Siebe: und Schmelzpunkt“ (1393) ©. 13. 

3 Zeitfehr. für phyf. Chemie XIII, 497. 

* Ber. ber Deutſch. Chem. Gefelljh. XXVII, 1394. 
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ichied der beiden jo erhaltenen Zahlen, die ganz oder mindeſtens beinahe 
zufammenfallen müßten, nimmt. Wenn man in diejer Weife z. B. den 
Siedepuntt des Brombenzol3 bei 33 mm Drud einmal vom Waller und 
dann vom Benzol aus beredjnet, jo findet man erſt 67,3° und dann 61,5°; 
wählt man den Siedepunft für 100 mm Drud, fo ergeben fi) die Siede— 
punfte 94,19 und 88,8%. Der Unterſchied beträgt jedesmal 5—6°, und 
es wird mit Necht gefragt: „An welchen Berechnungen jollen nun bie 
Beobachtungen geprüft, nad) welchen gefichtet werden ?“ 

Die wiſſenſchaftlichen Grundlagen der analytiichen Chemie. Einer 
jehr danfenswerten Arbeit hat fih W. Oftwald unterzogen, indem er 
in dem unter vorfiehendem Titel herausgegebenen Buche zuſammengeſtellt 
und elementar erläutert hat, was die analytifche Chemie von den jüngjten 
Fortjchritten der allgemeinen Chemie fi) zu nuge machen kann. 

Bis jeht hat man ſich faſt völlig auf die Darlegung der Formel— 
gleichungen bejchränft, nach denen die beabfichtigten chemiſchen Reaktionen 
im idealen Grenzfalle erfolgen würden. Daß thatſächlich überall 
ftatt der gedachten volljtändigen Worgänge unvollftändige ftattfinden, Die 
zu chemiſchen Gleihgewichtszuftänden führen, daß es feine abjolut unlös— 
lichen Körper und feine abjolut genauen Trennungs- und Bellimmungs- 
methoden giebt, bleibt durchweg unbeachtet. Allerdings ift es auch erft jeit 
wenigen Jahren überhaupt möglich, an die Ausbildung einer wiſſenſchaft- 
lichen Theorie der analytiichen Reaktionen zu gehen, erjt jeitbem die all- 
gemeine Theorie der hemilchen Vorgänge und Gleichgewichtäzuftände ent- 
widelt worden war. Welches Licht von diefer Seite her auf täglich geübte 
Operationen und altvertraute Erjcheinungen fällt, joll an der Hand des 
Oſtwaldſchen Buches dur einige Beilpiele erläutert werden, da e& feinem 
Zweifel unterliegt, daß die analytiſche Chemie fich in dem hier angebeuteten 
Sinne umgeftalten wird. 

Oſtwald jeht zuerjt in fünf Kapiteln die einjchlägige Theorie aus— 
einander; bei weitem das wichtigfte ift das vierte Kapitel: Die chemiſche 
Scheidung. Es begimmt mit der Theorie der Löjungen, durch deren 
neuere Entwidlung die Theorie der analgtijchen Reaktionen in ein ganz 
neues Stadium getreten, ja in wiljenjchaftlicher Gejtalt überhaupt erit 
möglih geworden ift, jo daß der Fortichritt der analytifchen Chemie 
wejentlic auf diefem Gebiete liegt. Wenn Berzelius Säure und Bajis, 
oder genauer gejagt, Säureanhydrid und Metalloryd, für die beiden Be— 
jtandteile eines Salzes hielt, jo geriet er in die Schwierigkeit, die Haloid- 
jalge von den Sauerftoffjalgen trennen zu müfjen, obgleich) das gejamte 
Verhalten der beiden Klaſſen von Salzen diefe Trennung als unbegründet 
und unnatürlich erjcheinen ließ. Seit Liebig erfannte man, daß die wahren 
Beitandteile der Salze da8 Metall einerjeit3 und der Säurereſt oder das 
Halogen andererjeits jeien. Yaraday nannte dieje beiden Beftandteile eines 
Salzes Jonen. War jo die Annahme einer binären Gliederung der Ealze 


ı Reipzig 1894. 
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in veränderter Form wieder zu Ehren gekommen, To gelang e& doc erit 
Arrhenius durch die Hypotheje der eleftrolytijhen Dijjociation, 
Theorie und Thatjachen miteinander in Einklang zu bringen. Danad) 
find in den mäjlerigen Löſungen der Eleftrolyte in der Negel die Ionen 
nur zum Zeil verbunden, während jie zum Zeil getrennt nebeneinander be= 
ftehen. Bei den Neutraljalzen ift jogar die Zahl der getrennten Jonen weit 
größer als die der verbundenen, und jie wird um jo beträchtlicher, je mehr 
die Löſung verdünnt wird. Die Eigenjchaften verdünnter Salzlöjungen 
find aljo nur die Eigenjchaften der freien Jonen der gelöften Salze. „Durch 
dieſen Saß erlangt die analytiiche Chemie der jalzartigen Stoffe alabald 
eine ungeheure Vereinfahung: es find nicht die analytiihen Eigenſchaften 
jämtliher Salze, jondern nur die ihrer Jonen feſtzuſtellen. Nimmt man 
an, daß je 50 Anionen und Kationen gegeben find, jo würden dieje mit— 
einander 2500 Salze bilden können, und es müßte, falls die Salze indi— 
viduelle Reaktionen bejähen, das Verhalten von 2500 Stoffen einzeln 
ermittelt werden. Da aber die Eigenjchaften der gelöjten Salze einfach) 
die Summe der Eigenjchaften ihrer Jonen find, jo folgt, daß die Kenntnis 
von 50 + 50 = 100 Fällen genügt, um ſämtliche 2500 möglichen Fälle 
zu beherrſchen.“ Wenn die analytijche Chemie von den Reaktionen 3. B. 
des Kupfers in feinen verjchiedenen Salzen ſpricht, jo macht fie thatſächlich 
von diefer Vereinfahung Schon Gebrauch, freilich ohne den Grund dafür 
angeben zu können. 

Noch weniger war die analytijche Chemie im jtande, zu erflären, wes— 
halb aus chlorſaurem Kalium, aus den Salzen der Chloreſſigſäure, aus 
Chloroform und vielen andern Chlorverbindungen das Chlor nicht durch 
jalpeterjaures Silber gefällt werden kann, während doch alle Metallchloride 
die befannte Silberreaftion zeigen. Die Diflociationstheorie beantwortet 
dieje Frage jehr leicht: Das Chloroform ift überhaupt fein Salz und fann 
daher feine Jonenreaftion zeigen, die beiden genannten Salze aber enthalten 
zwar onen, unter diefen find aber feine Chlorionen. Lange Zeit hat 
man das Kaliumplatinchlorid zu den Metalldloriden gezählt, aber es iſt 
das Kaliumjalz der Platinchlorwaſſerſtoffſäure; jeine Jonen find 2K und 
PtCl,, und da es feine Ehlorionen enthält, jo fällt jalpeterfaures Silber 
auch hier fein EhHlorfilber, ſondern Silberplatindhlorid, Ag, Pt Cl.. Dieſe 
Auffaſſung wird durd Hittorfs Elektrolyje des Natriumplatindhlorids be— 
ftätigt, bei der das Chlor und das Platin zugleich gegen die Stromrichtung 
zur Anode gingen. 

Die Neutralfalze find in wäſſerigen Löſungen von mittlerer Konzentration 
meist erheblich mehr als zur Hälfte diffociiert. Bei den Säuren und Baſen 
entipricht der Dilfocriationggrad dem, was man ihre „Stärle” zu nennen 
pflegt: die ftärfften Säuren und Bajen find am vollftändigjten diffociiert. 

Der Theorie der Lölungen folgt die Lehre vom chemijchen Gleich- 
gewicht, an deren Spitze dad Geſetz der Maſſenwirkung jleht. Es ift vor 
mehr als hundert Jahren zuerft von Wenzel aufgeitellt und bejagt, daß 
die hemifche Wirkung eines Stoffes proportional feiner wirfjamen Mafie 
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oder feiner Konzentration jei. Das Geſetz ijt heute ala allgemein gültig 
anzujehen, nachdem einige Ausnahmen, die vorhanden zu jein jehienen, Durch 
die Theorie der eleltrolytiſchen Diljociation bejeitigt find, man bat nur 
nötig, die Jonen als jelbftändige chemiſche Individuen zu behandeln. Selbft= 
verftändlich müſſen aber pofitive und negatipe Jonen immer in äquivalenter 
Menge vorhanden fein. Beſonders intereffant und wichtig ift num gerade 
die Anwendung des Geſetzes der Mafjenwirkung auf den Zuftand gelöfter 
Elektrolyte. Es giebt hier nämlich Aufichluß über das zwilchen den freien 
Ionen des Eleftrolyts und dem nicht diffociierten Teile eintretende Gleich- 
gewicht. Nehmen wir den einfachiten Wall eines binären Eleftrofyts, z. B. 
des Kochſalzes in wäſſeriger Löſung. Die Verdünnung der Löjung, d. h. 
das auf das Molekulargewicht (etwa in Gramm) entfallende Volumen 
(etwa in KHubifcentimeter ausgedrüdt) ſei v, und der Bruchteil der dis— 
jociierten Molefeln fei 4; dann führt das Gejeh der Maſſenwirlung zu 
2 

1 - — kv, worin k eine nur von der Natur 
des Elektrolyts (und den angewandten Mafeinheiten) abhängige Konſtante 
bezeichnet. Dieſe Konftante zeigt bei Neutralfalzen große und nur wenig 
verjchiedene Werte, wächſt bei ftarfen Säuren zu größern Beträgen an 
und finkt bei Schwachen Säuren auf geringe herab; bei baſiſchen Löjungen 
zeigt fie dasſelbe Verhalten wie bei jauren. 

Werden zwei Eleftrolyte in mäljeriger Löſung zuſammengebracht, jo 
hat man e& mit vier Jonen zu thun, und es läßt ſich leicht vorausſagen, 
ob eine Wirkung eintreten wird oder nicht. Laſſen fich nämlich aus den 
vier Jonen nur Stoffe bilden, die jelbjt wieder diffociationsfähig find, fo 
ift nichts zu erwarten; kann dagegen aus zwei der Jonen ein wenig oder 
gar nicht difjociationsfähiger Körper hergeitellt werden, jo wird dieſer ſich 
bilden, und die eintretende Reaktion wird eben in feiner Bildung beftehen. 
Der erfte Fall Liegt 3. B. vor bei zwei Löfungen, von denen die eine 
Chlorkalium, die andere Natriumnitrat enthält; aus den vier Jonen Cl, 
K, Na, NO, fönnten nur die jelbft diffociierten Salze KNO, und NaCl 
entjtehen, die Jonen bleiben alfo in dem Zuftande, in dem fie waren. Der 
zweite Fall tritt ein bei der fogen. Neutralifation von Säure und Baſis; 
werden 3. B. Kalilauge und Salzfäure zujammengebradt, jo lann aus 
zwei der vier Jonen K, OH, Cl, H ein faſt gar nicht difjociierter Stoff, 
das Waſſer, gebildet werben, und in der That ift die Neutralifationswärme 
das Ergebnis der Waflerbildung. Wenn wir jagen, daß eine jchwächere 
Säure aus ihren Salzen durch eine jtärfere verdrängt werde, jo iſt das 
ganz ebenjo zu erflären, und nicht durch eine überwiegende Anziehung, die 
die ftärfere Säure auf das Metall ausübt. Das Salz jowohl als auch 
die jtarfe Säure find beide dijjociiert, und aus ihren vier Jonen entjteht 
die ſchwache Säure, weil fie eben ala jolhe nichts anderes ijt als ein 
Körper, der nur wenig zur Diſſociation neigt. 

Hierher gehört auch die Erjcheinung, die man ala Hydrolyſe be: 
zeichnet. Nehmen wir an, das Salz einer ſchwachen Säure werde in 


der einfachen Formel: 
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Waſſer gelöft; es erleidet dabei beträchtliche Diſſociation. Damit würde 
die Sache ihr Bewenden haben, wenn das Waffer überhaupt nur aus ge— 
ſchloſſenen Moleteln H,O beftände. Thatſächlich ift indeſſen ein, freilich) 
nur jehr geringer Teil in Waflerftofffationen H und Hydrorylanionen OH 
gejpalten. Es ift alfo Gelegenheit vorhanden, aus den vier vorhandenen 
Jonen Säuremolefeln zu bilden, und da e8 fi) um eine ſchwache, d. h. 
wenig diffociationsfähige Säure handelt, jo wird von diefer Gelegenheit 
thatſächlich Gebrauch gemacht werden. Wenn die Säure einen charafterifti= 
ichen Geruch hat, jo verrät fie jchon durch diefen ihre Gegenwart in den 
Löjungen ihrer Salze, wie es befanntlich bei der Blauſäure und der Eſſig— 
jäure der Fall ift. Aber ſolchen Salzlöfungen ift auch noch ein anderer 
Umftand eigen, nämlich die altalifche Reaktion. Dieſe beruht ftet3 auf 
der Gegenwart von Hydroxylionen OH; in welcher Konzentration dieje 
vorhanden fein müſſen, um die allaliſche Reaktion hervorzurufen, das hängt 
von der Empfindlichkeit de angewandten Indikator ab. Wird nun das 
Salz einer ſchwachen Säure in Löjung gebracht, jo werden die im Wajler 
enthaltenen Wafjerftoffionen zum Teil für die Bildung von Säuremolefeln 
in Anſpruch genommen; ihre Zahl vermindert ſich aljo. Nun verlangt 
aber das chemiſche Gleichgewicht, dak das Produkt der beiden Konzentra- 
tionen von H und OH unverändert bleibe. Demnach müſſen die Hydro— 
rplionen in demjelben Verhältniſſe an Zahl zunehmen, wie die Wafjerftoff- 
ionen ſich vermindert haben; jo erreichen jene die zum Nachweis erforderliche 
Konzentration. R 

Da es fich hier nicht darum handelt, eine Überſicht über das Dit- 
waldſche Buch zu liefern, fondern nur darum, eine Probe feines Inhaltes 
zu geben, jo mögen dieje furzen Auseinanderjegungen genügen. Nur jei, 
um einem etwaigen Mißverjtändnifje vorzubeugen, bemerkt, daß der theo= 
retijche Zeil des Buches alle für den Analytifer in Betracht kommenden 
Geſetze der phyſikaliſchen Chemie behandelt, und daß die zweite Hälfte 
diefe Gejeke durch Anwendung auf die einzelnen Stoffe zu lebendiger An— 
Ihauung bringt. 

Das letzte Kapitel handelt von der Berehnung der Analyſen. 
Am rationelliten pflegt man in der organischen Chemie zu verfahren, da 
hier ftet3 die quantitative Zuſammenſetzung der analyjierten Verbindungen 
in Prozenten der einzelnen Elemente angegeben wird, ohne alle Rückſicht auf 
Anfichten über die Konftitution. Im Gegenſatz hierzu herrſcht in der ans 
organischen Ehemie nad) diefer Richtung hin große Mannigfaltigfeit. Bei 
Verbindungen ganz unbefannter Konjtitution giebt man meiſt den Prozent- 
gehalt an den einzelnen Elementen an, ſonſt aber faßt man die Elemente 
zu Gruppen zufammen und dabei bedient man ſich noch immer mancher 
Formen, die von der Wiſſenſchaft Tängit aufgegeben find, So wird der 
Metallgehalt in Oxyden, der Säuregehalt in Anhydridform angegeben, 
man läßt alſo noch heute die Auffaſſungsweiſe von Berzelius zu, offenbar 
weil die Summe der angejchriebenen Beträge dann dem Geſamtgewicht 
der Verbindung gleichfommt. Bei den Halogenverbindungen läßt jich das 
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aber natürlich nicht durchführen. Noch woillfürlicher wird das Verfahren 
bei Salzgemijchen, wie fie namentlich in natürlichen Mineralwäfjern vor— 
kommen. Man bat Iange nad Anhaltspunkten dafür gejucht, wie bier 
die verichiedenen Säuren und Baſen aneinander gebumden jeien. Nun, 
die ſchließliche Entſcheidung lautet dahin, daß fie überhaupt nicht an- 
einander gebunden find, jondern in Form von Jonen eine gejonderte Eri- 
ſtenz führen. 

Hiernach hält Dftwald es für die einfachſte und bejte Art, die Er- 
gebnifje der Analyje darzuftellen, daß man die einzelnen Elemente mit ihrem 
Gehalte aufführt und nur in beftimmten Fällen Angaben über die Form, 
in der die Elemente auftreten, hinzufügt. Bei den erwähnten Salzlöfungen 
aber jollte man die darin vorhandenen Jonen, aljo 3. B. jtatt der Gruppe 
SO, die Gruppe SO,, berechnen und fi feine Mühe damit machen, dieje 
aneinander zu binden, da dieſe Mühe doch bisher immer vergeblich gewejen 
jei und auch vergeblich bleiben werde. 
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Das Berhältnis der Atomgewichte des Sanerftoffs und Des 
Waflerftofis hat Jul. Thomſen auf einem ganz neuen, indireften Wege 
zu bejtimmen geſucht!. Es Ieuchtet ein, daß, wenn man das Verhältnis r 
zwijchen den Molefulargewichten des Ammoniaf®, NH,, und des Chlor- 
wafjerftofft, HC1, kennt, aus der Gleihung (N + 3H):(1+H=r 
da? Aomgewicht des Waſſerſtoffs ala Funktion der Atomgewichte des 
Chlors und des Stidjtoffs erhalten werden fann : H = (r Cl — N): (3—r). 
Den Wert von r hat nun Thomjen in der Weile beitimmt, daß er ein 
fleines Glasgefäß mit reinem Waſſer bejchicte, dann Chlorwaſſerſtoff ein- 
leitete umd endlich diefen mit Ammoniafgas jättigte, wobei das Gewicht 
der beiden Gaſe jedesmal bejtimmt wurde. Unter Anwendung der erforder: 
lichen Vorſichtsmaßregeln ergab fih: r = 0,467433. Gebt man nun 
0 = 16, fo iſt 


nah Stas: Cl = 35,457 und N — 14,044 
nah Oftwald: Cl = 35,4529 „ N = 14,0410 
nad van der Plaats: Cl = 35,4565 „ N = 14,0519 


und man erhält, je nad) dem benußten Wertpaar, H — 0,9989 oder 
H = 0,99946 oder H = 0,9959. Thomſen ſchließt daraus, dab fid) 
dad Verhältnis O : H dem Werte 16 : 1 jo weit nähert, wie es die Un— 
genauigfeit der Atomgewichte Cl und N überhaupt geitattet. 

Gegen diefen Schluß haben Loth. Meyer und K. Seubert Ein- 
ſprache erhoben ?. Um das Ntomgewichtäverhältnis O : H bis auf eine Einheit 
der zweiten Dezimaljtelle zu ermitteln, jeien Beobachtungen erforderlich, 
deren Fehler ſich nicht bis in dieſe Stelle erftreden, aljo Heiner feien ala 
0,01: 15,96 = 0,06 :100; mit andern Worten: der mögliche Fehler 


Zeitſchr. für phyf. Chemie XII, 398. 
? Ber. der Deutſch. Chem. Gejellih. XXVIL, 2770. 


2. Specielle Chemie. 79 


dürfe ein halbes Tauſendſtel des zu beftimmenden Wertes nicht über- 
ſchreiten. Im vorliegenden Tyalle liege num, wenn man den für r gefun- 
denen Wert ala fehlerfrei anjehe, die Unficherheit in den bei der meitern 
Rechnung benukten Atomgewichten für Chlor und Stidjtoff. Dieje Atom- 
gewichte jeien in der zweiten Dezimaljtelle unficher, folglich ſei in der 
Differenz; rCI—N ebenfall3 die zweite Dezimalftelle unſicher. Zur Ver— 
deutlihung wird ein Beijpiel vorgerechnet, in dem die Atomgemwichte des 
Chlors und des Stidftoff3 nur um je eine halbe Einheit der unfichern 
zweiten Dezimalftelle geändert find. Für H = 1 findet fich hier O — 16,044 
oder O — 15,954, je nachdem man um die halbe Einheit vergrößert oder 
verfleinert. Dieje beiden Zahlen weichen um 0,6 °/, ihre Wertes von— 
einander ab. Damit jei wohl erwiejen, daß aus Thomſens Verſuchen das 
Verhältnis O : H nicht mit gleicher Sicherheit abgeleitet werden könne wie 
aus direkten Beltimmungen. 


Enthält die Luft ein bisher unbelanntes Gas? Die Frage iſt 
von Lord Rayleigh und W. Ramjay aufgeworfen und in bejahendem 
Sinne entjchieden worden. Rayleigh glaubt feitgejtellt zu haben, daß der aus 
Luft durch Abjorption des Sauerftoffs dargeitellte Stidjtoff etwas ſchwerer 
jei als aus Verbindungen abgejchiedener Stidjtoff . Indem er den Grund 
hierfür in der Gegenwart eines fremden Gafes juchte, hat er in Gemein» 
ihaft mit Ramſay ſich bemüht, das fragliche Gas zu ijolieren?, Es 
wurde Luft bei Rotglut über metalliiches Kupfer geleitet, um den Sauer— 
ftoff zu abjorbieren; den Reſt der Luft ließ man über erhiktes Magneſium 
jtreichen, damit der Stidjtoff zur Bildung von Magnefiumnitrid verbraucht 
werde. Bei diefem Verfahren und ebenjo bei einem andern, das hier nicht 
bejchrieben werden joll, blieb ein Gasreſt, deſſen Betrag etwa 1°/, der Luft 
ausmachte. Das Spektrum des „neuen“ Gajes war von dem des Stidjtoffs 
verichieden und glich dem eines metalliichen Elementes; jeine auf Wajjer- 
ftoff bezogene Dichte war 18,9. 

Die Ehemifer werden fich diefem überrafchenden Schluſſe gegenüber 
wohl etwas jfeptijch verhalten. Hier ſei nur noch bemerkt, daß 3. Dewar 
die Möglichkeit berührt hat ?, e& entjtehe eine Allotropie des Stichſtoffs, 
die dem Ozon entjprechend dreiatomige Molekeln beſitze. 

Freies Fluor war bisher befanntlich nur von Moifjan, und zwar 
auf eleftrolytiihem Wege, gewonnen. B. Brauner teilt num mit, daß ihm 
die Darftellung des Elemente auf rein chemiſchem Wege gelungen jei *. 
Vorläufig mögen hier darüber folgende Andeutungen genügen. Brauner 
ftellte auf drei verjchiedene Arten eine Bleiverbindung von der Zuſammen— 
jegung (3K Fl) - HPI - PbFl, dar; eine der Methoden bejteht darin, daß 
man eine Schmelze von Bleijuperoryd und Atzkali in einen großen liber- 
ſchuß von Flußſäure einträgt. Die Verbindung wird als ein zur Blei— 
fluorwafjerftoffjäure, H,PbFl,, gehörige Salz aufgefaßt. Dieſes Salz 


! Roy. Soc. (1893) p. 134. 2 Chem. News LXX, 87. 
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zerſetzt ſich beim Erwärmen, und zwar jo, daß zuerſt Fluorwaſſerſtoff ent— 
weicht: (3KFI)-HFI - PhFI. = HFI-+ (3KFl) PhFI. Dem— 
nächſt ſoll ſich die übrigbleibende Verbindung in Kaliumfluorid, Bleifluorid 
und freies Fluor ſpalten: (3KFl)- PbPFL, = 3KFl + PbFl, + Fl.. 
Was das Element Fluor jelbit betrifft, jo glaubt Brauner aus der von 
Moiſſan zu Mein befundenen Gasdichte ſchließen zu dürfen, daß es nicht 
nur zweiatomige, ſondern auch einatomige Moleteln enthalte, woraus ſich 
dann weiter die große chemiſche Verwandtſchaft des Gafes zu vielen Körpern 
erflären laſſe. 


Nitramid, eine neue Verbindung des Stickſtoffs mit Waſſerſtoff 
und Sauerftoff von der Zujfammenjeßung NO, - NH,, haben J. Thiele 
und W. Lachman dargeftellt '. Nachdem es gelungen war, auf einem bier 
nicht zu erörternden Wege nitrofarbaminfaures Kalium, NO, -NK- COOK, 
zu gewinnen, war die Darftellung von Nitramid nahegelegt. Löjt man 
nämlic) das Kaliumfalz von der angegebenen Zujammenjeßung in Wafler, 
jo zerfällt es augenblicklich unter ftarfer Erhigung in Kaliumfarbonat und 
Stidorydul: NO,:NK- COOK - 80 --K,C0,. Trägt man das 
Salz dagegen in ein Gemiſch von Eis und überfchüffiger Schwefeljäure 
ein, jo zerfällt die freiwerdende Nitrofarbaminfäure in Nitramid. und 
Kohlendioyd: NO,-NH-COOH = NO, :NH, - CO, Der mit 
Ammoniumjulfat gejättigten Löjung wird das entitandene Nitramid durd) 
Ather entzogen; der Auszug hinterläßt nad) dem Verdunften des Äthers 
im Luſtſtrome das Nitramid in ſchönen, waſſerhellen Prismen. Durch Auf: 
löfen in Ather und Fällen mit Ligroin werden glänzende, weiche Blätter 
erhalten, die bei 72° unter Zerſetzung jchmelzen und bei raſchem Erhitzen 
leicht verpuffen. Der Körper ift ſchon bei Zimmertemperatur etwas flüchtig 
und löſt fich leicht in Waſſer, Weingeift und Ather. Die wäſſerige Löfung 
reagiert ſtark ſauer. Nitramid ift äußerft zerſetzlich; ſchon durch Miſchen 
mit Kupferoxyd, Bleichromat, ſelbſt mit Glaspulver zerfällt es unter ſtarker 
Erhitzung in Stidorydul und Waſſer: NO,-NH, = NO-H,0. 
Die Vermutung, daß Nitramid in allaliicher Löſung beftändig jein würde, 
hat ſich nicht betätigt; e8 wird nicht bloß von ätzenden Altalien, jondern 
auch von Karbonaten, Ammoniaf, Borar, ja ſelbſt von Natriumacetat, in 
der Kälte augenblidlih in Stidorydul und Waller geipalten. Es jcheint 
demnach, als ob Salze des Nitramids, wenigjtens in Löſung, nicht exiftenz- 
fähig fein. Man kann dieſe Zerſetzung als Reaktion auf Nitramid be 
nußen. Feſtes Nitramid verpufft mit Kalilauge unter Feuererſcheinung. 

Bereit3 1890 hat Mathieu Plejjy angegeben, er habe dur Er— 
higen von Ammoniumnitrat mit Oraljäure das Nitrat einer Baje NH, - NO, 
erhalten. Dieje nicht weiter begründete Angabe erjcheint jet jehr zweifel— 
haft, doch foll der Verjuch wiederholt werden. 

Zur Kenntnis des Stieftofftrioryde haben ©. Lunge und 
G. Torf chnew durch eine mit äußerſter Vorſicht ausgeführte Experimental— 
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unterjuchung einen jehr wejentlichen Beitrag geliefert. Das Salpetrig- 
jäureanhydrid ift Gegenitand vieler Arbeiten geweſen, ohne daß es bis 
dahin gelungen wäre, die Frage zu enticheiden, ob die Verbindung im 
Dampfzuftande bejtehen fünne oder nit. Dieje Frage Ipielt befanntlic) 
eine Rolle in der von Lunge aufgeitellten Theorie der Schwefeljäurebildung 
in den Bleitammern. Die jebt gewonnenen Ergebniffe, die jene Streit- 
frage zur Entjcheidung bringen, find folgende: 1. Die beiden Gaje Stid- 
jtoffperoryd, NO,, und Stidoryd, NO, vereinigen ſich bei Temperaturen 
zwiichen + 27,3° und 100° gar nicht oder nur in jehr geringem Maße 
zu dem Trioryd N, O,. 2. Bei — 21° dagegen verbindet fih NO mit dem 
Peroryd, deſſen Molekeln hier natürlich die Zufammenjegung N, O, haben, 
jo gut wie volljtändig zu einem einheitlichen Körper, dem Salpetrigſäurean— 
hybrid, N, O,. Bei — 21° und unterhalb diefer Temperatur ift die Verbindung 
beftändig und ftellt eine rein indigoblaue Ylüffigfeit dar. Sobald aber die 
Temperatur über — 21° jteigt, beginnt die Flüſſigkeit ſich zu zerjeßen. 
Beim UÜUbergang in Dampfform ift diefe Zerſetzung nahezu vollftändig ; das 
dabei entitehende Gemisch von NO und NO, verhält ſich bei chemiſchen Re— 
aftionen, wie wenn es eine Verbindung von der Zujammenjegung N, O, wäre. 

Lunge hält hHiernady an jeiner Theorie des Bleikammerprozeſſes in 
der Hauptſache feſt; nur Nebenpunfte jeien abzuändern. Bei richtigem 
Betriebe enthielten die Sammergaje die Oxyde des Stickſtoffs in Form 
eines Gemiſches, das der Formel N,O, entiprädhe, d. h. jo, daß auf 
1 Moletel NO, 1 Moletel NO komme; nur fann das Gemisch nicht mehr 
als gasförmiges Salpetrigiäureanhydrid betrachtet werden. Diejes Gemiſch 
veranlagt die Bildung von Nitroſylſchwefelſäure: 230, + NO, -+ NO 
+0 + H0 = 250, NXNO, OH. Die Nitrofylfchwefeljäure ijt 
in der Kammer nebelförmig verteilt und zerfällt unter Einwirkung des 
Waſſers nach der Gleihung: 250, :- NO, - OH -+- H,O =2H,S0, 
+ NO, — NO. Man wird indejjen doch nicht behaupten können, daß 
die Lungejche Theorie des Kammerprozeſſes durch die vorjtehenden Ergeb— 
niffe gerade an Boden gewonnen habe, und es bleibt vor wie nad) ein 
Bedürfnis nach weiterer theoretischer Aufklärung über einen der wichtigjten 
chemiſch⸗ techniſchen Vorgänge beitehen. 

Uber Jodſtickſtoff und Chlorſtickftoff hat Th. Seliwanow 
neue Aufſchlüſſe zu gewinnen geſucht?. Bei der Einwirkung einer kon— 
zentrierten Jodlöſung (in Jodkaliumlöſung oder in Weingeiſt) auf Am— 
monialwaſſer ſcheidet ſich augenblicklich Jodſtickſtoff von der Zujammen- 
ſetzung XHJ., ab, wie im vorigen Jahre (Bd. IX, ©. 97) nad) einer 
Unterfuhung von Szuhay berichtet wurde. Gießt man jedoch eine ver— 
dünnte Jodlöjung in Ammoniafwafjer, jo verfchwindet die braune Färbung, 
und man hat jegt eine Lölung, die Jodammonium und unterjodige Säure 
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enthält: NH, -+-H:0 +4, = NH,J-+HOJ. Hat man wenig Jodlöfung 
zugelegt, jo bleibt die Flüffigfeit Mar; wurden größere Mengen zugejebt, 
fo jcheidet ſich nach einiger Zeit ein braunes Pulver ab, das Jod und 
Stidftoff enthält. Dabei fönnen drei verichiedene Prozeſſe verlaufen: 


2 NH, 4 3 HOJ — NH, -NJ; —— H,O 
NH, +2 HOJ = NHJ, + 2H,0 
NH, +3 H0OJ=NJ-+-3DH,0. 


Alle drei find umlehrbar; man erreicht aljo immer nur einen von der 
Konzentration der Löjungen und von der Temperatur abhängigen Gleich— 
gewichtäzuftand. Alles weilt darauf bin, daß die drei hier entjtehenden 
Jodſtickſtoffe Amide der umterjodigen Säure find; fie jollen die Namen 
Sesquijodylamid: NH, NJ,, Dijodylamid: NHJ,, Trijodylamid: 
NJ, erhalten. 

Dementjprehend wird nun aud der Chlorſtickſtoff als Amid der 
unterdhlorigen Säure aufgefaßt und die von Balard ausgeführte Reaktion 
NH, +3HOCl = NCh, + 3H,0 als umkehrbar angeſprochen. 


Eine einfache Darftellungsweile von Phosphorwaflerftoff durch 
direfte Vereinigung beider Elemente hat I. W. Retgers mitgeteilt !. 
Gelber Phosphor läßt ſich mit Maflerftoff nicht direlt vereinigen, weil 
diefe Allotropie des Phosphor einen zu niedrigen Schmelzpunft hat. Da— 
gegen gelingt der Verſuch leicht mit rotem Phosphor. Erhitzt man diefen 
in einer Glasröhre und leitet einen Strom trodnen Waſſerſtoffgaſes darüber, 
jo entwideln fich alle drei Phosphorwaſſerſtoffe zugleich; die Dämpfe des 
flüffigen machen den gasförmigen jelbft entzündlich und der feſte zeigt 
fih al& gelber Beſchlag in der Glasröhre. Sobald man mit dem Erhitzen 
aufhört, entiteht fein Phosphorwaſſerſtoff mehr. 

Zur ſtenntnis der Siliciumverbindungen haben 2. Gattermann 
und K. Weinlig neue Beiträge geliefert. Wie man durch Reduktion 
von Siejeljäure mit Magnefiumpulver ſowohl freies Silicium als auch 
weiterhin Siliciumverbindungen, wie SiCL, SiBr,, SIHC], u. j. w. 
gewinnen fann, hat vor einigen Jahren Gattermann angegeben *. Bei der 
Wiederholung der Verfuche von anderer Seite hat ſich häufig eine ge- 
ringe Ausbeute an dem Chlorid SiCl, ergeben, und die Darftellung des 
Siliciumchloroforms, Si HCI,, ift mehrfach ganz mißlungen. Das hat feinen 
Grund Hauptfählih in unzwedmäßig gewählten Qemperaturen gehabt. 
Die beite Ausbeute an Siliciumtetradhlorid wird erhalten, wenn man das 
durh Erhigen von SKiefeljäure und Magnefiumpulver erhaltene Gemiſch 
im Chlorfttom auf 300—310° erhikt. Zur Darftellung von Silicium- 
hloroform erhigt man das von Magneſiumoxyd befreite Gemiſch in einem 
Strome trodnen Chlorwaſſerſtoffs am beften auf 450—500°. 


ı Beitichr. für anorg. Chemie VII, 265. 
2 Ber. d. Deutlich. Chem. Gefellih. XXVII. 1948. 
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Siliciumhexachlorid. Als das bei der Darftellung von SiCl, er 
baltene Robproduft der fraftionierten Deftilation unterworfen wurde, hinter- 
blieb, nachdem das bei 57° fiedende Tetradhlorid übergegangen war, ein 
beträchtlicher Rüdjtand, aus dem ein weiterer Bruchteil bei 145 — 146° 
überging. Die Analyſe ergab, daß diefer Bruchteil Siliciumheradjlorid, 
Si, Ch, war. Aus 50 g des rohen Ehlorfiliciums wurden 10 g an reinem 
Si, Cl, gewonnen, jo daß diejer bisher jo äußerſt ſchwierig darftellbare 
Körper damit ziemlich Teicht zugänglich wird. Die Gelegenheit wurde zu 
einer nähern Unterfuchung benußt. Der Körper erftarrte in einer Kälte 
miſchung vollkommen zu großen Kryftallblättern, die bei — 1° ſchmolzen, 
was ganz den ältern Angaben Friedels entiprict. 

Silitooraffäure wurde aus Siliciumberadjlorid durch Zerjegung mit 
Waller gewonnen. Das reine Chlorid wurde in einer durch Eis ge— 
fühlten Platinſchale jo lange der Luftfeuchtigkeit ausgeſetzt, bis es ſich ganz 
in eine feſte, weiße Mafje verwandelt hatte; aus diejer konnte mit falten 
Waſſer die bei der Reaktion entjtandene Salzjäure entfernt werden. Die 
fo erhaltene Maſſe beitand aus fat reiner Silifooralfäure, der die Formel 
Si; O,H, oder ein Vielfaches davon zufommt. Die Säure erwies ſich als 
ziemlich exploſiv; auf einem Platinblech oder im Reagenzrohr erhitzt, zer= 
jebte fie fich unter Tyeuererfcheinung. Auch durch Reiben mit einem Meſſer 
fonnte fie zur Exploſion gebracht werden. 

Silieiumoftochlorid. Nachdem aus dem rohen Ehlorfilicium aud) das 
Hexachlorid abdeftilliert war, Hinterblieb immer nod ein Rüditand, aus 
dem bei 210—215° ein weiterer Anteil gewonnen werden fonnte. Die 
Analyje ergab, daß hier dad Oktochlorid des Siliciums, Si, Cl, vorlag. 
Auch die Dampfdichte beftätigte diefe Formel. Der Körper erftarrt bei 
— 12° noch nicht, zerjeßt fich lebhaft mit Waſſer und bildet dabei in 
Waſſer unlösliche Säure, die als Silifomesoralfäure zu bezeichnen ift und 
der die Heinjte Yyormel Si, 0,H,;, = SIOOH - SIO - SIOOH zufommt. 

über das Verhalten von Natriumfuperoryd gegen Säuren. Aus 
einer Unterfuhung von 3. Tafel! jei folgendes mitgeteilt. Wenn man 
Natriumjuperoryd, Na, O,, für ſich erhißt, jo entweicht erjt bei jehr hoher 
Temperatur Sauerjtoff, wie ja auch zu erwarten war, da das Oxyd durd) 
Verbrennen von Natrium (in trodner Luft) entjteht. Bei Gegenwart von 
Waſſer wird dagegen jehr leicht Sauerftoff abgejpalten. Giebt man die 
Verbindung ohne weitere Vorſicht in Wafler, jo tritt unter Erhikung 
ſtürmiſche Entwidlung von Sauerjtoff ein; trägt man aber unter vor— 
ſichtiger Kühlung ein, jo entfteht eine alkalische Löjung, die im allgemeinen 
die Reaktionen einer mit Alkali verjegten Löſung von Wafjerftofffuperoryd 
zeigt. Auf viele organische Körper wirkt Natriumfuperoryd jehr heftig ein; 
auf Eiseſſig bringt es Tyeuererjcheinung hervor. Dagegen verhält es ſich 
gegen Weingeift weit indifferenter. Wenn man da3 käufliche, ſchwach 
gelblihe Pulver, wie es durch Verbrennen von Natrium in Aluminium 
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gefäßen gewonnen wird, mit einem eißfalten Gemiſch von Weingeift und 
überjchüffiger konzentrierter Salzſäure jehüttelt, jo wird es in ein jchnee= 
weißes, leicht filtrierbares Kruftallpulver verwandelt, ohne daß Sauerſtoff⸗ 
entwidlung bemerkbar wäre. Die Mafje wird auf dem Saugfilter mit 
Afohol und Ather gewaſchen und im Valuum über Schwejelfäure vom 
Ather befreit; fie zeigt dann die überrafchende Fähigfeit, bei gelindem Er— 
wärmen reichlich Sauerftoff abzugeben. Bringt man etwa ein halbes 
Gramm des weißen Pulvers im Reagenzrohr in eine Gasflamme, jo füllt 
ſich das Rohr augenblidlid; mit Sauerftofj, jo daß ein glimmender Span 
wiederholt entflammt werden kann. Die Mafje muß frei von Äther fein, 
weil fonft der glimmende Span heftige Explofion hervorruft. 

Was die weiße Kryftallmafje betrifft, jo löſt fie ſich in eisfaltem 
Waſſer ohne Gasentwidlung; die Löſung reagiert ftarf alkaliſch, läßt fich 
mit Schwefeljäure anfäuern, ohne daß Gas entweiht, und reduziert 
dann Kaliumpermanganat unter Entbindung von Sauer 
ftoff in der Kälte. Tafel hält fie für ein Gemenge aus Chlornatrium 
und einem Hydrat von der Zujammenjchung Na 0, H; fie würde dann 
nad) der Gleihung Na, O. + HCl = NaCl -- Na0,H entftehen, fich 
beim Erhiten fo zerjeßen: 2Na0,H -- 2NaOH -;- O,, und mit Wafler 
nach der Gleihung Na0,H + H,O — NaOH -—- H,0,. Wird Na- 
triumfuperoryd mit alfoholiicher Eſſigſäure gejchüttelt, jo erhält man eine 
Löfung, aus der ſich ein kryſtalliniſches Salz abjcheidet. Auch dieſes Salz 
giebt beim Erwärmen Sauerjtoff ab und löſt ſich in kaltem Wafler; die 
Föjung reagiert wie Waſſerſtoffſuperoxyd, ift aber neutral. 


Über das Verhalten von Natriumfuperoryd gegen Alkohol hat 
I. Tafel ſpäter folgendes gefunden !. Das fäuflihe Natriumfuperoryd 
erleidet ſchon beim lIbergießen mit Alfohol allein eine Veränderung. Etwa 
die Hälfte der Mafie geht in Löſung, und die jo erhaltene Löſung reagiert 
ftarf alfaliih. Der nicht gelöfte Teil zeigt, im Gegenfaß zu der ſchwach 
gelblichen Färbung des urjprünglichen Superoryds, rein weiße Farbe und 
bildet ein jandiges, leicht filtrierbares Pulver. Dieſes Pulver giebt jchon 
bei ganz gelindem Erwärmen reichlihe Mengen Sauerjtoff ab; wird es 
im offenen Rohr rajch erhikt, jo geichieht das unter Tyeuererjcheinung und 
Erplofion. Erwärmt man aber das Pulver nur an einer Stelle durch 
Berühren mit einem warmen Glasftabe, jo beginnt dort die Sauerjtoff- 
entwidlung, und die Zerjekung pflanzt ſich in furzer Zeit unter ftarter 
Erhitung durch die ganze Mafle fort. Was zurüdbleibt, ift in der Haupt- 
ſache Natriumbydroryd. 

Das Nulver giebt aber auch ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
langſam Sauerftoff ab und iſt aud gegen die Kohlenſäure der Luft 
empfindlich, da es ſich mit trodenem Kohlendioryd unter lebhafter Er- 
wärmung in Natriumfarbonat, Waſſer und Sauerftoff umjebt. Es mußten 
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daher alle mit ihm vorgenommenen Operationen bei niedriger Temperatur 
und möglichjt raſch ausgeführt werden. Die Analyje ergab die Formel 
Na 0, H, und die Reaftion verläuft alſo nach der Gleihung: 


N»0, +6, HOH=(G,H,0ONa- Na0;H. 


Hier lag offenbar das ſchon früher als Produft der Einwirkung 
alfoholischer Miineraljäure auf Natriumfuperoryd angenommene Hydrat des 
Natriums in reinem Zuftande vor. Tafel jchlägt für die Verbindung den 
Namen Natrylhydroryd vor; fie fteht zum Waſſerſtoffſuperoxyd in derjelben 
Beziehung wie das Natriumhydroryd zum Waſſer. 

Das Natryläydroryd löſt fich in eislaltem Waſſer ohne Gasentwich— 
lung, aber jhon bei geringer Erwärmung tritt langſame Entwidlung von 
Sauerftoff ein. Wird die nicht zu verdünnte wäfjerige Löfung mit Alkohol 
verjebt, jo wird die Gasentwidlung etwas ftärfer und bei richtig gewählter 
Konzentration jcheiden ſich nad) einigen Stunden farblofe Kryftalle ab, die 
anjheinend mit dem zuerft von Vernon Harcourt dargeftellten Hydrat 
Na,0,.8H, 0 identiſch find. Don alloholiſcher Salzjäure wird das 
Natrylhydroryd auch bei niederer Temperatur allmählich in Chlornatrium 
verwandelt, wobei wejentlich folgende Reaktion verläuft: Na O. + HCI 
—= NaCl - H, O.. 


Die analytiſche Verwendung des Natriumſuperoxyds iſt nad) 
einer Mitteilung von Th. Poleck für eine Reihe von Fällen bereits als 
nüglih ermwielen. Quedjilber-, Silber» und Goldjalze werden durch 
Natriumfuperoryd reduziert, aus Silberplatindlorid wird Platin und Silber 
abgejhieden. Aus Ferro» und Ferriſalzen wird Ferrihydroxyd gefällt, aus 
Manganjalzen Manganfuperoryd, aus Kobaltjalzen Kobaltoryd. liber- 
manganjäure wird zu Manganjuperoryd reduziert, Chromoryd zu Chrom 
jäure orydiert, Uranjalze geben Natriumperuranat, U, O, Na, + 8H, 0. 
Wismuthydroryd und feine Salze werden raſch zu Wismutfäure orydiert. 
Terricyanfalium geht in Ferrocyanfalium über. Die gefällten Sulfide des 
Zinns, Antimons und Arfens werden auf Zujat von Natriumfuperoryd 
in Waſſer jehr rajch und volljtändig orydiert. Die Auffchließung von 
Kiefen und Blenden durch Orydation mit einem Gemenge aus gleichen 
Teilen Natriumjuperoryd und Natriumfarbonat geht glatt vor ſich, doch 
macht bier die Wahl der Gefäße Schwierigfeit. Ganz abgejehen von 
Porzellan, werden Silber-, Platin= und Nideltiegel dabei ſtark angegriffen. 
Aus Bleioryd wurde durh Einwirkung von Natriumfuperoryd das Meta= 
plumbat, PbO,Na,;, + 4H, O, nit das Orthoplumbat, Pb O, Na,, 
erhalten, endlih aus Jod beim Erhitzen das ſaure Natriumperjodat : 
Na H, O, de. 


Über die Wirkung von Aluminium auf Rhosphate, Sulfate und 
Ehloride haben U. Rojfel umd 2. Frank folgendes mitgeteilt. Schmilzt 
man das gewöhnliche Phosphorſalz, (NH,)NaH PO,, in einem Porzellan: 
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tiegel 6iß zur Bildung von NaP O0, und wirft in das gejchmolzene Salz 
Aluminiumblätten, jo entjtehen jofort Heine Flämmchen, die an die 
jpontane Zerſetzung des Phosphorwafſerſtoffs erinnern, Wird dagegen die 
Reaktion in einer Gladröhre in einem Strom trodnen Waſſerſtoffs aus— 
geführt, ſo beitilliert Phosphor über; im PBorzellantiegel ift aljo ver— 
brennender Phosphor die Uriache der Flammenbildung. Die Entwidlung 
des Phosphors geht langſam vor ih, wird aber durch Anwendung bon 
Aluminiumpulder jehr beichleunigt. Auch die Metaphosphorläure jelbit 
und ebenio Phosphorpentoryd werden durd Aluminium ähnlich zeriet. 
Das in den Handel fommende Aluminium enthält Siefelerde, und durch 
die verwidelte Reaktion entjtehen: Aluminiumoryd, Ihonerdenatron und 
ein Phosphoraluminium, das durch Waller in Aluminiumoryd, Phosphor- 
ſäure und Phosphorwaſſerſtoff zerlegt wird. Es war vor allem intereflant, 
über das Phosphoraluminium Aufichluß zu erhalten. Zu diefem Zwecke wur: 
den Phosphordämpfe bei erhöhter Temperatur über Aluminium geleitet und 
die entitandene Verbindung ſtark geglüht, bis fein Phosphor mehr entwid. 
Es ergab ſich ein Fryitallinifches graues Pulver von der Zuſammenſetzung 
Al, P,. Auch andere Phosphate werden von Aluminium beim Erhitzen zerſetzt. 
Wird geglühtes Knochenmehl, Whosphoritpulver, Pulver aus fojiilen Knochen, 
Magnefiumpyrophosphat, Balciummetaphosphat mit Aluminium erhikt, ſo 
bildet fic) ftetS mehr oder weniger Phosphor, der abdeitilliert oder verbrennt, 
und ein Rüdjtand, der fich ähnlich verhält wie der Rückſtand beim Natrium- 
metaphosphat; er entiwidelt, mit Waſſer befenchtet, Phosphorwaſſerſtoff. Als 
reines Balciummetaphoaphat oder Natriummetaphosphat mit Aluminium und 
ſtieſelſäure geglüht wurde, fand eine regelmäßige und ergiebige Entwicklung 
von Phosphor Statt. Der Rüditand enthielt nur no Spuren von Phos— 
phor, wenn nach folgenden Gleichungen gemiicht wurde: 


3 CaP, O. 4 10 A] - 3 Sı (; - 3 Ca Si 0, 2. 5 Al, O, J 3 P, 
Ö Na P O, _ 10 41 =} 3 Sı OÖ, . 3 Nas Sı U; + > Al, 0, eo ai 3 P,. 


Als geglühte Knochen mit Schwefeljäure behandelt, die Maſſe durch 
Erhitzen in ein Gemenge von Galciummetaphosphat und Balciumfulfat vers 
wandelt und dann mit Siejelläure und Aluminiumpulver zuſammengeglüht 
wurde, trat eine nicht unbedeutende Erplofion ein. Das unerwartete Er- 
gebnis veranlaßte zu einer Unterfudung über die Reaktion von Sulfaten 
mit Aluminium. 

Wird Bariumjulfat mit Aluminiumpulver erhigt, jo wird unter fräf- 
tiger Erplofion Schwefel ausgeſchieden. Ganz dasjelbe geichieht bei An- 
wendung von Calciumjulfat oder Gips. 

Die Abicheidung von Phosphor läßt fich zu einem Unterrichts 
verſuch gejtalten. Durd eine Verbrennungsröhre von 1 m Länge wird 
ein Strom von Wafferftoffgas geleitet, das in einigen Schwefelläure- 
Hajchen völlig getrodnet wird. In der Glasröhre erhigt man vorjidhtig 
eine Miſchung von 2,1 bis 2,5 Teilen Aluminium, 6 Zeilen Natrium- 
metaphosphat (aus Phosphorſalz, NH,-NaHPO,, durd Glühen her 
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geftellt) und 2 Zeilen Kiejeljäure (Kiejelgur). Die Reaktion findet unter 
Lichterſcheinung ſtatt, und eine Phosphorkügelchen kondenfieren ſich in der 
mit dem Abzug verbundenen Glasröhre; der Wajlerftoffitrom muß ſchwach 
fein, damit fich nicht zu viel Phosphor verflüchtigt '. 

Die Chloride werden bei hoher Temperatur ebenfalls durch Alumis 
nium zerjeßt, jogar Kochſalz; Chromchlorid unter Bildung von Chlor. 
Die Reaktionen jollen jpäter beichrieben werden. 


Darftellung eines fryftallifierten Caltiumkarbids. H. Moijjan 
hat im efeftriichen Ofen eine Neihe weiterer chemiſcher Vorgänge un— 
gemöhnlicher Art zu ftande gebracht, über die hier der Reihe nach kurz 
berichtet werden ſoll. Zunächſt handelt es jich um eine von ihm als Ice» 
tyfencaleium bezeichnete Verbindung des Galctums mit Kohle. Als ein 
Gemenge von 120 g Half, gewonnen aus Marmor, und 70 g Zuderfohle 
im eleftrijhen Ofen 15—20 Diinuten lang einem Strome von 350 Am- 
pere und 70 Bolt ausgejeßt wurde, ergaben ſich etwa 120—150 g einer 
Verbindung von der Zujammenjegung C, Ca. Es hatte aljo eine Reaf- 
tion nad) der Gleihung CaO +30 = (,Ca-+CO ftattgefunden. Dies 
jelbe Verbindung fann aus kohlenſaurem Kalt nach der Gleihung CaCO, 
+46=(,Ca — 3 00 erhalten werden. Das Karbid war eine voll» 
fommen geichmolzene jchwarze Maſſe von deutlich kryſtalliniſchem Bruch. 
Einzelne ijolierte Kryftalle waren goldglängend und undurchſichtig. Das 
ſpecifiſche Gewicht der in allen Flüffigfeiten unlöslichen Verbindung war 
2,22. Sie wird dur Waſſerſtoff nicht angegriffen, bildet aber mit Chlor 
bei 245° unter Feuerericheinung Chlorcaleium und jeßt ſich bei 350° mit 
Brom, bei 305° mit Jod unter Erglühen um. Bei Rotglut verbrennt 
fie in Sauerftoff zu Calciumfarbonat, mit Schwejeldampf bildet fie bei 
500° die beiden Sulfide CaS und CH. Mit Waſſer bildet das Eal- 
ciumfarbid unter lebhafter Reaktion reines Ncetylen, C, H,; wie das Wafler 
wirfen auch die verbünnten Säuren HCl, HNO, und HJ, und aud 
Meingeijt liefert bei 180% Acetylen neben Galciumalfoholat, Ca (C, H, O).. 
Wirft man in gejättigtes kaltes Chlorwafjer Stüdchen Galciumfarbid , jo 
entzünden ſich die Acetylenblajen infolge der heftigen Einwirfung bes 
Chlors jofort. Moiſſan meint, das auf unjerer Erde jehr verbreitete Cal- 
cum müſſe eine erhebliche geologische Rolle gejpielt haben, da in den 
früheften geologijchen Epochen der gejamte Kohlenfloff des heutigen Tier— 
und Pflanzenreichs wahrjcheinlih mit Metallen zu Karbiden verbunden 
geweſen jet? 

Barium- und Strontiumkarbid. Die Karbide der Metalle Stron- 
tium und Barium konnte Moijfan in ganz ähnlicher Weije erhalten wie 

68 fei bemerlt, dab 3. B. bie hemifche Fabrit von E. Merd 
in Darmjtadt Aluminiumpulver zu M. 3.20 für 100 g anbietet. Es ift 
alſo nod billiger ald Magnefiumpulver und baher zu naheliegenden Inter 
richtsverfuchen, namentlih zu Reduktionen, ſehr zu empfehlen. 

® Comptes rendus CXVIII, 501. 
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das des Calciums. Ein Gemiſch von 50 g trodenen Baryts mit 30 g 
Zuderfohle oder aud) von 150 g Bariumfarbonat mit 25 g Zuderfohle 
wurde 15—20 Minuten lang dur einen Strom von 350 Ampere und 
70 Bolt erhigt, wobei fi eine ſchwarze Schmelze von der Zujammen: 
jefung Ba C, ergab. Die Dichte des Körpers, der großblättrigen Bruch) 
zeigte, war 3,75. 

Aus 120 g Strontian und 30 g Zuderfohle oder au aus 150 8 
Strontiumfarbonat und 50 g Zuderfohle wurde ebenſo das ſchwarze Kar: 
bid SrC, erhalten; es zeigte die Dichte 3,19 und beſaß auf der kryſtal— 
liniſchen Bruchfläche Goldglan;. 

Beide Körper zerſetzen ſich mit Waſſer ſofort unter Bildung von 
reinem Acetylen und verhalten ſich auch Säuren gegenüber wie Cal— 
ciumfarbid !, 


Darftelung und Eigenjchaften des Borkohlenftofis. Ein Bor- 
farbid von der Zufammenjegung CB, hat Moiffan auf drei verjchiedenen 
Wegen dargeftellt . Zunächſt kann e& im eleftriichen Ofen durch direkte 
Vereinigung von Bor und Kohle gewonnen werden. Man bereitet ein 
inniges Gemiſch von 66 Teilen amorphen Bor und 12 Teilen Zuder- 
fohle und ſetzt es 6—7 Minuten lang einem eleftrijchen Strome von 250 
bis 300 Ampere und 70 Bolt aus, wobei jich eine graphitartige Mafje 
bildet. Diefe zerfällt bei anhaltender Behandlung mit Salpeterfäure zu 
einem kryſtalliniſchen Pulver, das noch ſechsmal mit fonzentrierter Salpeter: 
fäure und Kaliumchlorat behandelt wurde. 

Menn man ferner ein Gemisch von Bor, Kohle und Eifen im elef- 
triſchen Ofen jchmilzt, und darauf die Schmelze mit Königswafler erhigt, 
jo Hinterbleibt ein Rüdftand, der faſt nur aus Borfohlenftoff befteht. Ein 
geringer Gehalt an Graphit kann durch Behandlung mit Kaliumchlorat 
befeitigt werden. 

Das Eiſen kann aud) mit Vorteil durch metalliiches Silber oder noch 
beſſer durch Kupfer erjeht werden. Man jchmilzt im eleftriihen Ofen 
66 Teile amorphen Bors mit 12 Teilen Zuderfohle und dem zehnfachen 
Gewicht der Miihung an Kupfer zujammen. Aus der Schmelze wird 
das Metall dur Salpeterjäure entfernt, und die geringe Menge Graphit, 
die dann noch zurücdbleibt, bejeitigt man durd wiederholte Behandlung 
mit Salpeterfäure und Kaliumchlorat, ſowie durch mehrftündiges Kochen 
mit Schwefeljäure. 

Der nad) diejen Methoden dargeftellte Borkohlenjtoff hat die Zu— 
jammenjegung CB,, bildet ſchwarze, glänzende Kryſtalle von der Dichte 2,51 
und zeichnet ſich durch große Härte und Bejtändigfeit aus. Bei 500° 
wirft Sauerftoff noch nicht auf ihn ein, erft bei 1000° erfolgt Tangjam 
und ſchwieriger ald beim Diamanten feine Verbrennung. Chlor greift den 
Körper unter 1000, aber ohne Feuererfcheinung an. Brom, Jod, Schwefel, 
Phosphor und Stiditoff ſowie die Mineralfäuren find ohne Einwirkung ; 





! Comptes rendus CXVII, 683. * Ebendba CXVIII, 556. 
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dagegen greift ihn jchmelzendes Apkali an. Am bervorragenditen ijt Die 
außerordentlihe Härte, worin der Borkohlenitoff den Siliciumfohlen- 
ftoff (Karborundum) übertrifft. Mit Borkohlenftoffpulver konnte Moiſſan 
auf einem Diamanten Tyacetten jchleifen, wenngleich etwas weniger leicht 
al3 mit Diamantpulver. Mit Siliciumktohlenftoff läßt der Diamant ſich 
faum polieren. 


Darftelung und Eigenjchaften eines Aluminiumkarbids. Auch 
dieſes Karbid ift im elektrifchen Ofen dargeftellt. Moiſſan ſetzte 15 bis 
20 g Muminium im Kohlenſchiffchen einem Strom von 300 Ampere und 
65 Volt aus, während die Luft durch Waſſerſtoff verdrängt war. Nach 
dem Erkalten fand fi) als Reaftionsproduft eine graue Mafje vor, die 
mit ſchön gelb gefärbten Sryitallen der Verbindung C, Al, durchſetzt war. 
Derjelbe Körper fonnte durch Reduktion von Kaolin mit Kohle erhalten 
werden. Durch vorfihtige Behandlung mit Salzjäure fonnten die durch— 
fichtigen, gelben Kryftalle ifoliert werden. Sie waren bis zu 6 mm did, 
zeigten das ſpecifiſche Gewicht 2,36 und verbrannten im Chlorſtrom bei 
dunffer Rotglut unter Zurüdlaffung von amorpher Kohle. Beim Erhitzen 
in Sauerjtoff wurden fie nur ſchwach, dagegen von Schwefeldampf jehr 
heftig angegriffen. Wafjer zerlegt die Verbindung Schon in der Kälte, aber 
langjam nad) der Gleihung C, Au,+12H,0 =3CH, +4 AL(OH),. 
Mit Kaliumpermanganat, Kaliumbichromat und mit Bleijuperoryd ver— 
brannten die Kryftalle, aber nicht mit Kaliumchlorat und auch nicht mit 
Ralifalpeter !, 

Neue Unterjuchungen über das Chrom haben Moijjan zu folgen: 
den Ergebniffen geführt *. Aus Chromjesquioryd wurden durch Reduktion 
mit Kohle im eleftriichen Ofen 20 kg metalliichen, fohlenartigen Chroms 
dargejtellt. Als diejes Material mit überjchüffiger Kohle von neuem einem 
Strom von 350 Ampere und 70 Volt ausgeſetzt wurde, ergab ſich eine 
brüdige Schmelze, die mit Kryftallen de3 Chromkarbids O. Cr; durchſetzt 
war. Die Verbindung bildet glänzende Blättchen von fettigem Ausſehen; 
ihr ſpecifiſches Gewicht ift 5,62. FKonzentrierte Salzjäure, raudhende Sal- 
peterfäure und Königswaſſer griffen fie nicht an; dagegen wirkte verdünnte 
Salzjäure allmählich und Kalifalpeter rajch auf die neue Verbindung ein. 
Waſſer wurde von ihr weder in der Kälte noch beim Sieden zerjebt. 

Neben diefem erften Karbid entjtand häufig ein zweites von der Zu: 
ſammenſetzung C Cr, in Form goldglänzender Nadeln, die eine Länge von 
2 cm erreichten; ihre Dichte betrug 6,75, 

Um Ehrom rein darzuftellen, behandelte Moiſſan das fohlenhaltige 
Material mit Kalt, der mit dem Kohlenftoff das Karbid C, Ca bildete. 
Er erhielt dabei kryſtalliſiertes Chrom in jchönen Drujen von würfel- und 
oftaederähnlichen Kryftallen, die indeifen immer noch 1,5 bis 1,9 °/, Kohle 
enthielten. Ganz reines Chrom gewann Moifjan erft, als er einen Kalk— 
tiegel mit dem gemijchten Oxyde des Ehroms und Calciums auslkleidete 


1 Comptes rendus XIX, 16. Ebenda CXIX, 185. 
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und nun das kohlenhaltige Chrom darin von neuem ſchmolz. Das Er- 
gebnis war reines Chrom, ohne eine Spur von Kohle, in Geftalt eines 
glänzenden, feil- und polierbaren Metalls vom jpecifiihen Gewicht 6,92. 
Im SKnallgasgebläje verbrannte es unter lebhaften Funfenjprühen, aber 
ohne zu jchmelzen; erft im eleftrijchen Ofen jchmolz es zu einer glänzen= 
den Flüſſigkeit vom Ausſehen und der Beweglichkeit des Duedjilbers. 
Reines Chrom ift ganz unmagnetifch, Inftbejtändig und rikt Glas nicht 
oder jehr wenig. Ehromfeilipäne gehen in Schwefeldampf bei 700° unter 
Erglühen in Ehromfulfid über, vereinigen fich mit Kohle zu C, Cr, und 
CCr,, deögleihen mit Silicium zu einer gut fryjtallifierten, jehr harten 
Berbindung, die Rubin rigt und von Säuren, Königswaſſer, ſchmelzendem 
Apfali und ſchmelzendem Salpeter nicht angegriffen wird. Auch mit Bor 
vereinigt das Chrom ſich direlt. Heike verbünnte Salzſäure, Schwefel: 
jäure und Salpeterjäure greifen Chromfeile an; bei 1200° geht fie im 
Schwefelwaflerftoffitrome in Ehromjulfid über, und bei derjelben Tempe— 
ratur bededt fie jih im Kohlenjäureftrom mit einer grünen Orydſchicht. 
Auch Kohlenoryd wird bei 1200° durch das Metall reduziert, woraus 
fich Teicht die Schwierigfeit einer Neindarjtellung des Chroms erflärt. 


Zwei Stidftoffverbindungen des Mangand von der Zujammen- 
jegung Mn, N, („Mangannitrür”) und Mn, N, („Mangannitrid“) bat 
D. PBrelinger erhalten. Metalliſches Mangan wurde auf eleftrolyti- 
chem Wege aus einer Mangandhlorürlöfung gewonnen unter Anwendung 
von Quedfilber ala Kathode. Beim Erhiken des entjtandenen Amalgams 
blieb reines Mangan zurüd. 

Die Darftellung des erften Nitrids, Mn, N,, gelang nun in folgen: 
der Weile. Eine gewogene Menge de3 fein verteilten Mangans wurde 
in ein Sciffchen gefüllt und im jchwerflüffigen Glasrohr bis auf Rot- 
glut erhikt, während ein Strom von Stidjtoff das Rohr durchſtrich. Der 
Stiftoff war aus einer Löjung von Salmiaf und Natriummitrit unter 
Zuſatz von Kaliumbichromat dargeftellt und von Sauerftoff und Wafler: 
dampf jorgfältig gereinigt. Das Mangan ging in einen dunfler gefärbten 
Körper über, der 9,18%, Stidftoff enthielt. Wenn Manganamalgam 
raſch im Stidjtoffftrom erhitt wurde, bis das Duedfilber volljtändig ab— 
deftilliert war, dann trat die Vereinigung des Stidjtoffs mit dem Mangan 
unter jo Tebhaftem Erglühen ein, daß die Ericheinung auch bei Tages— 
ficht deutlich wahrgenommen wurde. Im übrigen zeigte das Produft die— 
ſelbe Zuſammenſetzung. Zur Analyſe wurde das Nitrid in verdünnter 
Salzſäure gelöft, die Löjung mit ftarfer Lauge verfeßt und das entweichende 
Ammoniak über titrierter Salzjäure aufgefangen. Das erfte Nitrid bejak 
ſchwachen Metallglanz und Tieß fich zu einem jchiefergrauen Pulver zer= 
reiben, bildete im Maflerftoffftrom Ammoniaf und im Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
ſtrom Schwefelammonium. Die fyormel M, N, verlangt 9,27 °/, Stidftoff. 


ı Ber. ber Wiener Akademie CIII, 315. 
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Das zweite Nitrid, Mn, N,, wurde durch Erhiken von Mangan 
oder Manganamalgam im Ammonialſtrom gewonnen, wobei fein Erglühen 
eintrat. Das Produkt löfte fih in Salzſäure nur unter Zuſatz von Platin. 
Es enthielt 13,55 °/, Stidjtoff, während die Formel Mn, N, davon 14,56 °/, 
fordert. Daß fih im Ammoniafftrom eine jtidjtoffreichere Verbindung 
bildet, läßt ſich damit erflären, daß hierbei najcierender Waflerftoff in 
Reaktion tritt. Das zweite Nitrid beſaß ſtärlern Metallglanz und ging 
beim Zerreiben in ein dunkler gefärbte Pulver über. Gegen Wailerftoff 
und Schwefelwaſſerſtoff verhielt es fi) wie das erite. 

Der Übergang von der einen Verbindung zur andern ließ ich leicht 
bewirfen. Glüht man Mn, N, in einer Stidjtoffatmojphäre, jo erhält 
man Mn, N,; wird aber Mn, N, im Ammonialjtrom erhigt, jo entjteht 
daraus Mn, N;. 

Aus den jpecifiihen Gewichten der beiden Verbindungen fann man 
dad noch fraglihe Atompolumen des Stickſtoffs in feitem Zuftande be— 
rechnen. Es ijt das Molekularvolumen von Mn, N, gleid) 46,04 und das 
fünffahe Atomvolumen von Mn gleich 36,92; demnach ergiebt ji) das 
doppelte Atomvolumen des Stidjtoffs zu 9,12 und das einfache zu 4,56. 
Andererjeitö ift das Mlolefularvolumen von Mn, N, gleih 31,00, und 
das dreifahe Atomvolumen von Mn gleid 22,15 ; daraus folgt für das 
doppelte Atomvolumen des Stidjtoffs 8,85 und für das einfache 4,42. 
Im Mittel ergiebt ſich aljo für den Stidftoff das Atomvolumen 4,5. 


Das Chleraurat des Eilberd. Die Salze der Goldchlorwailerftoff- 
ſäure, H AuCl,, gehören zu den wenigen bejtändigen Goldverbindungen. 
Sie werden als Chloraurate bezeichnet und find als atomiſtiſche Ver— 
bindungen, nicht als Doppeljalze zu betrachten. Das Silberjalz hat Schott- 
länder vergeblich darzuftellen fi) bemüht; es kann aber, wie jebt 
%. Herrmann mitteilt !, leicht auf folgende MWeije gewonnen werden. 
Man löſt 4 Teile Gold in Königswafjer und dampft die Löjung auf dem 
Waſſerbade joweit ein, daß fie beim Erkalten zu einer fejten Majje von 
Goldchlorwaileritoffjäure erjtarrt. Dann fügt man eine Löjung von 1 Zeil 
Silber in verdünnter Salpeterfäure hinzu, wobei ſich Chlorfilber ab— 
ſcheidet. Demnächſt erhigt man mit ganz konzentrierter Salpeterjäure auf 
dem Waflerbade, wodurd nad) und nad) alles EChlorfilber in ein fryjtal- 
liniſches, jchtweres Pulver umgewandelt wird, Man trennt das Pulver 
von der Mutterlauge und trodnet es im Valuum über Schwefeljäure und 
Natronfall. Das jo erhaltene Präparat ijt das Ehloraurat des Silber; 
es bejteht aus feinen glänzenden Nadeln von orangeroter Farbe. Das 
Salz läuft in feuchter Luft bei direftem Sonnenlicht oberflächlich mit 
dunfler Bronzefarbe an. Verdünnte Salzjäure zerjeßt es jchon in ber 
Kälte unter Rüdbildung von Goldchlorwaflerftoffläure. Durch Wafjer wird 
es langjam in neutrales Goldchlorid, AuCl,, und zurüdbleibendes Chlor— 
filber zerlegt. 


' Ber. d. Deutfh. Chem. Geſellſch. XXVIL, 596. 
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Kolloidales Bleichlorid hat A. van de Velde auf folgende Weiſe 
erhalten. Man mijcht eine Löjung von 379 g Bleizuder in 17 Wailer 
mit einer Lölung von 117 g Kochſalz in 1 2 Waffer bei gewöhnlicher 
Zemperatur langjam und unter Umrühren. Dabei entfteht ein fchleimiger, 
fadenziehender Niederichlag, der aus folloidalem Bleichlorid neben wenig 
kryſtalliſiertem Chlorid befteht. Bei niedriger Temperatur kann der folloidale 
Niederſchlag einige Tage unverändert aufbewahrt werden, allmählich gebt 
er aber in kryſtalliniſches Chlorid über. Löſt man ihn in heikem Waſſer, 
jo liefert er beim Erkalten jofort fryftallifiertes Chlorblei. Die folloidale 
Yorm läßt ſich überhaupt nur dur Anwendung von organifchen Blei- 
verbindungen herjtellen und iſt hier um jo fchwieriger zu erhalten, je ver: 
dünnter die Löſungen find. 


Über die Abjcheidung der Metalle aus verbünnten Löjungen. 
Unter diefem Titel haben %. Mylius und O. Fromm eine ausgedehnte 
Unterfuhung veröffentlicht *, die durch die Umficherheit über die Natur der 
ſchwarzen Maſſen veranlaßt wurde, die fi aus verdünnten Löfungen 
durch Eleftrolyje einerjeits und durch Fällen mit Zink und ähnlichen Me— 
tallen amdererjeit3 abſcheiden laſſen. Von vornherein jei bemerft, daß 
die aus derfelben Löſung eleftrolytiih und durch Fällung erhaltenen 
Mafjen nicht identiich find. Im übrigen feien folgende Ergebnifje her— 
vorgehoben. 

A. Füllung mit Zint. Wird eine ſehr verdbünnte Silberlöjung 
mit ganz wenig Schwefeljäure verjegt, jo überzieht ſich ein eingetauchter 
Zinfjtab mit einem ſchwarzen Überzug, der Silber und Zink in veränderlichem 
Verhältniſſe enthält und eine Legierung der beiden Metalle ift. Diejes 
Silberzinf geht in einer konzentrierten Löſung von Gilbernitrat leicht 
in weißes fryitallifierte® Silber über, indem fein Zinfgehalt durch Silber 
erjeßt wird. So erflärt es fih, warum die ſchwarze Legierung aus einer 
fonzentrierten Löſung durch Zink nicht abgeſchieden wird. Eine verdünnte 
Löſung von Kupferfulfat Tiefert ein ganz entjprechendes Rejultat: Zint 
iheidet daraus eine Legierung ab, die ſich ſchon durch die unter dem Polier- 
jtempel deutlich hervortretende gelbe Farbe ala Meſſing zu erfennen giebt 
und aus fonzentrierter Kupferlöfung metallifches Kupfer fällt. Aus einer 
Goldhloridlöfung erhält man ebenſo Goldzint. Ganz allgemein zeigte 
ih, daß alle Metalle, denen man eine große Verwandtichaft zum Zink 
zufchreibt, wie Platin, Jridium, Palladium u. ſ. w., aus ihren verdünnten 
Löfungen ftet3 in Form ſchwarzer, zinkhaltiger Niederſchläge gefällt werden. 
Tür das Platin namentlich ift dieſer Umstand auch technisch wichtig. Anders 
verhalten fich die Metalle, zu denen das Zink wenig Verwandtſchaft hat: 
aus Löfungen von Blei, Zinn und Kadmium fonnten durch Zink feine 
Legierungen abgejchieden werden, vielmehr wurden dieje Metalle ſtets in 
ſaſt r reinem Zuftande erhalten. 


1 ı Chem. geitung XVIL 1908. 
2 Ber. db. Deutih. Chem. Geſellſch. XXVII, 680. 
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B. Fällung mit Kadmium. Aus einer verbünnten Silberlöfung 
wird durch Kadmium ein loderer jchwarzer Niederichlag von Silber: 
fadmium abgeſchieden, aus einer einprozentigen Löjung von Kupferjulfat 
ebenjo grauſchwarzes, kryſtalliniſches Kupferfadmium. Beide Körper 
verhalten ic) wieder ganz wie Legierungen. Mit feinem andern Metall 
aber ſcheint fi) dag Kadmium jo leicht zu vereinigen wie mit Gold. Es 
it jehr überrajchend, zu jehen, wie ein Kadmiumftab aus einer Goldehlorid- 
löſung bleigraue Kryftällden fällt; diesmal hat man «8 aber mit einer 
echten chemiſchen Verbindung von der fonftanten Zujammenjegung Au Cd,, 
dem bisher noch unbekannten Goldtrifadmium, zu thun, das ſich nad) 
der Gleihung 2 AuCl, + 9Cd = 2Auld, + 3CdC], bildet. Endlich 
erhält man aus einer verdünnten Platinlöjung ein Platinfadmium mit 
großem Kadmiumgehalt. 

C. Fällung mit Zinn Eine Zinnplatte beichlägt ji in Be- 
rührung mit jehr verdünnter Kupferjulfatlöfung mit einer grauen Scidt, 
die aus Kupfer und Zinn bejteht und nahezu fonjtante Zuſammenſetzung 
nad) der Formel Cu, Sn zeigt. Die graue Mafje darf daher als Trifupfer- 
zinn bezeichnet werden. Unter den durch Zujammenjchmelzen erhaltenen 
Kupferzinnlegierungen tritt die nad) der Formel Cw, Sn zujammengejeßte 
durch ihre chemiſchen und bejonders durch ihre phyſikaliſchen Eigenſchaften 
iharf hervor. Die durh Zinn in Silber-, Gold» und Platinlöfungen 
hervorgebrachten ſchwarzen Niederjhläge wurden nicht genauer unterjucht. 

D. Fällung mit Blei. Aus Hupferlöfung fällt Blei ein rot- 
braune Kupferblei; aus den Löjungen der Edelmetalle konnte minder 
feiht Silberblei, jehr leich Goldblei, endlih auh Platinblei 
und Jridiumblei gefällt werden. 

E. Fällung mit $upfer und Eijen. Ein Kupferblech bededt 
ih in Silderlöfung anfangs mit einem dumfeln Niederjchlag, der aber 
nicht unzerſetzt ifoliert werden fonnte. Aus Goldchloridlöſung wurde ein 
Goldkupfer, aus Platindhlorid ebenjo ein Platinfupfer gewonnen. 
Ein Tröpfchen Duedfilder wächſt in ganz verdünnter Silberlöjung mit der 
Zeit zu einem ſchön verzweigten Bäumchen kryitallijierten Silberamal- 
gams von wechjelnder Zuſammenſetzung aus. Mit Eifen wurde zunächſt 
nur aus Platinlöfungen ein jtarf eijenhaltiger Niederſchlag erhalten. 

Die Bildungsweije diefer Legierungen ift 3. B. für Kupferzink jo zu 
erflären: zuerft wird etwas Kupfer ausgejchieden und dafür Zink gelöft; 
dann bewirkt das Zink eine Ausſcheidung beider Metalle zugleich, die ſich 
zu einer Legierung vereinigen, weil ihre Verwandtichaft dazu ausreicht. Die 
nähere Begründung diefer Auffaſſungsweiſe wird in eleftrolytijhen Vor— 
gängen gejucht; e3 wird auf Verfuhe von Raoult hingewieſen, der fand, 
daß 3. B. ein Kupferblatt in Berührung mit einem Zinfdraht in einer 
konzentrierten Löſung der Sulfate diejer Metalle ſich mit einer Legierung 
aus Zint und Kupfer bededt. 

Aus den Ergebniffen über eleftrolytiiche Niederichläge von Metallen 
aus verdünnten Salzlöjungen, denen ebenfalls ein ausführlicher Abſchnitt 
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gewidmet wird, ſei hier nur hervorgehoben, daß der aus verbünnter Kupfer- 
julfatlöfung erhaltene ſchwarze Niederichlag nicht Kupferwaflerftoff iſt, wie 
vielfach angenommen wurde, jondern lediglich Kupfer mit einem geringen 
Gehalt an offludiertem Waſſerſtoff. 


Eine Synthefe proteinähnlicder Stoffe, die 2. Lilienfeld gelungen 
ift !, hat beredhtigtes Nufjehen, aber auch phantaftifche Außerungen hervor⸗ 
gerufen. Es ift etwas mehr als ein halbes Jahrhundert verfloffen, jeitden 
MWöhler aus chanjaurem Ammonium den Harnſtoff gewann und damit 
die lange Reihe glänzender Erfolge im Aufbau organiſcher Verbindungen 
aus den chemischen Elementen eröffnete. Mit einer gewiſſen Genugthuung 
bat man von da ab das, was früher organische Chemie hieß, unıgetauft 
in „Chemie des Kohlenſtoffs“. Zu den jüngiten Errungenſchaften von ganz 
befonderer Bedeutung gehören die jchönen, von E. Fiſcher ausgeführten 
Syntheſen in der Zudergruppe ?, Nichts ift natürlicher, ala daß man num 
auch wagte, an die Syntheſe von Proteinjtoffen zu denken. Das viel» 
ummorbene Problem ift von Lilienfeld in der That gelöft, und wenn es 
ihm auch nur in beicheidenem Umfange gelungen ift, eimeißartige Stoffe 
iynthetiich darzuftellen,, fo begreift man doc, daß das feinen Namen mit 
einem Schlage berühmt machen mußte. 

Leim und Eiweiß laſſen fi in Glykokoll und Leucin jpalten; kann 
man nun umgefehrt vom Glykokoll und Leucin wieder zu jenen Stoffen 
zurüdgelangen? Diefe frage bildet den Ausgangspunkt für den Erfolg 
Lilienfelds. Sie hat ſich auf folgendem Wege dur das Erperiment in 
bejahendem Sinne beantworten laſſen. Vom Glykokoll aus kann man auf 
zwei verjchiedenen Wegen zu einer Verbindung von der Zuſammenſetzung 
O. H. N. O, gelangen, die das kohlenfaure Salz einer Baſis C,H,N; 0; ift. 
Diefe Bafis hält Lilienfeld für Biuretdimethyien: HN (CONH,CH,).. 
Jedenfalls zeigt ihr fohlenjaures Salz die Biuretreaktion. Wenn man nun 
das kohlenſaure Salz mit Wafjer erhikt, jo erfolgt, wie man bereit3 wußte, 
eine ganz merkwürdige Umwandlung. In flodigen Maflen jcheidet ſich ein 
Körper aus, der nad dem Filtrieren eine leimige Gallerte bildet. Dieje 
Gallerte jchrumpft beim Trodnen wie Leim zujammen, ift dann in Wajler 
faum noch löslich, quillt aber darin ganz wie Leim auf. Ihr hemijches 
Verhalten entjpricht dem des Leimes, und auch die Zufammenfegung ftimmt 
ziemlich mit der des Hirichhornleims, wie folgender Vergleich lehrt, bei dem 
die fraglihe Subjtanz mit I und der natürliche Leim mit II bezeichnet ift: 


I 48,54 C 6,47 H 18,72 N 
II 49,31 C 6,35 H 18,57 N. 


Natürlich folgt daraus noch nicht, daß der natürliche und der fünftliche 
Leim ein und dasjelbe feien. 


ı Du Bois-Reymonds Arch. 1894, ©. 383, und Chem. Central: 
blatt II (1894), 478. 
2 Bol. Yahrb. d. Naturw. VI, 94. 
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Nun folgt aber ſchließlich der wichtigſte Schritt: Wenn man Leucin, oder 
auch gewiſſe andere Verbindungen, mit der oben näher bezeichneten Baſis 
fombiniert, jo erhält man Verbindungen, deren gefamtes Verhalten feinen 
Zweifel darüber läßt, daß man es mit eiweißartigen Körpern zu thun hat. 

Befteht nun Ausfiht, daß die ſynthetiſche Darftellung von Protein: 
ftoffen praftifche Bedeutung erlange? Die Frage hat E. Bauer in 
draftiicher Weife beleuchtet . Vorläufig genügt es, zu bemerfen, daß das 
Kilogramm Glyfofoll, um nur von diefem zu reden, zur Zeit über 200 Mark 
foftet, und daß diejer Körper, obſchon er ſynthetiſch dargeftellt werden Kann, 
doch in irgend beträchtlichen Mengen nur aus Hippurfäure gewonnen werden 
fönnte. Die Hippurfäure ſelbſt aber ift ein Stoffwechfelproduft des Ei- 
weißes. Aber au in Zukunft „werden es pygmäenhafte Beftrebungen 
bfeiben,, der Natur ins Handwerk zu pfufhen. Wohl haben mir gelernt, 
die Kräfte der Natur und nußbar zu machen“ ; aber „mit ihr in Konkurrenz 
zu treten, wäre ein boffnungslojes Beginnen“. 


Uber die Verbreitung des Rohrzuders in den Planzenjamen. 
Bor einigen Jahren hat E. Schulze ein Verfahren bejchrieben, das geftattet, 
den Rohrzuder auch dann aus Pflanzen abzujcheiden, wenn er fi in nur 
geringer Menge vorfindet. Aus den meingeiftigen Pflanzenertraften fällt 
man den Robhrzuder al3 Strontianverbindung, zerlegt den Niederjchlag mit 
Kohlenjäure und ijoliert ihn aus den jo erhaltenen Flüſſigkeiten. Diejes 
Verfahren haben nun Schulze und Frankfurt angewandt, um eine 
Anzahl von Pflanzen auf Rohrzuder zu unterſuchen?. Der Zuder wurde ſtets 
in Kryſtallform dargeftellt, an jeinem Ausjehen, dem ſüßen Geichmad, dem 
jpecifiichen Drehungsvermögen in wäſſeriger Löſung u. ſ. w. erfannt. 

In diefer Weije fonnte Robrzuder nachgewielen werden im Samen 
des Meizend, des Roggens, des Haferd, des Buchweizens, des Hanfs, der 
Sonnenblume, der Erbje, der Sojabohne und des Kaffee. Da ferner 
bon anderer Seite bereit3 nachgewieſen ift, dab auch die Samen ber Ader- 
bohne, der Schminfbohne, der Gerite, de8 Mais, der Erbnuß (Arachis 
hypogaea), der Hafelnuß, der Walnuß und der Mandel Rohrzuder ent- 
halten, jo ergiebt fi) die große Verbreitung diejer Zuderart im Pflanzenreiche. 
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Einige eleftrolmtiiche Verjuche hat R. Lüpfe im Zujammenhang 
von Erörterungen über die befannten neuern Theorien der phyſikaliſchen 
Chemie beichrieben *. Die Elektrolyſe von geſchmolzenem Magnefiumchlorid 
in einer Thonpfeife joll in folgender Weile ausgeführt werden. Eine fon= 
zentrierte Löſung von 20 g Aryftallifierten Magneſiumchlorids und 7,5 g 
Kaliumchlorid wird unter Zujfa von 3 g Ammoniumdhlorid in einer Platin= 
ſchale zur Trodne verdampft und die Salzmafje dann über der Gebläſe— 


1 Chem. Techn. Korrefpond.-Blatt I, 16, 1. 
2 Ber. d. Deutih. Chem. Gefellih. XXVII, 62. 
° Beitichr. für den phyf. und dem. Unterriht VIII, 11. 
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flamme jchnell erhitzt. Die Schmelze giebt man in den Kopf einer vorher 
ftarf angewärmten Pfeife aus rotem Thon und jchließt den Strom (von 
fünf Altumulatoren) dur eine in das Pfeifenrohr gejtedte Stricknadel 
al3 Kathode und einen in den Kopf der Pfeife geſenlten Kohlenitab als 
Anode. Um die Maffe in Fluß zu erhalten, braudt man nur mäßig 
von außen zu erhigen. Das Ehlor ift an der Anode durch Lackmuspapier 
leicht nachzuweiſen. Nicht ſo leicht das Magneſium, da es ſich in der 
ſchäumenden Schmelze verteilt und an der Oberfläche verbrennt. Man 
beugt dieſem Ubelſtande vor, wenn man gleich nach dem Stromſchluß die 
Schmelze mit einer dicken Schicht feinen Holzkohlenpulvers bededt. Die 
erfaltete Mafje enthält dann, wenn der Strom etwa 20 Minuten dauerte, 
glänzende Magneſiumkügelchen, die bis zu 5 mm did find. Man jchlämmt 
fie in einer Reibjchale mit Weingeift aus und verbrennt fie einzeln in 
Kupferdrahtichlingen !. 

In derjelben Weile kann die elettrolytiiche Darftellung des Aluminiums 
aus Kaliumaluminiumchlorid gezeigt werden; doch erfordert die Bereitung 
von wallerfreiem Aluminiumchlorid einen erheblichen Zeitaufwand, da 
4—6 Stunden lang ein Strom von trodnem Chlorwaſſerſtoff über er- 
hitztes Aluminium zu leiten ift. Auch ift der Umſtand ein wenig mißlich, 
dab die Aluminiumdarftellung von dem Metall jelbjt ausgeht. 

Wem es bloß darum zu thun ift, die Elektrolyfe eines gejchmolzenen 
Chlorids vorzuführen, dem ijt die Anwendung von Bleihlorid zu em» 
pfehlen. Da das Salz etwas flüchtig ift, jo jchmilzt man es unter einem 
Abzuge im Porzellantiegel, bevor man es in den Pfeifenfopf bringt. Der 
Strom liefert in 10 Minuten einen hinreichenden Bleiregulus, den man 
in eine Thonſchale ausgießen fann. 

Von den Bajen läßt fih am beiten das Kaliumhydroryd im ge— 
ichmolzenen Zuftande der Elektrolyſe unterwerfen. Man giebt in eine 
Platinſchale jo viel Quedjilber, dab ihr Boden bededt iſt, legt einige 
Stangen Kaliumhydroxyd darauf und erhißt fie mit einer feinen Flamme 
zum Schmelzen. Dann taudht man ald Anode ein Platinblech ein und 
benugt die Schale ald Kathode für einen Strom von fünf Altumulatoren. 
Die Eleltrolyſe liefert in etwa einer halben Stunde ein ryitalliniiches 
Amalgam, das Waſſer unter Entwidiung von Waſſerſtoff zeriekt. 


ı Der Verſuch ift immerhin noch etwas umftändlid. Referent fann 
folgenden, von ihm feit einiger Zeit geübten Verſuch, der nichts anderes ift 
als die Grägelihe Magnefiumdaritellung im fleinen, empfehlen. Man er 
bist Raliummagnefiumdlorid (oder ein entipredhendes Gemenge der beiden 
Ehloride) in einem eifernen Nähhut zum Schmelzen, wozu eine einfache 
Bunjenflamme völlig ausreiht, und taucht im die gejchmolzene Maſſe als 
Anode einen Kohlenitab, während der Nähhut jelbjt als Kathode dient. 
Regelt man die Stromftärke jo, daß die Schmelze nicht zu lebhaft ſchäumt, 
fo bildet fi im Verlaufe von etwa 15 Minuten am Grunde ein hinreichend 
itarfer Regulus metallifhen Diagnefiums. 
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Die Elettrolyje einer konzentrierten wäfjerigen Löjung von Zinfchlorid, 
in einer Uförmigen Glasröhre mit Platineleftroden ausgeführt, liefert zier- 
liche dendritiiche Zinkkryſtalle und Chlor. 

Die Elektrolyje einer verdünnten Löjung von Zinnchlorür zwiſchen 
Zinn als Anode und Kupfer ala Kathode Tiefert hübſche, metalliſch glän— 
zende Streifen von Zim, wenn der Strom jo geregelt wird, daß ſich au 
der Kathode fein Waſſerſtoff abicheidet. Die Löjung wird hergeftellt, indem 
man 65 g Stanniol in erwärmter Salzjäure löft, die Säure möglichſt ver- 
treibt und die Löſung auf 1,5 2 verdünnt, 

Um bei der Elektrolyſe der Salzjäure gleiche Volumina Chlor und 
Waſſerſtoff zu erhalten, empfiehlt Lüpke ein Gemiid von 10 em? reiner 
Salzjäure vom jpecifiichen Gewicht 1,125 mit 150 em? einer jehr fon- 
zentrierten Chlorcalciumlöfung vom ſpecifiſchen Gewicht 1,36 zwiſchen Elek— 
troden aus Gadfohle zu zerlegen. Der Strom von fünf Afktumulatoren 
ſoll zunächſt 50 Minuten lang bei geöffneten Hähnen des Hofmannſchen 
Apparated wirken, um die Löſung mit Chlor zu fättigen. Nach dem Schluß 
der Schentelhähne entfernt man die Flüſſigkeit aus dem Steigrohr, um die 
Gaſe unter verminderten Drud zu bringen. 

Die Schwierigkeiten, auf die man bei der volumetriichen Elektrolyſe 
der Salzjäure jtöht, haben aud Loth. Meyer veranlagt, auf Abhilfe zu 
jinnen. Er beichreibt unter dem Titel: „Elektrolyſe der Salzläure als Vor— 
lefungsverjuch“ ! einen ziemlich verwickelten und daher foftipieligen Zerlegungs— 
apparat, mit dem das angeitrebte Ziel ebenfall® dadurch erreicht wird, daß 
die beiden Gaſe Chlor und Waſſerſtoff unter vermindertem Drud ftehen ?. 

Die eleftrolytiihe Metallochromie fanıı in folgender Weile erläutert 
werden. Zu einer fünfprozentigen Lölung von Bleinitrat jeßt man das 
gleiche Volumen Normalnatronlauge und vollzieht die Eleltrolyſe der Löſung 
mit einem Eifendrabt ald Anode und einem Platinblech als Kathode. Der 
an der Kathode ausgejdhiedene Sauerſtoff Icheidet hier Bleijuperoryd ab 
(PBNO,+0+-H0=2HNO, + PbO,), und zwar in farbigen 
Ringen. Ähnlich läßt fich eine Lölung von 5 g Manganofulfat und 2,5 g 
Ammoniumfulfat in 100 g Waller verwenden. Bei Anwendung von Kobalt: 
iulfat dauert der Verſuch länger. 

Meiter eignen ſich zu Unterrichtöverfuchen : 

Die Darftellung von Waflerftoffjuperornyd aus Natriumjuperoryd 
nach den S. 83 gemachten Angaben. 

Die direkte Bereinigung von Phosphor und Waſſerſtoff, Die 
S. 88 beichrieben wurde. 


ı Ber. d. Deutih. Chem. Geſellſch. XXVI, 850. 

®= Weber Lüpfe noch Meyer erwähnt, daB Rofenfeld die von ihnen 
befämpfte Schwierigkeit ſchon vor längerer Zeit durch Elektrolyfe bei erhöhter 
Temperatur überwunden hat. Der einfade und raſch arbeitende Apparat 
iſt in Roſenfelds „Leitfaden für den erſten Unterriht in der anorganiſchen 
Chemie” ©. 66 abgebildet und befchrieben; Referent hat ihn jehr zwed- 
mäßig gefunden. 

Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften. 189/95. 7 
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Die Abjcheidung von Phosphor aus Phosphaten nad den Mit- 
teilungen ©. 86. Um den Verſuch zu vereinfachen, fann man auch mit 
geringen Mengen arbeiten und den emtjtehenden Phosphor an der Luft 
verbrennen lafjen. 

Über einen Apparat zur rajchen Beftimmung von brennbaren 
Gaſen, den der amerikanische Ingenieur Thomas Shaw erfunden hat, und 


— — — 





Fig. 17. Apparat zur raſchen Beſtimmung von brennbaren Gaſen. 


der bereit in mehreren Ländern amtlich) für die Prüfung der Luft in 
Kohlenſchächten vorgejchrieben ift, hielt ©. Pond in der Sigung der 
Deutſchen Chemiſchen Gejellihaft vom 5. März 1894 einen lehrreichen 
Vortrag ', dem folgendes entnommen jei. 


1 Ber. d. Deutih. Chem. Gefellih. XXVIL, 692. 
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Der Apparat beruht auf dem Princip der erplofiven Mifchungen ; 
jeine Handhabung ift jo einfach, daß er auch in den Händen eines ver- 
jtändigen Arbeiter8 gute Rejultate liefert, was jeine Einführung jehr er- 
feichtern wird. Er befteht in der Hauptjacdhe aus zwei Pumpen A und B. 
Die größere Pumpe A fteht feſt; ſie dient dazu, die auf einen Gehalt an 
brennbaren Gajen zu prüfende Luft aufzunehmen, und pumpt davon bei 
jedem Kolbenhube eine beitimmte Menge (800 em“) ein. Die fleinere 
Pumpe B ift beweglich; fie dient dazu, ein brennbares Gas (gewöhnlid) 
Leuchtgas) aufzunehmen, und pumpt davon bei jedem Kolbenhube eine 
von ihrer jedesmaligen Stellung abhängige Menge ein. Der Inhalt beider 
Pumpen wird gemilcht, und die in der Figur fichtbare graduierte Sfala 
geitattet, die Pumpe B jo einzuftellen, daß die Miſchung einen beliebig 
vorgefchriebenen Prozentiag von dem brennbaren Gafe enthält. Die ein- 
gepumpten Gaje gelangen zuerft durch ein automatifches Ventil a in die 
Miihungsvorridtung b; von da aus kann das Gemiſch dann je nad 
Wunſch durd Drehen des Handventil® e in den Probiercylinder C oder 
in den Erplofionäcylinder D gebracht werden. Nehmen wir an, e8 gelange 
nah D; hier fommt e8 mit einer Flamme in Berührung, es wird alſo 
erplodieren, fall e3 vermöge feines Gehalt an brennbarem Gas explofiv 
iſt. Wenn die Erplojion ſtark genug ijt, jo wird ein lofer, am Ende des 
Cylinders befindlicher Stempel gegen eine Glode geſtoßen, und man hört 
dad Signal. Der Apparat ift überrafchend empfindlich; der Vortragende 
zeigte, dab eine Miſchung mit 8%, Leuchtgas die Glode noch ertönen 
ließ, daß aber 7,9%, das Signal nicht mehr herporbradten. Er ließ 
dann die Pumpe A eine Miſchung von Luft und Leudhtgas nad) un— 
befannten Verhältnig aus einem Gummibeutel anfaugen; die Glode ertönte 
no, ala die Pumpe B auf 5,3 %/, Leuchtgas eingejtellt war, aber nicht 
mehr bei 5,2%. Da nun 8°, zur Exrplofion erforderlich waren, fo 
enthielt die fragliche Luft 8 — 5,3 — 2,7 °/, Leuchtgas. 

Enthält eine Luftprobe von vornherein jchon viel brennbares Gas, jo 
fönnte bei dieſem Verfahren der Eylinder D durch zu Heftige Erplofion 
beichädigt werden. Man benußt dann den Apparat, um mit gewöhnlicher 
Luft jomweit zu verdünnen, daß feine Erplofion mehr eintritt; man über- 
zeugt fi) davon, indem man das mit Luft verbünnte Gas in den Cyh— 
finder © Teitet, wo die Probe auf Entzündbarfeit jtattfindet. Das verdünnte 
Gas wird dann in- der oben bejchriebenen Weile unterfucht. 

Der Apparat jelbit bleibt dauernd im Laboratorium; joll die in einer 
Grube enthaltene Luft unterfucht werden, jo wird fie in Gummibentel ein- 
gepumpt. Daß man den Apparat auch jehr bequem z. B. bei phyfio- 
logijhen Verſuchen benußen kann, um der Luft einen Heinen Prozentſatz 
giftiger Gaſe beizumifchen, verfteht fich von ſelbſt. Wichtig ift aber bejonders 
feine Anwendung zur Prüfung von Davyichen Sicherheitslampen auf ihre 
Brauchbarkeit. Man ftellt fich beliebige explofive Gasmiſchungen her und leitet 
jie unter eine Gla&glode, unter der eine Davyſche Lampe brennt; man fann 
dann leicht beobachten, wie fich die Lampe in ſolchen Miſchungen verhält. 

7* 
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Zum Schluſſe jei bemerkt, daß der Shawſche Apparat in Philadelphia 
hergeftellt wird und von der Fabrik chemiſcher Apparate M. Kaehler & 
Martini (Berlin W) bezogen werben fann. 


Beobachtungen mit einem neuen Geräteglas haben A. Wintel- 
mann und DO. Schott mitgeteilt‘. Es handelt ſich um das Jenaer Glas 
von Schott, daS wegen feiner ganz ausgezeichneten Eigenjchaften ſowohl für 
wiſſenſchaftliche chemiſche Laboratorien als auch für die Zwecke des chemi— 
ſchen Unterrichts ſehr zu empfehlen iſt. Bechergläſer aus dieſem neuen Glaſe 
darf man ohne ſchützendes Drahtnetz der Wirkung von einem oder mehreren 
Bunfenbrennern ausjegen, um Waſſer zum Sieden zu bringen. Man erzielt 
dabei einen doppelten Vorteil: Erjparnis an Zeit und an Heizgas. Die 
Zeiterfparnis wurde durch Verjuche bejtimmt. In einem Becherglaje von 
10 em Durchmeſſer wurde 12 Waller einmal ohne Drahtneg auf einem 
Drahtdreied, das andere Mal auf einem Drahtnek durch einen Bunjen- 
brenmer erhitt. Im erſten Falle flieg die Temperatur im Verlaufe von 
11,3 Minuten von 11° auf 100°, im zweiten alle in 28,6 Minuten 
von 10,5° auf 100°. Auch der Gasverbrauch wurde vergleichend gemefjen. 
Um 12 Waffer von 13° in einem Becherglafe von 10 cm Qurchmeijer 
zum Sieden zu erhißen, wurden ohne Drahtnek 30,5 Gas, mit 
Dradtneß dagegen 74,0 ! Gas verbraudht,; um es im Sieden zu er 
halten, brauchte man im erften Falle 1,17 und im zweiten 2,67 Gas 
in der Minute. Auch die Gebläfelampe erträgt das Glas gut, nur nicht 
eine ſpitze Stichflamme; natürlich läßt es, erhitzt, auch plößliche ſtarke Ab- 
fühlung zu. 


Gasentwicklungsröhre. Wenn man brennbare Gaje aus wafjerhaltigen 
Flüſſigleiten entwidelt, wie e8 namentlich beim MWafjerftoff in der Regel der 
Tall ift, jo pflegt fi) der beigemengte Wafjerdampf im Gasleitungsrohr zur 
Tropfen zu fondenfieren, die da® Rohr am untern 
Ende verſchließen. Wird nun das Gas angezündet, jo 
tritt bekanntlich ein jehr jtörendes Zuden der Gas— 
flamme ein, ja zuweilen erlijcht die Yylamme auch ganz. 
Um den llbeljtand zu vermeiden, hat man vorgejchla= 
gen, das Gasentwicklungsrohr ſchräg abzufchneiden, 
was bei geringem Waflergehalt des Gaſes auch ge— 
nügt, bei größerem aber verfagt. Ganz unfehlbar 
wirft aber die höchſt einfache in Fig. 18 abgebildete Ein- 
richtung von Stavenhagen?. Das Gasentwidlungs- 
rohr hat etwas über feinem untern Ende eine fleine 
jeitfiche Öffnung b; durch diefe entweicht das Gas in ununterbrochenem 
Strome, während das fi) anjammelnde Waller an der untern Mün— 
dung unbehindert abtropit. 





Fig. 18. 


ı Beitfehr. für Anftrumentenfunde 1894, Januar. 
? Zeitfchr. für angew. Chemie 1894, 165. 
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Uber die praktiſchen Anwendungen des Ozons hat D. Frölich 
auf der eriten Jahresverjammlung der deutjchen eleltrochemiſchen Verſamm— 
lung einen ausführlichen Vortrag gehalten ', aus dem einige Punkte her— 
vorgehoben werden mögen. Am interejlantejten iſt die Thatjache, daß der 
Vortragende fertigen Salpeter vorzeigen konnte, deſſen Stidjtoff der Luft 
entſtammte. Zwar weiß man längit, daß in der befannten Ozonröhre bei 
dunkler eleftriicher Entladung Salpeterfäure entjteht; doch war es biäher 
nicht gelungen, mehr als Spuren davon zu erhalten. Natürlich kann gegen— 
wärtig von einer wirklichen Tyabrifation der Salpeterfäure aus Luft noch 
feine Rede jein; jie wird aber wohl beginnen, wenn die auf der Erde 
vorhandenen Salpeterlager ihrer Erjhöpfung entgegengehen. 

Der Pianofortefabrifant Rene in Stettin benußt ſeit 1881 Ozon, 
um das Reſonanzholz altern zu machen. In jüngjter Zeit bedient er ſich 
für Ddiefen Zwed der von der Firma Siemens & Haläfe hergeftellten 
Apparate. Das Holz wird in einem erwärmten Raume 12--14 Stunden 
hindurch mit durchitrömender ozonifierter Luft behandelt, wodurd jeine 
Nejonanz und Widerjtandsfähigfeit gegen Temperaturwechjel erhöht wird. 
Man vermutet, dab das Ozon die im Holze enthaltenen Harze chemiſch 
verändert. 

Ein ähnlicher Vorgang ift die bejchleunigte Eindidung des Leinöls 
dur Ozon. Bei der Fabrikation von Linoleum wurde bisher das Leinöl 
dadurch eingedidt, daß man es monatelang an aufgehängten Gazeſtreifen 
herabfließen ließ. Dieſelbe Wirkung kann durch Ozon in einigen Tagen 
erreicht werden, wie eine vom VBortragenden vorgelegte Probe zeigte. 

Das Bleihen von Leinen durd Ozon hat man fchon jeit längerer 
Zeit verfucht, praftiich ausführbar ift es aber erſt durch die Ozonapparate 
der eben genannten Firma geworden. Eine Bleicherei in Schlejien hat 
feit mehr als Jahresfrift die Rajenbleiche ganz abgeichafft und dafür Die 
Ozonbleiche im Haufe eingeführt, die täglih etwa 500 kg Leinengarn 
verarbeitet. Allerdings kann nicht mit Ozon allein gebleicht werden, viel- 
mehr dient dazu eine abwechjelnde und immer nur furze Behandlung mit 
Ozon und Ehlorfalf, der noch ein Tränfen der Stoffe mit verdiinnten 
Löſungen von Salzjäure, Terpentinöl und Ammoniaf vorbergeht. Die 
hemijchen Vorgänge, die ſich bei dem ganzen Verfahren abjpielen, ſind 
nod ganz unbefannt; es wird nur bemerft, daß, wenn man Ozon durch 
Terpentinöl leitet, ftarte weiße Nebel entjtehen, die jehr bleihende Wirkung 
befigen, deren chemilche Zufammenjeßung aber nicht ermittelt ift. Das mit 
Ozon gebleichte Leinen zeigt Trarbe und Tyetigfeit des auf dem Raſen ge— 
bleihten, und die DBleichkoften find in beiden Fällen ungefähr diejelben. 
Der große Vorteil des Ogonverfahrens beſteht aber darin, daß man feine 
Wiejen braucht, daß es nur etwa den dritten Teil der zur Raſenbleiche 


ı Glektrotehniihe Zeitihr. XV, 572. 
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erforderlichen Zeit in Anfprud nimmt und von Wetter und Jahreszeit 
ganz unabhängig ilt. 

Auch Verſuche über das Bleihen von Bienenwachs Haben qute Er= 
folge gehabt. Techniſch am midhtigften find aber die Anwendungen des 
Ozons zur Gewinnung verjchiedener, bejonders reiner Produfte aus Sar- 
toffelftärfe ; es find: raffinierte Stärke, lösliche Stärke, Dertrin, Leiogomme, 
Kryitallgummi. Das Verfahren beiteht immer weſentlich darin, daß durch 
Ozon die Stoffe entfernt werden, die dunkle Farbe jowie ſchlechten Ge— 
ihmad und Gerud) verurfadhen. Die Stärke jelbjt wird zunächſt mit Ozon 
und Chlorwaſſer gereinigt (raffiniert), was dann zugleid von Vorteil für 
alle aus ihr zu gewinnenden Produkte if. Auch ein eigentümlicher neuer 
Körper ift durch Ozon gewonnen: butterförmige, lösliche Stärke, die beint 
Erwärmen Har jchmilzt und ſich in fiedendem Waſſer glatt löſt. 

Noch ſei erwähnt, daß durch Ozon aud der Geihmad von Spiri- 
tuojen gemildert, der Geruch der jogen. Stinfbohnen im Kaffee bejeitigt 
und geringere Tabakjorten verbeſſert werden Fönnen. Doc find zur Zeit 
auf diefem Gebiete erft wenige Anwendungen wirklich in Gebraud). 


Sauerftoff aus Luft und Ktohlendioryd aus Rauchgaſen. Kaßner 
hat das früher beichriebene * Plumbatverfahren zur technijchen Gewinnung 
von Sauerſtoff weiter entwidelt und ift nunmehr im jtande, neben dem 
der Luft entitammenden Sauerftoff auch faft reines Kohlendioryd aus ge= 
wöhnlichen Rauchgajen zu gewinnen, jelbjt dann, wenn infolge mangel- 
hafter Feuerungsanlage deren Kohlenjäuregehalt nur wenige Prozent be= 
trägt. Das ganze Verfahren nimmt jeßt, wie eine Anlage im Heinen 
zeigte, die der Berichterjtatter zu jeher Gelegenheit hatte, mit völlig be- 
friedigendem Ergebnis und geringen Kojten folgenden Verlauf ?. 

Die aus dem Kamin abgejaugten Verbrennungsgaje werden durd) 
eine Filtermaffe von Staub und dur Kalkſtein von Schwefeldioryd be= 
freit. Sie treten dann in einen Raum, in dem eine Reihe von eijernen 
Körben hängen, die mit Galciumplumbat, Ca; Pb O,, gefüllt find. Hier 
wirft das Kohlendioryd bei einer QTemperatur, die 100° nicht erreicht, 
auf das Plumbat jo ein, dab es zunächſt bloß in Galciumfarbonat und 
Bleifuperoryd zerfällt, ohne daß Sauerftoff entweiht: Ca PbO, +2C0, 
— 2CaC0, + PbO,. Die Umwandlung ift äußerlich durch den Wechjel 
ver Farbe von Gelb in Braun zu erfennen. 

Demnächſt bringt man die braune Mafje in einen Netortenofen, wo 
durch ſchwaches Glühen Sauerftoff audgetrieben wird, indem das Blei- 
juperoryd in Oxyd übergeführt, das Galciumfarbonat aber nicht verändert 
wird: 2CaCO, + PbO, = 2CaC0, +PbO +0. 

Nachdem die Sauerjtoffentwidlung beendigt ift, wird durch die übrig» 
gebliebene glühende Maſſe ein Strom von Wafjerdampf geſchickt, der ihr 
Kohlendioryd entzieht: 2 CaCO, -- PbO = 2Ca0 + PO +2 C0.. 

1 Yahrb. der Naturw. VII, 166. 

2 Nach gütiger Mitteilung des Erfinders. 
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In der Retorte verbleibt ein Gemenge von Galcium= und Bleioryd, 
das jchließlich in derfelben Retorte durch einen Luftſtrom rvegeneriert wird: 
2Ca0 +Pb0O +0 = Ca. Ph O. Ein Verbrauch von Material findet 
alfo nicht ftatt. Das jehr ölonomijche Verfahren, durch das auch nod 
Galciumfulfit ala Abfallproduft gewonnen werden könnte, jcheint berufen, 
einer weit ausgedehntern techniſchen Verwendung des Sauerftoffs, als fie 
bisher möglich war, den Weg zu ebnen. 


Die Verwendung von Waflergas wurde neuerdings von H. Strade 
wieder warm befürwortet, Seitdem die Auerſchen Glühkörper allenthalben 
Eingang gefunden haben, jei das Waſſergas für Beleuchtung und Heizung 
mit gleichem Vorteil zu gebrauchen, was durch Tabellen eingehender nad)- 
gewielen wird. Am jebt noch gebräuchlichen Kohlenherd fojten 1000 nutz— 
bare Kalorien 6 Pfennig, am Wafjergasherd 4,8 Pfennig. Am teuerjten 
fommt das Leuchtgas, da hier 1000 Kalorien 7,6 Pfennig koſten; troß- 
dem wird e8 in Kochherden und Heizöfen in größerem Umfange gebraucht. 
Man hat die Erfahrung gemacht, daß beim Betriebe des Glühlichts mit 
Waſſergas die Leuchtſtärke allmählich abnimmt; die Urſache davon ift in 
dem Umſtande zu fuchen, daß die Glühftrümpfe ſich mit einer Schicht 
von Eifenoryd bededen. Diejes Eifenoryd jtammt aus einem Gehalt des 
Wafjergajes an Eiſenkarbonyl (FeC,O,), es giebt daher ein einfaches 
Mittel, den Übelftand zu befeitigen: man hat nur nötig, das Gas vor 
dem Gebrauche mit fonzentrierter Schwefelfäure zu wajchen, worin ſich 
das Eijentohlenoryd mit dumfelroter Farbe löft. Noch wird als Vorteil 
hervorgehoben, daß Waflergas erft dur einen Gehalt von 14%, Luft 
erplofionsfähig werde, weshalb es weniger gefährlich jei als Leuchtgas. 

Uber Ratriumfuperoryd als WBleichmittel liegen einige Mittei- 
lungen vor, die erkennen laſſen, daß die neue Verbindung ſich raſch Ein- 
gang in die Technif verfchafft hat, obſchon ihr chemiſches Verhalten bei 
weiten noch nicht vollitändig befannt ift. Eine um die Einführung des 
Körpers verdiente Firma giebt vorläufig folgende Vorjchriften für die Her- 
ſtellung von Bleihflüffigkeiten mit Natriumfuperoryd ?. 

1. Man löft 3 Teile Natriumfuperoryd in 100 Teilen falten Waſſers 
vorfihtig und unter Umrühren auf, damit die Zerſetzung nach der Glei— 
&ung: Na, 0. - 2H.O = 2 NaOH -+ H,O, erfolge, und nicht, wie 
e3 bei raſchem Auflöjen ftetS der Fall ift, Sauerftoffentwidiung eintrete: 
Na; 0, + H,O = 2NaOH + 0. Die entftehende Löfung von Waſſer— 
jtoffiuperoryd ift ftarf alfaliih, wie aus der angegebenen Gleichung her= 
vorgeht, ein Umftand, der fie für manche Zwede ungeeignet macht. 

2. Eine neutrale Bleihflüffigkeit erhält man, wenn man 1 Teil 
Natriumjuperoryd vorſichtig in 100 Teilen Waller löſt, dem vorher 1 bis 
2%, Schmefeljäure beigemijht wurden. Die Reaktion erfolgt jekt nad) 

ı ouren. für Gasbel. XXVII, 26. Chem. Eentralbl. 1 (1894), 796. 

? Man vergleiche die Erörterungen von H. Brunner, Chem.Techn. 
Korreipond.-Blatt I, 14, ©. 2. 
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der Gleihung: NO, + H,SO, = N,80, + H,O, Nachdem 
die Löſung genau neutralifiert it, giebt mıan etwa 1%, rn 
Hinzu , um eine ganz ſchwach alfaliihe Reaktion hervorzurufen , 

in jauren und neutralen Löfungen eine Bleichung nur ſchwer — 
Dieſe Methode ſoll für das Bleichen von Fetten und Öfen beſonders ge— 
eignet jein. 

3. Man löſt 3 kg Bitterfalj, MgSO,, in faltem Wafjer zu einer 
fonzentrierten Löſung, in die man dann langjam und unter beitändigem 
Umrübren 1 kg Natriumfuperoryd einjtreut. Nach der von Gaftner für 
die hier eintretende Zerſetzung aufgeftellten Gleihung würden auf je vier 
Molekeln Natriumjuperoryd drei Molekeln Waſſerſtoffſuperoxyd entjtehen. 
Jedenfalls fieht man, daß nad) den biäher befannt gewordenen That: 
jachen der eigentlich bleichende Körper hier immer das Waſſerſtoffſuperoxyd 
ift. Der durch die neue Verbindung de3 Natriums gewonnene Vorteil 
liegt dann in dem Umitande, daß er geitattet, jederzeit beliebige Mengen 
des leicht zerjeglichen und daher ſchwer aufzubewahrenden Wafjerftoffjuper- 
oxyds unmittelbar vor dem Gebraud in bequemer Weile darzuftellen. 
Vielfache Anwendung findet das Natriumjuperoryd bereits zum Bleichen 
von Wolle, Seide, von Haaren, Federn, Leder, Hom, Holz, Stroh und 
Schwänmen. Für die Bleihe von Stroh ſoll ſich ein mit Oxraljäure 
bereitete Bad gut eignen. Daß Natriumjuperoryd nicht mit leicht brenn- 
baren Körpern, wie Papier, Stroh, Holz, in Berührung fommen darf, 
verfteht ſich von jelbit. 

Die elektrolytiſche Darftellung von Kaliumdlorat nah Gall 
und Montlaur wird bereits an verjchiedenen Stellen mit gutem Er— 
folge betrieben (in Villers-ſur-Hermes, Dife; in Vallorbes in der Schweiz). 
Man nimmt die Elektrolyſe einer Chlorkaliumlöjung bei höherer Tem- 
peratur in Apparaten mit Diaphragma vor. Die unmittelbaren Jonen 
bei dem Borgange find natürlich Cl und K. Das Jon K veranlaßt zu— 
nächjft die Bildung von MWaflerftoff und Kaliumbydroryd an der Kathode. 
Durh Einwirkung des Chlors auf das Kaliumhydroxyd entjteht dann 
KRaliumdlorat, vielleicht nach vorheriger Bildung des Hypochlorits KC1O. 
Das Endergebnis wird jedenfalls durch die Gleihung: KCl + 3H,0 = 
KCI10, -++ 3 H, dargeftellt. Das ſchwer lösliche Kaliumchlorat Fryjtalli- 
jiert auß und wird entfernt. 

Die günftigften Bedingungen für diejes eleftrolgtiiche Verfahren haben 
E. Häujjermann und W. Naſchhold durd Verſuche im fleinen er= 
mittelt , Als Kathode diente ein Eijengefäß von 1 Inhalt; in Diejes 
wurde eine Thonzelle von '/s I Inhalt eingejegt, die die aus Kohle oder 
Platin bergeftellte Anode enthielt. Die reichjte Ausbeute an Kaliumchlorat 
wurde erzielt, wenn man in die Anodenzelle langſam jo viel Stalilauge ein« 
fließen Tieß, daß der Inhalt immer ſchwach allaliſch blieb. Die günftigjte 
Temperatur des Eetwolyie war 80°, 


i Chem. Zeitung XVIII, 857. 
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Berfahren zum liberziehen von Aluminium mit andern Metallen. 
Die gewöhnlichen Methoden, Metallniederihläge hervorzubringen, verjagen, 
wenn man fie anzuwenden ſucht, um Aluminium mit metalliichen Über— 
zügen zu verjehen; die Bededung ift Hier von zu geringer Haltbarkeit. 
F. Neejen jucht diefem Übelftande dadurd zu begegnen, daß er die Alu— 
miniumgegenjtände zunächſt in Kalilauge eintaucht und dann in eine Salz» 
löfung, die das aufzutragende Metall enthält '. Sein Verfahren ift unter 
dem Namen Dennftedts durch das Deutiche Neichs-Patent Nr. 72 778 
geſchützt: „Die Aluminiumgegenftände werden zunächſt in eine Flüſſigleit, 
welche diejelben angreift, getaucht, und dann ſofort, während noch eine 
dünne Schicht diefer Flüffigfeit an ihnen haftet, in eine Salzlöfung des— 
jenigen Metalld, welches niedergeſchlagen werden joll, gebracht.“ 

Einen andern Weg ſchlägt Chr. Göttig ein*; von feinen Ver— 
juchen zur Verfupferung und Verzinnung von Aluminium jeien folgende 
mitgeteilt. 

DVerreibt man eine ziemlich fonzentrierte Löſung von Kupferjulfat, 
die unmittelbar durd Aluminium nicht zerlegt wird, mit Stanniolpapier 
auf Aluminium, jo Ichlägt ſich auf diejem eine haltbare Kupferſchicht 
nieder. Wenn man diejelbe Löſung mit Schlemmfreide auf Aluminium 
verreibt, jo wird e3 faſt momentan gleichmäßig verfupfert. Taucht man 
das mit dünnem Supferüberzug verjehene Aluminium in eine verbünnte 
Kupferfalzlöfung,, jo wird der Überzug allmählich dicker. Verreibt man 
eine jehr verbünnte Löſung von Pinkſalz, SnCl, -2NH,CI, mit einer 
Meifingbürfte auf Aluminium, jo bebedt ſich dieſes mit einem dünnen 
Überzug von Zinn. Taucht man endlich verfupfertes Aluminium in eine 
Zinnfalzlöjung, oder beſſer: verreibt man es mit diejer Löſung, jo entjteht 
auf der Kupferchicht ein Zinnüberzug. Die von Göttig gegebene elektro: 
lytiſche Deutung diefer Verfuche liegt jehr nahe. Die Aluminium Jnduftrie= 
Altiengeſellſchaft hat jein Verfahren geprüft und als brauchbar befunden. 


Anwendung von Brom auf goldführende Erze. Goldarme Erze 
wurden bisher fait ausſchließlich mit Chlor ausgezogen ; aus dem in Löſung 
gehenden Goldchlorid gewinnt man dann durch Reduftionsmittel das metal- 
liche Gold. Verſuche, das Chlor durch Brom zu erjeßen, find immer am 
Koftenpunkt gefcheitert, obſchon es in jüngfter Zeit gelungen ift, den Ver— 
brauch von Brom auf 0,75 kg pro Tonne einzujchränten. Nun veröffent- 
ficht C. Lofien ? eine Methode, nad) der das zum Auslaugen der Golderze 
angewandte Brom wiedergewonnen werden kann, wodurch die Koſten erheb- 
lich vermindert werden. Die einfachſte und billigjte Art, Brom aus feinen 
Berbindungen abzuſcheiden, ift die Elektrolyje der bromhaltigen Löfungen. 
Zerjegt man eine Löſung von Bromlalium ohne Anwendung eines Dia— 
bhragmas, jo erhält man jelbftverftändfih Hypobromite und Bromate; 

ı Berbanbdl. Eh phufif. Gefellih. XIL, 35. 

2 Ber. d. Deutich. Chem. Gefellih. XXVII, 1824. 

>» Ebenda XXVII, 2726. 
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ſchaltet man dagegen ein Diaphragma aus Asbeſttuch ein, jo erhält man 
an der Anode eine Löſung von Brom in Bromkalium, während an der 
Kathode ih Kaliumhydroxyd bildet. 

Das Verfahren der Goldertraftion, das auf einer Mine in Dregon 
eingeführt wird, gejtaltet fich num furz folgendermaßen. Das rohe oder 
geröftete Erz wird in einem Cylinder mit einer alfalifchen Bromlöjung ger 
mijcht und jo lange damit unter Rotation des Cylinders behandelt, bis 
alles Gold gelöft if. Iſt die Maffe nicht mehr allaliſch, jo giebt man 
weitere Bromlöfung zu, bevor man fie in die Fyiltriergefäße bringt. Die 
filtrierte Löjung läuft dann durch Behälter, die mit einer Miſchung von 
Eijen= und Kohle» oder Koksjtüden gefüllt find; Hier wird das Gold voll» 
jtändig niedergeichlagen. Die goldfreie Löſung läuft in lange Tröge, in 
denen fie durch den eleftrijchen Strom zerjeßt wird, um dann als alfa» 
liſche Bromlöfung von neuem zum Auslaugen von Erz verwendet zu werden. 


Verwertung von Sägeſpänen durch trodene Deftillation. Ein 
Verfahren, dem vielleicht eine erhebliche Bedeutung zufommt, hat €. Bauer 
näher beiprochen im „Ehem.-Techn. Korrejpondenzblatt” (I, 14. 2). Bei 
der Verarbeitung von Nadelhölzern durd die Säge fallen mehr als 
20%, des Holzes als Sägejpäne ab. Wenn auch ein Teil davon zur 
Heizung der Keſſel bei Dampfbetrieb benußt wird, jo geht doch das 
meifte verloren, und den großen Sägewerfen Galizien® und der Bulo- 
wina werden die ungeheuren Mengen diefer Holzabfälle jogar zu einer 
Laſt, deren man ſich nur unter beträchtlichem Koftenaufmwand zu ent» 
ledigen im jtande ift. Eine Verarbeitung dieſer Holzmaſſen auf Holz- 
effig war bislang nicht lohnend, einerjeit$ wegen ihres großen Volumens, 
andererjeits wegen de& hohen Waflergehaltes, der ihnen eigentümlich ift. 
Der Bedarf an Deftillationsproduften des Holzes wurde bis jebt faft aus— 
jchließlich durch Verwendung von Buchenjcheitholz gededt. Nun ift aber 
der Bedarf an Eſſigſäure, Methylaltohol und Aceton durch die neuere 
Entwidlung einzelner Zweige der chemiſchen Induſtrie erheblich geftiegen 
und dadurch mehr ala früher dad Bedürfnis hervorgetreten, für das Buchen- 
holz anderweitigen Erjak zu finden. Diefem Bedürfnis fommt das von 
Bergmann (in Neheim a. d. R.) erjonnene und unter gejelichen Schuß 
geftellte Verfahren entgegen, durch das Sägeſpäne jo vorbereitet werden 
jollen, dab ihre trodene Dejtillation ausführbar wird. Die Abfälle werden 
zu dem Zwede in Prefjen einem Drude von etwa 600 Atmojphären aus- 
geſetzt. Dadurch wird anfangs ein großer Teil des Waſſergehalts mechanisch 
ausgepreßt, und im weitern Verlaufe der Zujammendrüdung erhigen fich 
die Maſſen jo jtark, daß der Reſt des Waſſers verdampft. Man gewinnt 
jo ein waſſerarmes Material von großer Dichte; die jehr harten Preb- 
fuchen haben das jpecifiiche Gewicht 1,3. Die Deftillation ergiebt nad) 
diejer Vorbereitung beijere Ergebnifie ala die von gewöhnlichem Buchen- 
holz, namentlich eine größere Ausbeute an Eifigfäure. 


Meteorologie. 


1. Strahlung. 


Das Problem der Somnenftrahlung, mit welchem wir es zumeift in 
diefem Kapitel zu thun haben, läßt fih auf nur zwei Haupffragen zurüd- 
führen. Einmal ift es unjere Aufgabe, den Betrag der Energie feitzuftellen, 
welcher an der Grenze der Atmojphäre auffällt; die zweite Frage aber iſt 
die: Wieviel hält die Atmojphäre von der fie durchſetzenden Strahlung 
jurüd, und was gejchieht mit diefem Anteil, welcher nicht bis zu der Erd» 
oberflädhe gelangt? 

Unjere Lejer wiſſen, welche yortichritte man beſonders bei der Löſung 
diefer zweiten Frage in den leten Jahren gemacht hat. Es fteht feit, daß 
man bei der Schwädhung der Sonnenftrahlen auf ihrem Wege durd die 
Atmojphäre zwei ganz verjchiedene Vorgänge unterjcheiden muß. Wir jehen 
eritlich, daß die Durchläſſigkeit der einzelnen Strahlengattungen ganz regel» 
mäßig mit der Wellenlänge wächſt; wir beobachten aber zweitens, dab 
dieje regelmäßige Beziehung zwiichen Wellenlänge und Schwädung in der 
Atmojphäre an manden Stellen geftört iſt, daß auch gewiſſe Strahlen von 
großer Wellenlänge ganz oder faft ganz ausgelöjcht find. 

Ale Erfahrungsthatjachen deuteten darauf hin, daß die erjte Art von 
Schwähung, welcher alle Strahlenarten unterworfen find, verurjacht jei 
durch die diffuje Reflerion, welche diejelben in der Atmoſphäre erfahren, 
und daß allein die unregelmäßige, nur mande Wellenlängen betreffende 
Auslöſchung der Strahlen, die jogen. „falten Bänder”, in einer wirklichen 
Abjorption der Strahlen durd die Luft ihren Grund haben. 

Zur vollen Gewißheit fonnte aber dieje Auffaffung offenbar erſt dann 
werden, wenn es gelang, nachzuweiſen, daß die Beitandteile unjerer Atmo- 
iphäre in der That gerade jene Strahlenarten abjorbieren, welche uns im 
Sonnenipeftrum fehlen. Schon im lebten Jahre konnten wir auf eine 
Arbeit Paſchens Hinmweijen, in welcher diefer Nachweis zu führen verfucht 
wurde. Paſchen Hat nun in zwei weitern Wrbeiten ! dieje Frage noch 
eingehender und genauer unterfucht, und wir fönnen heute wohl feinen 
Zweifel in die Richtigfeit der obigen Auffafjung jeßen. 

Paſchens Unterfuchungen ergaben nun, daß Sauerftoff und Stidjtoff 
allein teinerlei Abjorption erkennen laſſen; jehr beträchtliche Abjorptiond- 





ı Wiedemannd Annalen LI, 1, und LII, 209. 
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ftreifen zeigten aber Kohlenfäure und Wafjerdampf. Wir fünnen natürlic) 
hier eine ausführliche Tabelle der Intenfität, mit welcher die einzelnen 
Wellenlängen abjorbiert werden, nicht wiedergeben. Wir laffen e& uns 
genügen, darauf hinzuweiſen, daß die Kohlenjäure zwei deutliche Abjorp- 
tiongstreifen erkennen lajje, den einen zwijchen den Wellenlängen 3,98 und 
4,79 Mitron !, den andern zwijchen 2,29 und 2,97 p. Wir fehen ſchon 
aus diejen Zahlen, daß dieje Abjorptionsmarima mit den Langleyſchen 
„falten Bändern“ Y (von 4,0—4,5 p) und X (2,64 u) zujammenfallen. 
Sehr zahlreihe Abjorptionsgmarima zeigt der Waflerdampf. Wir geben 
im folgenden eine Gegenüberftellung der Wellenlängen, bei denen Pajchen 
Abjorptiongmarima fand, mit den einzelnen „talten Bändern” Langleys 
im Sonnenfpeftrum. 








Paihen: _____Pollerdampf __Robtenjäure 
Marima bei 1,40 1,83 2,60 2,66 4,23 p. 
Langley: 

„alte Bänder“ W Q x Y 
Wellenlänge 1,36 1,83 2,64 4,25 p. 


Von 4,5 p an zeigt der Waflerdampf jehr viele kleinere Marima, ihnen 
entipricht Langleys breites Band zwiſchen 5 und 11 p. 

Vergeichen wir Paſchens und Langleys Zahlen, jo jehen wir eine 
Übereinftimmung, wie wir fie ung faum jchöner denken können; wir fönnen . 
jeßt von jedem der einzelnen Bänder angeben, durch welchen Beltandteil 
unjerer Atmoſphäre e3 verurſacht iſt. 

Die Wichtigkeit und Tragweite dieſer Arbeiten für die Meteoro— 
logie braudyen wir wohl nicht weiter hervorzuheben; weld großen Fort— 
ichritt fie bedeuten, ijt allzu Har. 

Wir willen, dab all die genannten „falten Bänder” im unfichtbaren 
Teile des Speltrums liegen. Ihre Erijtenz fonnte nur dadurch von 
Langley erwieſen werden, daß an dieſen Stellen des Spektrums der Bolo- 
meterdraht? nicht erwärmt wurde. Langley, auf defjen großartigen Arbeiten 
ja eigentlich unjere ganze Kenntnis von der Somnenfjtrahlung beruht, hat 
nun aber ein höchſt geiftreiches Mittel gefunden, dieje Bänder auch 
dem Auge fichtbar zu machen? Dies geichieht auf die folgende Weile. 
Denken wir uns den gejchwärzten feinen Draht des Bolometers allmählich 
durch das ganze Sonnenſpeltrum hindurch bewegt, jo wird je nad) der 
Energie der betreffenden Strahlenart in dem Teile des Spektrums, in dem 
ih gerade der Draht befindet, dieſer leßtere auch verjchieden erwärmt 
werden, und der durch diefe Erwärmung hervorgerufene Thermoftrom wird 
dann auch verfchiedene Ablenkungen der Galvanometernadel hervorzubringen 
vermögen. SLangley läßt nun durch eine jehr genau gehende Uhr das 
Spektrum an dem Bolometerdrahte vorüberjtreihen, die entiprechende 
Schwankung der Galvanometernadel wird aber gleichzeitig auf einer photo- 








ı Ein Mitron (z) — 0,001 Millimeter. 
2 Val. diefes Jahrbuch I, 339. 3 Nature LI, 12. 
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graphiich präparierten Platte firiert, welche in genau der gleichen Zeit an 
der Galvanometernadel vorbeigeführt wird. Wir erhalten jomit zunächft 
eine photographierte Energieturve, welche aber durch eine bejondere Vor— 
fehrung in ein vollfommenes Linienjpeftrum verwandelt wird, in welchem 
dort, wo falte Stellen find, das lichtempfindliche Papier geſchwärzt it, 
alfo dunkle Linien zeigt (vgl. ©. 32). 

Von der Wellenlänge 1,4 bis 2,2 Mikron hat Langley in der 
Zeitjhrift Nature eine Abbildung dieſes Spektrums gegeben, und wir 
fönnen da ganz deutlich nicht bloß mehr als 2000 dunkle Linien, aljo 
falte Stellen wahrnehmen, jondern wir fünnen auch genau angeben, weldher 
Wellenlänge die betreffende Linie entipriht. Wozu früher mehrere Jahre 
angeitrengter Arbeit gehörten, das vermag man mit dieſer neuen auto- 
matijhen Methode num in wenigen Stunden zu vollführen, dabei aber 
mit ungleich größerer Genauigkeit; denn wo wir früher nur große „falte 
Bänder” jahen, dort erjcheint jebt eine Unzahl einzelner Linien, die wir, 
da jie ein für allemal photographifch firiert vor ung liegen, in Ruhe und 
mit der größten Genauigfeit ftudieren und wie bei den Fraunhoferjchen 
Linien ihre Wellenlänge bejtimmen fünnen. 

Bei der innigen Beziehung, die zwijchen den Arbeiten Paſchens und 
Langleys befteht, gewinnen beide noch an Bedeutung, und fie berechtigen 
gewiß zu den ſchönſten Hoffnungen für die Zukunft. 

Die dunfeln Linien im jihtbaren Zeile des Spektrums rühren 
wohl zumeift Schon von der Abjorption in der Sonnenatmojphäre her; von 
der jogen. Liniengruppe B gelang es indeſſen, den Nachweis zu liefern, 
daß fie terrejtrifchen Urjprunges ſei. Diefe Gruppe B beiteht aus 13 bis 
14 Doppellinien, welche aber in dem Maße an Intenfität abnehmen, als 
ihre Wellenlänge wählt. Wenn dieje Gruppe aljo von der Abjorption 
dur den Sauerftoff unjerer Atmofphäre erzeugt wird, dann müßten die 
Linien um jo ſchwächer werden, je höher man fich in der Atmoſphäre er- 
hebt, und vor allem müßten die ſchwächern, brechbarern Linien verſchwin— 
den. Janfjen, der franzöfifche Aitrophyfifer, begab id) deshalb auf 
den Gipfel des Montblanc, um zu fehen, wie fich hier dieje Linien ver— 
halten '. Und fiehe da, in Chamonix (1050 m) war die dreizehnte Linie 
nur mehr ſchwer zu bemerfen, auf den Grands Mulet3 (3050 m) fonnte 
man nur mehr die zehnte wahrnehmen, und endlich auf dem Gipfel 
verſchwindet gerade die achte Doppellinie. Das Verhältnis des Luftdrudes 
auf dem Montblanc zu dem am Meereäniveau ift 0,43 : 0,76 — 0,566. 
Merkwürdigerweile giebt nun die Zahl der Linien unten (13) mit diejem 
Faltor multipliziert 7,4, aljo gerade die Zahl der Doppellinien, welche 
man oben nod wahrnehmen fann. 

Auf dem Gebiete der qualitativen Unterſuchung der Sonnenftrahlung 
haben wir ſomit dieſes Jahr große Fortichritte zu verzeichnen. Bei den 
quantitativen Meſſungen, bei den Meffungen der Strahlenmenge, welche 


' Comptes rendus CXVII, 419. 
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uns durch die Sonne zugeht, find wir bis jet auf Angaben von nur re 
lativem Werte angemwiejen, weil unjere Injtrumente zu unvolllommen waren. 

Wertlos find aber die bisherigen Mefjungen gewiß nicht, zumal nun 
ihon, wie in Montpellier, lange Reihen vorliegen. Erova hat neuer- 
dings die Wärmemengen, welche einem Quadratcentimeter in der Minute 
bei ſenkrechtem Auffallen der Strahlen zur Zeit de Maximum, d. i. um 
etwa 11'/, ® vormittags, mitgeteilt werden, für alle Monate des Jahres 
nad) zehnjährigen Beobadhtungen mitgeteilt. Wir geben dieje Zahlen nad) 
der „Meteorologiichen Zeitichrift“ ' hier wieder: 


Märmemengen in Halorien: 
San. Febr. März. Npril. Vai. Sun. Auf. Aug. Sept. Okt. Nov. Des. Jahr. 
0,98* 1,04 1,08 1,10 1,15 1,13 1,01 1,11 1,06 1,07 1,03 1,04 1,067 
68 ift in diefen Zahlen ein ganz jchöner jährlicher Gang ausgeiproden, 
das Minimum fällt auf den Januar, das Hauptmarimum auf den Mai. 
Es entipricht dies wohl der größern Reinheit der Luft. 

Auch Sjavelief hat in Kiew jchon längere Zeit beobachtet, und er 
hat fid) neuerdings ? bemüht, den Nachweis zu liefern, daß die Intenſität 
der Sonnenftrahlung zur Zeit der Somnenfledenmarima eine größere jei. 
Diefen Schluß wird man aber wohl gegenwärtig noch ala einen jehr 
pagen bezeichnen müfjen, jchon aus dem Grunde, weil unfere bisherigen 
Meflungen, um dies zu fonftatieren, viel zu unzuverläffig find. 

Es ift aber ſehr mwahricheinlih, daß die MWärmeftrahlung unjerer 
Sonne je nad ihrem Tyledenftande eine verichiedene ift. Darauf deuten 
auch Mefjungen hin, welche Wilfon mit dem Boysſchen Radiomifro- 
meter? angeftellt hat‘. Er verglid nämlich die Strahlung der Umbra 
der Sonnenfleden mit ihrer Nachbarschaft, und da ftellte fich denn heraus, 
daß die Strahlung der Umbra nur 0,292 von jener der benachbarten 
Teile der Sonnenoberflädhe betrug. Intereſſant war übrigens auch die 
Beobachtung, daß je weiter fi) ein Sonnenfled gegen den Rand hin be 
wegte, feine Strahlung um jo fleiner wurde. 

Nah diefen Meſſungen ift die Strahlung eines Fleckes Heiner als 
die der übrigen Sonnenoberfläche; es wäre aber natürlich dennoch jehr 
wohl möglich, daß die Gefamtftrahlung zur Zeit der Fleckenmaxima größer 
wäre, weil ja die Sonnenthätigfeit in den übrigen Zeilen um jo inten- 
fiver fein könnte. Ehe wir dieje fragen entjcheiden können, brauchen wir 
aber langjährige Beobachtungsreihen an einem verläßlichen Inſtrumente. 


2. Temperatur und Luftdrud, 


Über die horizontale Verteilung der Temperatur über der Erdoberfläche 
ift man ziemlich gut unterrichtet, und hier fann es ſich gegenwärtig nur mehr 
um Ergänzung von Einzelheiten handeln. Man bat auch auf Grund des vor- 


ı Meteorologifche Zeitihr. XXIX, 226. 
2 Comptes rendus CXVIII, 62. 8 Vol. diejes Jahrbuch VI, 146. 
* Proceedings of the Roy. Soc. of London LV, 246. 
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liegenden Beobadhtungsmaterial3 die Mitteltemperaturen der Parallelkreiſe 
berechnet, und die Abweichung, die ein einzelner Ort von dieſer Mittel- 
temperatur feines Parallelkreiſes zeigt, die jogen. „Temperaturanomalie” dieſes 
Ortes, hat man durch eigene „janomalenfarten“ ! zur Daritellung gebracht. 

Mit diefen Iſanomalenkarten verfolgt man einen doppelten Zweck; 
einmal kann man aus ihnen bejjer erfennen, ob diejer oder jener Ort ver- 
hältnismäßig warm oder falt ift, dann aber wird man durch die Betrach- 
tung ſolcher Iſanomalenkarten auch auf die Urjachen geführt, welche gewiſſe 
Gebiete zu warm oder zu falt erjcheinen lafien. Der bloße Anblid der 
Karten läßt ja ſchon das Charakteriftiiche jener Gegenden erfennen, welche 
eine bejondere Temperaturanomalie zeigen. Wir wiljen, daß es in eriter 
Linie die Land» und Meerverteilung ift, welche da beitimmend wirkt, 

Im vergangenen Jahre hat nun Precht auf eine Ungenauigfeit 
hingemwiejen ?, die man dadurch macht, dab man von den Mitteltempera- 
turen der Parallelkreife ausgeht. Er hat nämlich mit Recht darauf hin— 
gewiefen, daß, wenn 3. B. ein Parallel längs weiter Streden durch 
jehr heiße Gegenden führt, daß dann ja die Mitteltemperatur dieſes 
Parallels nicht mehr die Temperatur darftellt, die durch die geographiiche 
Breite allein bedingt wird, jondern daß in ihr auch ſchon die bejondere 
Beichaffenheit diejer Gegenden ausgedrüdt ift. 

Precht meint jomit, man jolle unter der Anomalie eines Ortes nicht 
die Abweichung von der Mitteltemperatur des betreffenden Parallels ver- 
ftehen, jondern vielmehr die Abweihung von jener Temperatur, die dieſer 
Parallel auf einer idealen Erde bei gleicher Land- und Meerverteilung 
beſitzen würde. 

Man wird zugeben müſſen, daß dieſer Vorgang der richtigere wäre, 
und Precht hat auch Iſanomalenkarten nach dieſen Geſichtspunkten ent— 
worfen. Es bietet dies auch gar keine beſondern Schwierigleiten. Spitaler 
hat ja gezeigt, auf welche Weiſe die Temperatur der Parallelkreiſe von 
der Land- und Meerverteilung abhängt. Er fand eine formel ®, in welcher 
man einfach die geographiihe Breite und da3 Verhältnis von Land- und 
Meerverteilung des betreffenden Parallels einzujegen brauchte, um feine 
Mitteltemperatur zu erhalten. Wenn wir nun für diefes Verhältnis zwi— 
hen Land und Mafjer jenen Wert 0,2443 einjeßen, welchen alle Breiten: 
freije haben würden, wenn Land und Meer gleich verteilt wären, dann 
haben wir offenbar jene Temperaturen, die auf der Erde bei gleichmäßiger 
Verteilung von Land und Waſſer beftehen würden. 

Von diejen geht nun Precht aus, und es ergeben fi) daraus manche, 
nicht unmejentlihe Abweichungen von den Jlanomalenkarten Spitalers, auf 
welche wir aber natürlid) nicht näher eingehen können. 


ı Bol. diefes Jahrbuch IV, 212. 

? Meteorologiihe Zeitihr. XXIX (1894), 81. 

T=A+Bcosge--C co 2e--Dn cos 22. (T Zemperatur, 
2 geographifche Breite, n Verhältnis von Band und Meer, A, B, C, D 
Konftante). 
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Weit fpärlicher als in Bezug auf die hokizontale Temperaturverteis 
lung find unfere Kenntniſſe der vertifalen Temperaturabnahm. Hann 
hat in jeinem „Klima von Quito“ ! nad Mefjungen der Bodentemperatur 
die mittlere Jahredtemperatur für verjchiedene Höhenjtufen unter dem Aquator 
mitgeteilt. Wir lafjen diejelben bier folgen: 

Mittlere Höhe: 1570 2420 2830 3250 3750 4070 m 

Temperatur: 18,6° 15,6° 13,1° 10,1° 71° 48°C. 


Wir erfehen aus denjelben, daß am Äquator die O %=-Jiotherme erft in 
etwa 5120 mı anzutreffen ift. Für den Gipfel des Chimborazo in 6300 m 
Höhe hätten wir — 6,5 ° mittlere Jahrestemperatur zu erwarten, das iſt 
etwa jo viel, wie in unjern Breiten der Sonnblid (3100 m) hat. 

Auch aus diefen Beobachtungen erhalten wir eine Temperaturabnahme 
von 0,54° C. pro 100 m. Das ift der gewöhnliche Wert für Gebirgs- 
gegenden. 

Viel intereffanter wäre es natürlid), möglichjt verläßliche Daten über 
die Temperaturabnahme in der freien Atmofphäre zu erhalten. Vor zwei 
Jahren haben wir bereit3 auf die Beſtrebungen hingewieſen, hierbei auch 
Beobachtungen aus ſolchen Höhen zu erhalten, in welchen der Menſch nicht 
mehr zu leben vermag, dadurch, daß man Ballons mit jelbitregiftrierenden 
Apparaten auffteigen läßt. Hermite Hat diefen Gedanken zuerft ver- 
wirflicht, und fein Ballon erreichte eine Höhe von etwa 15000 m. Sei 
es nun aber, daß die Tinte des Schreibfliftes einfror, jei e8 aus einer 
andern Urjache, bereit8 in rumd 12000 m Höhe hörten die Regiftrierungen 
auf. Der Apparat notierte hier eine Temperatur von — 51° C. 

Akmann berichtet nun ? über die vortrefflich gelungene Fahrt eines 
jolhen Regiftrierballong, welcher von Berlin aus am 7. Juli 1894 auf- 
jtieg und nad) zehnitündiger Fahrt in Bosnien an der jerbiichen Grenze 
landete. Er hatte jich bei feiner Fahrt bis zu einer Höhe erhoben, wo— 
jelbft nur mehr ein Luftdrud von 385 mm herrſchte, */, der ganzen Atmo—⸗ 
iphäre Tag jomit unter ihm! Es entipricht das einer Höhe von etwa 
16 300 m. Die hier gefundene Temperatur ift faſt die gleiche, welche der 
Hermiteſche Ballon im März in 12000 m ergab, — 52° C. Gehr 
deutlich geht aus den Aufzeichnungen dieſes Ballon hervor, daß die 
Temperaturabnahme in den oben Schichten eine jehr langjame wird; von 
12000 m angefangen nahm die Temperatur im Durchſchnitt nur mehr 
um 0,21° C. pro 100 m ab. 

Über die andern zahlreichen Ballonfahrten, welche von Berlin aus 
unternommen wurden, und welche höchſt intereflante Ergebniffe verjprechen, 
wollen wir erft berichten, wenn eine zujammenfaljende Darftellung der bei 
ihnen angeftellten Beobachtungen vorliegt. Schon die Fahrten des Münchner 
Vereines für Luftihiffahrt, die fih an Großartigfeit mit den Berliner 
Fahrten, für welche ja ganz außerordentliche Geldmittel zur Verfügung 


ı Zeitfehr. der Geſellſchaft für Erdtunde in Berlin NXVIII (1898), 107. 
® Zeitichr. für Luftihiffahrt XIIT (1894), 171. 
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ſtanden, freilich) nicht meſſen können, haben eine Reihe ſolcher wertvoller 
Reſultate geliefert. Finfterwalder md Sohnde haben in bdiefem 
Jahre eine Zufammenfaffung der Ergebniffe ihrer Fahrten jeit 1889 ver- 
öffentlicht '. 

Das zweifellos wichtigfte Reſultat ift der juftematifche Unterjchied, der 
zwiſchen den Beobachtungen der Temperatur im Ballon, in der freien 
Atmofphäre, und zwifchen der Temperatur, die in gleicher Höhe im Ge- 
birge beobachtet wurde, befteht. Es ergab ſich nämlich, daß im Sommer 
und am Tage (mwenigitend bei normalem Wetter) die Temperaturen der 
Gebirgsftationen gegen jene in der freien Atmofphäre um wenige Grade zu 
bod) find, und umgefehrt im Winter und bei Nacht um etwa ebenfoviel zu 
niedrig. Hiernad) würde in der freien Atmofphäre ſowohl der jährliche ala 
auch insbeſondere der tägliche Gang der Temperatur ein viel abgeſchwächterer 
jein al& jener, den wir an Gebirggftationen beobachten. 

Wenn aud dieſe Ergebniffe aus nicht jehr vielen Ballonfahrten ge= 
wonnen wurden, jo haben wir doch feine Urſache, an ihrer Nichtigkeit zu 
zweifeln. Daß thatfächlich befonders der tägliche Temperaturgang in der 
freien Atmofphäre ein bei weitem nicht jo umfangreicher ift als jener, den 
wir an Hochitationen finden, hat Hann auf eine ſehr geiftreiche und 
intereffante Weije gezeigt *. 

Wenn uns nämlich Luftdruckbeobachtungen in verfchiedenen Höhen vor= 
liegen, dann meſſen toir ja durch die Differenz des Luftdrudes oben und 
unten das Gewicht der zwijchenliegenden Luftichicht. Da nun das Gewicht 
der Luft in befannter Weife von der Temperatur abhängt, jo fünmen wir 
das Barometer wie ein Thermometer benuben, wir können au& der Diffe- 
renz des Luftdrudes oben und unten auf die Temperatur, welche die 
zwijchenliegende Luftichicht hat, jchließen. Hann hat zu diefem Zwecke 
die Beobadhtungen auf dem Ontafe in Japan (3055 m) und an feinen 
Fußſtationen Kuroſawa (834 m) und Nagoya (15 m) verwendet, dann 
aber auc die ſchon im PVorjahre erwähnten * Beobadhtungen Vallots 
auf dem Montblanc. Für die zwifchen Ontafe und Kuroſawa liegende 
Luftfäule von 2220 m Mächtigfeit ergiebt fich für den Monat Auguft eine 
tägliche Wärmeſchwankung von 3,2°C. Der jo berechnete Temperatur— 
gang ftimmt mit dem wirklich beobachteten ziemlich gut überein, die Ampli— 
tude ift aber nad) den direkten Beobachtungen viel größer, fie ergiebt ſich 
zu etwa 7,9%! Der Temperaturgang in der freien Atmoſphäre (und 
diefen meſſen wir durch die Luftdruddifferenzen, da ja der Luftdrud auf 
einem Berggipfel gewiß der gleiche ijt wie der im jelben Niveau in der 
freien Atmojphäre) ift jomit ein wejentlid) abgeflachterer als der, welchen 
die Ddireften Temperaturbeobachtungen auf Berggipfeln ergeben. Genan 
dasſelbe Nefultat weit auc die Vergleichung der Luftdruckmeſſungen auf 

ı Meteorol. Zeitfehr. XXIX, 361. 
? Wiener Sitzungsberichte CIII (1894), IIa, 51. 
Vgl. diejes Jahrbuch IX, 156. 
Jahrbuch ber Raturwiffenfchaften. 189/95. 8 
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dem Montblanc (4800 m) und dem Sonnblid (3100 m) auf. Aus dem 
Luftdrude ergiebt fich für die 1700 m mächtige Zwifchenihicht im Sommer 
ein Temperaturgang, deilen Amplitude nicht einmal einen Grad erreicht, 
während man nad) den direften Temperaturbeobachtungen auf eine Schwan- 
fung von 3,6° zu jchließen hätte. Nun iſt Hierbei allerdings auch zu 
bedenfen, daß die Temperaturbeobadhtungen auf dein Montblancgipfel wegen 
ungünftiger Aufftellung zweifellos nicht ganz verläßlih find. Ergiebt 
fi) doch aus ihnen eine größere tägliche Schwanfung, als fie der 1700 m 
niedrigere Sonnblid hat; aber wenn wir aud der Aufftellung ein gut 
Teil der Schuld an der großen Temperaturamplitude zuſchieben, troßdem 
bleibt noch die Thatſache betehen, daß unſere Temperaturbeobadhtungen 
auf Berggipfeln eine zu große Tagesſchwankung ergeben, und die Urſache 
diejer Erjcheinung haben wir zweifellos in den Bergmwinden zu juchen, 
welche zur Zeit der größten Erwärmung die warme Luft der Niederung 
ftet3 thalaufwärts und jelbit den Berg hinan bewegen, jo daß wir not= 
wendigermweile auf einem Berggipfel andere, höhere Temperaturen in den 
Mittagsftunden ablejen müſſen, als draußen in der freien Atmojphäre 
herrſchen. Aud aus den Luftdrudbeobadhtungen auf dem Eiffelturme und 
den bayeriihen Hochſtationen hat Hann den Wärmegang beredjnet. Stets 
mit dem gleichen Erfolge. 

Wie fruchtbar dieje neue Methode der Temperaturbejtimmung einer 
Luftfäule fein lann, das geht au aus einer Verwertung der Luftdrud: 
beobadytungen am Ben Nevis hervor. Es zeigt ſich nämlich an heiten 
und trüben Tagen ein wejentlich verjchiedener Luftdruckgang. Es iſt nun 
Mar, daß auch die wieder in der Verjchiedenheit der Temperatur der 
zwiichen dem Ben Nevis und dem Meereäniveau gelegenen Luftjäule an 
beitern und trüben Tagen feinen Grund hat. Hann berechnet ! daraus 
eine Temperaturdifferenz zwilchen heitern Tagen und Nebeltagen, aus 
welcher ich ergiebt, daß von etwa 5& früh bis "7 abends Mebeltage 
fälter, dagegen in den Nachtſtunden beträchtlich wärmer find. Zu Mittag 
ift die Differenz zwiſchen heitern und trüben Tagen etwa + 1° C., um 
Mitternaht — 1,2° C. 

Die Temperaturamplitude, die ſich auf dieje Weije für die höhern 
Luftſchichten ergiebt, ift jo Flein, daß wir wohl darauf jchließen können, 
dab ſchon in Höhen von etwa 3000 m in der freien Atmoſphäre 
der Temperaturgang nur mehr durd die Abjorption der Sonnenftrahlen 
bedingt wird. Es verhalten ſich jomit auch in diefer Beziehung die höhern 
Schichten der Atmojphäre jo wie die Luft über dem offenen Meere. 

Aud) auf dem Meere weilt nah Ryfatichew, welcher den Temperatur: 
gang der Luft in den Tropen der Dceane nad) dem ganzen vorliegenden 
Materiale bearbeitete ?, diejer Gang eine Schwankung von etwa 1,5°C, 
auf. Ein wejentlicher Unterfchied bejtcht aber zwiichen dem Gang in den 
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höhern Luftichichten und auf dem Meere. Hier tritt das Qemperatur: 
marimum nad) Rykatſchew etwa um 124 252 pm ein (aljo nicht vor 
Mittag, wie oft behauptet worden war); dagegen findet Hann im den 
obern Luftihichten als Eintrittäzeiten für das Temperaturmarimum etwa 
55 abend&! 

Don höchſtem Intereſſe ift die Gegenüberftellung des Luftdrudganges 
aller beitehenden bayerijchen, öfterreichifchen und jchweizerifchen Gipfel- 
jtationen, aus welcher jich die eigentümlichen Verjchiedenheiten der einzelnen 
Höhenichichten deutlich erjehen laſſen. Hann hat alle diefe Eigentüm— 
lichkeiten, auf welche wir bier, ohne den Gang aller dieſer Stationen 
wiederzugeben, unmöglich eingehen fünnen, aus dem Einfluffe des Tem— 
peraturganges volllommen erklärt. Bejonder8 deutlich erjehen wir, wie 
die einfache Welle des Luftorudes um jo mehr in dem Vordergrund 
tritt, je höher wir ung erheben, jo dab bereit3 auf dem Montblanc die 
Luftdrudkurve fait den Eindrud einer einfachen Welle mit einem Minimum 
um 6® früh und einem Marimum um 3» nachmittags madt. Die Ur— 
ſache diejer Ericheinung liegt befanntlid) darin, daß mit fteigender Tempe— 
ratur die Luft ſich ausdehnt und dadurd ein großer Teil der Luft, welcher 
früher unter dem Niveau des Montblanc fich befand, über dasjelbe hinaus- 
tritt und dadurd) den Drud vermehrt. Umgekehrt verhält es ſich natürlich 
im Laufe der Nacht, wenn fich die Luft abkühlt und dadurch zufammenzieht. 
Bollftändig verjchwindet indefen das jefundäre Marimum und Minimum 
auch auf dem Montblanc nicht; beide find noch deutlich zu erfennen. 


3. Bewegungseriheinungen der Atmojphäre. 


Mit der Theorie der Bewegungen unjerer Atmoſphäre hat man ich, 
wie in den letzten Jahren, jo auch in dem verfloifenen jehr eifrig beichäftigt. 
AN die in dieſen Unterſuchungen diäfutierten Tragen wurden indefjen, 
wenigſtens der Hauptjahe nad, ſchon wiederholt in den letzten Jahrgängen 
beſprochen, und fo wollen wir uns lieber gleich der Trage des täglichen 
Ganges der Windgeihwindigfeit zuwenden, die von verſchiedenen Geiten 
im Laufe des lebten Jahres behandelt wurde. 

Die Windgeſchwindigkeit erreicht befanntlih in der Nähe der Erd» 
oberflähe in den Nachmittagsftunden ihre größten, in der Nacht ihre 
Meinften Werte. Ganz abweichend davon verhält fi aber der Gang 
der Windgeihwindigfeit auf Berggipfeln und auf dem Eiffelturm. Es 
zeigt fich bier gerade umgekehrt geringe Gefchwindigfeit nachmittags, große 
Geihwindigkeit in den Nachtſtunden. 

Hann hat num in einer größern Arbeit ! die tägliche Periode der 
Windftärfe auf dem Sonnblidgipfel und auf Berggipfeln überhaupt be— 
handelt, aber es konnte, obwohl vom Pike's Peaf, Sonnblid, Säntis, 
Dbir, Ben Nevis und Eiffelturm die Beobadhtungsergebniffe herbeigezogen 
wurden, ein pofitives Nefultat für den eigentümlichen Gang nicht gewonnen 


ı Wiener Sifungsberidhte CIIL (1894), Ila. 
8* 


116 Meteorologie. 


werden. Jedenfalls wurde feitgeftellt, daß das Minimum am Mittag und 
da3 Marimum in der Nacht die eigentliche Haupterjcheinung ift, denn 
vom Eiffelturm (ca. 300 m) bis hinauf zum Pike's Peaf (4300 m) zeigt 
ſich durchaus diefer Gang. Worin er feinen Grund hat, diefe Frage ift 
noch nicht mit Sicherheit beantwortet. 

Der Gang der Windgeſchwindigleit, wie er in der Niederung beob= 
achtet wird und der dem eben bejprochenen Gange gerade entgegengejeht 
it, ift alfo eigentlich eine Ausnahme von der allgemeinen Regel, und für 
diejelbe befiten wir auch eine jehr plaufible Erklärung in der Eſpy— 
Köppenfcen Theorie, nad) welder die Miſchung der obern und untern 
Schichten um die Mittagszeit Urſache für das Marimum der Wind— 
geihtwindigfeit um Mittag in der Nähe des Erdbodens ift. Da ja natur= 
gemäß die untern Luftichichten am Erdboden einer ftärfern Reibung aus: 
geſetzt find, ſich aljo langſamer al3 die obern Schichten bewegen werden, 
jo muß, wenn um die Zeit der größern Erwärmung die warme, Tang= 
ſamer bewegte Luft emporjteigt, und Fältere, jchneller bewegte dafür herab» 
finft, notwendig die untere Luft dadurch eine Beichleunigung erfahren. So 
entiteht ar der Erdoberfläche da3 Marimum um Mittag. 

Man hatte früher auch das Minimum am Mittag, wie e3 die höhern 
Schichten aufweiſen, jo zu erflären verjucht; denn die aufiteigenden, lang— 
jamer bewegten Schichten wirfen ja, wenn fie ji) unter die obern mijchen, 
auf dieje verzögernd ein. Pernter hat num aber in einer neuern Arbeit 
gezeigt ', daß jelbft bei Annahme einer ganz übermäßigen Erwärmung 
der Luft am Erdboden die Kraft gar nicht vorhanden ift, um die am 
Boden erwärmte Luft in der freien Atmojphäre in Höhen von nur 
wenig mehr al& 1000 m emporzutragen. Hier reiht aljo die Ejpy- 
Köppensche Theorie nicht aus; wohl aber läßt ſich durch fie, wie eben 
gejagt wurde, der abweichende Gang der unterhalb des 300 m hohen Eiffel- 
turms gelegenen Luftſchichten vortrefflich erklären, 

Pernter weit darauf hin, daß man die Verzögerung, weldhe die obern 
Schichten in dem Gebiete, bis zu welchem die erhigte Luft in Form feinfter 
Luftitrömchen aufzufteigen vermag, und die Bejchleunigung, welche die 
untern Schichten erfahren, auch als eine Art Reibung auffafjen kann, die 
freilich ganz verjchieden ift von der gewöhnlichen innern Reibung eines 
Gajes. Aus dem Gange der Windgeichwindigfeit auf dem Eiffelturme 
ſchließt Pernter auf einen Neibungsfoefficienten, der mit dem jeinerzeit 
von Oberbed aus der allgemeinen Girfulation der Atmojphäre ermit« 
telten nicht ſchlecht übereinftimmt. 

Die Höhe, bis zu welcher diejes Wechjelipiel der auf und abfteigenden 
Strömen reicht, ift nad) Hann in umjerem Klima im Sommer etwa 
1000 m, im Winter faum über 300 m. 

In jehr innigem Zujammenhang mit dem Gange der Windgeſchwindig— 
feit ſteht nun auch die Frage der vorwiegenden Drehungen der Wind- 
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fahne. Wenn in den obern Schichten die mittlere Windrichtung von jener 
der untern Schichten abweicht (und das ift der all), wenn ferner ein 
Suftaustaufch zwijchen oben und unten jtattfindet, dann ift es ja flar, 
dak durch diefe Miſchung auch die Drehung der Windfahne beeinflußt 
werden muß. Während nun, wenn man von Stunde zu Stunde den 
Sinn der Drehung der Windfahne notiert, in der Niederung die Wind- 
fahne vormittags mit der Sonne umgeht, dagegen nachmittags gegen die 
Sonne, müßte nad) der Eſpy-Köppenſchen Theorie in der Höhe die Drehung 
umgefehrt erfolgen. 

Sprung hat daher die Drehungen der Windfahne auf dem Eiffel- 
turme ftudiert * und in der That ein lberwiegen der Drehungen gegen 
die Sonne vormittags, mit der Sonne nadymittags gefunden. Sprung 
hat aber auch darauf hingewieſen, daß dieſes Gefeh vielfach verdeckt wird 
erftlich durd) den Umftand, daß überhaupt die Drehungen mit der Sonne 
überwiegen (das ift ja dad Dopvejche Winddrehungsgejek), zweitens aber 
im Sommer durch die tägliche Periode der Meinen Gewitterdepreffionen. 

Auch für den Sonnblid gilt, wie Hegyfofy nachmwies ?, die Drehung 
gegen die Sonne vormittags, die Drehung mit der Sonne nachmittags. 
Dieſes Drehungsgejeb jcheint ſomit, ſowie das Minimum der Wind» 
geihwindigfeit um Mittag, für die obern Schichten vom Eiffelturm bis 
zur Höhe des Sonnblid3 und wohl noch darüber hinaus zu gelten. 

Derartige Unterfuchungen jegen das VBorhandenjein eines Anemometers, 
das die Windgejchwindigfeit in Meter pro Sekunde angiebt, voraus. Da 
man eim jolches jelten zur Verfügung hat, ift es erwünjcht, eine Beziehung 
zwijchen den geichäßten Windgejhmwindigfeiten und den Angaben in Meter 
pro Sekunde zu befiten. Knipping hat hierüber eine Unterjuchung ans 
geftellt und ift dabei zu fajt genau denjelben Werten gelangt wie Hann ®, 
welcher von Vergleichungen Waldos, Mohns und Meyers ausging. Wir 
geben die Werte, welche den einzelnen Schäßungen der zehnteiligen Stala 
entiprechen, nach beiden Forſchern hier wieder: 


Geſchätzt: 123456 789% 
Meter (Hann: 1,5 3,7 6,2 8,8 11,8 15,0 18,8 24,0 32,8 50,0 
pro Se. | Snipping: 1,5 3,0 5,0 7,5 10,5 14,0 18,0 23,0 31,0 50,0 


Der Wert 50 m pro Sekunde ijt der höchſte, der biäher beobachtet 
wurde; man fand ihn bei dem Mauritiusorfan am 29. April 1892 und 
bei dem Orkan von Manila am 20. Oftober 1892, 

Dieſe höchſten Gejchtwindigleiten dauern aber auch nur ſelten längere 
Zeit an, gewöhnlich treten fie nur in einzelnen Stößen auf, mit welchen 
gleichzeitig ein Aufe und Abſchwanken de8 Barometers beobachtet wird. 
Man hat diejes leßtere vielfach für nicht reell gehalten, Vallot hat aus 
den Beobachtungen auf dem Montblanc die Realität der Erſcheinung neuer= 
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dings bewiefen. Auch Pernter Hat jchon gelegentlich jeiner Sonnblid- 
Erpedition im Februar 1888 beobadtet, daß die Drudabnahmen jtetß den 
Windſtößen vorausgehen, aljo die letztern ihre Folge ſeien. Nach dem 
Stoß ging das Barometer wieder in die Höhe. Mean hat jomit die Ur» 
jache diefer Stöße wohl in Luftwogen zu juchen. 

Die Möglichkeit ſolcher Wogen ift befanntlih von Helmholtz er- 
wiejen worden, und e3 hat allen Anjchein, daß diejelben eine große Rolle 
in der Meteorologie ſpielen. W. Krebs hält dafür!, daß auch ſolche 
von jehr großer Wellenlänge vorfommen und daß diejelben und ihre Fort⸗ 
pflanzung auf genauen Jjobarenfarten zu jehen ſeien. Nur eine ſyſtema— 
tiſche diesbezügliche Unterfuhung könnte dieſe letztere Frage entjcheiden. 

Eine andere Erſcheinung, welche ſicher eine größere Rolle ſpielt, als 
man bisher glaubte, find die ſogen. Böen, plötzlich auftretende Luft 
drudiprünge, welche häufig von Gußregen, Gewitter, Hagel ꝛc. begleitet 
jind. Es find diejelben Erjcheinungen, welche auch als „Gewitternajen“ 
befannt find. Durand-Greville hat diejelben ftudiert * und gefunden, 
daß fie im Gefolge mancher Depreffionen auftreten und daß ihr Gebiet 
durch eine ganz bejtimmte V-fürmige Knickung in den Jjobaren charafteri= 
fiert ift. Das Gebiet, in welchem ſich dieje Einfnidung der Iſobaren zeigt, 
läuft nun ſehr raſch um die eigentliche Deprejfion, zu welcher die Iſo— 
baren gehören, herum, und zwar jo regelmäßig, daß, werm man jelbftregı- 
jtrierende Apparate an den Küſten des Atlantiichen Ocean aufgeftellt hätte 
und plötzlich eintretende Barometerjprünge telegraphiich apifiert würden, 
man bei und Gewitterprognojen mit ziemlicher Sicherheit fait auf die 
Stunde genau jtellen könnte. 

Die Gebiete der Böen find jchmale Bänder, die jenfredht auf der 
Iſobarenrichtung ftehen und fich in der Richtung der Jjobaren fortpflanzen. 
Sie rüden alſo mit ihrer Breitjeite, welche ihre Tiefe bedeutend übertrifft, 
vor und rufen an den Orten, die fie pajfieren, einen plößlichen Baro— 
meterfprung,, eine Zunahme der Windgejchwindigfeit und einen jähen 
Wechſel der Windrichtung hervor. Niederichlag, Hagel und eleftriiche Er- 
ſcheinungen find nur Begleiterjheinungen der Böe, find alfo nicht wejent- 
lich für diejelbe. 

Nah Durand-Greville fann eine Depreſſion auch mehrere Böen— 
aebiete beſitzen, und es fommt faum eine Depreffion ohne ein Gebiet mit 
Böen vor, in welchen ſich ſchwache Gußregen bilden können. 


4, Feuchtigkeit, Bewölkung und Niederſchlag. 


Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Angaben des Piychrometers viel- 
fach unmögliche Refulta‘: ergeben, jobald ſich das feuchte Thermometer 
mit einer Eisfrufte überzieht. Es fommt ja (auch bei jorgfältiger Behand: 
fung des feuchten Thermometer) vor, daß dieſes letztere höher ſteht 
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als das trodene Thermometer. Alle Erflärungsverfuche für dieſe Erſcheinung 
befriedigten nur zum Zeile. 

Gelegentlich der internationalen Polarerpedition hat nun Nils Ef: 
holm die frage näher ftubiert ' und hat durch gleichzeitige Feuchtigkeits- 
meffungen nad) der chemijchen Methode und der Taupunftsbejtimmung feit- 
gejtellt, daß ganz allgemein alle Angaben des beeilten Thermometer um 
im Mittel 0,45° C. erniedrigt werden müſſen, wenn man mit unfern ges 
mwöhnlichen Piychrometertafeln die Feuchtigkeit beitimmen will. Er hat aber 
auch den richtigen Erflärungsgrund dafür angegeben, indem er auf die 
befannte Erjcheinung hinwies, daß die Spanntraft des gefättigten Wajler- 
dampfes über Eis eine andere und zwar Hleinere ijt als über flüſſigem 
Waſſer. Da nun unſere Piychrometertafeln nad Formeln gerechnet find, 
bei melden die Spanntraft über Waſſer verwendet wurde, jo müflen fie 
naturgemäß faljche Rejultate liefern. Dazu fommt aber noch, daß, wenn 
die beeifte Thermometerfugel in Luft jich befindet," in welcher eine Spannung 
des Waſſerdampfes herricht, welche dem flüffigen Zuftande des Waſſers 
entipricht, dann notwendig fi) Dampf auf der beeiften Kugel fondenfieren 
muß, alfo diefe dadurch über die Temperatur der Luft erwärmt wird. So 
erflären jich die negativen Piychrometerdifferenzen. 

Für Temperaturen unter Null wird fomit die Theorie des Piychro- 
meterd eine vollftändige Umgeftaltung erfahren müſſen. Vorläufig fann 
man wohl nichts thun, ala durch Erniedrigung der Angaben des feuchten 
Thermometer8 um rund 0,4°C. richtigere Refultate zu erzielen. Wie 
Efholm ausdrücklich bemerkt ?, ift die Anbringung einer ſolchen Korreftion 
nur ein Notbehelf, und er fügt hinzu, es erjcheine nur lohnend, für ein 
ventiliertes Piychrometer, wie da3 Aßmannſche, neue Tafeln zu rechnen. 
Einen Beitrag zur Theorie eines Ventilationd- Piychrometerd haben aud) 
ſchon Nippoldt® und Efholm* im Laufe des legten Jahres erbradt. 
Wir müflen uns aber hier mit der Erwähnung dieſer Arbeiten begnügen. 

Für die Verteilung der Feuchtigkeit in vertifaler Richtung hat be= 
kanntlich Hann ein Gejeß gefunden, das er aus den Ballonbeobachtungen 
von Weljh und Glaijher und auch aus Gebirgäbeobadhtungen abgeleitet 
hat. Da neuerdings vielfach auf Berggipfeln beobachtet wurde, hat Hann 
diefe neuern Beobachtungen benußt, um jein Gejeß zu prüfen, und hat 
gezeigt ®, daß die aus feiner Formel ® berechneten Werte vorzüglich mit den 
Beobadhtungen jtimmen. Ob allerdings für die in der Formel vorfommende 
Konftante 6500 nicht ein anderer, richtigerer Wert einzujeßen wäre, iſt 
noch nicht entjchieden. Vielleicht wird man aus den Beobachtungen der zahl- 
reichen neuern Ballonfahrten einen jolchen ermitteln. Nach den Fahrten des 
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Münchener Vereins für Luftichiffahrt, deren Ergebniſſe Finſterwalder 
und Sohnde bearbeiteten !, jtimmt die Hannſche Formel auch mit der Kon— 
jtante 6500 recht gut. Bei einzelnen Werten zeigen ſich allerdings Ab— 
weihungen, die Hannjche Formel joll aber auch nur die mittlere Ab» 
nahme de3 Dampfdrudes mit der Höhe daritellen. 

Sehr Iehrreich ift es auch, über den Unterjchied des täglichen Ganges 
des Dampfdrudes an der Erdoberfläche und in der Höhe etwas zu erfahren. 
Solche vergleichende Beobachtungen wurden zu Paris angeitellt. Nah An— 
got? fällt das Hauptmarimum oben auf dem Eiffelturme wie unten auf 
g9h vormittags; bis um diefe Stunde nimmt der Dampfdrud fortwährend 
zu. Um 9% beginnt aber die auffteigende Bewegung der Luft und führt 
den Wafjerdampf in die Höhe, jo daß der Dampfdruck fortwährend ab- 
nimmt und unten um 4b, auf dem Eiffelturm um 5% nachmittags jein 
Minimum erreicht. Während num aber unten der Dampfdrud anfteigt bie 
Sh abends, um nun wieder zum Hauptminimum um 42 morgens zu 
finfen, nimmt auf dem Eiffelturm der Dampfdrud faſt fontinuierlic) von 
55h nadjmittags bi8 9b morgens zu. Nur um 4» früh find Spuren eines 
jefundären Marimums zu jehen. Der Gang jcheint daher auf dem Eiffel- 
turm ein wejentlich einfacherer zu fein. 

Auf dem Gebiete der Wollenforſchung, die man in der nädjiten Zeit 
energiich in Angriff nehmen will, handelt es fich vorläufig um die Ermittelung 
der beiten Methoden zur Meifung der Höhe und Zugrichtung der Wollen. 
Man wird fi dabei hauptjählid) der Photographie bedienen und von 
verichiedenen Punkten aus gleichzeitig einen und denjelben Wolkenpunft 
firieren. In unferem Jahrbudye, wo wir ja vor allem über die Ergebnijje 
der Forſchung zu berichten haben, würde es zu weit führen, auf die Einzel- 
heiten der Meßmethoden einzugehen. 

Eine andere Anwendung in der Meteorologie hat die Photographie 
bei der Abbildung der jo überaus zarten und formenreihen Schneefryitalle 
gefunden. Hellmann hat in jeinem Büchlein „Schneefryjtalle“ * ganz 
wunderjhöne Photographien der mannigfahen Formen der Schneelryſtalle 
mitgeteilt, die durch eine geradezu fünftlerische Geftaltung überrajchen. Hell- 
mann hat auch dad Gewicht einer Schneeflode mittlerer Größe berechnet. 
Für eine ſolche von der Geftalt eines regelmäßigen Secsedes und 2 mm 
Durchmeſſer findet er ein Gewicht von etwa 2,3 mg! 

Es iſt ſehr wahrjcheinlih, daß fich diefe Schneefloden unmittelbar 
aus dem Wafjerdampfe bilden und nicht etwa erft den flüjfigen Aggregat: 
zuitand annehmen. Hierin bejteht wohl zweifellos der Unterjchied zwiſchen 
dem Schnee und dem Hagel. Der Iehtere dürfte ſich jehr wahrſcheinlich 
aus Wajjertropfen bilden, aber aus Tropfen überlalteten Waſſers. Nach 
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Heſehus! erflären ſich unter diefer Annahme aud) die merfwürdigen 
loniſchen und fugelförmigen Auswüchle an Hageltörnern, die Kloſſowski 
beobachtet hat. Heſehus hat dieſe Auswüchſe aus Tropfen überfalteten 
Waſſers beim plöglichen Gefrieren jogar künftlich hergeftellt. Wie nämlic) 
bei einem Tropfen Stearin, wenn er plößlich gerinnt, Höhlungen entjtehen, 
jo muß bei einem Tropfen Wafler, das ſich ja beim Gefrieren ausdehnt, 
dann, wenn er plößlich gefriert, die obere Kruſte an einzelnen Stellen durch— 
brochen werden, und es werden fi) dort Vorſprünge bilden, wie fie die 
Hagelförner wirklich zeigen. 

Doch woher jtammt die Kälte, welche zur Erzeugung ſolch bedeutend 
unterfühlter Tropfen nötig iſt? 

Marangoni hat anfnüpfend an Volta Hageltheorie eine neue 
Hageltheorie aufgejtellt 2, welche in der Verdunftung infolge der ftürmijchen 
Bewegung der Luft die Urſache der Kälte ſucht. Marangoni berechnet, daß 
zur Verdampfung von 1 kg Wafler jo viel Wärme verbraudt wird, um 
7'/s kg Wafler dafür in Eis zu verwandeln. 

Zur Erklärung der eigentümlichen Struktur der Hagelförner und ihres 

zachſstums nimmt Marangoni die Elektricität zu Hilfe, welche bei der 
Reibung von Tröpfchen und Schneekryſtallen entjteht. Die eleftriiche An— 
ziehung und Abſtoßung erhält die Hagelförner länger in den Wolfen und 
bringt dadurd ihr Wachstum hervor. 

Alle Einzelheiten der verjchiedenen Strufturen, die der Hagel zeigt, 
erklärt Marangoni aus feiner Theorie. Wenn man ihm auch nicht in allem 
beipflidhten wird, jo muß man doc; zugeftehen, daß er ſehr beachtenäwerte 
Gedanten in feiner Arbeit ausgeſprochen hat. 

Gerade jetzt wird man einer Theorie des Hagels ein befonderes Inter 
eſſe entgegenbringen, nachdem ja das verfloflene Jahr jo reih an ver- 
heerenden Hagelichlägen war mie nicht leicht ein anderes. ine der 
furchtbarſten diejer Hagelmwetter war zweifellos jenes, das jih am frühen 
Morgen des 7. Juni dv. 3. über Wien entlud und in wenigen Minuten 
unter furchtbarem Getöſe über eine Million von Tyenitertafeln zerichlug, 
jo daß nad) dem Vorüberzug des Wetters Wien den Eindrud einer bom- 
bardierten Stadt machte. Noch in den jpäten Nbendftunden lagen in den 
Straßen der Stadt Eishaufen von einer Höhe, dak man nicht über die- 
jelben hinwegſehen konnte! Bis nad München läßt ſich die Böe, in deren 
Gefolge das Hagelwetter auftrat, zurückverfolgen?. Nach den Aufzeichnungen 
der Barographen trat der plötzliche Barometerfprung in München um 
25h morgens auf; um 5% früh war er in Gmunden zu bemerfen, knapp 
vor 7h in Wien. Die Iehte Strede hatte die Böe mit einer Geſchwindig— 
feit von 114 km pro Stunde zurüdgelegt. 

Der Hagelichlag zeigte ſich jedoh mur in einem nicht allzu großen 


ı Journal de Physique Ill. Ser., vol, II, p. 505. 
? Meteorol. Zeitſchr. XXIX (1894), 300. 
» Hann darüber in Meteorol, Zeitſchr. XXIX (1894). 269. 
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Gebiete rings um Wien. liber dem Gentrum der Stadt erreichte er feine 
größte Intenfität: 43,5 mm Niederſchlag wurden bier gemeſſen, alſo 
43,5 kg, d. i. beinahe 1 Zentner Eis pro Quadratmeter! Und dabei 
war die gemefjene Niederichlagshöhe gewiß noch zu fein, da viele Hagel: 
förner aus den Negenmefjern wegen ihrer großen Wucht herausiprangen. 

Mande andere Hagelwetter des letzten Sommers ftanden übrigens 
dem MWiener nicht viel nah. Wir haben es überhaupt, wie MW. Krebs 
aus der Bühlerjchen Hagelftatiftif erwiejen hat ', mit einer Zunahme der 
Hagelgefahr zu tun. Faßt man je 20 Jahre zujammen, jo zeigt fich, 
daß die verhagelte Fläche pro Hageltag beträchtlich fteigt: 


Berhagelte Fläde: 
1828/47 1848/67 1868/87 
659,5 157,0 967,5 Heltar. 


Da, wie befannt, die Gewitter (zweifellos infolge der Zunahme des 
Staubes und Rauches durch die Fabrikthätigkeit) viel zahlreicher und heftiger 
werden, hat dieſes Rejultat nichts Befremdendes an ſich. 

Geben uns jo dieje Zahlen einen ziffernmäßigen Beweis für die 
Benadteiligung der Yandwirtichaft durch die inbujtriellen Betriebe, jo wäre 
es um jo freudiger zu begrüßen, wenn es gelänge, auf künſtlichem Wege 
dad Metter auch in günftigem Sinne zu beeinfluffen. Wie befannt, 
haben die amerifanifchen Verſuche, fünjtlichen Regen berzuftellen, fein jehr 
glänzendes Ergebnis gehabt. A. Baudouin hat nun auf andere Weile 
fünftlich Regen zu erzeugen verfucht ?, nämlich durch Entziehung der Elektrie 
cität aus den Wolfen mit Hilfe eines Drachens. Er behauptet, daß ihm 
died wiederholt gelungen jei, aber man wird dieſer Behauptung doch etwas 
jfeptiich begegnen. 

Alerander Mactarlane, BProfeflor der Phyſik in Texas, hat 
in einem jehr intereflanten Artikel im „Wetter“ ® alle die verjchiedenen Pro— 
jefte, „Regen zu machen“, durchbejprocdhen und gezeigt, daß Die meiften 
derjelben ganz und gar unphyſikaliſch find, während bei andern die Größen- 
verhältnifje unterfchägt und mit unzureichenden Mitteln ans Werk gegangen 
wurde. Es ijt vielleicht nicht unmöglich, auf künſtlichem Wege Niederſchlag 
hervorzurufen; vor allem aber müßten wir dann jehr genau den Vorgang 
bei der natürlichen Negenbildung fennen; im diefer Beziehung müfjen wir 
aber noch über viele Einzelheiten aufgellärt werden. 

Um übrigens nochmal auf die Zunahme der Gewitter und der Hagel— 
fälle zurüdzulommen, jo wäre e8 durchaus nicht unmöglich, daß dieſe 
Gewitterzunahme auch ihre gute Seite für die Landwirtichaft hätte. Die 
Blifentladungen jollen ja auf den Stidjtoffgehalt des Niederſchlages einen 
großen Einfluß haben; wenn nun leßterer au zunehmen würde, wäre 
dies ein Vorteil für die Landwirtichaft. 


ı Meteorol. Zeifhr. XXIX (1894), 399. 
% Comptes rendus UXVII, 566, 
s Wetter XI (1894), 49, und Gäa XXX (1894), 454. 
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Petermann ımd Graftiau haben den Stidjtoffgehalt des Nieder- 
ſchlags unterfucht ' und haben 1,49 mg Stidjtoff pro Liter Niederichlag 
gefunden; das giebt bei Annahme von 692 mm Niederſchlagshöhe im 
Jahre 10,31 kg Stidjtoff pro Heltar. In Montjouris hat man einen 
größern Wert gefunden, 14,28 kg, in Deutjchland und Jtalien 11,30 kg. 
In Rothamfted (England) fand man gar nur 7,36 ke. 

Der Stiditoffgehalt des Niederichlags ift alfo wohl ein ziemlich 
variabler; merfwürdigerweije ift aber die Zufammenfegung überall jo ziem- 
lich glei, rund 74 %/, Ammoniaf und 26 %/, Salpeterjäure oder jalpetrige 
Säure. Beſonders reih an Stiditoff find der Nebel (4,41 mg pro 
Liter), und vor allem Raubreif (7,52 mg) ımd Schnee (7,40 mg). Be— 
jonder8 der Reichtum des Rauhreifs an Stickſtoff it von hohem Intereſſe. 
Infolge der großen Abjorptionzfläche, welche der Rauhreif an den Zeigen 
der Gewächſe der fie umſpülenden Luft darbietet, entzieht er der Luft den 
Stiditoffgehalt und führt diefen von neuem den Pflanzen zu. Für die Ber- 
teilung des Stickſtoffs fommt jomit jicherlic dem Rauhreif eine bedeutende 
MWichtigfeit im Haushalte der Natur zu. 

Petermann und Graftiau haben auch unterſucht, ob die Zahl der 
Gewitter einen Einfluß auf den Stidjtoffgehalt zeigt; aus ihrem Be— 
obachtungsmateriale, das fich freilich nur über drei Jahre erjtredt, haben 
fie einen jolchen aber nicht nachweiſen fünnen. 


5. Elektriſche und optiſche Eriheinungen der Atmoſphäre. 


Die meteorologiſchen Beobachtungen auf dem Eiffelturm haben ſich 
ſchon wiederholt als außerordentlich intereſſant und lehrreich erwieſen. Aus 
ihnen, kann man ſagen, lernt man die Verhältniſſe an der Erdoberfläche 
kennen, aber unbeeinflußt durch die Störungen, welche die Unebenheiten 
der Erde und die Beimengungen der allerunterſten Luftſchichten hervorrufen. 
Auch luftelektriſche Meſſungen ſind nun auf dem Eiffelturm vorgenommen 
worden, und A. B. Chauveau hat dieſelben bearbeitet. Da kontinuier— 
liche Regiſtrierungen vorliegen, ſind wir im ſtande, auch den täglichen 
Gang der Lufteleftricität, wie er ji auf dem Eiffelturm ergiebt, zu er— 
mitteln, und da ergab ſich nun das bemerfenswerte NRejultat, daß das 
Potentialgefälle, oder wie wir ja auch jagen können, die eleftriiche Kraft 
auf dem Eiffelturm nur mehr ein Marimum und ein Minimum auf» 
weift, während wir unmittelbar an der Erdoberfläche zwei Marima und 
Minima finden. Von Mitternadht bi3 Mittag iſt auf dem Eiffelturm das 
Potentialgefälle unter dem Mittel, von Mittag bis Mitternacht über dem 
ſelben; auf 6" abends fällt das Marimum, auf 4" früh das Minimum. 
Der täglihe Gang auf dem Eiffelturm iſt jomit wefentlid einfacher als 
in Paris, wojelbjt neben diejen beiden Ertremen noch ein Marimum um 
8 morgen® und ein Minimum um Mittag auftritt. 


! Ciel et terre XIV, 409. ® Comptes rendus CXVII, 1069. 
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Dieſe Beobachtungen ſind wohl zweifellos von großer Bedeutung, 
aber wir find bis jetzt noch nicht im ſtande, eine Erflärung für dieſe That- 
ſachen zu geben. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit find aber die Beobachtungen der letzten 
Ballonfahrten, deren Ergebnifje Leß fürzlich zufammengeftellt hat!. Ganz 
entgegengejeßt unjern. bisherigen Anſchauungen würde ſich eine Abnahme 
des Potentialgefälles mit der Höhe ergeben, was bejagen würde, dab in 
der Atmojphäre pofitive elektrische Maſſen vorhanden fein müßten. Wenn 
wir bedenfen, daß die Erdoberfläche eine negative Ladung aufweift, wäre 
es leicht möglich, daß dieje negative Ladung durch eine gleich) große pofitive 
der Atmojphäre ausgeglichen würde. Die Gefamtladung unjerer Erde wäre 
dann Null, und wir würden die eleftriichen Erjcheinungen auf der Erde 
nicht durch eine Ladung derjelben, jondern durch die Scheidung der zwei 
ungleihnamigen Eleftricitätsarten zu erflären haben. 

Nur Beobachtungen im Ballon vermögen dieje Frage zu entjcheiden, 
und deshalb wird man der Veröffentlihung der Rejultate weiterer Fahrten 
nur mit dem größten Intereſſe entgegenjehen können. 

Man hat allerdings bisher angenommen, es jei überhaupt nicht mög— 
lich, Luft zu eleftrifieren, und man nahm deshalb auch die Annahme einer 
pofitiven Yadung der Luft jehr jfeptiich auf. Lord Kelvin und Maclean 
haben nun aber durch Verſuche die Möglichkeit einer Ladung der Luft 
direft zu erweiſen verjucht?; fie fanden, daß fich Luft, die in einem Ge- 
fäße abgejperrt und durch langes Stehen von Staub befreit war, dadurd) 
eleftrifiert werden fünne, daß man die Funken einer Jnfluenzmajchine durch 
eine Scharf zugeſpitzte Entladungsipike überjchlagen lieh. 

Sind alle diefe Beobachtungen der Annahme, daß die Gefamtladung 
der Erde Null ſei, günftig, fo it es um jo auffallender, daß Etholm 
und Arrhenius einen Einfluß des Mondes auf das eleftriiche Potential- 
gefälle gefunden haben 3, welchen fie durch die Annahme einer und zwar 
ganz enorm großen eleftriichen Ladung des Mondes zu erflären juchen. Sie 
haben diejen Zufammenhang zwijchen dem Potentialgefälle und der Zenith: 
diftanz des Mondes aus Beobachtungen zu Kap Thordjen, Kap Horn und 
Helfingfors abgeleitet. Daß die Auffindung diejer Beziehung eine große Trag- 
weite befißt, lann nicht geleugnet werden; der Deutung derjelben, wie fie die 
beiden Verfafier geben, kann man aber gegenwärtig wohl nod) nicht beipflichten. 

Zu den eleftriichen Erfcheinungen der Atmojphäre gehören aud in 
gewiſſer Hinficht die Gewitter. Da können wir nun eine Karte der Ver: 
teilung der Gewitter auf der ganzen Erde, welhe Kloſſowsky mit Be- 
nüßung des gefamten vorliegenden Beobadhtungsmateriales entworfen hat *, 
nicht unerwähnt laſſen. 


! Beitihr. für Luftichiffahrt XIII (1894), 190, ® Nature L, 280. 

® Bih. Fill K. Svenska Vet. Handlingar XIX, Afd. 1, Nr. 8. 

* Klossowsky, Distribution annuelle des orages à la surface du 
globe terrestre. 
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Die größte Gewitterhäufigkeit (50—100 pro Jahr) ſehen wir in 
Gentralamerifa, Polynefien und an der Weſtlüſte Afrikas unter dem 
Aquator. 30—50 Gewitter weit im Mittel das ganze Gebiet zwiſchen 
40° Nord- und Sübbreite auf. 

Inmitten dieſes Gürtel3 Fällt uns aber jofort eine breitere Zunge 
geringerer Gewitterzahl auf, die von Gentralafien beginnend ich über bie 
Wüſten nördlih vom Himalaya, dann über Arabien ımd das ganze nörd- 
liche Afrika erftredt. Der Mangel an Waſſerdampf, welch letzterer neben der 
hohen Temperatur vor allem einer größern Gemitterhäufigfeit günftig ift, 
flärt dieje Erſcheinung vollkommen auf. 

Wir haben, obwohl die optiihen Erjcheinungen mit den elektrijchen 
Vorgängen der Atmoſphäre innerlich nichts Verwandtes befigen, aus Raum- 
mangel auch diefe in das vorliegende Kapitel aufgenommen. Wir dürfen 
uns aber furz über diejelben faſſen. 

Erwähnenswert jind vor allem die Tageslichtmeifungen, welde Leonh. 
Meber in Kiel in den Jahren 1890—1892 angeftellt Hat ', und deren 
Rejultate er nun veröffentlichte. Weber hat diefe Meſſungen regelmäßig 
täglih um 12 Uhr mittags angeftellt; e3 wurde dabei bejtimmt, wieviel 
Normalferzen bei 1 m Diſtanz erforderlih find, damit fie auf eine hori— 
zontale Milchglasjcheibe diejelbe Lichtmenge werfen wie das Himmels— 
gewölbe. 

Die aus den drei Jahren gewonnenen Monatsmittel laſſen einen 
ziemlich regelmäßigen jährlichen Gang erfennen. Nach dem Referate über 
die Weberſche Arbeit (die Arbeit ſelbſt liegt ung noch nicht vor) zeigt ſich 
ein doppeltes Marimum im Mai und Juni, ähnlich wie dies bei ber 
Gewitterhäufigfeit der Fall ilt. 

Sehr groß ijt übrigens die Veränderlichkeit der Tageshelligfeit von 
Tag zu Tag. Das Marimum beträgt das 200—300fadhe des Wertes 
vom Minimum. Es wäre gewiß jehr zu wünjchen, daß nicht bloß in Kiel 
dieje Beobachtungen fortgejeßt, jondern auch anderwärts ähnliche Meſſungen 
ausgeführt würden. 

Recht lehrreich ift auch eine Erperimentalunterfuchung über die „Fata 
Morgana”. Die Urjache dieſer eigentümlichen Luftipiegelung liegt, wie 
befannt, in der ungleichen Dichte der einzelnen übereinandergelagerten Zuft- 
ſchichten Mace de Lepinay ımd A. Pérot jtellten nun dieje eigen: 
tümlichen Dichteverhältniffe dadurch experimentell her?, daß fie in einem 
Troge eine gefättigte Löjung von Seejalz vorſichtig mit reinem Waſſer 
übergofien. Nach einigen Stunden jtellt fi dann eine Miſchung ber, in 
welcher die Brehung von oben nad unten in den einzelnen Schichten 
immer größer wird. Wir haben es aljo mit den gleichen Verhältnifjen zu 
thun, wie fie die Luft beim Erjcheinen einer Fata Morgana aufweilt, 


! Schriften bes Naturw. Vereins für Schleswig-holftein X, 77 (Res 
ferat: Litt. Bericht ber Meteorol. Zeitihr. XXIX, 54. 
? Journal de Physique III. Ser., vol. II, p. 97. 
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nur daß dieſelben bei diefer künſtlichen Fata Morgana gerade die umgekehrten 
von jenen yınd, welche wir ftudieren wollen; denn bei der wirklichen Fata 
Morgana nimmt ja die Brechung von unten nad oben abnorm jtark zu. 

Mir erhalten alfo bei diefem Experimente offenbar alle Erſcheinungen 
umgefehrt, aber im übrigen befolgen fie diejelben Geſetze wie jene der 
Wirklichkeit. 

Bei dem Studium diefer Erfcheinungen ergab ji, daß man je nad) 
Lage des Objektes vier verjchiedene Fälle unterfcheiden müſſe. Im eriten 
derjelben erjcheint überhaupt fein Bild, das Objekt bleibt unfichtbar,; im 
zweiten alle erjcheint ein aufrechtes Bild; im dritten find drei Bilder 
vorhanden, zwei aufrecht, eines umgelehrt zwifchen den beiden erjtern, und 
endlich im vierten Falle erjcheinen zwei Bilder, eines aufrecht und eines 
verfehrt. Gerade diefer Fall ift es, welcher gewöhnlich in der Natur 
beobachtet wird. 

In der Natur werben fich die Verhältniffe natürlid) nie jo ideal ge- 
ftalten wie im Erperiment; aber wie wertvoll doc ſolche Experimente jein 
können, das geht wohl am beiten daraus hervor, daß es eben durch diejes 
Erperiment möglid war, den Nachweis zu liefern, daß unter Umftänden 
drei Bilder von demjelben Objekte erjcheinen fönnen. 

Auch eine ſehr jeltene Erjcheinung, über welche und aus dem Kreiſe 
der Lefer unjeres Jahrbuches eine Mitteilung zuging, müſſen wir hier er 
wähnen; es ift die Spiegelung eines Regenbogens in einer Waſſerfläche. 
Da ein Regenbogen nicht wie andere Objelte nad) allen Seiten hin jeine 
Strahlen ausjendet, jondern nur eine ſubjektive Erſcheinung ift, welche von 
der Stellung des Beobachters zur Sonne abhängt, jo fieht bekanntlich 
jeder Beobachter feinen Regenbogen an einer andern Stelle!, und eben 
darum it ed auch nicht möglih, wie Tyndall gezeigt hat, von einem 
Regenbogen in einem ruhenden Waller ein Spiegelbild zu jehen. ‘Pater 
Münden 8. J. an der Stella Matutina in Feldlirch machte auf 
diefe Bemerkung Tyndalls feine Schüler aufmerfjam und wies fie an, 
jelbjt diesbezügliche Beobachtungen anzuftellen. Einer der Schüler, Graf 
Joſeph des Enffans d'Avernas, hatte nun dad Glüd, die jehr 
jeltene Erſcheinung eines jolchen gejpiegelten Regenbogens nebjt feinem 
Nebenbogen in der Kainach zu beobadhten. Auch die Mutter und zwei 
Geſchwiſter des Grafen jowie eine begleitende Dame ſahen die Erſcheinung. 

Diefe Beobachtung fteht mit der Tyndallichen Bemerkung übrigen? 
nicht im Widerſpruch. Es ift nämlich zu beachten, daß der geipiegelte 
Regenbogen nicht das Bild des im der Luft gefehenen it, jondern das 
Bild eines andern Regenbogens, und zwar des Bogens, welchen ein Auge 
jehen würde, das fi um ebenjoviel unter dem Waſſerſpiegel befindet, ala 
fih das Auge des Beobachters in derjelben Vertifalen gerade darüber 
befindet. 


!ı Stehen beide Beobachter nebeneinander, jo ift allerdings der Unter- 
ſchied fehr gering. 
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Die theoretiiche Betrachtung Tyndalls wird jomit durch dieje Be: 
obachtung nicht berührt, aber es iſt immerhin jehr interefjant, daß ſolche 
Spiegelungen eines Regenbogens doch vorlommen. 


6. Klimatologiſches. 


In erfter Linie wird, wie befannt, das Klima eine Ortes unjerer 
Erde dur die Sommenjtrahlung, welche demjelben zufommt, bejtimmt. 
Man hat deshalb auch den Begriff des ſogen. „jolaren“ Klimas ein: 
geführt und verjteht darunter das Klima, injofern e8 allein durd Die 
Sonnenftrahlung bedingt ift, das aljo herrichen würde, wenn Land und 
Meer gleich verteilt und feine Abjorption der Strahlung in der Atmojphäre 
vorhanden wäre. 

Man hat dasjelbe bisher beurteilt nad) den Wärmemengen, welche in 
den einzelnen Monaten einem Punkte in einer beftimmten geographijchen 
Breite zugeführt werden. Es ift nun offenbar ein llbelitand, daß man 
bei der Vergleichung diejes jolaren Klimas mit dem realen das erftere 
durch MWärmemengen (Kalorien), das letztere aber durch Temperaturen, 
durch Grade des Thermometer mißt. J 

Trabert hat deshalb den Verſuch gemacht ', dieſem Übelſtande da= 
durch zu begegnen, daß er aus den Wärmemengen, welche den einzelnen 
geographiichen Breiten zugeführt werden, die Temperaturen berechnet, welche 
in diefen Breiten berrichen würden, wenn feine Atmojphäre vorhanden und 
die Erde mit Ruß bededt wäre, alſo alle Strahlen abjorbieren würde. 

Vorausſetzung ijt hierbei, daß fich die Temperatur von einem Tage 
zum andern nur wenig ändere, jo daß man jagen darf, e& ftelle jich jene 
Temperatur ein, bei welcher Einjtrahlung und Ausftrahlung fid) das Gleich— 
gewicht halten. Da erjtere bekannt ijt, leßtere allein von der Temperatur 
abhängt, kann man dieje Feicht berechnen. 

Die Vorausſetzung ift nicht fireng richtig, aber immerhin geben bie 
jo berechneten Temperaturen ein Mares und anfchauliches Bild des folaren 
Klimas. Alle Eigentümlichkeiten desjelben laſſen ſich denn auch aus diejen 
Zemperaturen erjehen. Sie geftatten aber auch, jene Mitteltemperatur der 
Erde zu berechnen, die herrichen würde, wenn feine Atmojphäre vorhanden 
wäre und die Erde alle Strahlen abjorbieren würde. Zrabert findet für 
diefen Wert: 35,6° C. Auch diejer Wert wird nicht ganz genau jein, 
aber wir jehen doch, er iſt weit höher als die wirkliche Mitteltemperatur 
der Erde, die ja rund 15° C. beträgt. 

Wie fommt das? Auch auf diefe Frage hat Trabert in einer andern 
Arbeit eine Antwort zu geben verjucht °, indem er darauf hinwies, daß 
ein großer Teil der auf die Erde auffallenden Strahlen dafelbit teils 
in die chemiſche Energie von Wäldern und Kohlenflößen, teil® in andere 


ı Meteorol. Zeitihr. XIXX (1894), 425. 
? Zrabert, Die Bedeutung der Atmoſphäre im Energiehaushalte 
unferes Erbballs (Nachrichten über Geophyſik Bb. I, Nr. 2). 
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Energieformen umgewandelt und auf der Erde aufgeſpeichert und kapitali— 
ſiert werde. Bisher hatte man angenommen und es geradezu als einen 
Grundſatz ausgeſprochen, daß alle Energie, die alljährlich der Erde von 
der Sonne zugeführt werde, auch wieder außftrahlen müſſe, da ja die 
Mitteltemperatur der Erde eine unveränderlihe fe. Wenn eine Auf— 
jpeicherung der Sonnenenergie in anderer Form als in Wärme auf der 
Erde jtattfindet, dann ift diefer Schluß offenbar unrichtig. 

Möglich ift eine ſolche Aufipeicherung der Energie auf der Erde nur 
durch den Umjtand, daß unjere Atmoſphäre die furzwelligen leuchtenden 
Sonnenftrahlen jehr beträchtlich, die langwelligen, dunkeln Strahlen des Erd» 
förpers nur wenig durchläßt. 

Beleuchtet dieje Iektere Arbeit die Bedeutung der Atmojphäre für das 
Klima im allgemeinen, jo ift durch eine Arbeit von Leyſt! die Bes 
deutung der lokalen Beichaffenheit der Atmojphäre Hargeftellt. Leyſt bes 
handelt in feiner Arbeit die Abweichung des Ganges der einzelnen meteoro= 
logiſchen Elemente an Eyflonen- und Anticyflonentagen vom normalen 
Gange für Pawlowst. 

Belonders intereffant ijt der Einfluß des Charafter8 der einzelnen 
Tage auf die Temperatur. Bei der hohen geographiidhen Breite von 
Pawlowsk ift es nicht zu verwundern, daß die Anticyflonentage beträchtlich 
fälter, die Eyflonentage aber wärmer als die normalen find. Am größten ift 
der Unterfchied im jährlichen Gang: der Sommer ift an Antichklonentagen 
viel wärmer, der Winter viel fälter, jo daß die Amplitude des jährlichen 
Ganges eine viel größere ift als an Eyflonentagen. Am erjtern beträgt 
jie beinahe 32°, an lehtern nur wenig über 20° Ebenſo verhält es fi) 
bei dem täglichen Gange, jehr deutlich iſt aber bei diefem auch die Ver— 
jpätung des Maximums an den Anticpflonentagen, und die VBerfrühung 
an den Eyflonentagen ausgeſprochen. Da gerade die Größe der Ampli— 
tude der Temperaturſchwankungen ein jehr wejentliches klimatiſches Element 
it, lehrt uns dieſe Unterfuhung die Bedeutung der Luftdrudverteilung auf 
das Klima gehörig zu ſchätzen. 

Ein anderes, jehr wichtiges Element ijt, wie ſchon vielfach gezeigt 
wurde, eine länger andauernde Schneedede. E. Brüdner hat ihren 
Einfluß auf das Klima der Alpen ſtudiert?. Aus Beobachtungen zu 
Davos geht hervor, daß die Temperatur der Luft ſtets höher iſt als die 
des Schneed. Die Differenz beträgt im Mittel fat 4° C. Im Hoch— 
gebirge jcheinen aljo dieje Differenzen größer zu fein als in der Ebene. 
Brüdner erflärt diefen Umſtand durch die ftärfere Ausjtrahlung in der 
Höhe und das Abjteigen der Luft bei anticyflonalem Wetter. Sehr deutlich) 
ift der Einfluß der Bewölkung auf diefe Differenz zwilchen Luft- und 
Scneetemperatur ausgeprägt; an heitern Tagen beträgt der Unterſchied 
im Mittel über 7° C., wird mit zunehmender Bewölkung feiner und 

! Nepertorium für Meteorologie XVI, Nr. 8. 

? Zeitfchr. des Deutichen und Dfterr. Alpenvereins XXIV, 21. 
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fogar negativ, wenn Schneefall eintritt. Man wird Brüdner nur bei« 
jtimmen fönnen, wenn er eine Vergrößerung des Beobachtungsmaterials 
über die Schneelage in den Alpen für höchjt wünjchenswert hält. 

Bon bejonderer Wichtigkeit find in unferer Zeit, wo die europäiſchen 
Staaten mehr wie je in den tropiſchen Gegenden Kolonien zu begründen 
juchen, Unterfuchungen über den Einfluß des Klimas der Tropen auf den 
Organismus. Schelling hat die Ergebnifle des Fragebogenmaterials, 
das im Auftrage der deutichen Kolonialgejellihaft gefammelt worden war, 
bearbeitet ' und ijt dabei zu bemerkenswerten Rejultaten gelangt. Im all 
gemeinen wirft das Tropenklima erjchlaffend auf den menſchlichen Organis- 
mus. Zroß der hohen Temperatur ift die Körpertemperatur um 1° und 
1'/, 0 C. herabgedrüdt, die Zahl der Blutkörperchen feiner, aljo mit einem 
Worte: die Vitalität des Organismus ijt verringert. Urſache davon ift 
zweifello8 weniger die hohe Lufttemperatur, als die Gleihförmigfeit der- 
jelben und das Tyehlen jeder Temperaturgegenjähe. 

In diefer Beziehung braucht nur auf das Beijpiel von Jaluit (Marſhal⸗ 
injeln) hingewiejen zu werden, deſſen Beobachtungen Steinbach kürzlich 
bearbeitet hat ?, Die Differenz zwijchen den Mitteltemperaturen des 
wärmften und fältejten Monats beträgt hier nicht einmal einen Grad! Das 
abjolute Maximum und Minimum während der ganzen Beobadhtungszeit 
find nur um 12° 0. verjdieden. Vom Standpunkte der Landwirtichaft 
ift übrigens der Niederichlag umd jeine Verteilung weit wichtiger ala die 
Temperatur; und man bat deshalb auch gelernt, bei der Anlage von 
Kolonien vor allem die Niederjchlagsverhältnifie ind Auge zu faſſen. Im 
Golorado zum Beiſpiel hatte überall der Aderbau mit großen Schwierig- 
feiten zu fämpfen, und Mißernten waren ungemein häufig. Erit als 
man Regenbeobachtungen anjtellte, erfannte man, daß die Urjache davon 
der fpärliche Regenfall des Juni ſei. Durch pafjende Verlegung der Zeit 
des Anbaues Lonnte man daher diejen libelftänden entgegentreten. In 
Amerita hat man denn auch nicht bloß fleißig Beobadjtungen über die 
Niederfchlagäverhältnifje gemaht — Greely? unterjheidet Fünf verſchie— 
dene Regentypen in den Vereinigten Staaten —, man hat auch eine eigene 
„Landestulturabteilung” gegründet *, welche den Zwed hat, das Ein— 
dringen der Temperatur und der Niederjchläge in den Boden zu jtudieren, 
ſowie fejtzuftellen, welche meteorologijche Bedingungen für das Gebeihen 
der verjchiebenen Pflanzen von Wichtigkeit find. Es ijt dies gewiß ein 
Unternehmen von höchiter praftiicher Bedeutung. 


7. Wetterprognofe und kosmiſche Einflüſſe. 


Es ijt gegenwärtig nur möglid, auf 24 Stunden hinaus mit einer 
gewillen Wahrſcheinlichleit das Wetter vorherzuſagen. Auf längere Zeit— 
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3 Meteorol. Zeitihr. XXIX (1894), 226. 
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räume hinaus Prognoſen zu ftellen, dafür fehlt es uns bis jekt an jedem 
Anhaltspunft. Falb und andere Wetterpropheten fügen fich bei ihren 
Prognofen auf die Stellung des Mondes; es ift aber unfern Lejern be= 
fannt, daß und gar feine Beobachtungen vorliegen, aus welchen ein jolcher 
Mondeinfluß mit Sicherheit hervorginge. Es ift möglich, daß ein ſolcher 
Mondeinfluß eriftiert, aber wir wiljen nicht, worin er bejteht. Die Wirkung 
wäre jedenfalls eine jehr fomplizierte. 

Neuerdings ift der Einfluß des Mondes auf die Gewitter unterjucht 
worden. Polis Hat dazu die Aachener Beobachtungen benutzt! und iſt 
dabei zu dem Refultate gelangt, daß bei Neumond und erjtem Viertel die 
Gewitterhäufigfeit größer jei als bei Vollmond und letztem Viertel. Die Zahl 
der Gewitter in dem erſtern Zeitraum verhält ſich zu jener im zweiten wie 
5:41/,. Groß find alfo die Unterfchiede, wenn fie ſich auch als wirflich heraus 
ftellen follten,, ficher nicht, jomit zur Prognofenftelung auch nicht ver- 
wendbar. 

Eine ähnliche Unterfuhung ftellte Renou bei den Gewittern bon 
Parc de Saint-Maur an? Teilt man die Gewiltertage in zwei Reihen, 
je nad) der nördlichen und füdlichen Deklination, jo ergeben fich ebenfalls 
für die erfte Reihe mehr. Auf die nördliche Deklination entfallen 272, 
auf die jüdliche 203. Diefer Unterjchied befteht im Zeitraum 1873 bis 
1883, aber ganz ebenjo von 1883 biß 1898. An diefen Zahlen jcheint 
man fomit nicht zweifeln zu dürfen. Auch für St-Servan findet Bouvet 
dasjelbe Rejultat. Groß ift der Unterfchied freilich wiederum nicht. 

Nicht viel beffer al8 mit dem Mondeinfluß fteht es mit dem Einfluß 
der Sonnenfleden auf die Witterung. Hier ſcheint man aber jet wenig- 
ftend auf der richtigen Fährte zu fein. Veeder hat nämlich darauf hin= 
gewiefen?, daß, wenn ein kosmiſcher Einfluß auf dad Wetter vorhanden 
ift, diefer fi) in einer Verlagerung der Zugftraßen unjerer Eyflonen zeigen 
müſſe. Wir willen ja, daß der Witterungscharakter eines Jahres haupt- 
jächlich durd; die Lage der großen Gebiete hohen Drudes und die durd) 
fie hervorgerufene Verjchiebung der Bahnen unſerer Cyklonen bedingt ift. 

Veeder meint, daß dieje Veränderungen in der Lage der großen 
Anticgflonen der mittlern Breite unferer Erde in Zujammenhang ftünden 
mit Anderungen auf der Sonne. Wie dieje Veränderungen hervorgebradt 
werben, ift rätfelhaft, aber Veeder hält e8 für zweifellos, daß in Jahren, 
wo die Sonnenfleden in höhern Breiten auftreten, dies auch bei den 
Anticpflonen unferer Erde der Tall jei. Gerade hierauf hatte man bisher 
wenig Rüdjicht genommen. Man hatte ſtets Die, wie e& jcheint, indirekten 
Wirkungen der Sonnenfleden auf Temperatur, Regen ꝛc. unterjucht. 

Polis hat in einer feinen Arbeit * alles zufammengefaßt, was uns 
in diefer Beziehung über den Sonneneinfluß befannt if. Was zunächſt 
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die Temperatur anlangt, jo entipriht nah Köppen einem Minimum der 
Sonnenfleden ein Marimum der Temperatur. Nach Polis ſoll dies aber 
rihtiger heißen: zur Zeit der Fledenminima find milde Winter und heiße 
Sommer am häufigſten. Letztere aber verjpäten fi um 1—2 Jahre. 
Umgekehrt find zur Zeit der Marima falte Winter und fühle Sommer 
am häufigſten, wobei erftere letztern gewöhnlich vorangehen. 

Die Niederfchläge nehmen in fledenreichen Jahren zu, in fledenarmen 
ab. Lebtere find aber nad den Unterfuchungen v. Bezolds jehr reich 
an Gewittern, während dieſe zur Zeit der Marima die geringfte Häufig- 
feit haben. Die Häufigkeit der Hagelfälle ändert ſich dagegen im jelben 
Sinne wie die Sonnenfleden; genau ebenjo verhalten ſich aud nad 
Meldrum die Eyflonen. 

Polis hat die Aachener Beobadhtungsreihe aber auch verwendet, um 
aus dem Charakter des Winters oder Frühjahrs Schlüffe zu ziehen auf 
den Charakter de8 Sommers und Herbſtes. Da ergab fih nın am 
häufigſten folgendes: 


Mäßig mildem Winter folgt meiſtens warmer Sommer. 
Sehr milden = " J mäßig kühler 
Mäßig kaltem „ mäßig warmer a 

Sehr kaltem A A : jehr fühler u 
ei nn } Sommer folgt meiften® mäßig milder Winter. 
Sehr Fühlen R jehr Falter = 


Mäßig kühlem Herbſte folgt meifteng mäßig fühles oder warmes Frühjahr. 
Sehr fühlen r 5 „ fühle Frühjahr. 


Mäßig warmem „ z 5 warme 
Sehr warmem , 5 r kühles 
Mäßig kühlem Frühjahr fühler Herbſt. 
Sehr kühlem — 
Mäßig warmem , warmer „ 
Sehr warmem „ ” A warmer „ 


Aus diefer Zufammenjtellung erfieht man am beiten, daß durchaus 
nicht alle Jahreszeiten gleichzeitig zu warm oder zu alt find; es können 
deshalb jehr wohl einzelne Jahreszeiten erireme Verhältniſſe aufweisen, 
während daß Jahresmittel ganz normal erjcheint. Unfere Aufgabe ift 
offenbar die, das Eharakteriftiiche der Drudverteilung der einzelnen Jahre 
ausfindig zu machen, und zu jehen, ob diefe mit dem Sonnenfledenftand 
zujammenhängt oder nicht. Wie ſich dann die einzelnen meteorologijchen 
Elemente verhalten, das folgt ja unmittelbar aus der Drudverteilung. Es 
ift jogar wahrſcheinlich, daß dieje ſich an verſchiedenen Orten verſchieden 
verhalten. Wenn die Sonnenfleden nur auf die Verlagerung der Luft einen 
Einfluß ausüben, dann werden eben notwendig die einen Orte zur Zeit 
der Marima hohen Luftdrud haben, die andern aber tiefen. Dann wird 
e& ſich aber mit dem Niederfchlag vermutlich ebenjo verhalten. Und that- 
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ſächlich, während wie oben hörten, daß fledenreiche Jahre auch reich an 


Niederichlägen jeien, findet Marmwell Hall!, daß ſich der Regenfall 
anf Jamaica’ gerade umgelehrt verhält. | 

A. MeDowall, der wiederum die Temperatur von Greenwich und 
einigen andern Orten umterfuchte ?, fand, daß die Mitteltemperaturen des 
eriten und letzten Viertefjahres einen ganz ähnlichen Gang haben twie die 
Sonnenflecken. Ihre Marima treten faſt gleichzeitig ein, tur folgen bie 


"Zemperaturmarima meijtens um wenige Jahre ſpäler. 


Auch die Maifröfte, als die jogen. „Eismänner“ ehr befamt, Hat 
man früher oft auf kosmiſche Einflüfle zurücdgeführt. Neuerdings hat aber 


die Anficht, nach welcher diefelben durch Eisberge aus dem hohen Norden 


verurjacht werden, viel an Mahricheinlichfeit gewonnen, Dufour findet 
nämlich“, daß die Kälterückſchläge zuerft im Norden auftreten und von 
hier allmählich nah Süden berabrüden. Bei dem Hälterüdfall vom 7. Mai 
1898 zeigte fich derjelbe zu Haparanda am 29, April, zu Stodholm am 
2. Mai, zu St. Petersburg am 4. Mai und zu Lauſanne, München und 
Neapel am 7. Mai. Gr rückte aljo kontinuierlich weiter nad Süden. Sehr 
intereffant wäre e3, wenn man dieſe Sälterüdfälle in Bezug auf die. Gleich- 
zeitigfeit des Erſcheinens von Eisbergen unterfuchen würde, 
Eine Periodicität, weldde man aud nicht aus einer kosmiſchen Urſache 
zu erklären vermöchte, iſt eine ſiebenjährige Periode, welche Murphy im 
Regenfall von Nordamerika entdeckt haben will“. Von Fort Leavenworth, 
einer der Stationen, welche Murphy verwendet, liegen 56 Beobadjtungs- 
jahre vor, in welchen ſich trodene und nafje Perioden in einem fiebenjährigen 
Cyklus folgen. Außerdem zeigt diefe Station aber noch eine ſehr — 
werte Zunahme der Niederſchlagsmittel aus je ſieben Jahren. 
Es betrug nämlich zu Leavenworth der Niederſchlag: 
183642 1894949 185056 1857 186470 187177 187854 15a 
173 814 791 559 564 1096 962 947 mm. 


Die fiebenjährige VPeriodicität fand Murphy noch bei vielen andern Stationen, 
von denen teilmeije sehr lange Neihen vorliegen, jo zu New Bedford 
(1814,90), Bojton (1818/90), Philadelphia, Marietta u. ſ. w. Auch in 
S2jährigen Zeiträumen zeigt ſich dieje Folge von trodenen und nafien 
Perioden nur in drei Füllen nicht. 


8. Grdmagnetismus. 


Daß die Sonne einen gewifjen Einfluh auf den Magnetismus unferer 
Erde hat, ift wohl eine ausgemachte Wahrheit. Wir willen aber, dab 
Ciznar ans einen Unterſuchnngen den Schluß gezogen hat, daß dieſer 
Einfluß ein indirekter ſei. Neuerdings hat Wild die Möglichteit einer 


' Nature IL, 399. * Meteorol. Zettihr. XXIX (1894), 850. 
$ Bulletin de la Société Vaudoise des sciences naturelles IH. Ser., 
vol. XXIX, p. 316. - * Meteorol. Zeitichr. XXIX (1894), 280 
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magnetischen Wirkung der Gejtirne auf die Erde unterjucht ! und iſt dabei 
zu dem gleichen Rejultate gelommen. Wild zeigt nämlich, daß, wenn auch 
die Sonne oder die Planeten einen Magnetiämus beiten würden wie 
eine gleihgroße auf da3 Maximum magnetifierte Stahlfugel, dann dod) 
die Wirkung der Planeten jo Fein wäre, daß wir fie nicht mehr fonftatieren 
fünnten. Bei der Sonne wäre e$ zwar möglich), die Veränderungen der 
magnetijchen Elemente wenigftens zum Zeil durch den direkten Einfluß 
eines Sonnenmagnetes zu erklären, aber die Thatjache, daß die Deflinationd= 
nadel auf der nördlichen und jüblichen Halbkugel ſich im entgegengejeßten 
Sinne bewegt, läßt fi mit. der Hypotheje einer direften Wirkung nicht 
vereinbaren. Ahnlichen Schwierigkeiten begegnet man aud bei der An— 
nahme einer magnetischen Wirkung des Mondes. Gerade unmöglich wäre 
es aljo nicht, einen direkten magnetischen Einfluß von Sonne und Mond 
auf die Erbe anzunehmen; aber man wäre dann gezwungen, für die Sonne 
einen 12 000mal größern Magnetismus, als ihn die Erde hat, anzunehmen, 
und auf dem Monde einen mindeitens 600mal größern; wahrjcheinlicher 
it aljo wohl eine ung noch unbefannte indirefte Wirkung. 

Auch Liznar Hat fi) wieder gelegentlich der Unterſuchung der 
26tägigen Periode des Erdmagnetismus ? mit dieſer Trage bejchäftigt. 
Wenn; man, wie dies ja Liznar in den leßten Jahren vielfach getan hat, 
die Kurve betrachtet, welche der Pol einer im Schwerpunft frei aufgehängten 
Magnetnadel bejchreibt, jo findet man, daß dieſe Kurve in höhern und 
mittlern Breiten in umgefehrtem Sinne durdjlaufen wird. In mittlern 
Breiten beichreibt die Magnetnadel eine Kegelflädhe im Sinne des lihr- 
zeiger8, in hohen Breiten dem Uhrzeiger entgegen. Beſteht diefer Gegenſatz 
auch. bei der 26tägigen Periode? 

Diefe Frage legte ſich Liznar vor und unterfuchte zu diefem Zwecke 
die Beobachtungen von Pawlowsk und der öfterreidhiichen Polarftation 
Yan Mayen. Da ergab ſich nun aber, ba bei der A6tägigen Periode 
in. der Form der beiden Kurven bis auf ganz unbedeutende Abweichungen 
faft volle Übereinſtimmung beiteht, und daß auch beide im Sinne bes 
Uhrzeigers durchlaufen werden. Die Bewegung der Magnetnadel während 
der 26tägigen Periode ift jomit im Hohen und mittlern Breiten völlig 
gleichartig; diefe durch die Notation der Sonne irgendwie verurjadhte 
magnetiihe Schwanfung fcheint jomit überall in der gleichen Art aufzutreten. 

Nun bat aber Liznar auch gezeigt, wie man aus der Kurve, melde 
die Magnetnadel befchreibt, auf die Größe umd Richtung der ablenfenden 
Kraft jchließen kann. Wenn die 26tägige Periode durch einen direkten 
magnetijchen Sonneneinfluß hervorgerufen tft, muß die Richtung nad) der 
Sonne hinweifen; es müßte aber auch die Größe der ablenkenden Kraft 
ziemlich unverändert bleiben. Dieje Bedingungen werden min aber augen= 

! Melanges physiques et chimiques du Bulletin de l’Acad. de 
St-Pötersbourg XIII (1894), 329 (Naturw. Rundſchau IX, 325). 

? Wiener Situngsberichte Bd. CIII, Abt. IIa (1894), ©. 726. 
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Scheinlich nicht erfüllt, und Liznar jchließt daraus, daß notwendigerweiſe 
dann die gemachte Annahme unrichtig fein müſſe, daß aljo die 26tägige 
Periode nicht von einer direkten, ſondern einer indireften Sonnenwirkung 
herrühren müfle. 

Worin dieje bejteht, dafür haben wir aber vorläufig noch gar feine 
Anhaltspunkte. Vieles ſpricht dafür, daß wir e& mit einem innigen Zu— 
jammenhange zwiſchen Erdmagnetismus und Lufteleftricität zu thun haben. 
Für den Erbmagnetiamus und das PBolarlicht bejteht diefer Zufammenhang 
zweifellos. Daß aber das Polarlicht in einer innigen Beziehung zur Luft- 
eleftricität fteht, fan man gegenwärtig faum mehr bezweifeln. 

Das Weſen dieſer bisher jo rätjelhaften Ericheinung it jebt wohl 
aufgeklärt. Jedenfalls fommt die Erklärung, welche der als Nordlicht- 
forfcher wohlbelannte Adam Paulſen neuerdingd davon gegeben hat !, 
der Wahrheit jehr nahe. Nah Paulſen find die Polarlichter, welche, Vor— 
hängen gleich, frei in der Atmojphäre jchweben, die jogen. „Draperien“, 
die eigentlichen urſprünglichen Nordlichtformen. Sie haben eine große 
Ausdehnung in der Länge und Breite, ihre Dide aber ift jo gering, 
daß, wenn fie den Zenith paſſieren, fie nur einem jchmalen Lichte 
ftreifen gleichen. 

Die Beobadhtungen lehren, daß ein jolches vorhangartiges Polar- 
ficht in der Richtung von unten nad) oben von Strömen durchfloſſen wird. 
Die mwichtigfte Frage ift nun die: Woher ſtammt die Energie für die 
Strahlung, welche das Polarlicht ausjendet? Es geht nicht an, die 
Emifjionsquelle diefer Strahlen im Norblicht jelbjt zu juchen; die geringe 
Dice des Phänomens und andererjeitß die weite Ausbreitung der Strahlung 
und viele8 andere widerjpricht dem. Die Nordlichtftrahlen find aljo offenbar 
nur die Wege, längs deren eine Energiequelle ihre Energie verliert, und 
nad den Beobachtungen zu jchließen, muß dieje Energie in den obern 
Regionen oder außerhalb der Atmoſphäre ihren Sit haben; aber die ftet3 
fonftante Richtung der Strahlen beweift, daß diefe Energiequelle an der 
täglichen Rotation der Erde teilnimmt. Erjt wenn die von diefer Quelle 
ausgefendeten Strahlen in den dichtern Atmofphärenichichten abforbiert 
werden, wenn ihre Energie in Form von Licht umgefegt wird, werden fie 
ihtbar. Man hat jomit dag Nordlicht als eine Fluorescenz- 
eriheinung aufzufajjen, welche durd die Abjorption einer Energie 
hervorgebradht ift, die ſich ſtrahlenförmig ausbreitet und ihren Sik in den 
obern Atmoſphärenſchichten bat. 

Dieje Strahlung hat aljo große Analogien mit der jogen. Kathoden- 
itrahlung, welche vom negativen Pol in ſtark Iuftverdünnten Röhren aus- 
gejendet wird; thatjächlich werden diefe Strahlen von der Luft abjorbiert 
und rufen dabei Tyluorescenzericheinungen hervor. Pauljen nimmt deshalb 
eine negative eleftriiche Schichte an, weldye in den oberjien Atmojphären- 
ſchichten ausgebreitet ift. 


ı Meteorol. Zeitihr. XXIX (1894), 450. 
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Man kann darüber ftreiten, ob die Art, wie Paulſen ſich diefe negative 
elektriiche Luftichichte entitanden denkt, nämlich durch die Annahme, daß die 
Zuftmolelefn unter dem Einfluß der Sonnenftrahlen eleftrijiert werden, die 
richtige ift; aber die Auffaſſung der Nordlichtitrahlung als Kathodenftrahlung 
ift wohl nicht abzumeiien, und deshalb bedeutet Paulſens Erflärung des 
PVolarlichtes gewiß einen bedeutenden FFortichritt. Irgendwie muß übrigens 
die Sonnenftrahlung einen Einfluß auf dieſe negative elektriiche Schicht 
beſitzen; das beweilt ja der innige Zulammenhang zwiſchen Polarlichtern 
und Sonnenfleden. Ein jehr wichtiges Reſultat dieſer Theorie ift übrigens 
aud) das, dab die eleftriichen Ströme, weldje mit dem Polarlicht verbunden 
find, nur jefundäre Effekte desjelben find, nicht etwa umgelehrt die Ur— 
fache des Molarlichtes. 

Anknüpfend hieran wollen wir auch eine Höhenbeſtimmung eines 
Kordlichtes erwähnen. Diejelbe bezieht fi) anf das große Nordlicht vom 
15. Juli 1893 und wurde von W. Harvey ausgeführt . Da der Bogen 
des Mordlichtes in Toronto eiwa 10° jüdlih vom Zenith geiehen wurde, 
gleichzeitig aber auh in Bala, etwa 110 engl. Meilen nördlid von 
Toronto, und dort 40° jüdlih vom Zenith erichien, jo war es leicht, 
feine Höhe zu berechnen. Die Höhe ergiebt ſich zu 265,6 und jeine 
Breite zu 24 km. Es iſt aber befannt, daß Nordlichter auch zu viel 
niedrigern Höhen herabiteigen. 


9. Verſchiedenes. 


Über den Staub hat Aitken feine Unterſuchungen fortgejegt * und 
die Abnahme des Staubgehaltes mit der Höhe ftudiert. Zu Baveno und 
an den Abhängen des Monte Moterone fand er pro Kubikcentimeter Luft 
folgende Zahlen für den Staubgehalt: 

unten in 1000° in 1500’ in 2000’ 


bei Wind aus dem Thale: 4857 4750 3430 3125 
bei andern Winden: 4743 3270 2195 1453. 


Der Unterjhied in der Provenienz der Luft drüdt ſich in diefen Zahlen 
deutlich aus. 

Auch die Abhängigkeit der Durhlichtigfeit der Luft von dem Staub- 
gehalt Hat Aitken unterfuht. Die Durchſichtigkeit ift im allgemeinen 
der Zahl der Stäubchen verkehrt proportional. Durchfichtigfeit der Luft 
und Zahl der Staubteildhen multipliziert geben jomit näherungsweiſe eine 
Konttante C. Wohl aber übt der Feuchtigkeitägehalt einen großen Ein— 
fluß auf diefe Konitante. Je feuchter die Luft ift, um fo weniger Staub» 
teilen genügen, um denſelben Dunſt zu erzeugen. 


Ein großer Staubfall in Schweden am 3. Mai 1892, der aber 
erft neuerdings von Nordenjfjöld unterfucht wurde?, gehört auch zu 


ı Meteorol. Zeitihr. XXIX (1894), 420. ? Nature IL (1894), 544, 
® Meteorol. Zeitihr. XXIX (1894), 201. 
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den interefjantern Erjcheinungen. Das Fallgebiet erftredte fih in einem 
langen Streifen von 1650 km Länge und 300—500 km Breite über 
das ſüdliche Finnland, das jüdöftliche Schweden, über Dänemarf und den 
ſüdlichen Teil der Nordfe. 1—2g fielen pro m?, d. h. aljo auf dem 
ganzen Gebiete wenigftens 500000 Tonnen. 

Die Staubförner Hatten überall die gleiche Größe, ihr Durchichnitt 
betrug zwifchen 0,001 umd 0,010 mm. Es waren Kleine, edige Mineral- 
förner (hauptſächlich aus Kiefelfäure und Thonerde beftehend), welche in 
eine braune, Kohle enthaltende humusartige Subjtanz eingehüllt waren. 
Man hat zur Erflärung diejes Staubfalleg auf einen Sturm in der Nähe 
des Aſowſchen Meeres hingewieſen, welcher einige Tage vor dem Staub: 
fall geherriht und die Atmojphäre jo mit Staub erfüllt hatte, daß 
die Sonne verdunfelt wurde. Auch Nordenſtjöld hielt diefe Annahme 
urjprünglich für jehr plaufibel. Als er aber, um fie näher zu unterjuchen, 
fih aus der Gegend, in welcher der Sturm geherricht hatte, Staubproben 
jenden ließ, erjah er fofort, daß der Staub bei dem ſchwediſchen Staub» 
fall. einen ganz andern Charakter habe. Es war nicht bloß die chemiſche 
Zuſammenſetzung verfchieden , jondern auch die Größe der Staubkörner 
war eine ganz andere. Die Staubförner aus dem Sturmgebiet hatten 
einen etwa 50mal größern Durchmeſſer und waren abgerundet und ab» 
geichliffen, während die Körner des Staubfalles jcharfe Eden hatten. Der 
ſchwediſche Staubfall ift alfo wohl auf eine kosmiſche Staubwolfe 
zurüdzuführen. 

Nordenjtjöld, der gelegentlich dieſes Staubfalles auch auf andere 
Staubfälle zu ſprechen fommt, unterjcheidet viererlei Staubarten: terre 
ſtriſchen Staub, weicher natürlich die Zufammenjegung der Stoffe an der 
Erdoberflähe hat, dann Yulfanftaub, weiter Staub von zweifellos kos— 
miſchem Urjprung und endlid Staub zweifelhaften Urjprungs, zu welchem 
man den Paſſatſtaub und den Polarſtaub, zwei eigentümliche Staubarten, 
rechnen muß. Nordenſtjöld hält es für zweifellos, daß die Erde von 
einem Staubring von großer Ausdehnung, parallel der Aquatorialebene, 
umgeben ift, defjen Material aus einem feinen, jcharflantigen Silikatſtaub 
mit einer wafjerftoff- und jtidjtoffhaltigen Kohlenſubſtanz befteht. Bon 
diefem Ringe jcheint ein langſamer Staubniederfhlag in den Aquatorial= 
gegenden ftattzufinden, wo der Staub beim Herabfallen, mit terreftrifchem 
Staube gemengt, ala Paſſatſtaub auftritt. In den Polargegenden fehlt 
die Beimengung des terreſtriſchen Staubee. 


Die Zahl der Bakterien der Luft ijt neuerdings auch wieder 
von Miguel unterfucht worden. Seine Zahlen zeigen wiederum einen 
deutlichen jährlihen Gang und den Unterjchied zwijchen Stadt und Land. 
Wir laſſen hier jeine Zahlen folgen !: 





ı Nah Wollny, Forſchungen auf dem Gebiete der Agrikulturphyfit 
Bd. XVI, Heft 3. 
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Winter. Frühling. Sommer. Herbfl. Jahr. 


.. f Batterien: 180 315 500 195 300 
Nontſouris | Shimmelpilge: 190 145 225 255 205 
Warte — 3613 5691 7912 4566 5445 

Schimmelpilze: 1420 1515 2090 1690 1680. 


Die Luft großer Städte wird übrigend noch durch eine andere 
Arbeit von G. H. Bailey darakterifiert . Während Landluft einen 
Gehalt an Schwefel (in Form von Schtwefeljäure oder jchwefliger Säure) 
im Betrage von nicht mehr als einem Volumteil auf 10 Millionen Zeile 
Luft enthält, fteigt dieſe Zahl bis auf 10 Volumteile im Winter in Städten, 
und bei Nebel jogar auf 30—50 PVolumteile. 

Der Niederichlag, weldhen nebliges Wetter zurüdläßt, zeigte bei der 
Analyie: 39%, Kohle, 12,3 %/, Kohlenhydrate, 2%, organiihe Bafen, 
4,3°%/, Schwefelfäure, 1,4 °%/ Salzläure, 1,4%, Ammoniaf, 2,6 °/, me= 
talliiches Eifen und Eijenoryd und 31,2%, andere mineraliſche Beftand- 
teile, als Silikate ıc. 


Zwei neue Höhenobjervatorien find in der letzten Zeit in Thätig- 
feit getreten; es find Die höchſten der Erde: das eine nahe der 
Sternwarte in Arequipa auf dem Charcani in 5080 m Seehöhe, das 
andere auf dem Vulkan Miftt, nicht weit entfernt, in 5850 m Höhe. 
Dieje Stationen find leider nicht bewohnt, es werden nur von Zeit zu 
Zeit die Aufzeichnungen der jelbitregiitrierenden Apparate von dort ab» 
geholt. Das beeinträchtigt zwar ihren Wert; man darf aber dennod) 
auf die Ergebniffe der dort angeftellten Beobachtungen geipannt fein. 


Nicht unerwähnt dürfen wir den Meteorologifchen ſtongreß zu 
Ehicago laſſen. Es wurden zu demjelben eine große Zahl amerifa- 
nischer und europäiſcher Forſcher eingeladen, um über ein Specialgebiet, 
auf welchem gerade dieſe Gelehrten bejonders zu arbeiten pflegen, einen 
kurzen Bericht zu erftatten. Da die einzelnen Probleme ganz ſyſtematiſch 
in beftimmte Fragen gefaßt waren und jeder derfelben von einer Autorität 
auf dieſem Gebiete bearbeitet wurde, jo verjpricht der Report, welcher 
alle diefe Abhandlungen enthält, ein höchſt wichtige® Sammelwerk unjerer 
Wiffenichaft zu werden. Der I. Band desjelben ift bereit erjchienen. 


Auch ein Jubiläum, das 250jährige Jubiläum des Barometers, 
bat die Meteorologie in diefem Jahre gefeiert. Hellmann bat aus 
dieſem Anlaſſe in der „Meteorologiichen Zeitjchrift” * die Briefe, in welchen 
Torricelli feine Entdedung einem freunde in Rom mitteilt, im Wort- 
laute veröffentlicht. Es ift num vom höchſten Intereffe, daß Torricelli jchon 
in feinem erjten Briefe, der vom 11. Juni 1644 datiert iſt, ſich der 
ganzen Tragweite feiner Entdedung bewußt war. Er macht nämlid) 


! Science XXI, 197. 2 Meteorol. Zeitſchr. XXIX (1894), 73. 
» XXIX (1894), 445. 
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darauf aufmerkſam, daß durd ſein, uns als Torricelliſcher Verſuch wohl— 
bekanntes Experiment nicht bloß der Nachweis erbracht worden ſei, daß 
es möglich ſei, einen leeren Raum zu ſchaffen, ſondern daß damit auch 
ein Inſtrument gefunden ſei, welches geeignet wäre, die 
Veränderungen der Luft, welche bald ſchwerer und dicker, bald 
leichter und dünner ſei, zu meſſen. Er hat alſo ſchon voll und ganz 
die Bedeutung feiner Röhre als Barometer, d. i. als Inſtrument zur 
Meſſung der Schwere der Luft, erfamt. 

Ja wir fünnen nur jlaunen, wenn wir feine Worte vernehmen, in 
welchen ex jich über die Atmofphäre ausipricht. „Wir leben“, jchreibt er, 
„am Grunde eines Meeres von Luft, die nad) unzweifelhaften Vers 
ſuchen Gewicht hat, und zwar jo viel, daß fie in der Nähe der Erdober- 
fläche, wo fie am dichteſten tt, ungefähr 400mal leichter ift als 
das Waſſer.“ Schon vor einem Vierteljahrtaufend hatte ſich ſomit Torri— 
celli bereit3 eine vollfommen richtige WVorftelung von unferer Atmojphäre 
gebildet, und ſchon er war ſich darüber klar, daß in größern Höhen über 
dem Erdboden der Luftdrud ein Heinerer fein müſſe. Wenige Jahre jpäter 
itieg befanntlih auf Veranlaffung Pascals deſſen Schwager Perier 
auf den Puy de Dome, um die Nichtigkeit diefer Anjicht durch das Ex— 
periment zu erweifen. Damit war die barometriihe Höhenmej- 
jung erfunden. 


Aftronomie. 


1. Reu entdeckte veränderliche Sterne. 


Die großen jpektralphotographiichen Arbeiten, die wir im vorigen 
Bande diejes Jahrbuches als „Henry Draper Memorial“ fennen gelernt 
hatten, haben zu einer Reihe von Entdedungen veränderlicher Sterne ge= 
führt. Auf den Photogrammen, welche von Prof. Bailey in Arequipa 
(in Peru auf den Anden, in 2400 m Höhe) aufgenommen und unter der 
Leitung von Frau Fleming in Cambridge (Maff.) auf dem Harvard 
College Observatory aufgemefjen wurden, erfennt man nämlid) die ver= 
änderlichen Sterne leiht an ihrem Speftraltypus. 

Sp wurden in dem Sternhaufen 47 Tucanae ſechs veränderliche 
Sterne gefunden, deren rter fir 1900 find: 


AR. Ob 19m 45,08 Dell. — 72° 39° 54” 


„0 19 Sl „ — 72 41 14 
„pr 20 502 „ —T2 39 9 
„02 19 26 „ — 72 40 44 
„219 83 „ — 72 39 45 
„020 373... — 172 42 45 


Die erften drei Sterne variieren zwijchen der Größenflajje 10'/, und 
13, die letzten drei zwijchen der 11. und 12. Größe. Die Dauer des 
Lichtwechſels ift bei ihnen noch nicht ficher beftimmt. Prof. Bailey fand die 
erjten drei, Mrs. Fleming die übrigen auf den Platten auf, und ihre 
Veränderlichkeit wurde dadurch bejtätigt, daß fie auf andern früher auf- 
genommenen Photogrammen eine andere Selligfeit zeigten. 

Ebenjo wurden noch folgende veränderliche Sterne 1894 auf Photo- 
grammen von Mrs. Fleming entdedt: 


AR. Def. Größe. 
Im Waffermann 206 41,2m — 4° 27’ (für 1900) 8,0 bis 9,5 
„ Stulptor 0 104 — 32 36 J 6,5 „ 10,0 
„ Storpion 16 5038 — 30 26 J 73 „116 
„ Schlangenträger 17 145 -+- 1 37 a 85 „125 
„Adler 19 465 + 4 1 ö 95 „125 


Die Veriode der drei Iehtern Sterne fonnte jchon auf 366, 278 und 
365 Tage beitimmt werden. 
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Eſpin hat in Birmingham die Sterne 
AR. = 19h 7m 15,88 Dell. -- 25° 46,4’ (1855) 
s 20 46 59,3 „ tr 4 472 a 
a 2 39 58,0 „+56 23,0 # 
— 0 46 20,7 „ +57 46,5 — 


an ihren Bandenſpektren vom Typus III als veränderlich erkannt. Der 
erſtere ſchwankte zwiſchen den Größen 9 und 12, der zweite zwiſchen 9 
und 11'/,, der dritte zwiſchen 8 und 9'/,, der vierte endlich zwiſchen der 
Größe 8'/, und 10, 

Hartwig fand in Bamberg den Stern AR. 24 6m 12,65, Dell. 
+ 57° 51,2° als veränderlih. Er erreichte eine Helligfeit bis 8,5, 
während er auf den Bonner Karten, die alle Sterne bis zur 9. Größe 
und die meiften biß zur Größe 9'/, enthalten, fehlt. Wolf in Heidel- 
berg jchäßte ihm gleichzeitig allerdings von 11. Größe, doch bedarf dieſe 
Beobachtung noch der Aufflärung. 

Anderfon entdedte in Edinburg zwei veränderlihe Sterne in ber 
Andromeda und in der Kaſſiopeia. ‚Ihre Orter find für 1855: Oh 14 m 48, 
+ 26° 10,3’ und 234 3m 27s, + 58° 58,8’. Der erftere war zeit: 
weije unfichtbar geworden, was auch von Küſtner in Bonn beſtätigt wurde, 
obwohl er zweimal in der Bonner Durchmuſterung und zweimal in Cam— 
bridge im Meridian beobachtet wurde. E. Pickering konnte aus den 
photographiſchen Platten die Periode dieſes Sternes zu 281 Tagen und 
ſeine Lichtſchwankung zwiſchen den Grenzen 9,0 und 13,0 beſtimmen. 
Der zweite Stern iſt in der Bonner Durchmuſterung als 9,5 bezeichnet, 
erſchien aber jet von der Größe 8,3 und nahm allmählich wieder ab; 
jeine Periode iſt noch nicht bekannt. 

Endlich haben wir noch zwei neue Variable zu erwähnen, die wegen 
ihres jchnellen Lichtwechſels beſonders interefjant find. 

Chandler fand, daß der Stern im Adler 196 Om 9s, + 10° 
51,0° (für 1855) in einer Periode von etwas weniger als 5 Tagen 
zwilchen den engen Grenzen 5,3 und 5,7 variiere. In Potsdam hat man 
diefen als Fundamentalſtern oft beobachtet, ohne dabei feine Veränderlichkeit 
zu bemerken. Chandler hat aber die Potsdamer Beobachtungen neu be= 
rechnet und aus ihnen auch die Veränderlichfeit deutlich nachweiſen können; 
er jagt, daß diefer Umftand ein ſicheres Zeugnis für die hohe Genauigkeit 
der Potsdamer photometriihen Beobachtungen ablege. 

Der merhvürdigfte der hier zu erwähnenden Sterne fteht am Süd— 
himmel in der Argo. Sein Ort für 1875 ift nach den Gorbobaer Zonen 
AR. — 2b 28m 80,6%, Dell. — 44° 39,3. Woods fand auf der 
Kap-Sternwarte, daß er auf photographiichen Platten fchnell hintereinander 
alle Helligleiten zwiſchen 7'/, und 9%/, zeigt. Gill Hat ihn daraufhin 
weiter verfolgt und gefunden, daß jeine Lichtſchwankung fih in der une 
glaublich furzen Zeit von 5 Stunden und 22 Minuten vollzieht. Dabei 
bleibt der Stern die längjte Zeit feiner Periode im hellſten Lichte. Der 
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Stern jheint aljo zum Algoltypus zu gehören. Hiernach 
würde er aus zwei in 5'/; Stunden umeinander umlaufenden Sternen 
beitehen. Eine jo kurze Umlaufzeit ift ohne Beiſpiel im Weltſyſtem, und 
beide Sterne müßten jo nahe bei einander ftehen, daß fie ſich fait berühren. 
Sie übertrifft noch die vor wenig Jahren ftaunenerregende furze Umlaufs 
zeit von S Antliae (7 Stunden) erheblihd. Mean kann fich dieje furzen 
Perioden nur dadurd) erflären, daß jie die Hälfte der Umlaufzeit jind, 
und daß jedesmal ein Lichtminimum eintritt, werın von zwei gleich hellen 
Sternen der eine den andern verdedt. 


2, Der Stern Z Hereulis. 


Eine der widhtigiten Entdedungen am Sternenhimmel, die und das 
Jahr 1894 gebracht hat, iſt die Auffindung eines weiten veränderlichen 
Sterne von Algoltypus am Nordhimmel, der eine Reihe interefjanter 
Eigenichaften zeigt. 

Der Stern ift der 3311. der Zone + 15° in der Bonner Durd)- 
mufterung, fein Ort für Anfang des Jahres 1900 ift AR. 17h 53m 56», 
Del. + 15° 8,8°. Als veränderliher Stern erhält er die Bezeichnung 
Z Hereulis und nad) Ehandlers Syitem die Nummer 6442, die man 
erhält, wenn man die obige NReltafcenfion in Zeitjehmden verwandelt und 
mit 10 dividiert. Er jteht im Sternbilde des Herkules, nahe an dem das— 
jelbe nach) Süden zu begrenzenden Bild des Schlangenträgers, und folgt 
bald auf den hellen Stem « Ophinchi. 

Sn der Potsdamer photometrifhen Durhmufterung von Müller 
und Kempf, die wir unten näher betrachten, war diefer Stern als der 
Veränderlichkeit verdächtig bezeichnet, und daraufhin verfolgte der thätige 
und geiftvolle amerifanifhe Aftronom S. C. Chandler in Strafford im 
Staate Vermont im Juli den Stern, der abends ſich ſchon zum Untergange 
neigte, und es gelang ihm, am 28. Juli das erſte Minimum zu beobachten. 
Chandler teilte feine Entdedung brieflid mehreren Aftronomen mit, ohne 
fie allgemein zu veröffentlichen, und deshalb wurde die Weränderlichfeit 
dieſes Sterned am 14. September aud; unabhängig von Hartwig in 
Bamberg entdedt. Am 18. September fonnte id) das erfte Minimum in 
Königäberg beobachten. 

Z Hereulis hat gewöhnlich) jeine Marimalhelligfeit von der Größe 6,8, 
zu den Zeiten der Minima, die in Intervallen von faſt vier Tagen ein— 
treten, finft fie bis zur Größe 7,8. Die Variation umfaßt alfo eine 
Größenklaſſe. Die Dauer der Periode giebt Chandler aus fünf be- 
obachteten Minimalhelligfeiten vorläufig zu 34 23h 50,0m an. Hartwig 
findet fie, indem er einzelne früher gelegentlich gemachte Größen— 
ſchätzungen des Sterns für Minima nimmt, zu 34 23h 49,55, Doch 
ift diefe Methode etwas unficher, und e& will mir jcheinen, daß die Periode 
ein wenig größer ausfällt, wenn man die erfte Schätzung, eine Leipziger 
Meridianbeobachtung von 1870, fortläßt, da Hierdurch die Beobachtungen aud) 
in beifere Ubereinſtimmung fommen. Der Stern ift jet am Abendhimmel 
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verſchwunden und fteht nur bei Tage über dem Horizont. Auch im 
Sabre 1895 wird er ſich Schwer in Europa beobachten laflen, da dann 
jeine Minima in die Zeit des Sonnenaufgang fallen; günftiger find jeine 
Minima dann in Amerika zu verfolgen. 

Duner in Upſala und Hartwig haben ferner gefunden, daß ber 
Stern noch ein zweites, fehunbäres Minimum der Größenklafle 7,0 zwei 
Tage nad) dem erften Minimum erreicht. Sollte fi dieſe jchwerer zu 
prüfende Wahrnehmung beftätigen, jo wäre fie von hohem Intereſſe. Die 
Eriftenz des ſekundären Minimums ift jehr plaufibel und auch mechaniſch 
leicht erflärbar. Denn H. €. Vogel hat aus der Berjchiebung ber 
Speftrallinien des Algol nachgewieſen, daß eine Bahnbewegung bejteht 
und daß das Minimum entfteht, indem ein dunflerer Stern den größern, 
hellern teilweiſe verdedt. Tritt num diefer hinter den Haupfftern, jo 
würde gleichfalls eine, wenn aud geringere Lichtſchwächung eintreten, Die 
das fefundäre Minimum erflätt. Da Z Herculis ein ſolches zu haben 
jcheint, jo bietet er mehr intereflante Erjcheinungen dar als die übrigen 
Sterne des Algoltypus. 

Aber noch aus einem andern Grunde ift unſer Stern beſonders wichtig. 
Duner und Hartwig haben nämlich gefunden, daß das fefundäre Minimum 
eine Stunde früher als die Mitte zweier Hauptminima eintritt. Demnad) 
zeigt dieſer Stern die Eigentümlichfeit der ungleichen Perioden, welche Duner 
au an dem Stern Y Cygni vom Algoltypus nachgewieſen hat. Denn 
bei Y Cygni treten die ungeraden Perioden verhältnismäßig 3 Stunden 
24°/, Minuten jpäter ein als Die geraden. 

Die Ungleichheit der Zwifchenzeiten erklärt ſich einfach dadurch, daß 
die Bahn feine freisförmige, fondern eine elliptiiche ift. Duner bezeichnet 
Z Herculis als zum Typus Y Cygni gehörig. Aber während bei Y Cygni 
die geraden und ungeraden Minima gleich hell find, find fie bei Z Her- 
culis weſentlich verjchieden. Beide Sterne de& den Stern Z Herculis zu« 
jammenjeßenden Syftems müflen darum von verjchiedener Größe jein und der 
Mleinere verhältnismäßig duntel. Man fieht aljo, daß Z Herculis mehr in= 
tereffante Momente darbietet al3 jeder andere Stern des Algoltypus umd 
recht inftruftiv ift, da fich für alle Erſcheinungen ſofort begreifliche Er- 
klärungen ergeben. 

Eine weitere Eigentümlichkeit des Sterne will Lindemann in 
Pullfowa beobachtet haben. Nach ihm beiteht das Minimum aus zwei 
durch ein Feines Maximum getrennten Zeiten Heinften Lichtes. Weitere Beob- 
achtungen werben zeigen, ob fich diefe merkwürdige Wahrnehmung beftätigt. 


3. Die beiden neuen Sterne 


1953 T Aurigae 55 25m 31°, + 30° 21,0’ (1900,0) 

5533 R Normae 15h 22m 12», — 50° 13,8’ (1900,0), 
über die wir jchon früher berichtet haben, find noch im Jahre 1894 ſichtbar 
geblieben, wen auch nur noch ſchwach leuchtend. 
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Der lebtere von beiden, Nova Normae, wurde am 26. Oktober 1898 
auf einem am 10. Juli desjelben Jahres in Arequipa (Peru) aufgenommenen 
Sternphotogramme von Frau Fleming in Cambridge (Majj.) entdedt, 
war damals 7. Größe, aljo jo hell, daß er fait mit bloßem Auge fichtbar 
war. Er ftand im Sternbild des Lineal und Winfelmaßes am Süd— 
himmel, an einer Stelle, an der frühere photographiihe Sternaufnahmen, 
die jelbft die Sterne bis zur 14. Größe enthalten, nichts zeigen. Auf 
der Lid-Sternmwarte erhebt ſich diefer Stern zur Zeit jeiner Hulmination im 
Meridian noch 2'/,° über den Horizont; aber diefe geringe Höhe genügte 
bei der hohen Durdhfichtigfeit der verdünnten Luft auf dem Mount Hamilton, 
um ihn zu beobadten. Campbell hat ihn dort am 13. und 18. Februar 
1894 gefehen und fand, daß fein Licht jchon bis zur Größenklaſſe 9'/, 
abgenommen hatte. Sein Speftrun, welches anfangs dem von T Aurigae, 
als diejer Stern zum erftenmal aufleuchtete, gli, war jet ſchwach kon— 
tinwierlih in Gelb und Grün und hatte vier helle Linien, wie fie die 
Speftra der Nebelflede zeigen und wie fie aud) T Aurigae nad) dem zweiten 
Aufleuchten im Auguft 1892 hatte. Am 2. März iſt Nova Normae aud) von 
Keeler auf dem Mount Hamilton beobachtet worden, und diefer hat eben- 
falls die Nebellinien gefehen. Campbell jagt, e8 beitände fein Zweifel, dab 
das Speltrum das eines Nebelfleds jei. 

Der eritere Stern, Nova Aurigae, war befanntlic) ſchon am 23. Januar 
1892 von Anderjon in Edinburg entdedt, und damals 5. Größe, aljo 
gut mit bloßem Auge fichtbar. Im März 1892 nahm feine Helligkeit 
rapide von der 5. bis zu ber 13. Größe ab, und bald darauf verſchwand 
der Stern für alle Zeleftope. Am 19. Auguft 1892 jah ihn Campbell 
zum zweiienmal aufgehellt ala 9. Größe, und im Jahre 1893 hatte er eine 
nahezu gleichbleibende Helligfeit 9. bis 10. Größe gezeigt. Wir haben 
nun zu melden, daß der Stern im Jahre 1894 ſich noch dieje Helligkeit 
der 10. bis 11. Größenklaſſe ohne erhebliche Lichtſchwankungen bewahrt hat. 
Da Campbell aus der Verjchiebung der Speftrallinien gefunden hatte, dab 
T Aurigae fi mit großer Gejchwindigfeit, die beiläufig veränderlich war 
und am 15. September 1893 gegen 56 engliiche Meilen betrug. der Sonne 
näherte, jo war zu erwarten, daß er auch eine merflihe Eigenbewegung 
am Himmel zeige, und deshalb maßen Barnard auf der Lid-Sternwarte 
und Renz in PBullowa den Abjtand des neuen Sterned von Nachbar: 
fternen, um eine etwaige Ortöveränderung an der Himmeldfugel zu finden. 
Doc zeigte fich der Stern ganz ohne Eigenbewegung fowie frei von jeder 
jährliden Parallare. Er muß aljo noch jehr weit von der Sonne entfernt Sein. 


4. Doppelfternnatur von o Cephei. 


Der Stern 5 Cephei, Reltafc. 22h 25,4=, Defl. + 57054’ (1900), 
ift veränderlih, im Marimum von der Größe 3,7, im Minimum 4,9. 
Die Periode dauert nah Argelander nur 5 Tage 8,8 Stunden. 

Belopolaty hat im Auguft und September 1894 am Pullowaer 
30zölligen Refraltor 34 Speltrogramme dieſes Sterns erhalten und Die 
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Verſchiebungen einer Speftrallinie nach der von Vogel bei der Unterfuchung 
bon = Virginis angewandten Methode gemefien und gefunden, daß der 
Stern ſich während feines befannten Lichtwechjel® von 5 Tagen 9 Stunden 
abwechjelnd der Erde ſtark nähert und ſich wieder ein wenig von ihr entfernt. 
Er jchließt Hieraus auf die Doppeliternnatur de Sternes, der fich mit 
2,4 geographiichen Meilen Geſchwindigkeit durchichnittlich der Erbe nähert 
und außerdem eine ercentriiche Bahn um einen zweiten Stern bejchreibt. 
Die Projektion der großen Bahnhalbachſe auf den Viſionsradius findet 
Belopoläfy zu 180 000 Meilen. Dies intereijante Refultat wird ficher . 
weitere Beobadhtungen von den Ajtronomen geprüft werben. 


5. Doppelfterunatur von 3 Lyrae. 

Der Stern 3 Lyrae, Rektaſc. 18% 46,4=, Def. + 33° 15’ (1900), 
ijt ein veränderlicher Stern von der Größe 3,4 bis 4,5 mit einer Periode 
von 12 Tagen 21 Stunden 47 Minuten und befanntlid) dadurch merf- 
würdig, daß er etwa in der Mitte zweier Minima ein jefundäres Minimum 
geringerer Tiefe zeigt. Diefer Stern ift neuerdings von den bedeutenditen 
Speftralbeobachtern unterſucht worden, jo von Edw. PBidering, Belo- 
poläfy, Keeler, Sidgreaves, Bogelund Lodyer, und fie haben 
gefunden, daß das Speftrum in jeinem Ausjehen periodiiche Anderungen 
zeigt, die mit der Dauer des Lichtwechjels übereinjtimmen. Das Spektrum 
it teils kontinuierlich mit dDunfeln Abjorptionslinien, teils enthält es 
helle Linien. Wird das Licht des Sternes heller und ſchwächer, jo jcheint 
auch das fontinuierliche Spektrum an Fichtftärfe zu- und abzunehmen, nicht, 
wie man urjprünglich alaubte, die hellen Linien. Die dunfeln und hellen 
Linien liegen meiſt bireft nebeneinander, und zwar iſt die dunkle Linie faft 
immer etwas weniger bredibar ala die helle. In gewilien Zeiten, beim 
jefundären Minimum und bei dem zweiten Marimum, tritt dagegen .die 
dunfle Linie in die Mitte der hellen umd teilt fie in zwei Zeile. Man 
bat aus alten dieſen Ericheinumgen geichloflen, daß hier zwei Speftren 
übereinander gelagert find, eines mit hellen und eines mit dunfeln 
Linien, und dab die ſtets wiederkehrende Verſchiebung der Speltrallinien 
anzeigt, daß die beiden Sterne, von denen der eine dunkle Linien zeigt, 
der andere, tie die demnächſt zu beſprechenden Wolf-Rayeticen 
Sterne, belle, eine Bahnbewegung in 12,9 Tagen umeinander ausführen. 
9.6. Vogel, ber fi fireng an die Beobachtungen hält, hebt aber hervor, 
daß jich noch nicht alle Erfcheinungen durch die Doppelfternnatur des Sterns 
jtreng erflären lafjen. 


6. Die Wolf-Rayetihen Sterne. 


Belanntlich zeigen die Spektra der meiften Sterne wie das Sonnen= 
ipeftrum dunkle, von ſtellenweiſer Abjorption des kontinuierlichen Farben— 
bildes durch eine Gashülle herrührende Linien. Es fiel daher auf, als 
1867 Wolf md Rayet in Paris im Schwan nahe bei einander einige 
Sterne mit hellen Linien entdedten, Sterne, die offenbar durchweg aus 
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glühenden Gajen beftehen. Reſpighi fand 1871 in Madras, dab der 
belle Stern 3. Größe 7 Argus, « 8h 6,5, 5 — 479 2’, gleichfalls ein 
Spektrum heller Linien habe. Edward Pidering entdedte ferner drei 
zu dieſem Typus, den Vogel zur Klaſſe IIb jeines Syitems rechnet, 
gehörige Sterne, und Copeland endlich) fand einen ſechſten Stern. Seit⸗ 
dem find durch die umfaſſenden jpeftralphotographijchen Arbeiten, die man 
mit „Henry Draper Memorial“ bezeichnet, eine große Anzahl Sterne 
mit ‚hellen Linien entdedt worden, und die meijten von diejen hat Frau 
Fleming in Gambridge auf den in Arequipa und Cambridge aufgenoms 
menen Platten entdedt. Dadurch ift die Anzahl der Sterne diefes Typus 
auf 55 gejtiegen, und von diejen find alle, die auf der Lid-Sternwarte 
jihtbar werden, von Campbell ausführlid) beobachtet und die Wellen» 
längen ihrer hellen Linien gemefjen worden. 

Bemerlenswert it, daß alle dieſe Sterne in der Milchſtraße 
liegen. Nimmt man an, dab für das Jahr 1900 der Nordpol der Milch- 
ftraße in « 1240m, 3 + 28° liegt, jo iſt die galaftocentrifche Breite aller 
diejer Sterne mit einer Ausnahme (-+ 17°) Eleiner als 9°, bei den meiiten 
jogar Feiner ala 6°, und die wenigen Sterne mit 6% bis 9% Breite liegen 
fichtlih in joldhen Gegenden, in denen die Milchſtraße jeitliche Arme aus- 
jtredt. Dabei jind die Sterne feineswegs über die ganze Milchſtraße gleich— 
mäßig verteilt, jondern häufen jich an einzelnen Punkten, beſonders in den 
galaktocentrijchen Längen 42°, 255° und 312°, an. Zwei Drittel diejer 
Sterne jtehen 30—60 ° ſüdlich vom Aquator, ein Drittel ebenfoweit nördlich) 
von demſelben. 

Obwohl dieje merfvürdigen Sterne jehr große Verjchiedenheiten unter» 
einander zeigen, da die relativen Intenfitäten der Linien von Stern zu 
Stern jehr variieren und aud) vereinzelt dunkle Linien vorfommen, wäh— 
rend die meiſten jcheinbar dunfeln Linien nur Kontraſteffelte jind, jo ge— 
hören fie doch alle demjelben Typus an, und Campbell bat bei jeinen 
optijchen Beobachtungen 22 helle Linien von gleicher Wellenlänge bei 
31 Sternen gefunden, und bei photographijchen Beobachtungen ebenjo 
31 helle Linien, die bei 24 Sternen identiich find. Eine hervorragende 
Rolle jpielen in diejen Spektren immer die Linien des Wajjerjtoffs, 
Außerdem haben die Spektren der Wolf-Rayetſchen Sterne große Ähnlich— 
feit mit den Spektren der Sonnendhromojphäre, mit dem von 
Nova Aurigae und von Nebelfleden, während andererjeit3 manche 
Linien, die bei ihmen hell jind, im den Vogelſchen Klaſſen Ib (Drion- 
jterne) und Ice (% Lyrae) als dunfle Linien auftreten. Offenbar hat die 
Konftitution und die Natur der Wolf-Rayetjhen Sterne Ahnlichkeit mit 
denen von Nebelfleden, mit dem neuen Stern im Auriga, der ja auch 
nad Barnard eine Nebelhülle zeigte, was freilich andere Beobachter be= 
ſtritten, und mit der äußern Hülle unferer Somme. Leider find dieſe 
Sterne faſt alle jehr lichtſchwach. Außer 7 Argus, welcher 3. Größe ift, 
hat man 2 Sterne 6. Größe; die übrigen 52 Sterne dieſes Typus find 
von der. 7. bis 10, Größentlajie. 
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7. Die Potsdamer photometrifhe Durdmufterung. 


Wichtiger ala alle dieje einzelnen Entdedungen ift die große ſyſtema— 
tiſche photometriihe Durchmufterung des nördlichen Himmels, welche in 
Potsdam von Prof. ©. Müller und Dr. P. Kempf unternommen ift. 
Diefe umfaßt alle Sterne nördlih vom Aquator zwiſchen den Größen 
2,0 und 7,5 und ift in 4 Abfchnitte von 0° bis 20°, von 20° bis 40°, 
von 40° bis 60° und von 60° bis 90° Deklination eingeteilt. Der erfte 
Teil von 0° bis 20° Grab Bellination ift 1886 unternommen, im 
Jahre 1894 vollendet und in den Publifationen des Potsdamer Objerva- 
toriums Bd. IX veröffentlicht. Er enthält 3522 Sterne, deren Helligkeit 
mit einer jo hoben, bisher ungelannten Genauigkeit beftimmt it, dab ber 
mögliche Fehler eines Sternes nur 0,05 Größenflaffen beträgt. 

Die hohe Bedeutung diefer mühevollen und umfangreichen photo= 
metriſchen Beitimmung liegt auf der Hand. Denn man weiß, daß die 
Sterne ſich in jehr verichiedenem Glühzuftand befinden und daß beionders 
die rötlich gefärbten ein vorgejchrittenes Entwidlungsftadium haben, in 
dem fie jchon verhältnismäßig abgekühlt jind, jo daß man annehmen Tann, 
dab ihr Licht fih von Jahrhundert zu Jahrhundert vermindert. Daher 
liefert die Potsdamer Durchmuſterung für ſpätere Zeiten eine Grund- 
lage zur Beantwortung der frage, ob ſich das Licht der Sterne in langen 
Zeiträumen ändert. Zugleich ift durch fie wertvolles Material gewonnen, 
um periodiſche Lichtichwankungen, die ſchon jet vor fich gehen, zu er— 
fennen. So find 37 Sterne der Durchmufterung als veränderlich oder 
der Veränderlichfeit verdächtig bezeichnet worden, weil ihre wiederholten 
Meſſungen größere Abweichungen voneinander zeigten, ala es die hohe 
Präcifion der Beobachtung erwarten läßt, oder weil fie von den Hellig— 
feitämefjungen anderer Nftronomen erheblich abwichen. Wir haben oben 
bereitS gejehen, daß jolche Vermutungen jich beitätigt haben und daß die 
Potsdamer Fingerzeige zu einzelnen glänzenden Entdedungen geführt haben. 

Über die erften photometrijchen Verſuche von I. Herſchel, über 
Seidels Prismenphotometer jowie über die größern Beobadhtungsreihen 
von 3. Th. Wolff in Bonn mit dem Föllnerfchen Photometer, von 
Pickering in Cambridge mit dem Meridianphotometer und von Pritchard 
in Orford mit dem Seilphotometer haben wir jchon in Bd. III, ©. 195 
diefes Yahrbuches ausführlich Bericht eritattet. 

Wolff beobachtete nur nahe bei einander jtehende Sterne, aber von jehr 
verjchiedener Helligkeit, und fand das Verhältnis der Lichtitärke zweier auf- 
einanderfolgenden Größenklaflen veränderlich und erheblich kleiner ala andere 
Aftronomen. Pidering verglih alle Sterne mit dem Polarftern, und 
wenn dadurd auch anjcheinend eine einheitliche Grundlage für alle Bes 
ftimmungen gewonnen wurde, jo bleibt doch der Einwand beitehen, daß 
die zu beitimmenden Sterne weit entfernt vom Polarftern an einer ganz 
andern Stelle des Himmels jtanden, und daß man feine Garantie dafür 
hat, daß jelbit bei jcheinbar klarem Himmel die jo entfernten Gegenden 
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gleiche Durchfichtigfeit Haben. Außerdem hat Chandler neuerdings nad)- 
gewiejen, daß in Pickerings Meflungen oft Sterne mit benachbarten 
verwechjelt find, da die Ortsbejtimmung im Meridianphotometer nur eine 
rohe war; und zwar iſt dies jo oft geichehen, daß dadurch die ganze 
Arbeit an Zuverläffigfeit jehr verliert. Mit dem Keilphotometer von 
Prithard werden die Sterne durch Einichieben eines trüben Glaskeils 
zum Grlöfchen gebracht. Aber die Homogeneität des Glaskeils läßt ſich 
ſchwer prüfen, und die Methode iſt injofern eine einjeitige, als man 
wohl erfennt, wann der Keil noch nicht genügend eingetrieben iſt, aber 
nicht, wann er zu weit vorgerüdt if. Man wird aljo oft die Sterne zu 
hell mejjen. 

Müller und Kempf bedienten fich in Potsdam des Zöllnerjchen 
Photometers, welches durch polarijierende Prismen das Licht eines 
Sternes mit einem fünftlihen Stern vergleicht. Diejer wird aus einer 
durch eine Heine Öffnung abgeblendeten Petroleumflamme hergeitellt. Zahl- 
reihe Beobadhtungen von Wolff haben gezeigt, dab die Petroleumflamme 
und daher auch der fünftliche Stern im Laufe eines Abends genau diejelbe 
Helligkeit behält, wenn man nicht inzwijchen die Flamme auslöſcht. Mit 
diefem Apparate jchloffen Müller und Kempf den zu beitimmenden Stern 
an „Fundamentalſterne“ an, deren Helligkeit durch eine bejondere Unter— 
juchung beitimmt wurde. Sie wählten 144 Sterne ala yundamentaliterne 
aus, und zwar 48 Sterne von nahezu + 10° Deklination für den jet 
vollendeten Zeil 0° bis 20° 48 Sterne von ctwa 430° Deflination 
für die zweite Abteilung und 483 Sterne von + 60° Deklination für die 
beiden legten Abjchnitte 30° bis 60° und 60° bi8 90%, Diele Funda— 
mentalfterne folgen in jeder der drei genannten Deflinationen etwa in einer 
halben Stunde Rektajcenfion aufeinander, und zwar jo, daß immer ab- 
wechlelnd ein hellerer Stern durdichnittli von der Größe 5,3 und ein 
jchwächerer Stern etwa von der Größe 6,7 ich ablöjen. Das Licht diefer 
Fundamentalſterne wurde nun durch gegenjeitige Vergleichungen der benach— 
barten Sterne gleicher Deflination und der ſchräg nad) rechts und links 
darüberftehenden verjchiedener Deklination photometriich verglichen. Hier- 
durch entitanden jehr zahlreiche Bedingungsgleihungen, die aber nicht nad) 
der Methode der Hleiniten Quadrate, jondern durch ein vereinfachtes Ver: 
fahren, das fich durch die allſeitig ſymmetriſche Verteilung und Verbindung 
der Tyundamentalfterne ergab, ausgeglichen wurden. Die Nusgleihung 
führte zu denjelben Rejultaten, wie fie die fompliziertere Anwendung der 
Methode der Hleinjten Quadrate geliefert hätte. Der wahrjcheinliche Fehler 
der Helligfeitsbejtimmung eines Fundamentalſternes betrug im Mittel nur 
0,011 Größenflaffen. Bei dieſer Beitimmung wurde die Helligfeitsjfala 
der Bonner Durchmufterung zu Grunde gelegt und die auch von Pidering 
und Prithard gemachte Annahme angewandt, daß die Differenzen zweier 
Größenklaſſen glei den Differenzen der Briggiichen Logarithmen der Lichte 
ftärfen dividiert durch O,4 jeien. Die Lichtitärken ergeben fich einfach als 
die Quadrate der Sinus der Drehungswinkel des Nicolichen Prismas. 

10* 
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Nachdem jo die Helligfeiten und Größen der 144 Fundamentaljterne 
gefunden waren, wurden durch 601 „Zonen“ nebſt 59 Revifiongzonen und 
35 Zujabzonen die Helligfeiten aller Sterne der Größe 2 bis 7'/, zwiſchen 
0° und 20° Deklination gemeſſen. Jede jolcher Zonen enthält 12 zu 
beitimmende Sterne, und am Anfang, in der Mitte und am Ende der 
Zone wurden zwei die zu beitimmenden Sterne umgebende Fundamental- 
jterne gemeſſen und dadurch die erjtern auf letztere bezogen. 

Die Arbeit ift von beiden Beobachtern genau zu gleichen Teilen aus- 
geführt worden und jeder Stern von jedem Beobachter gleich oft gemefjen. 
Fand ein Beobachter arößere Unterichiede in jeinen Meffungen, jo wieder- 
holte er dieſelben. 

Bon bejonderem Interefle ift, dab, wern man aus diefen Zonen die 
Helligfeitsdifferenzen der Fundamentalſterne berechnet, man fie fait ebenſo 
findet wie durd) die direfte Beftimmung der Fundamentaliterne, ein Umſtand, 
der eine vorzügliche Kontrolle der ganzen Arbeit gewährt. Schließlich geben 
die Verfaſſer einen überfichtlichen Katalog der 3522 Sterne. Derjelbe ent- 
hält Nummer und Größe der Bonner Durchmuſterung, Ort des Sterne für 
1900, Größe nad) den Mefjungen beider Witronomen einzeln, den Mittel 
wert der Größe, Angabe der Zonen, in welden die Sterne beobachtet find, 
und Angabe der Farbe nad) der früher gemachten Potsdamer jpektrojtopijchen 
Durhmufterung. Die fünf in dem Gebiete vorfommenden Sterne 1. Größe 
jind auf andere Weije beſonders gemeſſen. Der veränderliche Stern 1. Größe 
# Orionis ift, wie alle notorijch veränderlichen Sterne, in den Katalog 
nicht aufgenommen. Die Farbe ijt in fieben Stufen mit 1. weiß, 2. gelblich— 
weiß, 3. mweißlidigelb, 4. gelb, 5. rötlihgelb, 6. gelblichrot und 7. rot 
bezeichnet. Es find 665 Sterne ald weiß, 1190 als gelblichweiß, 617 als 
weißlichgelb, 519 als gelb bezeichnet und endlich 144 als rotgelb, gelbrot 
oder rot, unter denen jich viele veränderliche oder als der Veränderlichkeit 
verdächtige befinden. 

Einen mwohlthuenden Eindrud auf den Leer der Potsdamer Durch» 
mufterung macht die klare und überfichtliche Darftellung, die jorafältige 
Prüfung und Bergleihung der Reſultate beider Beobachter bei Sternen 
verichiedener Helligfeit und verichiedener Farbe und vor allem der ſymmetriſch 
angelegte und durchgeführte Plan des ganzen Werkes, 

Die Bonner Durhmufterung von 1855 galt lange Zeit als die beite 
Quelle für die Helligkeit der Sterne. Doch konnten bei ihr in den Einzel- 
beobadhtungen die Größen nur bis auf halbe Klaſſen geſchätzt werden. 
Die Potsdamer Durdmufterung hat mit ihrem wahricheinlichen Fehler 
von 0,05 Klaſſen rund die zehnfache Präcifion erreicht. 


8. Tobias Mayers Sternverzeichnis. 

Für die praftiiche Aftronomie it die Kenntnis einer Reihe von Fix— 
fternörtern von hoher Wichtigkeit, weil jolche bei den Beobachtungen ala 
fejte Anhaltspunkte dienen können. Aber man muß für diefen Zweck auch 
die Eigenbewegungen diejer Sterne fennen, um ihren Ort im voraus be= 
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rechnen zu fünnen. Daß die Beitimmung der Eigenbewegungen auch für 
viele andere Tragen, wie für die Unterjuhung der Präceſſionskonſtante und 
der Bewegung der Sonne im Weltraum, wertvoll ijt, liegt auf der Hand. 

Nach dem Borgange von Beljel hat deshalb der Berliner Akademiker 
Auwers ſich ſchon feit Ianger Zeit bemüht, die Orter und Eigenbewegungen 
ſolcher Sterne zu ermitteln, von denen in möglichjt früher Zeit zuverläſſige 
und genaue Beobachtungen gemacht find. 

Hierher gehören bejonders die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
von Bradley in Greenwich beobachteten Sterne, weldhe von Auwers' 
Meifterhand mit der denfbar größten Sorgfalt neu berechnet find und die 
Grundlage für den von 45 auf 622 Sterne vermehrten Fundamentalfatalog 
des „Berliner Jahrbuchs“ geliefert haben. Die neue Bearbeitung der 
Bradleyichen Beobadhtungen legte Auwers „den Gedanken nahe, die zeit- 
gemäße Umprägung des in den genauen Fixſternbeobachtungen aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts gelammelten Schatzes durch Einbeziehumgen 
der Mayerjchen Beobachtungen zu vervollftändigen“. Dieje umfangreiche 
Arbeit ift im Jahre 1877 begonnen und jebt 1894 vollendet erjchienen. 

Tobias Mayer, Profeffor der Aftronomie in Göttingen, befannt 
durd) jeine Methode der Reduktion der Meridianbeobadhtungen und durch 
jeine Studien über den Mond, bejtimmte in den Jahren 1756 bis 1760 
in Göttingen über 1000 Sterne, die in der Nähe der Efliptit 
ftehen, um Anhaltspunkte zu Beobachtungen des Mondes und der Planeten, 
die fich ebenfalls jtet3 in der Nähe der Efliptif bewegen, zu gewinnen. 
Der Siebenjährige Krieg griff oft jtörend in die Beobachtungen ein, und 
mitunter mußte der Aſtronom um jeine perjönlide Sicherheit auf der 
Sternwarte in Belorgnis jein. Denn die in Göttingen liegende feindliche 
Garnifon hatte die unter der Sternwarte befindlichen Näume in ein Pulver: 
magazin umgewandelt. Mayer bediente ſich eines Duadranten von 6° Halb- 
meſſer. Seine Beobachtungen erjchienen, von ihm jelbjt berechnet, 1775 
bald nach jeinem Tode, und der Katalog enthält 998 Sterne. Baily 
hat den Katalog 1830 verbefjert neu herausgegeben, und das jeht vor= 
liegende neue Verzeichnis von Auwers enthält 1027 Sterne und 51 Planeten- 
beobadtungen aus den genannten Jahren, da «8 inzwilchen gelungen it, 
eine weitere Anzahl Sterne zu identifizieren. Dabei find merkwürdige 
Dinge zu Tage getreten. Das Mayerjche Inftrument litt an großen Un— 
volltommendeiten, jeine Ihren waren nicht gegen Temperatur fompenfiert, 
jo daß fie in der Nacht jchneller gingen als bei Tage. Der Duabdrant, 
an dem entlang das Fernrohr ſich wie ein Radius bewegen lieb, lag nicht 
in einer Ebene, jondern war merklich verbogen, teil fonfav teils fonver. 
Dabei wurden die Tyadenantritte jelbjft von Mayer noch genauer beobachtet 
ala von Bradley, da er anjcheinend jchon die Methode der Schätzung von 
Zehntel-Sefunden anwandte, obgleich er mit geringerer Vergrößerung be= 
obachtete al3 Bradley. 

Nur dadurch gelang e&, die jo jehr faljchen Angaben des Mayer: 
Ichen Inftrumentes zu berichtigen, daß zwei Drittel der von ihm beoba hteten 
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Sterne auch von Bradley beſtimmt und von Auwers neu reduziert 
find. Ihre Poſitionen wurden nun nad) Bradleys gleichzeitigen Beobach— 
tungen als befannt angejehen und hiernach die übrigen Sterne durch 
differentielle Methoden eingejchaltet und bejtimmt. Das neue Aumersjche 
Verzeichnis enthält die Orter der Mayerſchen Zodiafaliterne für 1755 und 
die Eigenbewegungen, die aus zahlreichen jpätern Beobachtungen und aus 
der Neubeobachtung der von Bradley nicht beobachteten Mayerichen Sterne, 
welche E. Beder fürzlic in Berlin ausgeführt hat, abgeleitet find. Durch 
dDiefe neue Bearbeitung erfuhren die von Mayer uriprünglic) abgeleiteten 
Poſitionen in Rektafcenfion oft Korreftionen von 5—10”, in Deklination 
durchſchnittlich von — 4”. 

Dieje Neuberehnung älterer Beobachtungen, an welcher aud Die 
Altronomen G. Müller, Battermann, Stumpe und Harzer, 
jowie die verftorbenen Sievers und J. Lamp thätigen Anteil ges 
nommen haben, wird ihren dauernden Wert in ferner Zukunft behalten. 


9, Neue Kometen, 


Fünf Kometen erjchienen im Jahre 1894. 

Komet 1894 I wurde am 26. März 1894, nachdem er bereits 
das Perihel pajjiert hatte, von Denning in Briftol entdedt. Er befand 
ih alſo jhon im abnehmenden Licht und war überhaupt jchwad. In 
einer kleinen Nebelhülle von zwei oder höchſtens drei Bogenminuten Durch» 
meſſer, die nad) außen nicht begrenzt, jondern allmählich abgetönt war, 
ſtand in einer centralen Nebelverdichtung ein kleiner fternähnlicher Kern 
12. Größe. Nur in München und Rom will man das Innere des Ko— 
meten gramuliert geliehen haben. Die Nebelhülle war nicht ganz rund, 
jondern erjtredte ji) vom Stern aus etwas mehr nad) Süden, jo daß eine 
fächerförmige Koma und ein Schweifanfat geahnt werden fonnte, der wohl 
identifch mit einer in Kopenhagen bemerften „Nebentondenfation“ ift. Der 
Komet wurde bald fleiner und ſchwächer, doc Teuchtete er am 30. Mär; 
wieder ein wenig auf. Trotz der geringen Lichtitärfe konnte er dod) 
vorteilhaft beobachtet werden, da er abends ziemlih hoch am Siübiwelt- 
himmel ftand. Bei der Entdedung jtand er über dem Kopfe des Großen 
Löwen und bewegte fi dann durch die nördlichen Gebiete dieſes umfang: 
reihen Sternbildes auf das Bild der Jungfrau zu. Die lehte Beobach— 
tung des Kometen iſt am 22. Mai 1894 in Paris gelungen. Die Bahn 
zeigte bald eine ftarfe Abweichung von der Parabel, und Hind in Twiden- 
ham fand eine Ellipje von 6°/, Jahren Umlaufszeit. 

Die genauefte Bahn hat aber Schulhof in Paris berechnet, indem er 
ſechs Normalörter benußte, welche die ganze Beobachtungszeit von 55 Tagen 
umfaſſen, und denen er, je nad) ihrer Zuverläffigfeit, verichiedene Gewichte 
gab. Seine Elemente! find: 





ı 'T ift die Zeit der Sonnennähe, q ber zugehörige fleinfte Sonnen» 
abitand, dividiert durch die mittlere Entfernung der Erde und Sonne, i bie 
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T = 1894 Februar 9,44753 mittl. Pariſer Zeit. 
i= 5° 317 39" 

= MM 28 22 ) mitil. Hg. 18940. 
o= 46 13 46 [ 

q = 1,147014 

e = 0,697217 


Umlaufszeit 7,373703 Jahre. 


Der Komet ift alfo dadurch) bejonders intereffant, daß er alle 
7'/, Jahre wiederfehrt, und die Unficherheit der Umlaufszeit ſchätzt Schul- 
hof auf nicht mehr ala zwei Monate, Allerdings werden die beiden 
nächſten Erjcheinungen von 1901 und 1908 ungünjtig zu beobachten fein, 
und erit im Jahre 1916 verjpricht der Komet dieſelbe günftige Stel— 
fung zu befommen, welche er 1894 hatte. Im Jahre 1866 muß der 
Komet nahe beim Jupiter gewejen jein und größere Bahnftörungen er- 
fitten haben, 

Komet 1894 II ift am 1. April 1894 von Walter %. Gale 
in Sydney 55° füdlich vom Äquator entdeckt worden. Er bewegte ſich 
anfangs nad) Oſten, dann rapid nad Nordoſt und wurde vom 30. April 
an in Europa jihtbar und an diefem Tage zuerjt in Nizza beobaditet. 
Er hatte um dieſe Zeit auch feine größte Helligfeit erreicht, jo daß er 
jogar mit bloßem Auge wahrgenommen werden fonnte, wenn man bes 
jondere Aufmerffamfeit auf die Stelle, an welcher er ftand, verwendete. 
Der Komet bewegte ſich dann mit abnehmender Lichtftärfe und Geſchwindig— 
feit durch die Sternbilder de8 Großen Hundes, der Waflerfchlange und 
des Löwen und erreichte mit — 43° die höchſte nördliche Deflination. 

Alle Beobachter jtimmen darin überein, daß der Komet hell und groß 
war, ohne Kern, aber mit einer Nebelhülle von 8-9 Minuten Durd)- 
meſſer. In der zweiten Hälfte des April fand man auf den Sternwarten 
der jüdlihen Halbfugel einen äußerſt ſchmalen Schweif angedeutet, der 
im Mai nicht mehr ſichtbar geblieben war, ſich aber auf den Photogrammen 
der Lid-Sternwarte und auf denen von Heidelberg findet. 

Diefer Schweif ijt fadenförmig dünn, während die Nebelhülle des 
Kopfes einen viel beträchtlichern Durchmeſſer hat. Er jpaltet ſich weiterhin 
in mehrere, wenig gegeneinander geneigte Ajte, die zuletzt etwas gebogen 
jind. Wolf hat auf feiner Heidelberger Aufnahme bemerkt, daß die 
Schweifäſte ſich nad) verjchiedenen Richtungen frümmen und fi) einander 
jchmeiden. Aus den Beobahtungen vom 3. April bis 11. Mai hat John 
Tebbut in Windfor (Neufüdwales) folgende parabolijche Bahnelemente 
abgeleitet: 


Neigung und S, der auffteigende Knoten oder Durchſchnitt der Bahnebene 
bes Rometen auf der ber Erde, » der Abftand der größten Sonnennähe vom 
Knoten und e die Ercentricität bes bejchriebenen Kegelſchnittes, letztere alfo 
bei der Parabel — 1, beim Kreije — 0. 
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l = 1894 April 13,51310 mittl. Greenwicher Zeit. 
i= 87° 4 6" R 
* == 206 2056 mittl. Aq. 1894,0. 
— 324 17 9 [ 
za — 0,983391 
==; 

Das Spektrum diejes Kometen ift von Campbell am 36-Zöller der 
Lid-Sternwarte beobachtet worden und zeigte die Bänder des Kohlenſtoffs 
und Cyans. In der photographiihen Aufnahme des Spektrums zeigten 
ſich 22 Linien des Kohlenftoffs und überhaupt viel Ahnlichkeit mit dem 
Spektrum des Kometen 1893 II. 

Komet 1894 III ift der zweite Tempeljche periodiiche Komet von 
1873, gewöhnlic „Tempel,* genannt. Diejes äußerft zarte Objekt wurde 
am 8. Mai 1894 auf Grund der Vorausberehnung von Schulhof von 
Yinlay auf der Kap-Sternwarte aufgefunden und gegen 5 Uhr morgens, 
da es erjt fur; vor der Sonne aufgeht, beobadjtet. Der fleine Komet 
hatte nur 1 Bogenminute Durchmeffer und feine Andeutung eines Schweifes. 
Er konnte wegen jeiner ungünjtigen Stellung in Europa nicht wahrgenommen 
werden. Nach den Beobachtungen, die übrigens nur am Kap, in Auftralien 
und Meriko gelungen jind, hat Schulhof in Paris die Bahnelemente 
verbeflert und gefunden: 


T = April 23,24700 mittl. Pariſer Zeit. 
i= 12? 4 21" 

8 = 121 10 5 ) mittl, Aq. 1894,0. 
w = 185 4 55 

q = 0,574776 

e — 0,551076 


= 


mlaufäzeit 5,21873 Jahre. 

Komet 1894 IV wurde am 20. November 1894 von Lewis 
Swift auf der Lowe-Sternwarte, Eho Mountain in Kalifornien, entdedt. 
Er jtand im Sternbild des Wafjermanns, abends tief am Südweſthimmel, 
ging früh unter und bewegte ſich langjam nad Oftnordoft. Er war jehr 
ſchwach, und es ſind nur wenig Beobadhtungen von ihm befannt geworden. 
Die lebte derjelben wurde am 2. Dezember von Paliſa in Wien gemacht. 
So unſcheinbar diejer Komet ift, fo ift doch feine Auffindung von hohem Inter⸗ 
eſſe, Denn die von Leuſ m ner berechneten parabolijchen, proviforischen Elemente: 

T = 1894 Öftober 4,90 mittl. Greenwicher Zeit. 

i—  $r 16 R 

2 = 43 4 ) mittl. Aq. 1894,0. 

w— 291 48 | 

q = 1,4703 
beweijen, daß er identiſch ift mit dem ſeit lange vermißten de Vico— 
ſchen Kometen 1844 I. Für diejen hatte Brünnom folgende Bahn 
elemente gefunden: 
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T = 1844 September 2,48033 mittl. Berliner Zeit. 
i= 2° 54° 50" | j 
0 mittl. Aq. 1844,0, 


o == 278 4150 
q = 1,1864] 
e = 0,61765 


Umlaufgzeit 5,471 Jahre. 

Auh Schulhof und Berberich haben die Identität beider Kometen jelb- 
ſtändig erfannt. Der Komet ift jeit 1844, wo er gleich als periodiſch 
erfannt wurde, in den folgenden Erjcheinungen ftet3 vergebens geſucht und 
nur am 16. Mai 1855 von Goldfhmidt in Paris gejehen worden. 
Diesmal ift er ein Jahr jpäter eingetroffen, ala man erwartete. Er muß 
in den Jahren 1863, 1874 und 1886 ſehr ftarfe Störungen jeiten® des 
Jupiters erlitten haben. Seine Auffindung in diefem Jahre wird hoffent- 
ih die MWiederauffindung in feinen künftigen Ericheinungen fichern. 

Der fünfte Komet, über den wir bier zu berichten haben, ift ber 
befannte periodiihe Endejhe Komet. Er wurde auf Grund der von 
Badlund in Petersburg ausgeführten Vorausberehnung am 30. No— 
vember 1894 in Heidelberg und Nizza und am 1. Dezember in Teramo 
genau an dem vorausberechneten Ort wieder aufgefunden, an dem erjtern 
Orte auf photographiſchem, an den beiden leßtern auf optijchem Wege. 
Die Elemente des Kometen find nach Badlund: 

T = 1895 Februar 4,774808 mittl, Berliner Zeit. 

i — 120 54 24" 
=334 4 51} 
v1 57° 3% | 
4 = 0,3410473 

e — 0,8462496 
Umlaufszeit 3,30375 Jahre. 

Dieje Kometenerjcheinung führt die Bezeichnung 1895 I, wenn nicht 
noch ein Komet entdeckt wird, der jein Perihel vor dem 4. Februar 1895 
bat. Der Endejche Komet war in diefer Ericheinung noch ſchwächer ala 
in denen de3 lebten Jahrzehnt? und ſcheint doch, ähnlich wie der Halleyjche 
Komet, durch Ausftrahlung von Kometenmaterie von feiner Lichtjtärfe mit 
der Zeit merklich verloren zu haben; denn beide Kometen waren früher 
mit unbewaffnetem Auge jichtbar. Er fteht tief am Abendhimmel und 
wird nad jeinem Periheldurchgang nur noch auf der jüdlichen Halbfugel 
der Erde in den frühen Morgenftunden beobachtet werden fünnen. 


mittl. Ag. 1895,0. 


Auf den photographiichen Platten der totalen Sonnenfinjternis vom 
16. April 1893 hat man auf der Lid-Sternwarte einen Kometen entdedt, 
der ſich auf dem verjchiedenen Aufnahmen mehr oder minder deutlich von 
den Strahlen der Korona abhebt. Der Komet hat eine parabolijche Ge- 
ftalt mit zwei Aften ungleicher Länge; er ijt mit feinem doppelten Schweif 
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etwa einen Sonnendurchmeſſer lang, und die Spibe feines Kopfes jteht 
um mehr ald einen Sonnenradius vom Südrande der Sonne entfernt. 
Sie iſt durch einen hellen, äußerjt dünnen Streifen mit der Sonne ver: 
bunden, deſſen Natur noch nicht aufgeflärt it, der aber von den Korona— 
jtreifen, die mehr geneigt jind, iſoliert iſt. ine Bahnbejtimmung diejes 
Kometen ift natürlich nicht ausführbar. Aber die Erjcheinung legt Zeug— 
nis dafür ab, daß die Kometen jehr häufig find und daß jelbit kleine, 
ſonſt nicht fichtbare Kometen in der Sonnennähe jtarfe Schweife entwideln. 


10. Die neuen Aſteroiden. 


Bei den jet jo zahlreichen neuen Entdedungen diejer feinen Himmels— 
förper ift die Bezeichnung derjelben mit weiblichen Namen aus der Haffijchen 
Mothologie jeit Jahresfrift außer Übung gefommen. Dagegen bat fic) 
die vorläufige Bezeichnung der Planeten mit Buchitaben als praltiſch er- 
wielen. Sie wird proviſoriſch angewandt, bis entſchieden ift, ob der Planet 
eine neue fortlaufende Nummer erhält oder aufgegeben wird. 

Von den im vorigen Jahrbuch erwähnten Planeten haben jetzt AI, 
AK, AL, AM und AN der Reihe nad die Nummern 373 biß 377 er— 
halten. Planet AO, als zu wenig bejtimmt, blieb ohne Namen, endlich 
Planet AP erhielt nachträglih die Nummer 378. 

Im Jahre 1894 find folgende 24 Niteroiden neu entdedt: 


Litt. Nr. entdedt am | bon I AR | Bet. | Größe 
AU 379 8, Januar Gharlois 74h -- 20° 183 
AR 380 8, Januar Eharlois 7,6 + 24 13 
AS 381 10. Januar Charlois 86 -- 18 12,5 
AT 382 29. Januar Charlois 8,7 -+ 19 12 
AU 383 29. Januar Eharlois 8,9 -- 20 13 
AV 3354 11. Februar Eourty 10,0 -+- 22 11 
AW 30. Januar Wilſon 04 353 '2 
AX 385 1. März | Wolf 11 + 718 
AY 386 1. März Wolf 16 + 4 12 
AZ 387 5. März Gourty 96 — 24 10 
BA 388 7. März Charlois 107 +11 ,12 
BB 389 8, März Charlois 95 +4 1 
BU 390 , 24. März Bigourdon 9 + 4 13 
BD 1. November | Wolf 24 +10 12,5 
BE 1. November Wolf 26 +8 :ı 115 
BF 4. November Wolf 32 +11 11,5 
Bü 4. November Wolf 3,1 -- 13 11 
BH 19. November Borelly 3,2 + 15 12,5 
BI — 369 22. November Charlois 24 — 2 11 
BK 30. November Eharlois 4,1 + 22 13,5 
BL 1. Dezember Charlois 49 79 -+ 2 13,5 


BM 19. Dezember Carb 54 +11 12 
. Dezember Sharbis | 75 — 
. April Roberts 180 — 8 12 


je") 
2 
[Se] 
DD OR 
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Die Planeten BD bis BO haben nod feine Nummern erhalten, 
und es ift noch nicht feitgeitellt, welche von ihnen überhaupt zu nume— 
tieren find. Die Zahl 359, welche uriprünglich dem Planeten 1893 L 
gegeben war, aber gejtrichen werden mußte, weil fich diefer Planet ala 
identiih mit 89 Julia ergab, ift nun dem ‘Planeten 1893 M, entdedt 
am 10. März 1893 von Charlois, gegeben worden. 

Von den oben genannten Entdedern beobachten Charlois in Nizza, 
Wolf in Heidelberg, beide nad photographiicher Methode. Bigourdon 
machte optijche Beobachtungen in Paris, Courty in Bordeaur, Borelly 
in Marjeille, und Wiljon lebt in Northfield, Minn. Lebterer hat auf 
diefer Sternwarte den Planeten AW und einen ältern auf einer photo= 
graphiichen Aufnahme der Plejaden vorgefunden. 

Der Planet BE zeigte eine auffallend ftarfe geometriiche Bewegung 
und bejonderd eine anormal jtarfe Abnahme der Deklination im Betrage 
von einem halben Grad täglih. Schulhof verfuchte vergebens eine Kreis— 
bahn und eine Ellipfe zu erhalten, die Beobachtungen ließen fich nicht ver= 
einigen, jelbjt wenn er annahm, daß die große Achſe der Planetenbahn nicht 
größer als die der Erdbahn jei. Deshalb rechnete er zunächſt eine parabolifche 
Bahn, die eine Neigung von 44° gegen die Efliptif ergab, und verbeſſerte 
dieje zu einer elliptijchen Bahn, mit 26° Neigung und einem ebenjo großen 
Ercentricitätswinfel. Später, als mehr Beobachtungen erhalten waren, 
fand Eoniel in Paris die Werte i = 23°, # — 18°, die nicht allzu 
anormal find. Immerhin bleibt der Planet jehr merkwürdig wegen jeiner 
ftarfen Neigung und Erxcentricität, und beſonders wegen jeiner verhältnis- 
mäßig Heinen Entfernung von der Sonne, welche allerding® mit 2,323 
noch beträchtlich größer ift alS die des Mars von 1,524. Der Planet 385 
it jehr hell, wiewohl andere Beobadhter ihn nur 9. Größe jhäßten. Der 
Planet 387 kann nad) der von Coniel gerechneten Bahn die 7. Größe erreichen. 

Man fieht aljo, daß troß der erdrüdenden Menge der kleinen Planeten 
immer wieder Objekte unter ihnen entdeckt werden, Die ein bejonderes 
Interefie beanjpruchen. 

Es find nun bereit3 über 400 fleine Planeten entdedt, wenn auch 
noch nicht jo viele numeriert find. Bon diejen find 251 Planeten min- 
deitend in 4 Oppofitionen beobadtet, jo daß ihre Wiederauffindung ges 
fihert ift, 30 Planeten find in 3, 35 in 2 Ericheinungen beobadıtet. 
Unter den nur in einer Oppofition beobachteten Planeten befinden ſich aber 
8 ältere Planeten, die mindejtens 10 Erjcheinungen gehabt haben, aber 
vergebens gejucht wurden. Dieſe Planeten, welche als vorläufig verloren 
gegangene betrachtet werden können, jind: (99) Dike (entdedt 1868 und 
jeitdem nicht wieder gejehen), (132) Athra, (155) Scylla, (156) Xanthippe, 
(157) Dejanira, (188) Menippe, (193) Ambrojia und (220) Stephania. 
Mehrere diejer kleiner Weltkörper find in der eriten Entdedungserfcheinung 
jo unvollftändig beobachtet worden, daß man anfangs überhaupt feine 
Bahnelemente für fie ableiten konnte. Man hat es nachträglich unter ziem- 
ih unſichern Hypothejen thun müſſen. 
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Die Berechnung der Afteroiden geſchah urjprünglich allein in Berlin; 
in den lebten Jahren haben die Franzoſen und Amerifaner gleichjalls 
Rechenämter für fie errichtet und viel zur Kenntnis und Erhaltung der— 
jelben beigetragen. Im Jahre 1894 endlich haben auch die Ruſſen ein 
Rechenbureau für die Heinen Planeten errichtet. 


11. Ortsbeitimmungen von großen Planeten. 


Die aftronomijchen Beobachtungen haben nacheinander durch die Er- 
findung des Fernrohrs, durd) die Anwendung der achromatiſchen Linfen und 
zuleßt durch die von Bradley eingeführte Beltimmung und Elimination 
der Fehler des Fernrohrs jedesmal jo erheblich) an Genauigkeit zugenommen, 
daß alle frühern Beobachter den Vergleich mit ihnen nicht aushalten konnten. 

Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts find aber feine weſentlichen 
Fortſchritte Hinfichtlich der Genauigkeit zu verzeichnen. Freilich hat die 
moderne Präciſionsmechanik uns Inſtrumente geliefert, mit denen man 
bequemer und, wenn man Sorafalt auf die Anordnung der Beobadhtungen 
verwendet, aud) ein wenig genauer beobachten fann, als es Bradley 
gelang; aber dieje Verbeijerungen find jo gering, daß man nicht behaupten 
fann, die modernen Beobadhtungen haben eine Genauigkeit höherer Ord— 
nung erreicht. Das Beobahtungsprincip, die Durchgänge eines Sternes 
durch die Fäden wahrzunehmen oder den Stern auf einen Faden zu jtellen 
und die Stellung des Fernrohrs an einem geteilten Kreiſe abzulefen, ift 
ja aud) immer dasſelbe geblieben. 

Auf vielen Sternwarten, wie beijpieläweije in Greenwich, hat ſich 
num eine gleihmäßige Routine oder, wenn man will, eine gedanfenloje 
Gewohnheit eingebürgert, vermöge der jahraus, jahrein Planeten und Sterne 
nad dem gebräuchlichen Princip beobachtet werden. Dadurch häuft fich 
eine Menge relativ geringwertige® Material auf, ähnlich) wie bei fort- 
laufenden meteorologijchen Beobadhtungen, geringwertig, weil die Mühe der 
mechanischen Beobadhtung in feinem Verhältnis fteht zu dem geringen 
theoretiichen Schlüffen, die daraus gezogen werden können. 

Die Planeten beobahtet man am vorteilhafteften zur Zeit ihrer 
Oppofition mit der Sonne. Hier vereinigen fi nämlich vier verjchiedene 
Vorteile für die Wahrnehmung. Erftens find fie dann der Erde am 
nächſten, zweitens find fie die ganze Nacht hindurch fichtbar, drittens er: 
reichen fie um Mitternacht ihren höchften und damit günftigften Stand, 
und endlich find fie dann voll beleuchtet. 

Nun hat Newcomb den Vorſchlag gemacht, die Planetenoppofitionen 
heliometriich zu beobadhten. Das SHeliometer, oder beſſer Objeltivmifro- 
meter genannt, ift ein Fernrohr mit mitten durdhgelägtem Objeftivglas, 
deſſen beide Hälften ſich meßbar gegeneinander verjchieben laſſen. Man 
erhält jo Doppelbilder und kann die Abftände zweier Sterne ſowie die 
Richtung ihrer Verbindungslinie dadurch meſſen, daß man die beiden Bilder 
der Sterne, die von verjchiedenen Objeltivhüljen herrühren, zur Dedung 
bringt. Hier hat man alſo den Vorteil, Stern mit Stern zu vergleichen, 
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ſtatt einen laufenden Stern mit einem ruhenden Faden, der einen ganz 
heterogenen Anblid gewährt. Das Heliometer ift Schon von Beſſel mit 
jehr viel Erfolg angewendet worden und giebt rund die zehnfache Genauig- 
feit der Beobadtung am Fadenkreuz. In der Mitte diefes Jahrhunderts 
geriet e8 ganz in Nergefienheit oder wurde wegen mangelnder Schule ver= 
nachläſſigt. Erit jeit den Venus-Expeditionen haben fich die Aſtronomen 
wieder diefer Beobachtungsart zugewandt. 

Heliometriihe Anjchlüfe von großen Planeten an helle Sterne find 
ihon öfter gelegentlich gemacht worden, jo von Battermann in Berlin, 
Kobold in Straßburg und von mir in Königsberg. Im großen Maßjtabe 
wurden fie zuerjt 1877 von Gill, dem jegigen Direktor der Kap-Sternwarte 
auf der Inſel Ascenfion, bei Beobadhtung einer jehr günftigen Mars— 
oppofition angewandt. Neuerding® haben Gill und Auwers aud am 
Kap die fleinen Planeten Sappho und Vietoria durch heliometrijche Tri— 
angulation an eine große Reihe von Firiternen angeichloffen, um aus 
diefen Beobachtungen, die zur Vergleihung ebenjo gleichzeitig mit den 
Heliometern der nördlichen Eröhalbfugel angeftellt wurden, die Sonnen= 
parallare zu finden, und diefen Zwed in jehr zufriedenftellender Weije erreicht. 

Im Jahre 1894 hat Schur in Göttingen den Saturn mit dem 
Heliometer an einen hellen Stern, jo oft als es die Witterung erlaubte, 
angeichloffen und dabei eine erheblich höhere Genauigkeit erzielt, als fie die 
Greenwicher Meridianbeobadhtungen de3 Saturn von 1377, die er zur 
Vergleihung heranzieht, aufweilen. Er beabjichtigt im nächiten Jahre die 
Oppofition des Mars und Jupiter in gleicher Weife zu beobachten, aber 
an eime größere Reihe von Sternen anzuſchließen. 

Gewiß wird durch Anwendung diefer Methode die Genauigkeit der 
Planetenbeobachtungen erheblich gefördert werden und daher auch die Kenntnis 
der Bahnelemente Fortſchritte machen. Hat doch beiſpielsweiſe Gill bei jeinen 
Marsbeobadhtungen auf Ascenſion ein periodijcheg Glied von nur 0,4” 
entdedt, defien Realität bei einer Revifion der Rechnung, in welcher ein 
Nutationsglied ausgelaſſen war, bejtätigt werden konnte, 

Vieleicht Führt aud die Photographie noch zu einer Erhöhung der 
bisherigen ajtronomischen Genauigkeit. Doc iſt ihre Anwendung noch zu 
wenig entwidelt, um jchon jet ein Urteil über ihre Leiltungsfähigfeit zu— 
zulafien. Nemwcomb bezeichnet die Photographie Heliometrifcher Doppel» 
bilder al3 die Präcifionsmethode der Zukunft. 


12. Ortsbejtimmungen des Mondes. 


Die Mondbahn ift die fompliziertefte und daher interefjantejte aller 
uns befannten Bahnen, da fie bejonders von jeiten der Sonne Störungen 
von ungewöhnlichen Umfange erleidet. Durch die Bemühungen von Hanjen 
und Newcomb befigen wir jeht aber Ephemeriden oder Tafeln, die die 
Mondbahn faſt bis auf die Größe der Beobadhtungäfehler genau darftellen. 

Alerdings jind die Beobadhtungsfehler beim Monde größer als bei 
Sternen, und in Greenwich, wo der Mond am häufigiten beobachtet iſt 
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und aud jet noch möglichſt täglih, auch Sonntags, wo alle andern 
Beobachtungen in England ruhen, verfolgt wird, finden ſich alljährlich 
Beobadhtungsfehler über 5”, mitunter biß zu 10”, während Meridian- 
beobachtungen von Sternen durchſchnittlich bis auf 1”, Heliometerbeobad- 
tungen bi8 auf 0,1” genau jind. 

Die Urfache diefer hohen Beobachtungsfehler ift darin zu juchen, dat 
man nur den einjeitigen Mondrand, der den unberechenbaren Einflüflen 
der Irradiation, der Helligkeit des Himmelsgrundes, der perjönlichen Auf: 
fafjung unterliegt und nod dazu durd) die Mondgebirge merklich uneben 
ift, al3 Beobachtungsobjekt hatte. Nun ijt aber nach der in diefem Jahr: 
buch Band VII, ©. 249 auseinandergefehten Methode in Königsberg ein 
Heiner heller Krater beobachtet worden und feine ftet3 wechſelnde Stellung 
gegen den Mondmittelpunft berechnet. Hierdurch ift es gelungen, Orts- 
beftimmungen des Mondes zu erhalten, Die zwei⸗ biß dreimal jo genau 
find wie die neueiten Greenwicher Meridianbeobadhtungen des Mondes. 

Damit ift, ähnlich) wie bei der Methode der heliometrijchen Beſtim— 
mungen der Planetenoppofitionen,, ebenfalls ein weſentlicher Fortſchritt im 
der Beobachtungskunſt gewonnen. Während aber die heliometrijche Planeten- 
beobachtung viel jchwieriger und mühevoller ift als die einfache Meridian- 
beobadhtung, ift die Ortsmelfung des Kraters einfacher und leichter als die 
der Ränder. Sie geichieht in derjelben Weile wie die Beobadhtung eines 
Sterned, während man den Oſt- oder Weltrand und außerdem den Nord» 
oder Südrand nacheinander einjtellen mußte, wobei das Fernrohr zu ver- 
ftellen,, die Stellung des Kreijes in aller Haft abzulefen it und, obwohl 
durch dieſe Operationen viel fojtbare Zeit in dem wichtigen Moment der 
Kulmination verloren geht, doch nur in beiden Koordinaten eine einjeitige 
unſymmetriſche Beobadhtung gewonnen wird. 

In Greenwich wird ferner der Mond zu der Zeit, wo er eine Jchmale 
Sichel und nit im Meridian jichtbar ift, am Altazimut beobachtet, 
indem mit diefem Inſtrument die Höhe der Horizontalwinfel des Mondes 
beftimmt wird. Man legt in Greenwich großes Gewicht auf diefe Me— 
thode und jcheut nicht die verwidelten Rechnungen, die fie im Gefolge bat. 
Aber die Greenwicher Beobachtungen am Altazimut liefern nur eine Prä- 
ciſion, die 7» bis 11mal jo gering ift wie die der Königsberger Krater— 
beobadhtungen. Sie haben auch für die Theorie feinen bejondern Zweck, 
da die Marima und Minima aller Ungleichheiten der Elemente und die 
günftigften Stellungen zur Beltimmung der verjchiedenen Bahnelemente 
nadeinander zu allen Phaſen eintreten. Eine Ausnahme hiervon machen 
nur die Variation und die parallaktijche Gleichung. Aber die Variation 
läßt fich jehr vorteilhaft bejtimmen zu den Zeiten, wo der Mond feine 
ſchmale Sichel ift, und die parallaftiiche Gleichung iſt ſchon aus einjäh- 
rigen Kraterbeobachtungen in Königsberg erfolgreih beitimmt. Es jteht 
aljo zu erwarten, daß man die Ränderbeobadhtungen des Mondes in Zus 
funft aufgiebt und ſich auf die Beobadhtung des Heinen, hellen, jternähn- 
lichen Kraters beichräntft. 
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Die topographiiche Erlennung der einzelnen Yormationen auf der 
Oberfläche de3 Mondes hat neuerdings ſehr große Fortſchritte gemacht 
durch die vorzüglihen Photogramme der Lid-Sternwarte, die mit dem 
großen 36⸗Zöller aufgenommen find. Es ift nicht jowohl die große Offnung 
des Objeltivs, was den Vorteil der deutlichen Bilder verſchafft; denn 
diefe wird ſogar abgeblendet, um die Bilder ſchärfer zu machen. Biel- 
mehr ift die große Fokalweite des Fernrohrs der Hauptvorzug; denn fie 
bewirft, daß die in der Ebene des Brennpunkts aufgenommenen Bilder 
einen großen Durchmefjer von fajt 14 cm haben. Außerdem werden Die 
Störungen, welche die Unruhe der Luft an andern Orten hervorruft, auf 
dem Mount Hamilton in einer Höhe von 1305 m über dem Meere 
auf ein Minimum reduziert, und es genügt eine Erpofitiongzeit von 2 Se— 
funden, um die ſchönſten Aufnahmen zu gewinnen. 

Solche Photographien Hat nun Holden, der Vorſteher der 
Lid-Sternwarte, mit großer Liberalität an die Königsberger Sternwarte 
zu theoretiihen Unterfuhungen über die Geftalt des Mondförpers und 
jeine Verlängerung nad) der Erde zu, ımd an die Prager Sternwarte zu 
topographiihen Studien überfandt. Meined in Prag Hat einzelne 
Landſchaften des Mondes in vergrößertem Mafftabe gezeichnet und auf 
ihnen alle eingetragen, was ſich auf verschiedenen Photogrammen derjelben 
Gegend erkennen läßt. Hierdurch ift unfere Kenntnis der Mondformationen 
erheblich gefördert worden, und es find Darjtellungen des Mondes ent— 
jtanden, die viel natürlicher find ala die Karten von Mädler und Beer. 
Während auf diejen alten Karten, ähnlich wie in unjern üblichen geogra- 
phijchen Atlanten, eine ſchematiſche Darftellung angewandt werden mußte, 
in der beiſpielsweiſe Gebirgäfetten wie Raupen ausfehen, erblicdt man auf 
Weinecks Zeichnungen wie auf den Photographien alles wie aus der Bogel« 
perſpektive. 

Bei Oklularbeobachtungen brauchte man ſehr viel Mühe und Zeit, 
um nad). und nad) eine Formation nad) der andern zu zeichnen, und fonnte 
doch an jedem Abend nur einen ganz Kleinen Teil des Mondes jkizzieren. 
Dagegen bietet die Photographie in 2 Sekunden ein vollftändiges Mond— 
bild, das viel zuverläſſiger ift, als alle Zeichnungen es find. Freilich fommen 
auch auf der Lichtbildplatte Störungen vor; aber da man bald viele Bilder 
erhalten kann, jo genügt nad) Holden das Auffinden eines Objektes auf 
zwei verjchiedenen Platten, um feine Realität und Eriltenz zu verbürgen. 

Man hat in Prag, Brüſſel und Paris auch die Mondbilder der 
Lid-Sternwarte photographijch vergrößert; aber hierbei wird direft wenig 
gewonnen, weil das Silberforn von 0,006 mm durchſchnittlichem Durch— 
meſſer fich gleichfalls vergrößert und man dabei jtatt feinerer Formationen 
nur gröber verteilte Punkte fieht. Weineck hat indeſſen ſchwach aufgenom- 
mene photographiiche Vergrößerungen benußt, um in fie die Gebilde ein— 
zuzeichnen, die er auf andern Aufnahmen derjelben Gegend fand. So hat 
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er nad Königsberg eine fein ausgeführte Zeichnung der Ringebene Flam— 
marion mit dem Krater Möfting A überjandt, die viele neue Rillen, manche 
umgebogen wie bei muſcheligem Bruch, enthält, von denen wir hier die 
meijten auf den Photogrammen der Lid-Sternwarte wieder auffinden konnten. 

Die oft angeregte Trage, inwieweit Mondformationen infolge ber 
ſtark wechjelnden Temperaturen in dem durch feine Atmojphäre gemilderten 
Sonnenſchein und im Schatten ji) verändern, wird erft mit Sicherheit 
auf Grund der photographiichen Aufnahmen des Mondes ſich beantworten 
laffen. 


14. Die Marsoppofition. 


In der zweiten Hälfte des Jahres 1894 fand eine Oppofition des 
Mars ftatt, und man hat derjelben in weiten Streifen mit großem Intereſſe 
enigegengejehen, weil der Mars derjenige Planet ift, auf deſſen Oberfläche 
man die meijten Ginzelheiten erfennen fann. Auch haben die Anderungen 
auf diefem Planeten in mancher Hinjicht Ahnlichkeit mit meteorologijchen 
Vorgängen auf der Erde gezeigt. 

Um den Mars zu beobachten, hat Bercival Lowell für furze Zeit 
eine eigene Sternwarte — Lowell Objervatory genannt — in Flagſtaff 
im Territorium Arizona in 111° 41’ weftlicher Länge von Greenwid) 
und in 35° 11° nördlicher Breite gegründet, auf welcher auch William 
Pickering, der frühere Leiter der Arequipa-Station, beobachtet. Auch hat 
eine Dame, Namen? Manora, in Luſſinpiccolo in Jitrien unter 14° 7’ 
Öftlicher Länge und 44° 32° nördlicher Breite zu gleichem Zweck eine 
Sternwarte erbaut. 

Die Beobahtungen des Mar find aber nod nicht jo weit ab— 
geichlojien, da man jchon jeht ein zuſammenfaſſendes Urteil über die 
jelben fällen und das MWejentliche und Zuverläſſige von dem vielen über: 
flüffigen Beiwerf jondern fönnte. Daher behalten wir den Bericht über 
die Mar&oppofition uns für das nächte Jahrbuch vor. 


Boofogie. 


1. Einfluß mechanischer Eingriffe auf die Entwidlung des Eies. 


Im legten Jahrgange diejes Jahrbuches teilten wir in dem Artikel: 
„Die Entwidlung getremmter Eiteile“ die Rejultate der Fortbildung mit, 
welche verjchiedene Forſcher, zuleßt au Driejh und Wilfon, nad 
Trennung der Furchungszellen bei den Eiern verjchiedener Tiere erhalten 
haben !. Dieje interefjante Seite der Entwicklungsmechanik ift fürzlic von 
DO. Hertwig und FT. H. Morgan weiter gefördert worden, indem fie 
die Bildungsvorgänge jtudierten, welde durch den Einfluß äußerer Be— 
dingungen oder direkt vorgenommener mechaniſcher Eingriffe auf das in 
der Entwicklung begriffene Ei herbeigeführt werden. 

Dem erjten Forſcher fam es zunächſt darauf an, den Wert der erjten 
Furchungszellen für die Organbildung des Embryos feitzuftellen, und den 
Ergebnifien in diejer Richtung gilt feine erfte Abhandlung ?, Als Verſuchs— 
objefte dienten ihm Gier des Trojches und des Molches. An dieſen zer= 
jtörte er einen Zeil der Eizellen oder hemmte fie in ihrer Entwicklung. So 
jette er die Eier vor Beginn der Furchung zwijchen zwei Glasplatten oder 
in einem Glasröhrchen beftimmten, zur yormveränderung führenden Druden 
aus. Andere wurden, während fie den Furchungsprozeß durchmachten, 
mittel3 eines haarfeinen Kofonfadens eingejchnürt oder mittels eines ſpitzen 
Inftrumentes angejtochen. Sodann wurde bei einigen Eiern der Inhalt 
durcheinander gewürjelt oder eine der beiden erjten Furchungszellen vermittelt 
eines ſtarken galvanischen Stromes oder einer erhigten Nadel getötet. Dieje 
verjchiedenartigen Experimente lieferten ihm eine Reihe hübſcher Ergebniſſe 
und Schlüffe, von denen wir hier die wichtigiten in der wörtlichen Faljung 
des Forſchers wiedergeben. 

1. Durd Eingriffe obiger Art wird die Richtung und Nufeinander- 
folge der Zeilungsebenen ſowie die Größe der Furchungszellen in außer— 
ordentlicher Weije abgeändert. 

2, Niemals ijt die Stellung der Medianebene des Embryo3 durch die 
Stellung der beiden erjten Furchungsebenen bedingt. 

3. Die Kerne werden bei der Furchung im Ciraume wie ein Haufen 
von Kugeln durcheinander gewürfelt. 


ı Siehe S. 189 ff. 
2 Zeitfehr. für mikroſt. Anatomie 1893, Bd. XL. 
Jahrbuch ber Naturmiffenichaften. 189/98. 11 
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4. Durd) den Kernteilungsprozeß werden demnach auch nicht quali= 
tativ verfchiedene Subjtanzen des Furchungs-(Ei⸗)kerns auseinander gelegt 
und auf verjchiedene Zellen zur Verteilung gebracht. 

5. Die Eizelle bleibt während der erjten Furchungsſtadien ijotrop, 
d. h. im Dotter des Eies find feine für einen beftimmten Organteil vor= 
ausbejtimmte, qualitativ ungleiche Subitanzteile in bejtimmter, räumlicher 
Anordnung enthalten. Erft mit dem weitern Verlauf der Yurdung und 
der dadurch bedingten Zellvermehrung wird der ilotrope Inhalt des Eies 
immer mehr organifiert und im einzelnen jpecifiziert. 

6. Die Yorm des Eies und die Differenzierung jeines Inhalts übt 
auf eine große Reihe von Entwicklungsprozeſſen einen richtenden Ein- 
fluß aus. 

7. Einen Einfluß übt auch auf die Formbildung der Embryonen 
bis zu einem gewiſſen Grade die Schwerkraft aus. 

8, Niemals findet eine Wiederbelebung der zerftörten Eihälfte ftatt, 
auch nicht, wie Roux will, eine Poftregeneration. 

9. Bei ftörenden Eingriffen findet in hohem Make eine Selbit- 
regulierung des Entwicklungsprozeſſes jtatt, wodurch auch umter veränderten 
Verhältnifien noch ein normale Entwidlungsproduft entftehen fan. 

10. Das Ei ift ein ſpecifiſch organifierter Elementarorganismus, der 
fi auf epigenetiſchem Wege durch Vervielfältigung in Zellen und nad: 
trägliche Differenzierung derjelben entwidelt. 

11. Da jeder Elementaranteil dur Teilung der Anlage entiteht, 
enthält er aud die Anlage zum Ganzen und wird erjt während des Ent— 
wicklungsprozeſſes je nad der Stellung, welche er im Verhältnis zum 
jeweiligen Gejamtorganismus einnimmt, unter Bildung von Plasmapro— 
duften immer genauer jpecifiziert und differenziert. 

Aus diefen Süßen ergiebt fi) vor allem der Schluß, daß man in 
der Embryonalentwiclung feine vorgebildeten und durch den Furchungs— 
prozeß ſich jondernden Keimbezirfe für den Aufbau der einzelnen Organe 
annehmen darf, jondern daß im Ei nur MWechjelbeziehungen der Furchungs— 
zellen exiftieren, die bei etwaigen Entwidlungsjtörungen oder <hemmungen 
regulierend eingreifen. Für das PVerftändnis der Embryonalentwidiung 
reicht alio weder die von Rour aufgeftellte Mojaiktheorie noch die von 
Weismann ausgebildete Keimplasma= oder Determinantentheorie aus, da 
das durch den Furchungsprozeß entitandene Zellmaterial in ganz ver» 
Ichiedener Weife, je nachdem der Entwidlungsgang verläuft, in ganz ver= 
jchiedener Art zum Aufbau des Embryoförpers Verwendung findet. 

Zu ganz ähnlichen Rejultaten führen au die Morganjcden Ver— 
ſuche. Derfelbe experimentierte mit Giern von Lurchfiichen, welche ala 
jehr dotterreiche im Gegenſatz zu den bisher unterfuchten nur eine partielle 
Furchung durchlaufen, indem nicht der ganze Inhalt des Eies, fondern 
nur die jogen. Keimjcheibe in den Furchungsprozeß eintritt. Bei Eiern 





ı Anatom. Anzeiger, 8. Jahrg. (1893), Nr. 23 und 24. 
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diefer Art zerjtörte er ebenjo wie Hertwig mit einer jcharfen Nadel die 
eine der beiden erjten Furdhungszellen und beobachtete die ſich weiter ab— 
jpielenden Vorgänge. AS deren Endergebnis konnte er allemal feititellen, 
daß die unverleßte Zelle ſich weiter entwidelte und jchließlich wie die normale 
Eizelle einen vollftändigen Embryo erzeugte, der nun aber nicht, wie bei den 
Eiern mit totaler Furchung, von der Hälfte des normalen Umfanges war, 
jondern bis faſt zwei Drittel desjelben betrug. Diejer Unterjchied erflärt 
fi daraus, daß in der Dottermafje hinlänglich viele Bauftoffe zur weitern 
Ausgejitaltung des embryonalen Körper gegeben jind, die auch nad) der 
Zerftörung der einen Bildungszelle dem Aufbau des Organismus noch zu 
gute kommen. Auch in andern Punkten, beſonders betreff3 der Orien— 
tierung des Embryos im Ei, lieferten jeine Experimente diefelben Rejultate 
wie die Hertwigſchen. 

Um dieje für die Biologie wichtigen Fragen noch flarer zu beleuchten, 
hat fodann D. Hertwig jüngjt eine zweite Veröffentlichung über weitere 
Experimente an Frojcheiern folgen laffen !. Dieje Arbeit macht uns befannt 
mit den Refultaten, welche erzielt wurden, wenn die Eier während ihrer 
erjten Entwidlungsjtadien verjchiedenen Temperaturen oder verjchiedenen 
Löfungen von Kochjalz ausgejegt werden. Alle dieſe Verſuche ergaben für 
die Entwicklung eine bejtimmte Grenze. Wurden die Eier erwärmt, jo 
war bei 25° das Marimum erreicht, bei dem fie noch normal, aber in 
jo beichleunigtem Tempo zur Entwidlung famen, daß in einem Zeitraume 
von 24 Stunden dasjenige Stadium erzielt war, was bei 16° erft in der 
doppelten Zeit beobadtet wird. Wurde die Temperatur noch gejfteigert, 
jo traten bald ungünftige Erjheinungen in der Entwidlung auf, die bei 
Einwirkung längerer oder fürzerer Dauer dieje zum vollfländigen Stilljtand 
brachten und jchließlih den Zerfall oder Tod des Objektes herbeiführten. 
Interejlant ift num hier die Thatſache, daß bei Anwendung foldher über- 
marimalen Temperaturen zuerft und hauptſächlich die vegetative Eihälfte 
Schaden erleidet. So beobachtete Hertwig, daß bei 28 bis 30° die ani- 
male Eihälfte noch rege ihren Furchungsprozeß fortſetzte, während berjelbe 
in der vegetativen nicht allein jtagnierte, ſondern der eingeleitete ſogar 
wieder rüdgängig gemacht wurde, indem die entjtandenen Trennungsflächen 
wieder verjchwanden. Wurden alddann die Eier wieder den normalen 
Entwidlungsverhältniffen zurüdgegeben, jo nahm ein Teil des Zellen- 
materiald die Weiterentwidlung wieder auf, die Furchung ſetzte ſich fort, 
während ein Zeil der vegetativen Hälfte dieje Fähigkeit verloren hatte und 
abftarb. Es entitanden infolgedeflen diejelben Teilbildungen, wie Roux 
fie durch Anftechen der gefurdten Eier willkürlich erzeugen konnte. 

Ähnlich wie erhöhte Wärme wirken auch niedrige Temperaturen. 
Wurden die Froſcheier 24 Stunden lang in Waller von 0° gehalten, jo hörte 
die Entwidlung auf, begann aber wieder mit verlangjamtem Tempo, wenn 
die Eier dem Einfluffe der normalen äußern Bedingungen zurüdgegeben 





Sitzungsber. der Berl. Akad. d. Wiffenihaften, math..naturw. Kl. 1894. 
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wurden. Immerhin aber bemerft man aud bier Eier, welche in ihrer 
vegetativen Hälfte eine größere oder geringere Schädigung erfahren hatten. 
Ganz diefelben Erjcheinungen lieferten ftärker fonzentrierte Salzlöfungen. 
Bei 3g Kochſalz auf ein halbes Liter Waller war die Entwidlung ſchon 
ſtark gehemmt und zeigte bejonders nach zwei Richtungen hin eine Neigung 
zur Störung, nämlich Mikbildung des Urmundes und Hemmung der 
Gehirnentwicklung. 

Daß bei allen dieſen Experimenten die vegetative Hälfte des Eies 
eher und ſtärker Schaden nimmt als die animale, führt Hertwig auf die 
verſchiedene Organiſation beider Teile zurück. Er ſagt: „Die animale 
Hälfte der Dotterkugel iſt reicher an Protoplasma und ſteht in höherem 
Maße unter der Herrichaft des Zelllerns. Unter der normalen Wechjel= 
wirfung von Protoplaama und Kern können aber Schäden, welche eine 
Zelle erlitten hat, wie durch verjchiedene Verjuche feitgeftellt worden iſt, 
wieder rüdgängig gemacht werden.“ 

Ferner geftatten dieje Verjuche wiederum einen tiefern Einblid in die 
Entwidlungsmehanit und liefern von neuem den Beweis, daß fowohl die 
Rouriche als aud die Weismannſche Theorie die Entwidlungsvorgänge 
nicht zu erffären vermögen. 


2. Die Biber an der mittlern Elbe. 


Unter diefem Titel veröffentlichte 9. Friedrich eine feine Schrift, 
in welcher er jeine Beobachtungen und jonjtigen Notizen über die legten 
deutfchen Biberfolonien niedergelegt hat!. Biel jchneller, ala mancher 
unjerer Leſer glauben möchte, ift dem Biber (Castor Fiber Z.) gerade in den 
feßten 30 Jahren in Europa der Garaus gemacht worden, jo daß er augen- 
blicklich mit Sicherheit außer an dem bejagten Fluſſe nur noch an der 
Rhonemündung in jpärlichen Reiten fein Daſein friſtet. Ob font der 
Biber no in Europa eine Heimftätte hat, ift unjerem Forſcher unbekannt 
geblieben. In England und in den Alpenländern lebt er heute jicher nicht 
mehr. In MWeftfalen, wo er fi an der Möhne lange Zeit gehalten bat, 
it nach den neueſten Ermittelungen der lebte jeines Stammes 1877 ver: 
trieben und, thalabwärt3 treibend, an der Werthaufer Fähre erichlagen 
worden. Auch aus Öfterreih und Sfandinavien liegen über die Eriftenz 
des Bibers aus den lebten Jahren feinerlei bejtimmte Nachrichten vor, und 
wenn er auch in dem großen ruffiichen Reiche noch hie und da vorkommen 
mag, jo führt er dort ficher ein zurücgezogenes Einfiedlerleben, ſonſt würde 
nicht der Fang eines einzelnen Exemplares am Dujepr bei Tſchernobyl als 
der Meldung würdig befunden fein; haufte er doch zuverläffigen liber- 
lieferungen zufolge in den 40er Jahren daſelbſt recht zahlreich. Auf dieje 
winzigen, wohl auch mit der Zeit dem Untergange geweihten Trümmer ijt 
in Europa heute eine Tierjpecies zufammengeichmolzen, welche einft eine 
weite Verbreitung befaß und 3. B. allein im Königreich Bayern über 





ı Deflau, Verlagsbuchhandlung von Paul Baumann, 1894. 


2. Die Biber an ber mittlern Elbe. 165 


60 Orten und Waflerläufen ihren Namen gegeben bat. „Es jcheint eben,“ 
jo jchließt Friedrich dieſes Kapitel von der Verbreitung des Biber, „als 
ob in allen diejen legten Zufluchtsftätten die Tage unferes Nager gezählt 
feien; denn was er verlangt, Mingt zwar wenig und ijt doch zu viel, als 
daß unſere Zeit e& ihm gönnte: Waller, Holz und Ruhe. Das erjtere 
lönnte er haben, dad Holz würden ihm die Forſtleute jtreitig machen, die 
Ruhe verleidet ihm die zunehmende Bevölkerung und die ihm folgende 
Beunruhigung. So ift e& auch in unſerem letzten deutſchen Bibergebiete: 
an der Elbe.“ 

Wie zahlreiche Knochenfunde beweifen, war der Biber jeit der dilu= 
vialen oder doch altalluvialen Zeit an der Elbe und ihren Nebenflüflen 
anſäſſig. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts waren fie an den An— 
haltichen Ufern nod) jo zahlreih, daß der „alte Deffauer“ fie Stüd für 
Stüd beim Landgrafen von Heſſen-Kaſſel gegen einen Rekruten austaufchen 
fonnte. Jetzt lebt das Tier an der mittlern Elbe nur noch auf der Strede 
von etwas oberhalb Wittenberg bis Pechau bei Magdeburg, ſowie an den 
interläufen von Mulde und Saale. In diefem Revier zählte Friedrich 
in den fiebziger Jahren etwas über 100 Biberbaue, die fich ziemlidy über die 
ganze Strede verteilten, am gehäufteften aber, wie auch heute noch, im 
Gebiete des Fürſtentums Anhalt ſich finden. Im allgemeinen jind ſeit— 
dem die Lebensbedingungen für die Biber in mander Hinficht günftiger 
geworden, bejonders durch die Herftellung des Umflutkanals von Dornburg 
bi8 Magdeburg. Im Jahre 1890 konnte denn Tyriedri an den Elb- 
ufern von Wittenberg bis Magdeburg mindeitens 200 lebende Biber fon- 
ſtatieren. In neuerer Zeit find aber jchon vielfach wieder Verſchiebungen 
in diefem Beligftande zu verzeichnen, und zwar meiſtens zu Ungunften der 
Tiere. Mangel an Futterhölzern, Hochfluten, Froſt und Treibeis, Fabril— 
wäſſer, Deichpflafter, Schiffahrt, Nebe und Fallen werden ihnen zum Ver: 
derben und decimieren ihre Zahl um die Wette. Augenblicklich ſchätzt 
Friedrich die Zahl der febenden Biber auf 160. 

Troß der jehr verſteckten Eriftenz, welche der Biber an dem Elbftrome 
führt, entdedt der fundige Beobachter auch heute noch unſchwer feine Spuren. 
Bor allem find es die Fährten an den Landungspläßen, die mit fegel- 
förmiger Schnittfläche verjehenen Nagehölger, von nicht felten bis zu 30, 
ab und zu jogar bis zu 70 cm Durchmeſſer, die weißglänzenden, gejchälten 
Alte und Stämme, die Zugänge (Gejchleife) jeiner Nöhrenbauten und die 
Dammbauten. In der Anlage Teßterer zeigt fi, mern auch Heute nur 
mehr in jehr beichränftem Maße, der Gipfel feiner Bautechnif. So be- 
obachtete Friedrich 1891 bei jehr niedrigem Elbwafleritande am nördlich 
von Defiau gelegenen Kühnauer See die Herrichtung eines Dammes, der 
1,5 m hod) und 3 m breit einen Graben abjperrte. Das grobe Baus 
material bildeten Knüttel von 1 m Fänge und 10 bis 15 cm Durchmeſſer. 
„Seitwärts feit in das Ufer eingeflemmt, waren die ftarfen Hölzer mit 
feinerem Material, namentlidy mit Hajelreifig, gededt und ſchließlich mit 
Ihlammigen Raſenſtücken bis obenhin derartig verdichtet, daß das Ganze 
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undurddringlih für Waſſer und fo feit geworden war, daß man un— 
gefährdet darüber hingehen konnte. Nach der der Strömung zugefehrten 
Seite jtieg der Damm ſenkrecht auf, nad der andern Seite zeigte er eine 
ichräge Abböſchung. Als der Damm zerftört wurbe, um den behinderten 
Waſſerlauf zu ermöglichen, jtellten die Biber ihn jofort wieder her, und 
jo erhielt er fich, bis die erſte Frühlingsflut der Elbe ihn wegſchwemmte. 
Wie auch anderorts, haben an der Elbe diefe Dammbauten den Zwed, 
das Waſſer auf eine Höhe zu bringen und zu halten, weldhe den Tieren 
freie Bewegung beim Schwimmen und Tauchen, jomwie Sicherheit ihrer 
Baue gemährleiftet. 

Soll der Biber der mittlern Elbe und Europa noch länger erhalten 
bleiben, jo hält Friedrich die Einführung einer geregelten und allgemein 
gültigen Schonzeit für unbedingt geboten. Da jein Schaden bei der jeigen 
eingejchräntten Verbreitung fein nennendwerter ift und vorfommendenfalls 
ebenjogut anders als durch Vertilgung der Attentäter verhütet werden Tann, 
jo jteht zu hoffen, dab das Deutiche Reich bald auch dem interefjanteften 
aller Nager feinen Schuß angedeihen läßt und eine entſprechende Schon- 
zeit zubilligt. 


3. Neues über die Waltiere. 


Wenngleich unjere Kenntnis von dieſen vielfach riefigen Meeres— 
jäugetieren jehr gefördert worden ift, jo blieb doch auf dem Gebiete 
der Anatomie, der Embryologie und der Biologie noch jo vieles unklar 
und unbefannt, daß uns die Stellung diefer Tiere im Syſtem, namentlich 
ihr Verhältnis zu den Pandjäugetieren, volllommen rätjelhaft erihien. Als 
eine überaus wichtige Erjcheinung muß daher da3 Werk von W. Küken— 
thal bezeichnet werden, weil es unjere Lücken in Bezug auf die vor— 
genannten Gebiete in vielfacher Hinficht ausfüllt?. 

Daß es feine befondern Schwierigkeiten hat, die Waltiere zu ftudieren, 
ihre anatomischen Verhältniſſe zu erforichen, ihre Entwidlungsgeichichte zu 
ergründen und ihre Lebensweiſe zu beobachten, verfteht fich bei dem Leben 
und dem Sörperumfang diejer Tiere von ſelbſt; jedoch Hat fich Küfen- 
thal durch diefe nicht zurücjchreden laffen, in das Studium derjelben ein- 
zutreten und es geradezu zu jeiner Pebensaufgabe zu machen. Zweimal, 
im Jahre 1886 und 1887, hat er monatelang auf einem Walfiſchfänger 
die nordilchen Meere durchfreuzt, um jelbjt zu beobadhten und Material 
zu jammeln, und was immer ihm in= und ausländiiche Mufeen und In— 
jtitute an Material liefern konnten, hat er einer eingehenden Durchmuſterung 
unterzogen. 

Von dem reihen Schabe feiner Refultate ift es uns natürlich hier 
nur möglich, einiges wiederzugeben. Wegen vieler anatomiichen Befunde 
müfjen wir auf den erften Teil des Originals verweilen, und jelbjt die 


ı Mergleichend anatomische und entwicklungsgeſchichtliche Unterſuchungen 
an Waltieren. 2 Zeile, Jena 1891 unb 1898. 
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entwicklungsgeſchichtlichen Nejultate können hier nur in großen Zügen ber» 
folgt werden. Unter den bon unſerem Forſcher unterjuchten Embryonen 
find die intereffanteften, weil die jüngften, die eines Braunfiiches oder Zümm- 
lers, Phocaena communis Less., Deren 
Beichaffenheit wir an der Hand zweier jeinem 
Werke entlehnten Abbildungen näher kennen 
fernen wollen. Der in Figur 19 wieber- 
gegebene Embryo ftellt das jüngſte bis jetzt 
bekannte Embryoſtadium eines Zahnwales dar. 
Wüßte man über ſeine Herfunft nichts, aus 
der Gejtalt würde man niemals bei ihm 
auf feine Zugehörigfeit zu einem Zahnwale 
ichließen, jo jehr trägt das Weſen einen Habitus 
an fich, den wir auch bei den gleichweit aus— 
. gebildeten Embryonen der Landjäugetiere an- 
treffen. Entgegen der bei allen Waltieren vor= 
fommenden geftredten, jpindelförmigen Körper⸗ 
geſtalt zeigt der Embryo jtarfe Krümmungen, 
dig. 19. — Plocaena beſonders in der Kopfpartie, gerade wie die 
n. Rafendffnumg, m. Mundöfnung, Embryonen der Landjäugetiere. Noch größer 
ve. vorbere Gliebmaßen, ma. Nabel, wird dieſe Ahnlichfeit durch die deutliche 
sehe, man eb Trennung von Kopf, Rumpf und Schwanz, 
welche bei den erwachſenen Tieren volljtändig 

verwijcht iſt. Auch die Lage von Nafenöffnung, Auge und Ohr flimmt 
wohl mit der bei den Landjäugetier-Embryonen, nicht aber mit der 
beim erwachienen Waltier überein. Sehr wichtig für die Waſſerſäuge— 
tiere ift das embryonale Verhalten ihrer Extremitäten. Wir jehen an 
unferem Bramfiih-Embryo das vordere Paar deutlich in jeinen Teilen 
ansgebildet, und wenn aud eine Schwimmhaut in der Anlage bereits 
vorhanden ift, jo laſſen fid) do Arm, Hand und vier Finger deutlich) 
unterfcheiden. Die Hintern Extremitäten fehlen bekanntlich allen Wal- 
tieren, und unjer Embryo beſitzt ftatt ihrer jederfeits nur einen Hügel, den 
Külenthal für die Anlage glaubt anjehen zu dürfen, obwohl es ihm 
nicht vergönnt war, bier durch anatomische Unterfuchungen Gewißheit zu 
erlangen. Der Schwanz ijt noch vollfommen flofjenlos, und was wir 
ſonſt ala charatteriftiiche Attribute des ausgebildeten Walkörpers noch vor= 
finden, wie 3. B. die oft mächtige Rüdenfloffe, fehlt dem Embryo noch gänzlich). 
Erjt in der weitern Entwidlung kommen die Waltiercharaftere all 
mähli zum Durchbruch. Wie uns Figur 20 an einem in Natura fait 
viermal jo großen Embryo desjelben Braunfisches zur Anſchauung bringt, 
bereitet fich hier die Ausbildung der gejtredten Spindelform des Körpers 
vor. Der Unterjchied zwijchen Kopf und Rumpf ijt bereitS etwas be- 
glichen und der Übergang von letzterem zum Schwanze noch mehr voll- 
zogen. Die Hrümmungen haben bedeutend an Stärke eingebüßt, Die 
vordere Extremität ift floffenartiger geftaltet, die Schwanzfloffe vorhanden 
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und die Rüdenflojje durd) eine beginnende Aufwulftung markiert. Nur 
die Najenöffnung liegt noch wie bei dem vorigen Embryo mit dem Auge 
und Ohr in einer geraden Linie, und nicht 
wie beim erwachjenen Waltiere jenkrecht über 
den Augen. Im allgemeinen aber erfennt 
man in diefem Embryoitadium feine Zuges 
börigfeit zu den Waltieren, und es ift nur 
noch ein geringes Wachstum erforderli, um 
den vollkommenen Waltierhabitus an dem 
Embryo zur Ausgeftaltung zu bringen. 

Wie beim Braunfiich, jo verläuft auch 
bei den andern von Küfenthal unterjuchten 
Waltieren die embryonale Entwidlung in 
ähnlicher Weile. Ob dagjelbe auch für die 
bartentragenden Wale gilt, läßt ich zur Zeit 
noch nicht jagen, da unjerem Forſcher aus 
dieſer Abteilung feine hinreichend jungen Em- 
bryonalftadien zur Unterfudung vorlagen. 
Diejelben find nämlich noch ungleich ſchwerer 
zu erlangen, und nur der günftige Zufall, wel 
cher einem Forſcher joldhe Stadien in Die Hände 
> jpielt, wird hier den Schleier heben können. 

e Was KHüfenthal ſonſt noch über die 
—— — — Hautbekleidung der Waltiere, ferner über 
Bezeichnungen wie Fig. 19. Dazu die Polydaktylie ihrer Extremitäten, über 
 Smanztofie, rt Rütenflofie die Mudimente der Fingernägel und über bie 
Zahn: und Bartenbildung mitteilt, müfjen wir hier aus Raummangel 
übergehen, um noch kurz über die Unterjuchungen Jolyets zu berichten, 
welche derjelbe unlängft auf der zoologiſchen Station zu Arcachon betreffs 
der Atmungdvorgänge der Waltiere angeftellt hat !. 

Bekanntlich find die Lungen der Wale und ihre phyſiologiſche Thätig- 
feit ganz für die Lebensweiſe im Waller eingerichtet. Sie haben eine 
gewaltige Ausdehnung und ragen zur Herbeiführung der Gleichgewichtslage 
jehr weit nad) hinten in den Körper hinein. Als Atmungsloch dienen die 
jenfrecht über den Augen, aljo weit auf den Stirnteil des Kopfes gerüdten, 
eng zulammenftoßenden oder gar verjchmolzenen Najenlöcher. Um während 
der Nahrungsaufnahme die Atmung nicht zu behindern, ragt die Spalte 
des Kehlkopfes turmartig in die Rachenhöhle hinein und ſchmiegt fih um- 
Ichloffen von den beiden Gaumenjegeln den Choanen an, von denen die 
Nafengänge fait jenkrecht zu dem oder den Atmungslöchern auffteigen. Der 
Atem ſelbſt fteigt nicht jelten fontänartig aus den Najenlöchern in die 
Höhe, indem der in großer Menge ausgeatmete Wafjerdampf bei der 
Berührung mit der falten Luft eine tropfbar flüffige Beichaffenheit erhält. 
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Unflarer als über diele Vorgänge war man biäher über den Grund 
ber Thatjadhe, daß die Wale ihre eigene Körperwärme, obwohl jie ja 
ftetS im Waſſer ſchwimmen, durch den Prozeß des Atemholens ſtändig 
auf der Temperatur von 37° zu erhalten im ſtande ſind. Dieſen feſtzuſtellen, 
machte ſich Jolyet zur Aufgabe. Als Verſuchsobjekt diente ihm ein im 
Aquarium der Station lebend aebaltener Delphin, Delphinus delphis, 
ein Tier von 2,4 m Länge, 1,36 m PBruftumfang und 156 kg Gewicht. 
Dieiem Tiere wurde auf das Atmungsloch ein beſonders fonftruierter Apparat 
hermetiſch aufgeieht, welcher gejtattete, die ein= und ausgeatmete Yuft zu 
Icheiden. Lebtere wurde gejammelt und dann nad Zuſammenſetzung und 
Menge genau beitimmt. So ergab jid, daß eine Ausatmung durchſchnitt— 
lich 42 Luft lieferte, die aus 11,3%, Sauerftoff und 7,8 %, Kohlenſäure 
beitand. Dieſes Mittel war aus 40 Proben feftgeitellt, entiprechend 40 auf: 
einander folgenden Atemzügen, die in 15 Minuten von dem Delphin ge: 
macht wurden. Auf die Stunde berechnet, ergab das eine Abnahme von 
50084 1 Stohlenfäure und eine Aufnahme von 61,488 ! Saueritoff. Mithin 
fommen auf jedes Kilogramm des Körpergewichtes in der Stunde 0,394 / 
Sauerftoff. 

Um die Mechanik des Atmungsprozeſſes zu ermittelt, machte Jolyet 
graphiiche Aufzeichnungen der Aimungsberwequngen. Aus diefen rejultierte, 
dab der Prozeß in folgender Weile verläuft. Bei über dem Waſſerſpiegel 
gehobenen Atmungsloch erfolgt nach dem Öffnen der Ventilvorrichtung durch 
die Zulammenziehung der Ausatmungsmuskeln eine lebhafte Ausatmung. 
Alsdann tritt wegen dev Musfelerichlaffung eine paſſive Einatmung ein, 
der ſich gleichzeitig eine Zulammenziehung der Einatmungsmusleln an— 
ichließt, bis die 4 Z Luft in die Lungen eingedrungen find. Seht erichlaffen 
die Einatmungsmusfeln, und das Ventil ſchließt ſich. Erit nad) 19 Sefunden 
hebt eine neue Ntembewequng an, die genau in derjelben Weiſe verläuft 
wie die beichriebene. Die Ausatmung ſelbſt dauert 4, die Einatmung 
6 Sekunden. 

Aus diefem Prozeſſe geht hervor, daß die Lunge ſtark Durchlüftet wird, 
alſo dem Körper eine reichliche Menge von Sauerjtoff zuführen kann. Diele 
Menge produziert eine entiprechend reiche Wärmemenge, welche durch das 
die jublutane Fettgewebe des Körpers zurüdaehalten wird und jo dem 
Körper verbleibt, um ihn auf dem bejtimmten Temperaturgrad zu erhalten. 

Aus diejer Atmungseinrichtung ergiebt ſich auch, weshalb die Waltiere 
auf dem Lande nicht zu atmen vermögen. Gejtrandet befindet jid) der Wal 
gewöhnlich in der Bauchlage; weil nun aber bei der Atmung die Körperaus— 
dehnung in der dorjiventralen Richtung erfolgt, jo wird fie bet Einnahme der 
Bauchlage jehr ſtark behindert oder unmöglich gemacht. Mithin ift der Wal 
nicht im ftande zu atmen und jo dem baldigen Tode preiägegeben. 


4. Die Stimmen der Bögel. 


So beitimmt und dharafteriftiich die Stimme jeder Vogelart iſt, ſo 
eiht es einem tonfichern Ohre wird, den Vogel an jeiner Stimme zu 
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erfennen, jo ſchwierig iſt es doch, dieſelbe muſikaliſch zur Darſtellung zu 
bringen. Beſonders der oft wechſelnde und in ſeiner Zuſammenſetzung an 
ſich ſchon komplizierte Strophenbau der Singvögel ſpottet jedem Verſuche 
der Wiedergabe durch die muſikaliſche Notenſchrift. Dieſe geradezu une 
überfteigbare Schwierigkeit hat ihren Grund einmal in der wechſelnden 
Klangfarbe der aufeinanderfolgenden Laute, das andere Mal in der Un— 
vollfommenheit unjerer gebräuchlichen Tonzeihen. Seit Naumann be 
ichränfte man ſich deshalb darauf, die von den Vögeln hervorgebrachten 
Laute einfach duch Buchſtabenſchrift wiederzugeben, und ließ Tonhöhe und 
Klangfarbe derjelben gänzlich aus dem Spiele. So Anerfennenswertes aber 
auch jeitdem in dieſer Art der Darjtellung geleiltet worden iſt, das Dlangel» 
hafte derjelben liegt zu Har auf der Hand, um diefe Methode als eine 
genügende aniprechen zu fünnen. Neuerdings find nun mehrere Verſuche 
gemacht, diejem Mangel abzuhelfen, worüber wir furz berichten wollen. 

Zunächſt iſt ein Büchlein von A. Boigt zu erwähnen !. Derjelbe 
giebt darin eine Anleitung zum Erkennen der Vogelftimmen und bedient 
fih zu dem Ende einer jelbiterfundenen und in mehrjähriger Amvendung 
erprobten Darftellungsweile, lm den Charakter der Nogelitrophe auszu— 
drüden, beſonders aud das Einfliehen unreiner, zirpender und ſchnarrender 
Yaute zu markieren und die Dauer derielben anzudeuten, führt er als 
Darftellungszeihen Punkte, gerade und frumme Linien ein. Kurze, ab» 
geitoßene Töne werden durch Punkte, langgedehnte durch Linien wieder 
gegeben, und beide Zeichen je nad) der Beichaffenheit der Intervalle enger 
oder entfernter geießt. Die Differenzen in der Stärke und Höhe der Töne 
jind durch verichiedene Dide und Höhenlage der Zeichen angedeutet, und 
die häufig in der Strophe vorlommenden Schleiflaute gelangen durd) ſchräg 
liegende oder gebogene, abwärts oder aufwärts gerichtete Linien zum Aus— 
drud. Neben dieſer neuen graphiichen Wiedergabe findet num auch die 
Kaumannjche Methode und die Notenjchrift eine bejchränttere Anwendung ; 
und es läßt ſich begreifen, daß es dem Verfaſſer mit dieſen Mitteln in 
der That gelungen iſt, den Charakter mancher Strophe gut wiederzugeben. 
Andererfeits läßt jich aber nicht leugnen, daß dieſer Methode große Mängel 
anfleben und fie daher niemals berufen jein wird, eine natürliche Dar— 
ftellung der Vogelftimmen zu ermöglichen. 

Diefer letzte Gedanke wurde kürzlich von H. Landois, dem befannten 
Verfaffer der „Zierftimmen“, in einem Vortrage, welcher der Wiedergabe 
der Voigtſchen Methode gewidmet war, ausgeſprochen?. Derjelbe wies in 
dieſem zunächſt ebenfalls auf die Schwierigkeiten hin, die einer phonetijchen 
wie graphijchen Darjtellung der Bogeljtimme entgegenjtehen. Die eritere 
bat bejonder3 mit der Einieitigfeit unferes Konſonantismus zu kämpfen, 





ı Erturfionsbucdh zum Studium der VBogelftimmen. Prattifche Anleitung 
zum Beitimmen der Vögel nad ihrem Gefange. Berlin 1894. 

2 Sahresber. ber Zool. Sektion der Weſtf. Prov.-Ver. f. Wifſ. und 
Kunit 1893/94, ©. 56 ff. 
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während leßtere darum jo unvolltommen ift, weil die ſämtlichen Vogeltöne 
mit ihren oft jehr geringen Intervallen ſich dem Schema der Halbtonjtala 
unferer Notenjchrift nicht einfügen. Der Vortragende glaubt die Firierung 
einer Bogelftimme, vor allem der Gejangitrophe, am beften durch einen 
mweitern Ausbau unjerer Notenjchrift zu erreichen und Hält die Zehnteilung 
eines Intervall zwijchen zwei jogen. ganzen Tönen für hinreichend, um 
ohne große Verzerrung die Strophe mufifaliih zum Ausdruck zu bringen. 
Zur praftiichen Aufnahme der Vogelftimme erfann auf Landois’ Ans 
regung hin F. Hegemann einen mujifaliichen Apparat. Derjelbe beiteht 
aus einer Flöte, welche durch Veränderung der Länge ihres Schallrohres 
die Erzeugung einer chromatiichen Tonfolge innerhalb fünf Oftaven zuläßt. 
Bringt man mittels diefer Flöte die Nahahmung einer bejtimmten Vogel— 
ftimme hervor, jo firiert ein beweglicher Zeiger an einer in Zehnteltönen 
geteilten Notenjfala diejelbe, jo daß jede ihren einzelnen Tönen zufommende 
Note abgelejen werden kann. 


5. Die Formen des Rebhuhns (Starna einerea L.). 


Es iſt eine jedem Weidmanne bekannte Thatjahe, dab unfer ge= 
möhnliches Reb⸗ oder Feldhuhn jchon in einer und derjelben Gegend oft 
ftarfen Abänderungen unterworfen ift. Diejelben find um jo größer, je 
ichroffer fich die verfchiedenen Leben! und Nahrungsverhältnifie dieſer 
Vögel gegenüberftehen. Diefer Umstand veranlaßte B. Altum, auf die 
Pariabilität des Nebhuhns jein Augenmerk zu richten. Er brachte eine 
große Sammlung des Vogels aus allen Gegenden der paläarktijchen 
Region zujammen und jtudierte eingehend die überall auftretenden Ab— 
weihungen. Die Rejultate dieſes Studiums find fürzlih von ihm in 
einem interefjanten Aufſatze niedergelegt worden, deſſen Hauptergebnifje 
wir hier wiedergeben wollen '. 

Zunädjt fonjtatiert Altum, daß die auffälligften Verjchiedenheiten an 
der Farbe und Zeichnung des Gefieders hervortreten. Namentlich find 
es die Zeichnungen dei Kopfes, der Bruft und der Flügel, welche nad) 
Ausdehnung, Gejtaltung und Färbung vielen Abänderungen ausgeſetzt ind. 
Sodann aber zeigen fich auch bemerfenawerte Unterſchiede ſowohl in der 
Größe des Körpers als auch in der Länge verichiedener Körperteile, wie 
des Schnabel3, der Flügel, der Läufe u. ſ. w. 

AS Refultat feiner Betrachtungen konnte unſer Forſcher zunächit feſt— 
ftellen, „daß das Rebhuhn weniger durch das mit der geographijchen Lage 
veränderte Klima als ſolches, als vielmehr durch die Beihaffenheit und 
Fruchtbarleit jeines fingulären Wohnplabes beeinflußt wird. Zwei ſcharf 
ausgeprägte Formen fünnen nahe zujammen wohnen, wenn etwa frucht- 
bares Aderland an jterile Heide oder Moorflähen grenzt. So war das 
jetzt jchon lange verſchwundene ‚Heidehuhn‘ des Münjterlandes in meiner 
Jugend dort im Munde aller Jäger. Neben ihm eriftierte das weniger 
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bunte, gewöhnliche Rebhuhn der Fruchtfelder. Durch die fortichreitende 
Kultur der Heiden ift jenes allmählich verjchwunden.“ Dies ſtimmt alfo 
mit der früher jchon lokal gemadhten Erfahrung überein. Daneben aber 
fonftatierte Altum aud das Borfommen bejtimmt ausgeprägter Formen, 
welche, weil jie eine lofal bejchränfte Verbreitung bejigen, als bejondere 
Raſſen des typiſchen Rebhuhns betradjtet werden müflen. 

Nach dem ihm vorliegenden Material konnte er fünf ſolcher Raſſe— 
typen unterjcheiden. Dieje find: 

1. Das Rebhuhn von Moskau, Starna cinerea var. robusta. Wie 
der Name ſchon andeutet, eine Form von auffallender Größe und dazu 
von vorherrſchend grauer Farbe des Gefieders. 

2. Das ojtfriefiiche „Moorhuhn“, Starna cinerea var. sphagneto- 
rum. Es ift eine an die großen Moorflähen Oſtfrieslands gebundene 
Raſſe, die ſich durch die Kleinheit der Statur und die durchweg dunkle 
Trarbe des Gefieders bervorthut. 

3. Das ſüdſchwediſche Rebhuhn, Starna cinerea var, scanica. 63 
fteht dem „Moorhuhne” nahe, beſitzt dieſelbe Kleinheit der Statur, unters 
ſcheidet ji aber von ihm durch eine lichtere Färbung. 

4. Das ojtpreußiiche Nebhuhn, Starna cinerea var. lucida. Es 
ift von allen deutjchen Rebhühnern das ſtärkſte und außerdem noch durch 
die leuchtenden Farben, braun und weiß, ausgezeichnet. 

5. Das feine jibiriiche Barthuhn. Diejes als Starna barbata Fall. 
bisher allgemein von den Ornithologen für eine bejondere Art gehaltene 
Feldhuhn wird von Altum als die öſtlichſte Kaffe des Rebhuhns an- 
gejehen. So jehr nämlich” auch die Merkmale dieſes Vogels von denen 
des gewöhnlichen Rebhuhntypus abweichen, jo ift doch feines derſelben, 
jelbjt nicht die am frappanteften herporjtehenden, dem Barthuhn eigen- 
tümlich; alle treten in Anfängen und Andeutungen aud bei den übrigen 
Rebhuhnformen auf, jo daß jedes für fich in feiner Ausbildung nur das 
Extrem einer zuweilen ganz lüdenlojen Stala bildet. 

Nach jolder Sachlage fünnen wir die Steppenländer Rußlands, vor: 
züglid) Weſtſibiriens, als die urfprüngliche Heimat des Rebhuhns anjehen. 
Hier gedeiht es am üppigjten und hat ſich ſogar zu einer robujten Raſſe 
ausgebildet, während die an der Peripherie ſeines Verbreitungsbezirkes 
vorfommenden Raſſen (sphagnetorum, scanica und barbata) ſich durch 
bejondere Sleinheit und Zierlichleit de3 Körperbaues auszeichnen, ent= 
Iprechend einem Geſetze, das wir in der Natur jehr Häufig bewahr- 
heitet finden. 


6. Neues über die Lungenfiſche (Dipnoi). 


In dem VI Jahrgang dieſes Jahrbuches! berichteten wir nad) 
den Beobadhtungen Stuhlmanns über den afrifanifchen Lungen- oder 
Lurchfiſch, Protopterus annectens Owen., und feine Lebensweije; heute 
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fünnen wir etwas Neues über die beiden andern Vertreter diejer merk: 
würdigen Tierordnung berichten, nämlich über den amerikaniſchen Schuppen= 
molch oder Lepidosiren und den auftralischen Djelleh oder Ceratodus. 

Der erftere ift in Südamerifa zu Haufe, wojelbjt er in dem Stroms 
gebiete des Amazonas in den dreißiger Jahren diejes Jahrhunderts ent— 
dedt wurde. Bislang war er nur in wenigen Exemplaren nad) Europa 
gebracht, und über jeine Störperbeichaffenheit und Lebensweiſe nur jehr 
wenig befannt geworden. Da zudem in den lebten 40 Jahren feine 
Eremplare mehr in Gelehrtenhände famen und deshalb Jahrzehnte hin— 
durch nichts Ausführliches und Zuverläfliges über ihn lautbar wurde, fing 
man jogar an, jeine Eriftenz in frage zu ziehen. 

Unlängft nun ift diefer Schuppenmolh von 3. Bohls in Para— 
guay, aljo in der Gegend des Wendekreiſes des Steinbods, wieder auf: 
gefunden und in mehreren Gremplaren nad) Europa gebracht worden, 
Seine Beobadhtungen über die Lebensweife, welche er an Ort und Stelle 
ausführen fonnte, ſowie Neues über jeine morphologiiche Beichaffenheit find 
von ihm und Prof. Ehlers kürzlich befannt gegeben, jo daß wir jekt in 
mehrfacher Hinficht unjere Kenntniffe über dieſes Tier erweitert finden !, 
Mögen bier einige wichtige und intereflante Momente hervorgehoben werben. 

Die eigentümlihe, 6i8 über 1 m lange Lepidosiren lebt fait aus- 
ſchließlich in Sumpfgewäljern und gelangt nur mit UÜberſchwemmungen in 
die fließenden Waſſer. Hier weilt fie gewöhnlich im diden Schlamme, aus 
dem fie von den Eingeborenen des Fleiſches und der Eier wegen mittels 
Harpunen hervorgeholt werden. Ihre Nahrung ift weſentlich animaliſch, 
fie beiteht in einer fauftgroßen Sumpfichnede der Gattung Ampullaria, 
welche in jenen Gegenden recht häufig ift und ihre Anweſenheit überall 
durch die großen, rojenroten Eiballen bezeugt, welche über dem Waſſer— 
ipiegel an den Sumpfgewächſen abgelegt werden. Löcher, welche fid) in 
dem Schlammboden vorfinden, werden nad) Angabe der Indianer von den 
Lepidosiren durch Hineinprefien des Kopfes angefertigt und dienen ihnen 
zur Wohnftätte. Sie befißen gewaltige Zähne, mit denen fie ſich gegen- 
jeitig Verleungen beibringen und auch den Menſchen angreifen, wenn fie 
gefangen werden. Ergriffen geben fie einen knurrenden Laut von fich, 
indem fie die Luft durch die engen Kiemenöffnungen preijen. Das Weibchen 
legt früheitens im November jeine Eier ab, denn bis zum Ende Dftober 
war nad Bohls die Laichzeit noch nicht eingetreten. 

Während man bisher nur einen Schuppenmolch fannte, die Lepido- 
siren paradoxa Fitz., laſſen jid) an dem von Bohls heimgebradhten 
Material zwei Arten unterjcheiden. Diejelben find jchon äußerlich durch 
die ungleichen Größen- und Formenverhältniſſe des Kopfendes dharafteri= 
fiert, bejtimmen ſich aber bejonder8 durd die Beichaffenheit der Extremi⸗— 
tätenfnorpel. Dieje find nämlich bei der L. paradoxa, wie ſchon Bis 
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Ihoff und Hyrtl richtig angegeben, ungegliedert, bei der neuen Art aber 
gegliedert. Diejelbe erhielt deshalb den Namen L. articulata. 

Sehr auffallend ift bei beiden Arten der Gejchlechtsdimorphismus, 
der bejonders in der eigentümlichen Beichaffenheit der Hintern Gliedmaßen 
des Männchens zum Ausdrud kommt. Dieje befigen einen dichten Beſatz 
von großen Papillen und find deshalb mwahrjcheinlich bei der Begattung 
thätig, die nad) Ausführungen Semons ! gerade wie bei den Haien nur 
eine innere fein kann. 

Bemerkenswert ift jchließlih no die Stellung der Aftermündung. 
Diefelbe liegt nämlich niemals in der Mittellinie des Körpers, jondern jeitlid), 
und zwar bald auf der rechten, bald auf der linfen Körperhälfte, ohne daß 
damit jedoch ein fpecifiicher oder geſchlechtlicher Unterichied verbunden: it. 

Der auftralifche Vertreter diejer ſeltſamen Ordnung wurde erjt im 
Jahre 1870 in Queensland entdedt und erregte um jo größeres Auf: 
jehen, als die Zahnplatten jeineg Gaumens mit feit langer Zeit befannten 
Zahnplatten aus der Triad- und Juraformation fi als identijch erwieſen. 
Die libereinftimmung ift jo groß, dak man nicht umhin konnte, diefen 
Neuling aus der Jetztzeit mit den Foſſilen in diefelbe Gattung unterzu= 
bringen. So befam der Djelleh den wiſſenſchaftlichen Namen Ceratodus 
mit dem Beinamen Forsteri Krefft. 

Über die Verbreitung, die Lebensweiſe und die Fortpflanzung waren 
bisher nur wenige und dazu vielfad) ungenaue und geradezu faljche Daten 
befannt; es ift daher die Arbeit Semons jehr freudig zu begrüßen, melde 
gerade über dieſe Punkte, und zwar nad) durchaus eigenen Beobachtungen 
an Ort und Stelle, volle Klarheit Schafft. Auch aus diefer wollen wir 
das Wichtigſte bier folgen laſſen. 

Der bis zu 2 m Länge auswachſende Ceratodus iſt heute auf die 
beiden feinen Flußgebiete des Burett und Mary River bejchräntt. Hier 
lebt er in den Mittelläufen der Haupte und größern Nebenflüffe, alſo 
ſtets im fließenden Waller, und bewohnt vornehmlich die Erweiterungen 
und Austiefungen der Tylußbette, wo das Waſſer auch während der trodenen 
Jahreszeit zurüdbleibt. Diefen Wafjerpfügen verdanft er jein Dafein, 
denn von einer Einfapjelung und einem Trockenſchlaf, wie fie die afrila— 
niichen Protopterus zur Ausführung bringen, iſt bei ihm niemals die 
Rede. Er ift ein ausgeiprochenes MWafjertier, das, obwohl es durch Lungen 
atmet, nicht zwei Stunden lang außerhalb des feuchten Elementes lebens— 
fähig bleibt. Es ift daher auch eine Fabel, daß der Ceratodus ans Land 
gehe oder fid) auf den aus dem Waller aufragenden Baumftämmen jonne. 
Obwohl jeine Floſſen viel breiter find al bei ben andern Ordnungs⸗ 
mitgliedern, jo find fie doch viel zu ſchwach, um den ſchweren Körper auf 
dem Trocknen fortzubewegen. Die Lungenatmung dient mithin dem Tiere 
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niemals beim Landleben, jondern ift für dasjelbe das einzige Mittel, die 
trodenen Zeiten zu überwinden, welche in jeinen Heimatswäſſern für die 
Kiemenatmung durchweg wenig günftige Verhältnifje bieten. Nach Art 
der Molche fteigt das Tier in jeinen Iuftarmen Wafjerlöchern alle 30 bis 
40 Minuten zur Oberflähe, entleert unter einem dumpfen grungenden 
Geräusche feine Lunge und füllt fie mit frifcher Luft. Zur Nahrung dient 
dem Ceratodus kleines Waflergetier, welches er mit den Waflerpflanzen 
verichlingt. Lebtere füllen oft in großen Mengen feinen Magen, geben aber 
immer als unverdaulicher Ballaft wieder ab. 

Höchft intereffant find die Angaben Semons über die Fortpflanzung 
dieſes Tieres. Die Laichzeit Fällt in die Monate April bis November, 
doc werden die Eier meiltend im September und Oktober (aljo im Früh— 
finge) abgejeßt. Nach Art der Molche Heben fie diejelben an die Wafler- 
pflanzen. Hier quellen fie gerade wie die Lurcheier auf, indem fie eine 
eiweißartige Hülle umgiebt. Wann die Befruchtung erfolgt, konnte Semon 
troß allen Eifers, dieſe zu beobachten, nicht feſtſtellen; doch glaubt er, daß 
fie unmittelbar nad) der Eierablage erfolgt, genau jo wie bei den Fröſchen, 
da eine Begattung wegen des Fehlens jeglicher Begattungdorgane nicht 
wohl annehmbar erjcheint. 

Die Entwidlung des Embryos im Ei, welche lückenlos beobachtet werden 
fonnte, nähert fi in vielen Punkten der der Amphibien, hat aber auch 
Züge mit der der Rundmäuler oder Eykloftomen gemein. Gleich den 
Lurchtieren hat Ceratodus eine totale, inäquale Furchung. Nach Be- 
endigung der Furchung beginnt die Gaftrulation, welche mit der Bildung 
einer bisfwitförmigen Keimfcheibe endet, wie wir fie bei den Amphibien 
fennen. Der Durchbruch der Kiemenjpalten erfolgt erft nach der Bededung 
der Kiemenbögen durd den Siemendedel. Die Entwidlung im Ei währt 
10—12 Tage. Die freigewordenen Tierchen nähren ſich nach Verbrauch 
der Dotterjubftang von feinen Fadenalgen, an denen maſſenhaft mikro— 
jopiich Feine Tierchen adhärieren. 

Das Fleiſch des Ceratodus liefert nit, wie man bisher glaubte, 
ein jchmadhaftes Gericht; nach Angaben Semond wird es auch von den 
Eingeborenen nicht bejonders geſchätzt. Die alte Anficht gründet ſich auf 
eine Verwechslung mit einem File, Osteoglossum Leichhardti, der jehr 
Ihmadhaftes Fleiſch hat ımd bei den Eingeborenen den Namen Barra- 
munda führt, den man aljo auch fälſchlich auf diefen Lungenfiſch übertrug. 


7. Über die Geſchlechtsentwicklung der Nacktſchnecken. 


In allen Lehrbüchern finden wir die Angabe, daß unjere Nadt- 
ſchnecken, gleichwie die ihmen verwandten gehäufetragenden Landjchneden, 
in gejchlechtlicher Hinficht Zwitter find. Diefe Angabe ift nun zwar nicht 
ganz unrichtig; allein wie die Unterfuchungen Babors und Kostals 
unlängit dargethan haben ', bedarf diejelbe einer Einſchränkung. Nach den 
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Reiultaten dieſer Forſcher nämlich ftellt der Zwitterzuftand in dem ganzen 
Entwidlungschfius des Geſchlechts bei den bei weitem meiſten Nadtichneden 
nur ein vorübergehendes Stadium dar, von dem man nicht einmal behaupten 
fan, daß es, wenn auch längere Zeit dauernd, das normale Stadium ift. 

So ergab 3. B. die Unterfuhung von Agriolimax laevis Müll, 
daß die jugendlichen Eremplare nur weiblich ausgebildet find; erjt jpäter 
trat der Zwittercharafter der Gejchlechtsdrüfe auf und gleichzeitig mit ihm 
die übrigen männlichen Geſchlechtsattribute. Im Herbſt aber kann diejer 
Zuftand noch weiter ſchreiten; alsdann verfümmern jämtliche weiblichen 
Gejchlechtsteile, während die männlichen teilweiſe hypertrophieren und die 
Drüje nur männliche Zellen produziert. Dieſe Tiere find alſo reine 
Männchen geworden; fie zeichnen ſich auch äußerlich durch bedeutendere 
Größe aus, während die reinen Weibchen in der Körperlänge am Heinften 
find, Ähnlich fanden ſich die Verhältniſſe bei Malacolimax tenellus 
Nils.; auch fie find proterogyniich und jchließen ihr Leben als rein aus— 
gebildete Männchen ab. Dasjelbe ijt der Fall bei Limax maximus L.; 
auch diefe Art ift im der Jugend entſchieden proterogyniich, doch zeigen 
Ihon die jüngften Tiere Anlagen männlicher Geſchlechtsattribute. Erſt 
wenn die Tiere ausgewachſen find, bildet fi ein ausgejprochener Herm- 
aphroditismus aus, dev mit zunehmendem Alter aber der rein männlichen 
Geſchlechtsausbildung Pla macht. 

Andere Arten find nun im Gegenjahe zu den eben genannten deutlich 
proterandriich, d. h. in der Jugend zeigen fie nur dem rein männlichen 
Gejhlehtscharakter. Zu dieſen gehört zunächſt Limax arborum Borch., 
der aber im übrigen ebenjowenig wie die Arten der Gattung Amalia 
M. T. eine ſolch bunte Entwidlungsgeihichte der Fortpflanzungswerkzeuge 
beſitzt. Reine Männchen fanden unjere Forſcher jodann bei Agriolimax 
melanocephalus Aal. und Arion empiricorum Fer. 

Aus diejen Unterjuhungen geht nun, wie die Verfafler jelbft jagen, 
„hervor, daß bei den meilten Limaciden ... . die Genitalentwidlung in 
einem Cyklus fuccejfiver Gefchlehtsmetamorphofen gejchieht, wobei die be— 
handelten Tiere eingeihlechtlih beginnen und dann erft hermaphroditijch 
werden; der hermaphroditifche Zujtand wird auf einer Stufe erreicht, ob 
immer, weiß man nicht; doch gewiß jtellt er nicht immer die letzte un— 
überfchreitbare Phaje dar, indem bdiejelben Tiere wieder eingefchlechtlich 
werden, aber mit dem andern Gejchlechte, al& fie begannen, enden können“. 

Diefe Thatſachen laſſen es num ſehr zweifelhaft erjcheinen, ob wir 
berechtigt find, den Zwitterzuftand mancher Schneden als den normalen 
anzujehen. Da bekanntlich, eine ganze Reihe von Schnedenarten getrennt: 
geſchlechtlich ſind und ein übergang von einem Geſchlecht in das andere 
in vielfachen Formen in der Natur beobachtet wird (vgl. Myxine glutinosa; 
Jahrbuch der Naturw. V, 320 fj.), jo dürfte der Hermaphroditismus 
unjerer Lungenjchneden nu ala ein übergangsſtadium zu betrachten jein, 
das hier wegen bejonderer uns noch unbefannter Gründe nur längere Zeit 
andauert und vielleicht unter Umständen bleibend fein fann. 
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Schon länger ift es durd die Beobachtungen v. Siebolds bekannt, 
dab eine Wejpenart, die Polistes gallica, auf parthenogenetiihem Wege, 
d. 5. ohne vorhergegangene Befruchtung, Eier ablegt, auß denen männliche 
Weſpen hervorgehen. Hiermit war aljo für dieſe Weipenart ein ähnlicher 
Vorgang aufgededt, wie er auch für die gewöhnlichen Honigbienen be— 
jteht. Während aber bei diefen nur die ausgebildeten Weibchen, die Köni- 
ginnen, ſolche umbefruchtete, entwicklungsfähige Eier produzieren, ift bei 
jenen Polistes diejes Geſchäft den unentwidelt gebliebenen Weibchen, den 
Urbeiterinnen, zugewielen. P. Marchal jtellte ſich nun die Aufgabe, zu 
erforihen, ob auch bei den Angehörigen der echten Weipen, der Gattung 
Vespa, gleiche Zuftände herrichen wie bei der Polistes. Es lag nämlid; der 
Gedanke, ſolches vorauszufeßen, jehr nahe, da im Hochſommer alle Weipen- 
ftaaten eine erftaunliche Vermehrung ihrer Inſaſſen zeigen. Um hierüber 
Sicherheit zu gewinnen, jtellte er Verſuche mit einer gewöhnlichen Fleinen 
Weipe, Vespa germanica, an, welde aud von Erfolg gekrönt waren !, 

Bevor die erjten Männchen auftraten, aljo gegen Mitte des Monats 
Juli, ſetzte er fi in Befiß eines Teiles von einem Neſte vorbezeichneter 
Art und nahm denjelben unter jeharfe Kontrolle. In dem Neſte befanden 
fih nur Arbeiter, etwa 100 an der Zahl, feine entwidelten Weibchen und 
Männchen. Wie eine Unterfuhung ihrer Samenbehälter ergab, waren dieje 
jämtlich leer, aber in ihren Eileitern befanden ſich durchgehends legereife 
Eier. Lebtere wurden auch wirklich abgelegt, und es gingen Larven aus 
ihnen hervor, die alle ohne Ausnahme zu männlichen Weipen heranreiften. 
Diefe Produltion an parthenogenetiichen Eiern dauerte bei den freilebenden 
Tieren bis zur Mitte September, hielt aber bei den eingeiperrt gehaltenen 
länger an, was von Marchal dem Umftande zugejchrieben wird, daß fie 
eine reichlichere Nahrung hatten. Die Fähigkeit, parthenogenetifche Eier zu 
produzieren, fam übrigens nicht allen Arbeiterindividuen gleihmäßig zu, 
bei dem einen war die Fruchtbarfeit größer als bei dem andern, und 
überhaupt war es immer nur ein Teil, der dieje Eigenichaft beſaß; wahr- 
icheinlich hatten die fterilen mangelhaft ausgebildete Generationsorgane. 

Hiermit ift alſo der Beweis geführt, daß auch in der Gattung Vespa 
die Männchen auf parthenogenetiichen Wege zur Welt fommen können. 
Wahrſcheinlich liegen die Verhältnifje bei allen Arten diefer Gattung jo 
oder doch jehr ähnlich, was aus der Gleichheit oder doch großen AÄhnlich⸗ 
teit der Entwicklungszuſtände ihrer Nefter gefolgert werden darf. Übrigens 
entitehen nicht alle Männchen auf dieje Weile; e8 giebt vielmehr auch 
folhe, die aus Eiern der vollkommen entwicdelten Weibchen hervorgehen. 
Dies läßt ſich nämlich jchon daraus entnehmen, dab im Neſte noch männ— 
liche Individuen auftreten, wo, wenigjtens im Freien, fruchtbare Arbeiter nicht 
mehr vorfommen. Ob dieje Eier aber befruchtet oder wie die Arbeitereier 
parthenogenetijche jind, darüber liegen noch feine Beobachtungen vor. 


! Comptes rendus CXVII (1893). 
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9. Zur Entwidlungsgeihichte des Ohrwurms. 


Uber die embryonale Entwidlung des befannten Obrwurmes, For- 
ficula aurieularia Z., welche bi&her noch völlig unbefannt war, hat 
R. Heymons fürzlih einige Angaben gemadt, von denen wir Die 
intereflanteiten hier wiedergeben mollen !, 

Die Brutpflege, welche nach den im vorigen Jahrhundert von Degeer 
gemachten Beobachtungen das Weibchen des Ohrwurms ihren Eiern an— 
gedeihen läßt, konnte von Heymons beftätigt werden. Dasjelbe legt jeine 
weißlichen bis gelblichen, rundlich eiförmigen und mit einer glatten, aber 
feften Hülle (Chorion) umjchloffenen Eier an einem feuchten, geſchützten 
Orte, meiftens in Heinen, jelbitgeicharrten Vertiefungen des Bodens ab. 
MWährend der Dauer der Entwidlung und aud bei den fleinen, aus 
geichlüpften Ohrwürmern meilt die Mutter in der Nähe der Brutitätte, 
um Ei und Brut gegen etwaige feindliche Angriffe zu ſchützen. 

Die erjte Keimanlage im Ei, der jogenannte Keimjtreifen, mit dem 
bei allen Gliederfühlern die Entwicklung anbebt, tritt jehr früh auf und 
ift anfangs Tanggeftredt. Recht bald zeigt ich die erſte Anlage zu den 
Geichlehtsdrüfen, deren Elemente als durd ihre Größe ausgezeichnete 
Genitalzellen von dem Seimftreifen in den Dotter wandern und hier an 
einer Stelle des Streifens ſich anlegen. Gleichzeitig wandern andere Zellen 
in das Innere des Dotter8 und bilden bier das untere Keimblatt (Ento= 
derm). Bald darauf umgiebt fich der Embryo mit jerdien Hüllen und 
beginnt jehr ſtark in die Länge zu wachſen. Jetzt entitehen vom obern 
Keimblatte (Eftoderm) aus, das Ddireft aus dem weitermwuchernden Keim— 
jtreifen fich gebildet hat, das Nervenſyſtem jowie die Stigmen nebit den 
Anlagen des Tracheenſyſtems; auch werden in der Reihenfolge von vorn 
nad) hinten die Beinpaare angelegt, während die bei andern Gliedertieren 
im embryonalen Zuftande deutlich ausgebildeten Abdominalgliedmaßen nur 
ala unbedeutende Höder auftreten. Auch am eriten Abdominalringel fommt 
es nicht, wie bei vielen andern Geradflüglern, zur Ausbildung jenes eigen- 
artig umgejtalteten Beinpaared. Frühzeitig endlich entjtehen die beiden 
Zangen der Hinterleibsipige als zwei feine, gerade Zäpfchen, die ihre 
Krümmung befanntlich erſt während des Larvenlebens befommen. 

Am intereflanteften in dem ganzen Entwidlungsgange des Embryos 
find die eigentümlichen Krümmungen, welche derjelbe durchzumachen hat. 
Die gerade Richtung des Keimſtreifens erleidet bald beim weitern Aus— 
wachfen wegen der rundlichen Form des Eies eine Biegung. Dieje ift 
beim Ohrwurm anfänglich eine dorjale, verliert fich aber im weitern Ver: 
laufe der Entwidlung wieder; der Embryo zerreißt die jeröfen Hüllen und 
nimmt wieder eine gejtredtte Geftalt an. Nicht Tange nachher krümmt er 
fich jedoch zum zweitenmal, jetzt aber zur ventralen Seite hin, und zwar jo 
ftarf, daß die Abdominaljangen zwilchen die Fühlhörner des Kopfes zu 
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liegen kommen. Einen ſolchen Wandel in der Krümmung finden wir 
jonft in der Ordnung der Geradflügler nit vor — fie frümmen ſich nur 
einmal und zwar ventral —, wohl aber bei den Taufendfühlern, wo in dem 
fugeligen Ei der Embryo nad einer anfänglich) dorjalen Krümmung fpäter 
eine ſehr ftarfe ventrale zeigt. Nach Meinung unferes Forſchers wird dieſe 
lbereinftimmung durch die gleiche kugelige Eiform bedingt. Anfänglich 
breitet fi der mit der centrifugal gelagerten Bauchjeite verjehene Keim⸗— 
ftreifen an der SKugeloberflähe des Eies aus, muß alſo notgedrungen 
eine dorjal gefrümmte Lage annehmen. Später erft tritt eine bedeutende 
Ausbildung der einzelnen NRüdenteile ein, und nun erfolgt infolgedeſſen 
ebenjo notwendig eine Biegung nad) der entgegengeſetzten Seite. 

Höchſt intereffant ift auch das Auftreten eines ſogen. Eizahnes zum 
Durchbrechen der Eijchale, der bisher bei den njektenembryonen noch nicht 
zur Beobachtung gelangt it. Derjelbe bildet ſich kurz vor Abſchluß des 
Eilebend auf dem Scheitel des Kopfes mitten zwiſchen den Augen und bat 
die Geftalt eines feinen, nad) vorn und unten gerichteten Stachels. 


10. Ophryotrocha pnerilis, ein merfwürdiger Ringelwurm. 


Der große Kreis der Würmer hat viele merkwürdige PVertreter in 
feiner Mitte, und ſchon mehr als einmal haben wir in dieſem Jahrbuche 
Gelegenheit genommen, diejen oder jenen derjelben unjern Leſern in feinen 
Eigenheiten vorzuführen. Auch jet müſſen wir wieder einen Ringelwurm 
beiprechen, die Ophryotrocha puerilis, welcher jich durch folche merf- 
mwürdige, unlängft von F. Braem und E. Korſchelt entdedten Eigen- 
heiten hervorthut !. 

Die Ophryotrocha ift eine vielgeitaltige Polychäte, jo dab man 
früher verjchiedene Arten, ja ſogar Gattungen aus ihr gemacht hat. Sie 
lebt hauptfählih an den Küſten des Ntlantiihen und Mittelländijchen 
Meeres, woſelbſt fie eine weite Verbreitung beſitzt. In mancher Hinficht 
ift der Wurm auf dem Larvenftadium der Ringelmurmlarven ftehen geblieben, 
was beſonders durch das Vorhandenjein eines MWimperfranzes an jedem 
Segmente zum Ausdrud gelangt. Deshalb wurde ihm auch von jeinen 
Entdedern Elaparede und Metſchnikoff der obengenannte willen- 
ſchaftliche Name gegeben. 

Lange war man über die Gefchlechtsverhältniffe der Ophryotrocha 
vollftändig im unflaren, denn man fannte dafür bislang nur die weiblichen 
Tiere. Die beiden obengenannten Foricher haben aber durd) ihre Unter— 
ſuchungen den Nachweis geliefert, daß auch männliche Individuen exiftieren, 
die fich jedod) äußerlih von den weiblichen nur wenig unterjcheiden und 
daher leicht überjehen werden konnten. Die Zeugungszellen bilden fich bei 
beiden Geichlechtern an den Scheidewänden der Seamente in den durch 





ı 5. Braem, Zur Entwidlungsgeih. von Ophryotrocha puerilis Clap.- 
Metschn. Zeitſchr. f. wiflenid. Zool. LVII (1893), 187. €. Koridelt, 
Über Ophryotrocha puerilis C/ap.-Metschn. etc. Ebenda S. 2%. 
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Wucherung des peritonäalen Zellbelags entitandenen Drüfen und fallen 
ausgewachjen, wie bei allen Ringelwürmern, frei in die Leibeshöhle, von 
wo fie durch ventrale Segmentipalten, die Korjchelt für Reſte der Öffnungen 
der Schleifenfanäle hält, nad außen gelangen. 

Außerft merkwürdige Verhältniſſe wiejen beide Forſcher bei der Ei— 
bildung nad. Die im Keimlager entjtehenden Zellen find alle gleichwertig, 
löjen ficd aber von demfelben zu zweien ab. Von diejen beiden Zellen 
iſt die eine ſehr chromatinarm und jtellt die Eizelle dar; die andere aber be= 
fit einen großen Reichtum an Chromatin und bildet die Nährzelle. Beide 
flottieren in der Leibeshöhle frei umher, bis die Ausreifung der Eizelle 
erfolgt if. Wir haben hier alfo einen der einfachiten Fälle der Bildung 
von Nährzellen, die jonit, wo ſie im Tierreihe vorkommen, in größerer 
Anzahl aufzutreten pflegen. Ebenſo eigenartige Verhältniſſe weift die Ei- 
reifung auf, bei der eine Kernjpindel von jo einfachem Bau auftritt, wie 
jie bislang nur einmal, nämlic bei einer Varietät univalens des Pferde: 
ſpulwurms (Ascaris megalocephala), beobachtet worden: ift. 

Beſonders intereffant ift der bei Ophryotrocha vortommende Ge— 
ſchlechtswechſel und das damit in Verbindung jtehende Auftreten hermaphro= 
ditiicher Individuen. Einjt trennte Braem den jehr vegenerationzfähigen 
Wurm, ein Weibchen mit ausgereiften Eiern, durch einen Querjchnitt in 
zwei Teile. Das vordere, feinere Teilſtück ergänzte innerhalb einiger 
Wochen das hintere Ende wieder, allein während der Regeneration wurden 
die reifen Eier reforbiert, und jtatt ihrer produzierte der gejundete Wurm 
fortan nur männliche Zeugungselemente. Offenbar hatte da3 Tier fein 
Geſchlecht gewechjelt, ſei es nun, daß dasſelbe Keimlager jpäter männliche 
ſtatt weibliche Zellen erzeugte, oder daß die Genitalanlage ſchon vorher 
hermaphroditiſch war. Letzteres glaubt Korſchelt annehmen zu müſſen; denn 
ſeine Unterſuchungen haben ergeben, daß der Hermaphroditismus bei dieſem 
Würmchen eine ſehr häufige Erſcheinung iſt. Da es ihm bisher niemals 
gelungen iſt, eine ſyſtematiſche Aufeinanderfolge in der Erzeugung der ent— 
gegengeſetzten Zeugungsprodufte zu beobachten, auch jonit nichts dafür 
ipriht, das ein Vorausgehen des männlichen oder weiblichen Zujtandes 
fordert, jo Hält er einen eigentlichen Geſchlechtswechſel (Heterogenie) für 
ausgejchlofien. Überhaupt ließ ſich bis jetzt eine feite Regel in dem Aufs 
treten des Hermaphroditismus bei Ophryotrocha nod nicht feſtſtellen. 


11. Die Fortpflanzung der Foraminiferen. 


Obwohl nur fleine, einzellige Weſen, gehören die Foraminiferen ohne 
alle frage doch zu den fompliziertejten Wurzelfüßlern oder Rhizopoden. 
Sie beſitzen nämlich nad) Art der Schneden ein Gehäuje, mit dem ſie 
ihren nadten Plasmaleib umgeben. Diejes Gehäuſe, meiltens aus Kalf 
aufgebaut, kann die verjchiedenften Geftalten haben und nimmt mit dem 
MWachstume feines Inſaſſen an Größe zu. Die Größenzunahme befteht 
in der Bildung neuer und entiprechend größerer Kammern, welche an der 
Mündung ſich anſetzen. Alle dieſe Kammern find durch Sceidewände 
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voneinander getrennt, jtehen aber durch Öffnungen (Foramina) miteinander 
im Zujammenhang, jo daß in vielen Fällen eine außerordentlich große 
Ähnlichkeit mit den allerdings viel größern Schalen der Nautilus-Arten 
beiteht. Sämtliche Kammern, aljo der ganze Binnenraum des Gehäufes 
wird von dem Zellfeibe des Tieres ausgefüllt, der hierdurch natürlich eine 
jehr differenzierte Geftaltung erleidet. Dabei wird aber der Charakter der 
Einzelligfeit vollfommen gewahrt, indem alle wefentlichen Attribute der- 
jelben erhalten bleiben, wenn auch die Differenzierung noch jo weit voran— 
ichreitet. Als einzellige MWejen können ſich die yoraminiferen nur durd) 
Zeilung bezüglich Zerfall ihres Zellkörpers vermehren ; allein biäher wußte 
man nicht, wie die Teilung ſich bei den verfchiedenen Gruppen und Gat— 
tungen vollzieht. Dieje Lücke unjerer Kenntnis haben die Unterfuhungen 
F. Schaudinns ausgefüllt, der unlängjt feine Beobachtungen über die 
Fortpflanzung diefer Tierchen der Öffentlichfeit übergeben hat !. Die 
Rejultate diejer faßt er jelbjt in folgenden furzen Säben zufammen: 

„Die Fortpflanzung der Yoraminiferen erfolgt durch Teilung des 
MWeichlörper8 in bei den einzelnen Individuen verjchieden zahlreihe Teil- 
ſtücke, welche Schale abjondern und in der für die betreffende Species 
harafteriftiichen Weiſe weiter wachlen. Es find hierbei folgende Modifi— 
fationen zu beachten: 

„il. Die Teilung des Weichlörpers, die Yormgeflaltung der Teilftüde 
und die Abjonderung der Schalen vollzieht ſich innerhalb der Mutter- 
Ichale. Die Embryonen verlafjen die letztere durch die Mündung (Ammo- 
discus) oder, wenn die Mündung zu eng ift, durch Aufbrechen der Schale 
(Discorbia). 

„2. Die Teilung des Weichkörpers erfolgt innerhalb der Schale, die 
Tormgeltaltung und Schalenabjonderung der Zeilftüde aber außerhalb, 
d. h. nachdem die letztern als nadte Plasmodien die Mutterjchale ver— 
laſſen haben (Calcitulea). 

„3. Die Teilung, Formgeftaltung der Teilftüde und Scyalenbildung 
erfolgt außerhalb der Mutterſchale, d. h. nachdem der MWeichförper der 
Mutter al3 zujammenhängende Mafje die Schale verlafien hat (Miliolina). 
— Das Muttertier wird vor der Fortpflanzung ſtets vielfernig; die jungen 
Tiere (Teiljtüde) find zwar in den meilten Fällen einfernig, aber bis- 
weilen auch mit wenigen (2—3) und jelbjt vielen Kernen verjehen.“ 

Solch eine Vielfernigfeit finden wir bei allen unterfuchten Formen 
al® Regel vor, niemals eine Zweiteilung. Bevor der Zerfall des Mutter- 
ferns erfolgt, treten eine Reihe anderer DVeränderungen auf, welche den— 
jelben einleiten. Der bis dahin ftrufturlofe Mutterfern, deſſen Ehromatin 
die achromatiſche Subftanz gänzlich verdedt, bringt dieje chromatiſche Maſſe 
durch allmählihe Aufnahme Eleiner Flüffigfeitämengen aus dem ihn um— 
gebenden Zellſafte in ſeinem Innern zum Zerreißen. Zu gleicher Zeit 
men Denieibe eine Membran ab, und die Chromatinteildden wandern zur 


ı Biologifces Centralblatt XIV (1894), Nr. 4. 
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Mitte, wo fie eine homogene Maſſe bilden. Nun beginnt der Zerfall in 
mehrere Partikelchen, dieje wandern wieder zur Peripherie und liegen 
ichließlich überall der Jnnenflähe der Membran an. Löſt fih nun Die 
Membran wieder auf, jo werben die GChromatinförperchen frei, gelangen 
in den Zellfaft und wachen bier zu den Tochterfernen aus. 

Aus diefem Vorgange ergiebt ji, daß den Foraminiferen eine ganz 
eigene Art der Kernvermehrung zukommt. Wergleichen wir dieſelbe mit 
denjenigen Arten, die wir im letzten Jahrgange diejes Jahrbuches ' in dem 
Artikel „Befruchtung und Konjugation“ zur Sprache braten, jo werden 
wir finden, daß fie ſich in manchen Teilen an dieje anichließt, in ihrem 
ganzen Verlaufe aber eigenartig und neu iſt. 


12. Paraſitiſche Protozoen des menſchlichen Körpers. 


Schon mehrfach ijt in den Jahrgängen dieſes Jahrbuches von para= 
ſitiſchen Protozoen die Rede gemejen. Noch im letzten Jahrgange be= 
ſprachen wir in dem Artikel über Protozoenftudien parafitiich im Körper 
des Menſchen lebende Arten diejes Tierkreijes, die teil$ zu den Rhizopoden 
teil zu den Sporozoen gehören ?. Hieran anfnüpfend wollen wir diegmal 
dem Lejer noch eine ganze Anzahl anderer Formen vorführen, welche ebenfalls 
ala Parafiten aus diefem Kreije im menſchlichen Körper angetroffen werden. 

In einer Arbeit, betitelt: Über Infujoriendiarrhoe, macht uns 
E. Roos mit jechs Arten befannt, die der Klafje der Geißeltierchen 
(Flagellata) und Wimpertierhen (Ciliata) angehören und durd ihren 
Parafitismus beim Menjchen wegen der dadurch erzeugten pathologischen 
Einflüſſe ein bejonderes Jnterejje verdienen’. Aus dieſen beiden Proto- 
zoenflafjen waren bisher nur jehr menige Vertreter ala menfchliche 
Schmaroger befannt geworden, und was man von ihrer Lebensweiſe 
wußte, war jehr dürftig. Obigem Forſcher ift es nun gelungen, die viel- 
fahen Schwierigkeiten, welche jih dem Studium dieſer Wejen entgegen- 
itellen, zu überwinden und jo unjere Kenntnis von ihnen und den fie be 
gleitenden Kranfheitsijymptomen nicht unerheblich zu bereichern, 

Ron den vom Verfaſſer beobachteten parafitiih beim Menjchen leben— 
den Geißeltierhen ift in eriter Linie daS Megastoma entericum zu 
nennen. Wie jchon Graſſi beobachtete, Iebt dieſes nur 0,015 bis 
0,017 mm lange Tierchen im Darme der Mäufe und zeichnet fich vor 
allen Klaſſengenoſſen bejonder8 durch feine Form aus. Wie die neben» 
itehende Figur 21 A und B zeigt, befikt der birnförmige Körper am 
Vorderende eine große, jaugnapfartige Einjenkung, mit der e& ſich (Fig. 21 C) 
an der Oberfläche der Epithelzellen des Dünndarms feſtſaugt. Nach hinten 
zu läuft der Körper ſpitz aus und endigt mit zwei Schwanzfäden. Außer: 
dem bejitt da& Tier no drei Paar Geißeln in der Umgebung des Saug- 


ı Siehe ©. 185 ff. 2 Siehe ©. 211 und 212. 
® Deutjches Archiv für kliniſche Medicin 1893, Bd. LI. Obiges nad) 
ausführlichen Referaten der Naturw. Rundſchau IX (1894), Nr. 27. 36. 87. 
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napfes. Es findet ſich nun aud in oft erftaunlicher Menge im Darme 
des Menſchen, wo es die Wandungen jo dicht bejeht hält, daß eine Re— 


Fig. 21. Megastoma entericum. 





jorptionsthätigfeit desjelben nicht mehr 
erfolgen fann. Alsdann erkrankt der 
Darm, und heftige Diarrhoen chro— 
nischen Charakters ſowie Blutarmut 
jtellen jih ein. Wie das Tierchen, 
das im Darme der Mäuſe ziemlich) 
regelmäßig ſich findet, in den menſch— 
lichen Körper gelangt, iſt noch un- 
befannt; doch dürfte eine Übertragung 
durch die Nahrungsmittel, mit denen ja 
aud) die Mäuſe vielfach in Berührung 
fommen, jehr wohl möglich jein. 
Ein zweiter lagellat, den ber 
Verfaſſer beim Menjchen antraf, ift 
der zuerjt von Marhand entdedte 
Trichomonas intestinalis. Auch er 
bejigt, wie Figur 22 A und B dar— 
thun, einen birnförmigen Leib, der 
hinten in einen jtumpfen und ziem= 
li ſteiſen Schwanzfaden ausläuft. 
Am Kopfende jtehen drei Geikeln, 
hinter denen die Mundöffnung liegt. 
Das Tieren, welches noch Heiner 
als das vorige ift — es mißt im 
Durchſchnitt nur 0,013 mm — lebt 
ebenfalls im menschlichen Darme und 
ruft Ähnliche pathologijche Erſchei— 
nungen hervor wie das Megastoma, 


Der dritte vom PVerfafjer beim Menſchen vorgefundene Flagellat ijt 
Cercomonas hominis, jdon vor Jahren von Davaine bejichrieben. 


A. B. 
ei 

EIN N 
ve 

N 

J 

Fig. 22. 

Trichomonas intestinalis. 


itredtes Tieren (Fig. 


Sein Leib ijt mehr eiförmig, endet unten in eine 
furze Schwanzjpige, oben in eine lange Geißel. 
Außerdem verläuft von vom nad) hinten ein uns 
dulierender Saum (Fig. 23 A). Da das Tier: 
chen die Fähigkeit befißt, feine Körperform zu ver— 
ändern, jo nimmt es gelegentlich die Geſtalt einer 
Amöbe an. Don Körperlänge iſt e& noch fleiner 
(0,009 bis 0,011 mm), erzeugt aber jehr heftige 
Diarrhöen. Verwandt mit ihm iſt ein mehr ge= 
23 B), das ebenfalla im Darme des Menjchen 


ſchmarotzt, aber feine Diarrhöe, jondern Verjtopfung im Gefolge hat. 
Ein fünftes Geißeltierhen von großer Veränderlichteit der Körper- 
form iſt Cercomonas coli (fig. 24 A, B und C), das am Vorderende 
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ſtatt einer drei bis vier Geißeln trägt und beim Menjchen ebenfalls Ver: 
ftopfung hervorruft. Sehr nahe verwandt mit diefem Paraſit ift ein um- 
längjt von F. Marhand in dem Harne des Men- 
ſchen entdeckter!, und diefer zeigt wieder ſehr viel Ahn- 
lichfeit mit dem befannten Trichomonas vaginalis, 
welcher jo häufig in dem Schleime der menichlichen 
Vagina angetroffen wird, jo daß die Möglichkeit nicht 
ausgejchloffen ift, daß wir es hier mit verjchiedenen 
Formen einer Species zu thun haben. 

An dieje Flagellaten jchließt der Verfaſſer feine 
Beobadhtungen über ein im menjchlichen Darme leben— 
des echtes Wimpertierchen, Balantidium coli (Fig. 25). 
— — Auch dieſes Weſen iſt länger befannt, mißt 0,07 bis 

0,12 mm und hat eine eiförmige Geſtalt. Beim Men— 
hen war jein Vorkommen von ftarfen Diarrhöen begleitet, die erft durch 
Anwendung gefteigerter Dojen Kalomel aehoben werden konnten. 
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Fig. 3. 


8 
Balantidium coli, nad Leuckart. 
Fig. 4. k Kern. m Mund. n Nahrungäförper. 
Cercomonas coli. s Schlund. v Bafuolen. 


Im Anſchluß hieran behandelt Roos die ſchon jo oft ventilierte Trage: 
Sind nun diefe Parafiten direkt ſchädlich, alſo wirkliche Kranfheitserreger, 
oder nur die Begleiter gewifjer Erkrankungen des Darmes? So viel jcheint 
bier fetzuftehen, dab fie im erkrankten Darme einen bejonders günftigen 
Boden für ihre Entwidfung finden, aber wohl nur dann dem Organismus 
merflihen Schaden zufügen, wenn fie in folofjalen Mengen auftreten: 

Viel ſchädlicher erſcheint das Schmarogertum der Blutparafiten. Schon 
länger iſt es befannt, daß bei gewilien Tieren und aud beim Menjchen 
im Blute Heine, einzellige Weſen auftreten, die ihrem ganzen Charakter nad) 
zu den Protozoen, und zwar in die Klaſſe der Sporozoen (oder Amöben) 
geftellt werden müſſen. Wir haben jeinerzeit in diefem Jahrbuche die 


zur Gentralblatt für Bakterien und Parafitentunde XI (1894). 
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Forſchungsreſultate Danilewskys bejprocdhen !, welche derjelbe über das 
Vorkommen derartiger PBarajiten im Blute der Vögel veröffentlicht hat, und 
erwähnten bei diejer Gelegenheit, daß aud in dem Blute Malariafranter 
Weſen ähnlicher Art zur Beobadhtung gelangt jeien. Dieſen Malariaparafiten 
hat unlängft I. Mannaberg eine monographijche Bearbeitung gewidmet, 
in welcher er alles niedergelegt hat, was bisher betreff3 diefer Wejen an 
Entdedungen gemacht worden ift ?. Hier jei das Wichtigſte aus der Arbeit 
furz wiedergegeben. 

Wir übergehen, was der Verfaſſer von der Gejhichte der Malaria- 
parafiten jagt, wie auch dasjenige, was er über die Unterjuhungsmethode 
mitteilt, und wenden uns gleidy zu den Merkmalen und der Lebens- be- 
züglich Entwicklungsgeſchichte diefer Fleinen Weſen. Der einzellige Leib ift 
abgeplattet, jcheibenförmig geftaltet, oft von mehr freißrunden, oft mehr 
ovalen oder ganz unregelmäßigen Umrifjen, welche Formen mit der jchma= 
roßenden Lebensweije innerhalb der roten Blutkörperchen zujammenhängen. 
In der Jugend bejiten fie eine amöboide Beweglichkeit, indem fie an be: 
liebigen Körperftellen zartere oder plumpere Pjeudopodien auszuftreden ver- 
mögen. Mit fortjchreitender MWeiterentwidlung nimmt diejes Vermögen ab, 
die ältern, ausgebildeten Weſen haben eine jtarre Oberhaut, befommen aber 
in einzelnen Fällen eine Geißel, womit fie peitjchende Fortbewegungen zur 
Ausführung bringen. Zuweilen trennt die Geißel fi von dem Leibe des 
PVarafiten ab und ſchwimmt alsdann als freier Faden im Blutplasma umher. 
Alle dieſe Erjcheinungen treten aber nur unter ganz beftimmten Umjtänden auf. 
Ihre nicht jehr einfache Entwicklung ift nad) den Beobachtungen Golgis 
furz folgende. Der Heine, freiſchwimmende Sporenteim heftet ji an ein 
rotes Blutkörperchen und dringt, wie Fig. 26 A zeigt, in dasſelbe ein. 

Bald wird der Parafit größer 

„a. c D und größer, nimmt jchlielich 

« € Pi: & fait das ganze Innere des Kör— 
G ) I perchens ein und jcheidet peri= 

- pher gelagertes, feinkörniges, 


F ſchwarzes Verdauungspigment 
Di aus (Fig. 26 B u. C), wodurd) 

er ein charafteriftiiches Aus— 
jehen erhält. Iſt diejes Sta— 
dium der höchſten individuellen 
Lebensentfaltung erreicht, jo jchreitet er zur Fortpflanzung, die nad) Art der 
Gregarinen durd) Sporulation erfolgt, deren Verlauf die Fig. 26D bis H 
beleuchtet. Nachdem fich das Pigment central gelagert, teilt ſich der übrige 
plasmatische Juhalt in 6 bis 12 längliche Segmente, die ji radiär um 
die centrale Pigmentmafje gruppieren und dem Gebilde die Gejtalt eines 
Marienblümchens geben. In jedem der Segmente bildet ſich ein Kernchen 








Fig. 6. Entwidlung ber Malariaparafiten. 


ı V, Jahrgang, S. 314 und 315. 
® Die Malariaparafiten. Wien, A. Hölder, 1893. 
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aus, und damit ift das jelbftändige Leben der Sporen erworben. Durch 
ihre Trennung plabt die Hülle des Blutförperchens, und fie gelangen ins 
freie Serum, während das centrale Pigment als toter Rejtförper in der 
Hüllſchicht des vernichteten Blutkörperchens zurückbleibt. 

So verläuft die Entwicklung bei der Malaria quartana; bei der tertianen 
Form des Fiebers füllt wegen der Hypertrophie der Blutkörperchen der 
Paraſit den Innenraum nie vollſtändig aus; auch bilden ſich bei peripher 
liegenbleibendem Pigment 15 bis 20 kleinere Sporen, welche ſich in zwei oder 
auch drei cirkulären Reihen ordnen und ſo mehr einer Sonnenblume gleichen. 

Bei dem perniciöſen Fieber nimmt der Paraſit merkwürdigerweiſe einen 
noch geringern Raum des Blutkörperchens ein und ſchreitet nur in be— 
ſtimmten Blutwegen, nämlich vornehmlich in den Kapillaren des Gehirns 
und der Milz, zur Sporenbildung. Am intereſſanteſten aber ſind hier die 
neuen Entwicklungsformen, die Formen der Halbmondsreihe (Laveranice 
Halbmonde) umd die zu ihnen gehörenden fugeligen oder ipindelförmigen 

Körper. Wie die Fig. 27 A und 


A B B zeigt, haben die Halbmonde ihren 
— 8 Namen von der Geftalt ; fie jcheie 
O 9 % den im Innern ebenfalld Pigment 
| aus und können, obwohl ihnen eine 
amöboide Beweglichkeit vollftändig 
B abgeht, doch langſam ihre Geftalt 
a N a ändern, jo daß fie ſchließlich kugel— 
— — förmig werden (Fig. 27C und D). 
I Gleichzeitig gerät das Pigment im 
R al Innern des Parafiten in eine zit 
K jet er ternde Bewegung und treibt nad 
x 7 und nad mehrere feine, geißelförmi— 
— gen Fäden aus dem Zellleibe her- 
| ’ FI 4 vor, wie die Fig. 27 inE und F 
Nu sat zur Anſchauung bringt. 
Er Aus dem Angeführten ergiebt 
rue; ſich aljo, daß bei den Malariapara= 
% jiten verjchiedene Typen vorlom— 
HN Di, men, und jo entiteht die Frage: Ge- 
\ hören alle dieſe einem und demjelben 
Entwicklungscyklus an, oder haben 
twir verjchiedene Arten von Mas 
lariaparafiten zu unterjcheiden® Dieje Frage endgültig zu beantworten, ift 
wegen der zu lüdenhaften Kenntnis mancher Vorgänge augenblicklich noch 
nicht möglich, und man wird es daher auch ganz begreiflich finden, daß 
betreffs diejes Punktes die Anfichten der Forſcher noch weit außeinander- 
gehen. Mannaberg glaubt jedoch nad den Rejultaten, die man mit der 
experimentellen libertragung des Tyieberblutes gemacht hat, nicht an einen 
Polymorphismus des Parafiten, jondern hält e& für wahrjcheinlicher, daß 


Fig. 27. Entwidiung der Malariaparafiten. 
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die verichiedenen Formen echte Arten darjtellen, die beftimmte Fieber hervor- 
rufen und ſich unter feinen Umftänden in eine andere Form umwandeln 
fönnen. Alle bis jetzt gut befannt gewordenen Malariaparafiten teilt er, je 
nachdem fie Halbmondformen befiten oder nicht, in zwei Öruppen: 

1. Malariaparafiten mit Sporulation, aber ohne Halbmond-(Sy- 
zugien-)bildung. a) Quartanaparalit, b) Zertianaparajit. 

2. Malariaparafiten mit Sporene und Syzygienbildung. a) Pig- 
mentierter Quotidianaparaſit; b) unpigmentierter Duotidianaparafit ; 
c) maligner Tertianaparajit. 

Hiernad) aljo gäbe «3 fünf verjchiedene Blutparafiten der Malaria. 
Die der erjten Gruppe find vornehmlich die Erreger der typiſchen Wechjel- 
fieber, die, wenn fie auch Anfälle von großer Vehemenz darbieten, doch feinen 
perniciöjen Charakter befißen. Sie lafjen ſich durch eine rationelle Chinin— 
therapie jchnell heben, und es erfolgt nach der Genejung fein Rüdfall, e8 
jei denn, daß eine Neuinfeftion kattfände, 

Wir unterlafjen es hier, eine Beichreibung der einzelnen Parafiten, 
ihrer Lebenäweife und der von ihnen verurjachten Krankheitserſcheinungen 
zu geben; auch übergehen wir die Kapitel von den Mijchinfektionen und 
von der Diagnoje der Malariaparajiten, um furz dasjenige wiederzugeben, 
was Mannaberg betreffs der Frage, ob und immieweit die Sranfheits- 
jymptome der Malaria durch das Vorkommen der Blutparafiten ihre Er— 
Märung finden, ausführt. Die Melanämie, d. i. das Schwarzwerden des 
Blutes, was früher den Phyfiologen jo wenig verjtändlich war, läßt ſich 
jeßt leicht aus dem Vorkommen der Parajiten von jelbjt veritehen. Sie 
verwandeln den roten Farbſtoff der Blutkörperhen, das Hämoglobin, in 
das ſchwarze Melanin, jenes feinförnige Pigment, das fih in ihrem Leibe 
abjcheidet und nachher als toter Neftförper zurücbleibt. Ferner ift aud) 
die zunehmende Anämie aus der Zeritörung der Blutkörperchen erflärlid). 
Wenn durd) den Parafiten, wie beobachtet worden tft, im Laufe von vier 
Tagen von den 4500000 Blutkörperchen, die ih in einem Kubikmilli— 
meter finden, 2000000 vernichtet werden, jo bedeutet das jchon eine jehr 
merfliche Verminderung diejer mwejentlihen Blutelemente. Unerflärt bleiben 
allein die heftigen Anfälle des Fiebers; doch iſt e& nicht unmwahricheinlich, 
daß fie durch das maijenhafte Plagen der Blutkörperchen bei dem Aus— 
tritt der Sporen hervorgerufen werden. Es läßt ſich deshalb die Malaria 
ala eine Protozoenjepiis anjehen, ähnlich der befannten Spaltpilzjepfis. 

Schließlich noh ein paar Worte über die zoologiſche Stellung der 
Malariaparafiten. Früher wurden fie allgemein zu den Amöbinen ges 
rechnet, und die Pjeudopodienbildung berechtigte ja auch vollauf zu diejer 
Anſicht. Wie wir aber gejehen, findet auch Geißelbildung ſtatt, und auf 
Grund diejes Vorkommens künnten wir die Malariaparafiten mit demjelben 
Recht den Geikeltierchen zugejellen. Jegt iit man allgemein der Anficht, dat 
fie zu den Sporozven gezählt werden müſſen; dafür ſtimmt ihre para= 
ſitiſche Lebensweiſe und vor allem ihre eigenartige Entwidlungs- und Fort: 
pflanzungsgeihichte. Am nächſten jtehen fie hier den Coccidia, und die 
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meijten Forſcher neigen dahin, alle beim Menfchen, bei den Vögeln und bei 
den Reptilien vorfommenden Blutparafiten als Haemosporidia diejer Gruppe 


anzureihen. 
13. Kleine Mitteilungen. 


Die Segmentation des Nuderfchwanzes der Appendikularien. 
Die Appendifularien bilden eine Yamilie der ſchwanztragenden Ascidien, 
einer Ordnung der Manteltierchen oder Tunicata. Belanntlidy werden 
die Manteltierhen wegen des Beſitzes einer jogen. Rückenſaite (Chorda 
dorsalis) in ihrem Schwanze, den fie im Larvenjtadium alle führen, aber 
mit Ausnahme der obigen Familie ſämtlich im jpätern Leben verlieren, 
als die Vorläufer der Wirbeltiere angefehen. In der That verraten fie 
aud) zu dem unvollkommenſten Wirbeltiere, dem bekannten Lanzettfiichchen 
(Amphioxus lanceolatus), mande Beziehungen, fo daß eine gewiſſe Ver: 
wandtichaft zmwijchen beiden Teilen nicht geleugnet werden fann. 

Zu diejen verwandtichaftlicden Merkmalen zählte auch ſeit den Unter— 
ſuchungen von Langerhans die jogen. Myomerie des Schwanzes der 
Appendilularien. Durch Anwendung bejtimmter Neagentien zerlegte der= 
jelbe nämlih die Schwanzmustulatur in zehn jegmentartige Abteilungen, 
die er für echte Musfelmetamere hielt und den befannten Myokommata 
des Amphioxus an die Seite ftellte. Diejer Deutung nun vermag O. See- 
liger auf Grund unlängft ausgeführter Studien feine Zuftimmung nicht 
zu geben !. Nah ihm find die Myomeren nämlich einfache Muskelzellen, 
die je einen Kern haben und deren fontraftile Elemente an der der Chorda 
zugefehrten Seite, aljo nad) innen, liegen. Lebtere jtellen bis zur Schwanz: 
ipige gut erfennbare, quergeftreifte Fäſerchen dar ohne alle Spur von 
Metamerie. Diefe muß erft durch fünflliche Mittel hervorgerufen werden. 

Gegen diefe Segmentation des Appendikularienfchtwanzes jpricht ferner 
auch die Jnnerbierung der Muskeln. Im Gegenjaß zu Langerhang jtellte 
nämlich Seeliger feft, daß die Zahl der Ganglien nicht mit der der Myo— 
meren iübereinitimmt. Er wies nad, daß alle in die Muskeln eintretenden 
Nerven von Ganglien ausgehen, die in Zahl und Anordnung den Mustel= 
zellen feineswegs entjprechen. 

Ein brütender Einfiedler unter den Sirafen (Octopus Digueti). 
Daß die Kraken oder Seepolypen brüten, wußte bereit3 Aristoteles; allein 
erſt die Forſchung der neueſten Zeit hat diefe Erſcheinung der Vergeſſenheit 
entrifjen. Während aber die meijten Arten für diejes Geſchäft den Schuß 
einer Felſenſpalte oder eines ſonſt abgeſchloſſenen Raumes auffuchen,, trifft 
nad) den Angaben von Ed. Perrier und A. T. de Rochebrune der 
Octopus Digueti aus dem laliforniſchen Meerbufen unter all den Schuß» 
mitteln, welche der Meeresboden bietet, eine bejtimmte Auswahl? Er 
fahndet nämlidy nur auf leere Schalen großer Mujcheln, vor allem Pecten- 
Arten. In deren Hohlraum kriecht er, wenigſtens während der Brütungs- 
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periode, hinein, genau wie es der unter dem Namen Bernhards- oder 
Einſiedlerlrebs befannte Pagurus Bernhardus mit dem leeren Gehäufe 
des Wellhorns (Bucceinum undatum) madt. Hat der Seepolyp von dem 
Innern der Kammmuſchel Befik genommen, fo legt er an den Schalen- 
wandungen beiderjeit3 die Eier ab, welche in einer I9mm langen, diden, 
pergamentartigen Hülle von elliptifcher Gejtalt und perlmutterweißer Farbe 
eingejchloffen find. Dieſe Eihüllen find mittel® eines 4mm fangen, ſehr 
dünnen, aber widerjtandsfähigen Fadens an den Klappen befeftigt, und 
zwar allemal zu drei bis vier Stüd gruppiert. Die Eier ſelbſt haben 
die gewöhnliche Eiform, find ſchmutziggelb und meſſen 4mm in der Länge. 
Der junge Seepolyp ift furz nach der Geburt 5,5 mm groß, hält die Arme 
über den Kopf zujammengerollt und zwiſchen diefen einen verhältnismäßig 
großen Dotterjad eingejchlofien. In dem Schalenraum eines Pecten den- 
tatus fanden jih 60 Eier bezüglih Embryonen von Octopus Digueti 
nebit dem brütenden Ziere. 

Lithoglyphus naticoides €, Pfr., eine Sühwaflerjchnede 
auf der Wanderung. Daß jelbit Tiere, welche, wie die Mufcheln und 
Schnedentiere, nur ein geringes Lokomotionsvermögen haben, dennoch 
plögliih Wanderungen unternehmen und jo fich weiter an&breiten können, ift 
in den 60er Jahren diejes Jahrhundert? noch an einer Mufchelart, 
Dreissena polymorpha , fonftatiert worden. Neuerdings hat mun, wie 
vd. Martens unlängſt mitgeteilt ', eine Schnedenart, Lithoglyphus nati- 
coides, es unternommen, von ihrer jüdöftlichen Heimat aus fi nad) 
und nach gegen Nordweiten hin auszubreiten. Dieje etwa 10 mm große 
Schnede war bis vor furzem nur in den großen Flüſſen des füblichen 
Rußland und in der Donau bis Regensburg aufwärts befannt. Im 
Jahre 1870 wurde fie aber ganz unerwarteterweije in der Nähe Rotter— 
dams im Rhein gefunden. Der Fund blieb bis 1883 vereinzelt; dann 
wurde fie beinahe gleichzeitig in der Warthe bei Küftrin, im Spandauer 
Sciffahrtsfanal und in der Weichjel bei Danzig entdedt. Jetzt neuerdings 
fand man ſie auch wieder bei Havelberg und faſt um dieſelbe Zeit unweit 
Wiesbaden im Rhein. 

Da alle dieſe Flüſſe konchyologiſch ſchon wiederholt genauer durch— 
forſcht worden ſind, ſo iſt ein bisheriges überſehen dieſer Schnede nicht 
wohl denfbar; vielmehr bleibt feine andere Erflärung übrig, als eine neu— 
zeitliche Wanderung anzunehmen. Aber wie ilt dieſe vor ji gegangen? 
dv. Martens glaubt, fuhend auf der Lebensweiſe des Tieres, die Ver— 
mutung begen zu dürfen, daß ihre Verbreitung durch die Schiffahrt erfolgt 
jein wird. Da die Tiere ſich mit Vorliebe an Steinen und Pfählen feit- 
jeßen,, jo dürften fie auch wohl die Planfen der Schiffe als Anjapitelle 
auswählen und jo mit diefen von Fluß zu Fluß wandern. 

Zahl der myrmelophilen Gliederfüßler. Daß viele Inſelten 
(und uch andere Gliederfüßler) mit den gejellig lebenden Ameijen intime 
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Beziehungen unterhalten, welche auf das beiberjeitige Leben größere oder 
geringere Wechſelwirkungen ausüben, ift den Leſern diejes Jahrbuches aus 
den früher „Uber Ameiſengäſte“! und deren „internationale Beziehungen“ ® 
nad E. Wasmanns 8. J. Arbeiten gebrachten Referaten noch wohl er— 
innerlich. Uber die Größe der Artenzahl dieſer Gäſte dürften jedoch 
bei den meiſten von ihnen nur dunkle und unklare Vorſtellungen herrſchen. 
Sehr willkommen erſcheint daher eine weitere Arbeit dieſes unermüdlich 
thätigen Forſchers, welche uns über dieſen Punkt willlommenen Aufſchluß 
giebt?. Nicht ohne Staunen lieſt ſelbſt der Zoologe vom Fach die Zahlen 
der hier aufgeführten Myrmekophilen aus den verſchiedenſten Klaſſen und 
Ordnungen der Gliederfüßler. Zum Belege ftellen wir bier einige der— 
jelben zuſammen. 

Den bei weitem erjten Plab unter den Ameijengäften nehmen die 
Inſekten ein, von denen 1177 Arten in der Fitteratur als myrmekophile 
angeführt werden. Von diejen kommen allein 993 auf die Käfer, welche 
wieder das Hauptfontingent der Familie der Kurzflügler (Staphylinida) 
mit 263 Arten überlaſſen. Myrmelophile Immen giebt es 39, Schmetter- 
linge 26, fliegen 18, Heuichreden 7, Bolde 1, Wanzen 72, während die 
Ordnung der Flügelloſen mit 20 Arten vertreten ift. Außer bei den In— 
jeften treffen wir Ameijengäfte bei den jpinnen= und krebsartigen Tieren 
an; erjtere zählen 26 myrmefophile echte Spinnen und 34 myrmekophile 
Milben, Iegtere warten hingegen mit 9 Affelarten auf, die unter Ameijen 
ihr Dafein friften. 

Nebenbei behandelt da3 Buch Wasmanns auch die Termitengäfte; 
ihre Zahl ift viel geringer und beträgt im ganzen Gliederfüßlerfreije nur 
105 Arten, von denen der Yöwenanteil, 59 Arten, ebenfalld der Käfer— 
familie der Kurzflügler zufält. 


Die grüne Farbſubſtanz der wandelnden Blätter. Die jogen. 
wandelnden Blätter find eigentümliche, zur Familie der Stabheufchreden 
gehörende Inſekten, welche in joldem Grade nad Geitalt und Färbung 
grünen Blättern gleichen, daß fie damit zum Verwechjeln ähnlich find. 
Sie leben auf zerjtreuten Inſeln im Indiſchen und Malapijchen Mteere, 
find jchledhte Tylieger, nähren fi von dem Laube der Guajava-Bäume 
und legen Eier, die mit Pflanzenfamen verwechielt werden können. Die 
jungen, eben den Eiern entjchlüpften Tierchen jehen anfangs rot aus, 
werden dann gelb und nehmen erjt einige Tage jpäter eine grüne Farbe an. 

Betrachtungen, welhe H. Becquerel ımd Ch. Brongniard an 
lebenden Tieren diefer Art anitellen konnten, ließen nun in ıhnen die Ver- 
mutung aufiteigen, daß die grüne Farbe diejer interefjanten Infelten von 
Chlorophyll herrühren könnte, obwohl diejer den Pflanzen eigentümliche 
Farbſtoff, wie wir noch im VII. Jahrgange dieſes Jahrbuches weitläufiger 
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ausgeführt haben ', al& jelbitändiges Produft im Tierreiche bisher nicht 
nachgewieſen war. 

Beide Forſcher nahmen, laut ihren Mitteilungen ?, zunächſt eine ana⸗ 
tomifche Unterfuchung des grünen TFarbitoffes vor und fanden, daß der—⸗ 
jelbe in Form Ffleiner Hörnchen in dem Bindegewebe der unmittelbar 
unterhalb der Chitindede liegenden Zellſchicht (Hypodermis) eingelagert iſt. 
Alsdann folgte eine Ipeftrojfopiiche Unterfuhung, um die Jdentität der 
Abforptionsftreifen mit denen, welche der Ehlorophyllfarbftoff liefert, dar— 
zuthun, Zu dem Zmwede wurde das lebende Inſekt vor den Spalt des 
Spektroſtops gebraht und durch dasjelbe hindurch eine intenjivde Lichte 
quelle beobachtet. Auf dieſe Weile konnte man vier Abjorptionsftreifen 
feftftellen, die mit denen des Chlorophylls vollfommen übereinjtimmen. 
Dieje libereinftimmung des Abjorptionsipeftrums war vollendet bei der 
Vergleihung eines ſolchen, welches man direft von einem lebenden Blatt 
gewann, das man ftatt des Inſektes vor den Spalt des Apparates bradıte. 

Hiermit ift augenjcheinlic) der Beweis erbracht, daß die grünen Farb— 
körnchen, welche nad) dem anatomijchen Befunde das Unterhautbindegervebe 
der wandelnden Blätter färben, echte Chlorophyllkörnchen find. Daß die— 
jelben parafitiichen Algen angehören, wie e& bei dem Chlorophyllfarbſtoff 
der Fall ijt, der fich ftellenweile in den Leibern niederer Tiere vorfindet, 
ift nicht annehmbar; doch jollen weitere Studien der beiden Tyoricher, 
welche der Entjtehung diefes Farbſtoffes gewidmet find, hierüber in Bälde 
Klarheit bringen. 


Sinnesphyſiologiſche Unterſuchungen an Eölenteraten. Im vorigen 
Jahrgange dieſes Yahrbuches berichteten wir über die Rejultate von Ex— 
perimenten, welche Wilibald Nagel zur Prüfung der Empfind» 
lichkeit verjchiedener Gölenteraten gegen chemiſche Reize angeitellt hat ®. 
Heuer fönnen wir diejen eine zweite Reihe von Verſuchen anichließen, die 
darauf abzielte, die Empfindlichkeit zu ergründen, welche diejelben Tiere 
gegen die Anwendung rein mechanischer NReizmittel an den Tag legen *. 
Diefe lieferten folgende Rejultate. 

Bei Beros ovata, einer Rippenqualle, ift die Körperoberfläche im 
allgemeinen für mechanijche Reize faum empfänglich, e8 jei denn, daß die 
Tiere eine franfhaft erhöhte Reizbarkeit befiten. Große Empfindlichkeit 
zeigen hingegen bei den leifeften Berührungen die Rippen des Körpers, 
die je nad) der Stärfe des ausgeübten Reize größere oder geringere Kon— 
traftionen aufwiejen. Desgleichen erwiejen ſich die am aboralen Pol ges 
legenen Platten als mechaniſch jehr reizbar, während die jogen. Eimerjchen 
Organe auf Berührungen faum reagierten. Hieraus geht hervor, daß gerade 
diejenigen Körperteile, welche für chemiiche Neize bejondere Empfänglichkeit 
hegen, gegen mechanijche faſt ganz oder gänzlich abgeitumpft erjcheinen, 
und umgekehrt, 
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Bei der zu den Hydromeduſen zählenden Carmarina hastata beant= 
worten die chemiſch jehr reizbaren Randfäden mechanische Einwirkungen weit 
weniger; erſt ein längeres Beftreichen der Fäden konnte eine lokale Kontraktion 
erzielen. Viel empfindlicher erwies fi die Subumbrella diejes Tieres, wo 
die geringite Berührung in furzer Zeit durch ftarfe Zudungen des Magen 
jtieleg erwidert wurde. Dahingegen find Velum und Schirmoberfläche 
vollfommen unempfänglid). 

Wir übergehen hier die Verjuche, welche Nagel über die Art und 
Weiſe angejtellt hat, in der jich bei der Carmarina ein Reiz im Körper 
fortpflanzt, jo intereflant diejelben auch find, um noch kurz die Reſultate 
zu erwähnen, die durch mechanische Reizerperimente bei den echten Polypen 
erzielt wurden. Bei allen bier unterjuchten Arten erwieſen ſich die Ten— 
tafeln, wie für die chemiſchen, jo auch fir die mechanischen Reizungen als 
Hauptjig der Empfindlichkeit. Bei Adamsia und einigen andern Arten 
ift aber aud der Sohlenrand des Körpers durch Berührungen Tebhaft 
reizbar, jo daß Kontraftionen des ganzen Tieres erfolgen. Dasjelbe jtellt 
ſich bei Berührungen des Mauerblatte8 ein, andere zeigen aber an der— 
jelben Körperjtelle durchaus feine Reizbarfeit. Ob die Sohlenflädhe ſelbſt 
empfindlich ift, ließ Jich nicht ergründen, auf Neigungen diejer Körperftelle 
durch Stich oder Drud reagierte das Tier niemals. In jeltenen Fällen, 
3. B. bei Aiptasia, erwies jich auch die Mundjcheibe nahe an der Bajis 
der Tentafeln noch als jehr empfindlich; wurde dieje Stelle berührt, jo 
erfolgte eine jofortige vertifale Erhebung jämtlicher Tentafeltränze, während 
bei der obengenannten Adamsia nur die benachbarten ZTentafeln dieje 
Reizung beantworten. 

In Bezug auf die weitern Experimente unjeres Forſchers und ihre 
noch zahlreichern Ergebnifje verweilen wir auf dag Original; e8 würde und 
zu weit führen, wollten wir allen die gebührende Erwähnung zu teil werden 
laſſen. Zum Schluß jei nur noch darauf Hingewiejen, daß nad) den Be- 
funden Nagels bisher ſich fein Gölenterat gefunden bat, der auf einen 
Schall reagiert; ebenjomwenig zeigt die größte Mehrzahl eine Empfänglic- 
feit für die Cinwirfung des Lichtes. Nur Cerianthus membranaceus 
beantwortet in furzer Zeit den Weiz einer ftarfen Beleuchtung, während 
Adamsia, plößlid dem hHellften Sonnenlichte ausgeſetzt, erſt nach 10—20 
Sekunden eine leichte Unruhe zu erfennen giebt, die vielleiht dem Einfluß 
des Lichtes zugeichrieben werden muß. 


Mineralogie und Geologie. 


1. Künſtliche Färbung der Kryſtalle. 


Gleihmäßig gefärbte Mineralien, beſonders in ryftallinifchen Gefüge, 
gehören in der Natur feineswegs zu den Geltenheiten. Wir wiljen, daß 
bitumindje Stoffe Färbungen hervorrufen. So beruht die blaue Farbe 
des Anhydrits, die violette des Amethyſts, die rötliche des Roſenquarzes 
und die gelbe des Citrins auf organischen Beimengungen. Auch die oft 
jehr jchönen Farben unjerer Edelfteine, die farbigen Varietäten von Stein— 
jalz, Flußſpat u. j. w., werden durch Kohlenwafferftoffverbindungen hervor— 
gerufen. Will man nun fünftlich derartige farbige Miſchungen von jonft 
farblofen anorganiichen Kryjtallen herftellen, jo iſt diefer Verſuch fait ſtets 
mißglüdt. Bisher war nur ein all in der Pitteratur verzeichnet, der 
von Erfolg gekrönt war. Senarmont erhielt nämlid) beim Kryitalli- 
fieren des farblojen Strontiumnitrat3 aus einer Löſung, welche Kampeſche— 
holzertraft enthielt, farbige, nämlich ſchön rot gefärbte Kryftalle, die ftarf 
dichroitiſch waren. 

In neuerer Zeit hat nun zunädft O. Lehmann die Zahl diejer 
fünftlich gefärbten Körper nicht unbeträchtlic) vermehrt; denn ihm gelang 
e3, aus verjchiedenen Löſungen organiiher Säuren in Alkohol, wie Proto— 
fatechujäure, Bernjteinjäure, Phthalfäure u. j. w., farbige Mifchfryftalle zu 
erzielen, welche nicht felten einen großen Polychroismus zeigten. Nach ihm 
bat dann J. W. Retgers in diejer Richtung eine große Neihe weiterer 
Verjuche ausgeführt, die aber meiltens einen negativen Erfolg lieferten. 
Wie feine im vorigen Jahre erjchienene Arbeit dartgut ?, prüfte er Anilin= 
farbenlöfungen von nicht weniger als 26 verjchiedenen Farbitoffen, außer: 
dem noch Lackmus und Kampejcheholzertraft. Als Färbobjekte dienten 
eine große Weihe anorganiſcher Salze, deren Löjungen mit denen der 
Tarbitoffe gemifcht und dann zum Kryjtallifieren gebracht wurden. Das 
Endergebnis diefer großen Verſuchsreihe war, daß eine innige Aufnahme 
organischer Farbitoffe in SKryftallen anorganiſcher Salze nur ſehr jelten 
erfolgt. Retgers bereicherte den Senarmontihen all nur um wenige Bei— 
jpiele; fo konnte er Kaliumfulfat mit Bismardbraun, Kaliumnitrat mit 
Nigrofin, Ammoniumnitrat mit Indulin und Ehlorbarium mit Wafjerblau 





ı Zeitichr. f. phyfifal. Chemie 1893, Bb. XI. Obiges nad einem 
Referat ber Naturw. Rundſchau, 9. Jahrg. (1894), Nr. 7. 
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färben, alle andern Subjtanzen lieferten mit den zugegebenen Tyarbitoffen 
farbloje, kompakte Kryitalle. Ganz ungeeignet zur Aufnahme von Farb— 
itoffen erwieſen ſich die kryſtallwaſſerreichen Salze, ſowie ſolche, die eine 
hohe, komplizierte Konjtitution beſitzen. 

Den Retgersſchen Verſuchen ftehen nun wieder neuere Lehmannſche zur 
Seite !, welche nad einer andern Richtung hin ausgeführt wurden. Schon 
früher hatte Lehmann den Nachweis geführt, daß aud nicht iſomorphe 
Stoffe unter Umftänden Milchfryitalle erzeugen fönnen. Iſt mun einer 
der beiden zujammen fryitallifierenden Stoffe gefärbt, jo erteilt er dem 
Miichkryitalle ebenfalls eine homogene Färbung. So fonnte er Ehlor- 
ammoniumfryjtallen durch das Chlorid des Eifens, Nideld, Kobalts und 
Kupfers beſtimmte Yärbungen verleihen. Im weiteren Verfolg diejer Unter- 
ſuchungen hat unfer Forſcher nun eine ganze Anzahl organischer Stoffe 
entdeckt, welche fich auf diefe Weiſe jehr leicht und intenfiv färben laffen, 
dabei aber fich gleichzeitig durch die Zierlichkeit ihrer Kryſtalle wie durch 
die Pracht ihrer Farbentöne bejonders hervorthun. 

Die beiten Mifchkryftalle lieferte dem Forſcher die Mekonſäure, welche 
mit 37 von 48 verſchieden gefärbten, organifchen Verbindungen ſchön dichrois 
tiſch oder einfach gefärbte Kryitalle bildete. Ahnlichee ergab die Hippur— 
jäure, die Phthalſäure, die Bernfteinjäure, die Maleinfäure, die Aniljäure, 
die Veratrinjäure, das ſchwefelſaure Chinin, verichiedene Amide, das Ben: 
zoin, Narcein, Stüben u. ſ. w. 

Beide Foriher knüpfen nun an die Reſultate ihrer Unterſuchungen 
theoretiiche Betrachtungen. Wie wir gejehen haben, fünnen Färbungen 
von Kryſlallen bei Miſchung zweier ijomorpher oder anijomorpher Körper 
porfommen. Handelt es fi um iſomorphe Miſchungen, jo hat man es 
wohl mit vifarierenden Kryftallmolefülen zu thun, wa& bei der fait voll: 
fommenen Gleichheit der Kryftallwinfel und des Volumens der Moleküle 
ſehr wahricheinlih ift. Könnte man ſolche Miichkryjtalle mit jo ſtarker 
Vergrößerung betrachten, daß die molekulare Struktur erkennbar wäre, jo 
würde man die Molefeln der beiden in frage kommenden Körper in 
wechjelnder Lagerung zu einander finden. 

Wie aber verhält jih das Bild, wenn es ſich um die fryftalliniiche 
Miſchung zweier nicht ifomorpher Körper handelt? Die bisherige An 
nahme, daß an dem regelmäßigen Aufbau eines Kryftalles ſich nur gleich— 
wertige Molefeln beteiligen fünnen, jo daß diejenigen eines andern Körpers, 
mit ganz andern Eigenjchaften nicht in dieſen ardhiteftonischen Verband 
eintreten können, dieſe bisher gültige Annahme ift mit der Exiſtenz von 
Miſchkryſtallen anifomorpher Natur nicht vereinbar. Retgers nimmt bier 
an, daß bei ſolchen Milhungsanomalien die zwijchen den Kryftallmolefeln 
vorhandenen Zwilchenräume von der zweiten Subjtanz ausgefüllt find. 
Dahingegen treten andere Forſcher für die Polymorphie ſolcher Ber: 


ı Miedemanns Annalen ber Phyſik 1894, Bd. LI. Obiges nad) einem 
Referat der Naturw. Rundihau, 9. Jahrg. (1894), Nr. 14. 
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bindungen ein, d. h. fie legen chemiſch differenten und auch nicht iſo— 
morphen, aber doch meiſt ähnlichen, chemiſch nahe verwandten Stoffen die 
Fähigkeit bei, ihren Molekeln verichiedene Gleichgewichtsanordnungen zu 
geben. Lehmann hingegen beftreitet die Erijtenz eines ſolchen Polymorphis- 
mus und vindiziert für jedes Molekularſyſtem nur eine Gleichgewichtslage. 
Die Eigenſchaften eines Kryitalles find daher in erſter Linie durch die 
Beſchaffenheit der Molekeln jelbjt bedingt und werden durch die Beteiligung 
fremder, anders fonjtruierter Molekeln in ihrem Aufbau nur wenig geftört. 
Er vergleicht daher die Bildung der Miſchkryſtalle mit der Miſchung ver: 
jchiedener Flüſſigleiten, ſowie mit der Löſung feiter Subjtanzen in flüjligen. 
Wie hier nach der PVerjchiedenheit der Konftitution auch das Miſchungs— 
verhältnis Beſchränkungen erleidet, jo ift e8 auch bei den Miſchkryſtallen, 
eine gemeinjchaftliche Kryitallifation ift hier immer nur in einem ganz be= 
ſchränkten Maße möglid. Daß aber immerhin mit der Zulammenfügung 
zweier mehr oder minder heteromorpher Körper der Gleichgewichtszuſtand 
leidet, der jtoffliche Zuſammenhalt fich fodert, bemeijen die häufigen Struktur: 
jtörungen in joldhen Kryſtallen. Dieſe können jo tiefgreifender Natur fein, 
daß dadurd eine völlige Aufblätterung in dünnen Lamellen oder eine Zer- 
foferung in ſehr feinen Trichiten entjtehen fan. Von dem nähern Stu— 
dium folder Störungen verjpricht jich Lehmann intereffante Aufſchlüſſe 
betreff3 der Struktur der Kryſtalle. Daß das Studium der farbigen 
Miſchkryſtalle überhaupt nad) vielen Seiten hin Aufklärung zu bringen im 
jtande ift und auch manche praftifche Seite hat, wird ebenfalls von letzterem 
Forſcher eingehender auseinandergeſetzt; es würde uns jedoch zu weit führen, 
wollten wir bier alle diefe Punkte einer Beiprehung unterziehen. 


2. Künſtliche Darjtellung des Diamanten. 


Das Problem, auf fünftlihem Wege zur Darftellung des Diamanten 
zu gelangen, iſt jehr alt, und bei dem hohen Werte diejes Minerals ift 
es jehr wohl verftändlih, dab man immer und immer wieder Werjuche 
gemacht hat, auf dieſe oder jene Weile in den Beſitz derjelben zu ge- 
langen, ohne ſich zu den weitentlegenen umd gefährlichen Diamantfeldern 
begeben zu müflen. Allein erjt in den lebten Jahren, namentlich jeitdem 
man dur Diamantfunde in den Meteorjteinen neue Winfe für die Dar- 
ftellungämethoden gewonnen, hat die wiſſenſchaftliche Forſchung auf diejem 
Gebiete einige nennenswerte yortichritte zu verzeichnen. Vor allem ver: 
dienen bier unfere volle Aufmerkſamkeit die NRejultate, welche der fran— 
zöfiiche Gelehrte Henry Moiſſan bei feinen vielfältigen Experimenten 
erzielt hat. 

Seit einiger Zeit mit dem Studium der Eigenjchaften der drei Haupt- 
varietäten des Kohlenjtoffs, Diamant, Graphit und Kohle, beichäftigt, 
jowie mit der Erforihung der Bedingungen, unter welchen dieje drei 
Modifikationen entjtehen, iſt es ihm in der That geglüdt, einen Kohlen— 
ftoff von folcher Dichte und Härte berzuitellen, daß er ſich in feiner feiner 
Eigenihaften und Reaktionen von dem natürlichen Diamanten unter- 

13 * 
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icheidet !. Er erlangte diefen Körper dadurch, daß er aus Löſungen von Kohlen- 
jtoff in flüjfigem Eifen oder Silber durch Abkühlen unter hohem Drud den 
Kohlenſtoff auskryſtalliſieren ließ. Das flüffige, mit gelöftem Kohlenſtoff 
angereicherte Eifen oder Silber wurde jchnell in faltem Waller abgekühlt, 
mwodurd das Metall eine feite Erjtarrungsrinde erhielt, die den noch flüf- 
figen innern Kern jehr ſtark zujammendrüdte. Unter ſolchen Umſtänden 
ſchied fich der in dem Metall gelöfte Kohlenftoff bei der weitern Abkühlung 
in fleinen ſchwarzen Splitterchen aus, welche die Härte und alle jonftigen 
Eigenſchaften des Diamanten zeigten. 

Einen Körper mit ganz gleichen Eigenjchaften, nur von mehr pulver= 
fürmiger Beichaffenheit, erhielt auch C. Friedel auf anderem Wege, 
indem er fiedenden Schwefel in einem gejchlofjenen Gefäße auf Gußeilen- 
ipäne, die 4%, Kohlenftoff enthielten, längere Zeit einwirken ließ. Bei 
diefem Experimente bildete ſich Schwefeleifen, und der Kohlenjtoff fand ſich 
nach jachgemäßer chemiſcher Behandlung des Präparate in der oben an— 
gedeuteten Weije als pulverförmige Mafje vor, die ebenfalls eine ſchwarze 
Farbe hatte und jo hart war, daß man Korund damit rien konnte ?, 

Dieje ſchönen Erfolge veranlaßten Moifjfan, feine Bemühungen in 
der eingejchlagenen Richtung weiter fortzujeßen. Bon der Anſicht aus— 
gehend, daß die Schnelligkeit der Abkühlung die Form des ausfryjtalli- 
jierenden Kohlenſtoffes beeinfluffen werde, wählte er zur Serbeiführung 
diejes Prozeſſes andere Mittel, jo auch ftatt des falten Waſſers gejchmolzenes 
Blei, und erhielt auf diefe Weile Diamanten, die Ihön Mar und durch— 
jihtig waren und auch vereinzelte deutliche Kryjtallflächen erfennen ließen. 
Einer diefer Diamanten hatte die Größe von 0,5 mm und befam einige 
Monate nad) jeiner Entjtehung Spalten, wie fie auch bei den natürlichen 
Diamanten im Kapland aufzutreten pflegen. Ein anderer Kryſtall zeigte 
deutlih gefrümmte Kanten und Flächen, die teil glänzend glatt teils 
fein chagriniert und mit Heinen Vertiefungen verjehen waren, eine Er— 
icheinung, welche auch bei den natürlichen Diamanten vorlommt. Die 
Kryitalle waren ſämtlich jo Hell, dak man troß der Dide die kleinſten 
Eigentümlichleiten zweier übereinander liegenden Flächen wahrnehmen konnte; 
alle bejaßen den dem Diamanten eigenen Fettglanz und wurden beim durch— 
fallenden Lichte leuchtend. Im polarifierten Lichte zeigten jedoch nur eine 
zelne ſchwache Färbung, die meijten blieben farblos. 


3. Künſtliche Nachbildung von Anhydrit. 


Vom jchwefelfauren Kalt oder Calciumſulfat treffen wir in der Natur 
befanntlich) zwei Eryftalliniihe Mineralien an, den Gips und den Ans 
bydrit. Erſterer enthält auf jede Molefel 10 Teile Waſſer und kryſtalli— 
fiert im monokliniſchen Syitem; letzterer hingegen hat, wie jein Name 
ſchon andeutet, feinen Waſſergehalt und zeigt rhombiſche Kryſtalle. 





ı Comptes rendus 1893, t. CXVI. * Ebenba. 
® Ebenda 1894, t. CXVII. 


3. Künftlide Nahbildung von Anhydrit. 197 


Während nun der jchwefelfaure Kalk unter gewöhnlichen Umftänden ala 
Gips Mryitallifiert, treffen wir in der Natur aber auch Verhältnifje an, 
unter denen er regelmäßig als Anhydrit abgejchieden wird. Man hat mun 
auch künſtlich mit günftigem Erfolge Anhydritkryſtalle erzeugt; allein alle 
die Mittel, welche man bisher angewandt hatte, um dieſes zu erreichen, 
erflärten gerade den am hänfigften in der Natur vorfommenden Bildungs- 
prozeß nicht. Es blieb immer noch eine offene frage: warum gerade der 
Salzgehalt des Meeres die Abjheidung diejer Verbindung ala Anhyprit 
veranlaßt? Um dieſe Lüde auf exrperimentellem Wege auszufüllen und 
damit zugleich die Nichtigkeit ded oben ausgeiprochenen Sabes von dem 
Bildungsvorgange zu beweilen, hat R. Brauns eine Reihe von Ver— 
juchen angeftellt, die ſchließlich zu einem befriedigenden Reſultate ge— 
führt haben !, 

Nachdem er vergeblich verjucht, durch Heritellung von Löfungen, wie 
fie das Meereswaſſer in feiner Zuſammenſetzung beißt, und durch geeignete 
Behandlung derjelben zum Ziele zu gelangen, ſchlug er den mikroftopifchen 
Verſuchsweg ein. Auf dem Objektgläschen brachte er einen Tropfen der 
gemiichten Löſung von Ehlorfalium und Chlornatrium, neben diefem einen 
Tropfen Chlorcalciumlöſung und auf die andere Seite, aljo diefen gegenüber, 
einen jolhen mit Bitterfafzlöjung. Alle drei Tropfen wurden dann mög» 
lichſt vorſichtig durch eine jchmale Ylüffigfeitsbrüde vereinigt und nun 
unter vor ich gehender Vermiſchung der Verdunſtung überlafjen. Wie die 
mifroflopijche Betrachtung des Vorganges, der nun erfolgte, gelehrt, hatten 
ih) nad) einer bis zwei Stunden eine Menge Meiner Kryſtällchen ab» 
geihieden, von denen einige Partien nad) der Unterfuhung ſich als An- 
hydrit erwiejen. 

Da quantitative Unterfuchungen wegen der zu geringen Menge des 
Materiald nicht vorgenommen werden konnten, jo prüfte Brauns ihr Vers 
halten gegen Waller und fand, dab fie in diefem ganz oder teilmweije auf: 
gelöjt und jpäter wieder als Gipäfryitalle abgejchieden wurden. So dürfte 
ih nun auch die Bildung des Anhydrits beim Verdunften des Meer- 
waſſers erklären. 

Somit ift au das Calciumſulfat ein weiteres Beijpiel dafür, daß 
die jalzhaltigen Löſungen die Abjcheidung waſſerärmerer Verbindungen be= 
günftigen. Ebenſo jcheidet ſich aus jalzreihen Löjungen das Magnefiun: 
julfat nicht als Bitterfalz, jondern als wafjerfreier Kieſerit, das Natrium: 
julfat nicht als Glauberfalz, fondern als ebenfalls waſſerfreies Thenardit 
aus. Hiermit wird aljo der Sat bejtätigt, den unlängit W. Spring 
und M. Lucion in ihrer Arbeit über die Entwällerung des Kupfer— 
oxydhydrats bei Gegenwart von Waſſer aufgeftellt Haben ?. Derjelbe lautet : 
„Die Gegenwart eined Salze im Waſſer bringt eine Wirkung hervor, 
welche mit der einer Temperaturerhöhung vergleichbar iſt.“ Der Grund 





ı Neues Jahrb. f. Mineral. Geol. u. Pal., Jahrg. 1894, Bb. II, Heft 3. 
2 Zeitſchr. f. anorg. Chemie 1892, Bb. IT. 
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für dieje Thatlache liegt in der Beichaffenheit der gemijchten Salzlöfungen, 
die, wenn fie der Verdunſtung ausgeſetzt werden, andere Gleihgewichtd- 
verhältniffe eingehen als die einfachen Löſungen, jobald für eine der ge— 
föften Verbindungen der Moment der Ausjcheidung eintritt. 


+. Neubildungen von Mineralien im Amphibolgranitit 

von Thüringen. 

Daß die Mineralien, welche ein Geftein zuſammenſetzen, keineswegs 
ſtarre, unveränderlihe Objefte find, jondern durch den Einfluß verſchie— 
dener, mechanischer und chemijcher Agentien im Schoße der Erde ftetigen 
Umgeltaltungen und Neubildungen unterliegen, ift eine allbefannte That- 
ſache. Recht deutlich jpringt diejelbe in die Augen bei der Betrachtung 
eines thüringiichen Geſteins, des Amphibolgranitits, welcher unlängft auf 
die in ihm vorfommenden Neubildungen durh I. Fromme eingehend 
geprüft worden ift !. 

llber den Charakter des Amphibolgranitit3 jagt unfer Forſcher folgen- 
des: „Derjelbe ift von graublaner Farbe und befteht aus einem mittel- 
bis feinförnigem Gemenge von grünlich-weißem, oft erbfengroße Körner 
bildendem Plagioklas, bei dem zumeilen jchon mit der Lupe deutliche 
Zwillingäftreifung zu erfennen it, rötlihem Orthoklas oder Mikroklin, 
Quarz, ſchwarzem Glimmer und Hornblende. Mit Zunahme des lehtern, 
welcher wie der Glimmer fehr reichlich vertreten ift, nehmen Quarz und 
die Feldſpate (Plagioflad, Orthoklas, Mifroflin) bedeutend ab; ja einige 
Handitüde des Geſteins weilen Hornblende jo reichlich auf, daß fie ſchwärz— 
lich ausjehen, und alles das deutet auf einen Übergang zu Plagioflad=, 
ipeciell zu dioritifchen Gefteinen bin.” Was die chemiſche Zuſammen— 
jegung des Geſteins angeht, jo beſteht dasielbe aus Kiejeljäure, Thonerde- 
Anhydrit, Eifenoryd, Eifenorydul, Kall, Magnejia, Kali, Natron und 
Waſſer. In Spuren wurden nachgewieſen: Phosphorjäure, Titan, Kupfer, 
Mangan, Barium und Lithium. 

Dieſer Granitit ift nun jehr dem Verwitterungsprozefje unterworfen, 
wodurd) jeine Gemengteile in andere Miſchungs- und Mengenverhältnifie 
geraten. Vor allem aber entftehen hierdurch neue Mineralien , welche ſich 
in den Hohlräumen ſowie auf den Bruch und Spaltungsflächen fryftal« 
liniſch abjegen. Dieje find vor allem zunächſt Kalkſpat, der in Kryſtallen 
von Jäuligem, tafeligem, rhomboedriichem und flalenvedriichen Habitus vor— 
fommt. Dann finden fi) untergeordnet Epidot, ſchuppiger Eiſenglanz 
und Schwefelfies, in hervorragender Entwidlung aber vier zu der Gruppe 
der Zeolithe gehörige Minerale, nämlich der Desmin, der Stolezit, der 
Chabafit und der Heulamdit. 

Wir übergehen hier die genaue chemiſche Zuſammenſetzung der ein- 
zelnen Minerale, und bejchränfen und auf die Mitteilung , dab im 
Desmin, im Chabaſit und im Heulandit das Kali, im Skolezit das 
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Natron überwiegt. Hieraus läßt fich nämlich die Schlußfolgerung ziehen, 
daß das letzte Mineral faſt ausſchließlich das Auslaugungsproduft des 
Diigoflajeg (Plagioflajes) ift, während die drei erftgenannten Zeolithe 
ihre Entftehung nebenbei den Kalifeldipaten, Orthollas und Mikroflin ver- 
danken, Aus der Thatſache, daß der Heulandit und Chabafit ſtets 
Strontium enthalten, die beiden andern aber nie, ergiebt fich ferner, daß 
den beiden erjten das Beftreben innewohnt, bei der Kryftallifation Strontium 
in ihre Mafje aufzunehmen. Woher diejes Element ftammt, konnte leider 
nicht ermittelt werden. Wohl aber ift der Verbleib des durd den Ber- 
witterungsprozeß frei gewordenen Eiſenoxyds klar. Dasjelbe beteiligte ſich 
wegen feines ſchwachen baſiſchen Charakters an dem Aufbau des Zeolith- 
moletüls niemals, jondern nahm Waſſer auf und jchied ſich in milro- 
ſtopiſchen Kryſtallen als Göthit (Eifenglanz) in der Maſſe der Zeolithe 
ab. Was die Bergejellihaftung der Neubildungen angeht, jo ift zu be— 
merken, dab Kallſpat, Desmin und Heulandit in allen Neubildungen gleich- 
zeitig auftreten, die Gegenwart von Ehabafit aber jedesmal die von Skolezit 
ausichließt. 

Schließlich noch ein Wort über die Altersfolge der ſekundären Mine— 
rale. Nach Anficht unjeres Forſchers dürfte fich dieſe alfo zuſammenfaſſen 
lafien, „daß der Galcit (Kalkſpat) im allgemeinen älter ala der Stolezit, 
aber jünger als die übrigen Zeolithe ift. Unter dieſen erjcheint jedoch der 
Desmin dem Sfolezit gegenüber auch als jüngere Bildung. — Der 
Epidot, welcher auf fait allen übrigen Neubildungen aufgewachien er- 
jheint, jowie die erwähnten, auf Desmin auffigenden Kallſpatkryſtällchen 
find natürlich) als jüngjte Bildungen zu betrachten”. 


5. Die geologiſchen Formationen der Juſel Helgoland. 


Fachmännern wie Laien gleich intereffant wegen ihrer Eigenheit war 
jeit jeher die fleine, rote Fyelfeninjel Helgoland, deren Gejtein man biäher 
den drei mejozoijchen Tyormationen, der Trias, dem Jura und der Kreide, 
zuzählte. Unlängit hat jevoh Dames eine gründliche Nachunterſuchung 
aller geologischen Momente diejer Injel vorgenommen, die ihn zu dem 
Ergebnis brachte, daß unſere bis jet gültige Auffaffung von dem geologischen 
Bau eine wejentliche Umgeftaltung erfahren muß !. Die Durchmufterung 
mehrerer reichhaltigen Petrefalten- Sammlungen jowie die während eines 
mehrwöchentlihen Aufenthaltes vorgenommene genaue Prüfung aller geo— 
logiihen Verhältniſſe der Inſel, ihrer Klippen und Gerölle brachten Dames 
zu der Erfenntnis, daß Jurafchichten auf Helgoland überhaupt nicht vor- 
fommen, ein großer Teil der den Hauptinjelfelfen zufammenjegenden Schichten 
der Zehiteinformation zugewieſen werden muß, jo daß aljo neben triaſſiſchen 
und fretaceijchen Sedimenten auch paläozoiſche an dem geologischen Aufbau 
Helgoland3 teilnehmen. 

Die fpeciellen Studien der einzelnen Formationsglieder haben folgende 
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Scichtenfolge ergeben: 1. Paläozoiſche Formation: Zechfteinletten ala unteres 
Formationsſyſtem der Hauptinjel. 2. Triasformation: a) Buntjanditein, 
und zwar unterer Buntjandjtein ala oberes Formationsſyſtem der Haupt- 
injel und mittlerer und oberer Buntſandſtein als Boden des Nordhafens ; 
b) Mujchelkalf, unterer als Gerölle, mittlerer und oberer ſowie zweifelhaft 
auch Lettentohlen als untere und obere Bank der weißen Klippe (white cliff). 
3. Rreideformation: a) Untere Kreide, die Zone des Belemnites pistilli- 
formis, brunsvicensis, fusiformis und minimus, als Töd und Kreide 
des skitt gatt, und die Zone der Schönbachia inflata als Geröll; 
b) obere Kreide, Genoman und Turon als Geröll, Zone des Inoceramus 
Brongniarti am Krid- und Selle-Brunnen, Zone des Scaphites Geinitzi 
am Kälbertanz, Senon am Ped-Brunnen und Zone der Belemnitella 
quadrata und mucronata als Gerölle. 

Dieje Befunde geitatten es nun, der Frage näher zu treten, ob die 
jet jo ifoliert daftehende Inſel Helgoland geologiih dem norddeutjchen 
Feſtlande oder England zugewiejen werden muß. Dieje Frage ift biäher 
bald in dem einen, bald in dem andern Sinne beantwortet worden, ohne 
daß bis jet eine Klärung der Verhältniſſe herbeigeführt worden wäre. 
Dames fieht nun in den Zechjteinablagerungen Helgolands die unmittelbare 
Fortſetzung petrographiich gleichartiger Gejteine, welche an der untern Elbe 
anftehen, über deren Vorkommen aber weiteres nicht befannt iſt. Die 
folgende Formation auf Helgoland, feine triaffiichen Schichten, jteht ihrem 
ganzen geologischen Charakter nad mit der Norddeutichlands in Verbin— 
dung. Der Buntjandjtein des Harzer Hügellandes entipriht nad) allen 
Seiten hin dem von Helgoland, und an dem Mujchelfalt von Rüdersdorf 
fann man Schicht um Schicht die Parallelen zu den Schichten des Helgo— 
länder Geſteins nachweiien, jo daß die Helgoländer Formationsglieder bis 
zur Lettenfohle mit den Ablagerungen des norddeutſchen Feſtlandes genau 
übereinflimmen. Dieje UÜbereinſtimmung Sekt ſich aber noch weiter in einem 
negativen Merkmale fort; denn wie auf Helgoland fehlen auch in Nord» 
deutjchland die mım folgenden Formationen des Keuper und des Jura, es 
kann alfo bis zu diejer geologiichen Periode ein Zufammenhang mit England 
nicht beftanden haben; fehlen in leterem Lande doch der Zechſtein und der 
Mufchelfalt gänzlich, während umgekehrt dajelbft eine reich gegliederte Jura- 
formation zur Ausbildung gekommen iſt. 

Fin Zufammenhang zwijchen England und Helgoland läßt ji erſt 
mit dem Beginn der Kreide nachweiſen. Schon die älteſten Schichten dieſer 
Formation, die des Hilsſandſteins, find hier wie dort jowohl in Bezug auf 
die Fauna als aud) jtellenweife in Bezug auf die petrographijchen Verhältniſſe 
vollfommen konform ausgebildet. Allein die gleiche Übereinftimmung befigen 
dieje Helgoländer Schichten auch mit denen von Hannover und Braun- 
ſchweig, jo daß um dieje Zeit die Injel mit England und dem norddeutjchen 
Feillande in demjelben Entwidlungsverbande ftand. Diejer Zuſammenhang 
war jedoch nicht von langer Dauer; denn ſchon in der zweiten Hälfte der 
ältern SPreidezeit finden wir die Helgoländer Schichten in einer ijolierten 
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Stellung, indem ihre Ablagerungen einen ganz lofalen Charakter tragen. 
Aber ſchon in der Zeit der jüngern oder obern Kreide hat es den Anſchluß 
an das Feſtland wieder erreicht; denn in den Schichten diefer wird die 
Ubereinftimmung mit den nächitliegenden Orten des nordiweftdeutichen Tief- 
fandes jtet3 eine größere. 

Mir fommen aljo zu dem Schluſſe, daß feit dem Ende ber paläo- 
zoiſchen Zeit die Verbindung Helgolands mit dem Feſtlande faft umunter- 
brochen bejtanden hat, obwohl gerade diejenigen Formationsglieder, welche 
die Felſeninſel heute im mwejentlichen zufammenjeßen, auf dem benachbarten 
Teitlande faſt gänzlich Fehlen. 


6. Über das abjolute Alter der Eiszeit. 


Eine jehr intereflante Frage ift fiherlih: Wie viele Jahre liegt die 
legte gewaltige Kataftrophe, welche unjere Erdoberfläche betroffen hat, die jogen. 
Eid» oder Glacialzeit, hinter und? So oft fie aufgeworfen, jo ſchwer und 
unbollfommen iſt jie bis jebt gelöft worden; denn die fyaftoren, mit denen 
man hier zu rechnen hat oder auf deren Wirkungen man ſeine Schlüſſe bajierte, 
ließen fich nicht jo genau berechnen. Wohl wäre diefe Berechnung weſentlich 
leichter, wenn es feititände, daß kosmiſche Konjunkturen diejes Phänomen 
der Bereifung und Abſchmelzung zumege gebracht; aber je mehr ſich die 
Anzeichen mehren, welche dafür ſprechen, daß es nur oder doch vorherrichend 
tellurifche Verhältniſſe geweſen, aus denen die Eiszeit entitanden und ver- 
Ihwunden, um jo mehr wird man ihr Alter aus terreftriichen, d. h. rein 
geologiichen Tyaktoren herleiten müfjen. 

Vor einigen Jahren glaubte der jchweizer Geologe Forel ein geologiiches 
Mittel gefunden zu haben, mit dejien Hilfe er das abjolute Alter der Eis— 
zeit, d. h. die Zahl der Jahre nach deren Ablauf, feititellen fönnte. Dieſes 
Mittel bot fich ihm in der Menge der Schwenmprodufte dar, welche nad) 
dem Zurüdtritt des diluvialen Rhonegletichers und nad Bildung des Rhone— 
Auffes in dem Becken des Genferjees zur Ablagerung getommen. Ließ 
ih diefe Menge genau in ihrer Größe bejtimmen, und konnte man feſt— 
jegen, wieviel fefte Maſſe jährlich durch die Nhone in diejes Beden abgeſetzt 
wurde, jo gab das Verhältnis beider Zahlen die Anzahl der Jahre an, 
welche vergangen find, jeitdem der Zuſchwemmungsprozeß jeinen Anfang 
genommen. Forel berechnete daraus in runder Summe, daß die Eiszeit 
12 Jahrtaufende hinter uns liege. 

So einfach diefe Rechnung erjcheint, fie franft an dem oben erwähnten 
Fehler, der ihren Traktoren anhaftet; beide ließen ji) nur annähernd und 
dazu höchſt ungenau ermitteln, und die daraus erwachienden Fehlerquellen 
erwiejen fich jchließlih als jo groß, dab dem Nefultate nur ein jehr 
problematifcher Wert beigelegt werden konnte. War jo für die Frage nad) 
dem abjoluten Alter der Eiszeit nur eine jehr unfichere Löſung gefunden, 
immerhin hatte Forel auf ein Moment hingewiejen, welches unter günftigern 
Umftänden vielleicht mit größerem Vorteil Anwendung erhalten Tonnte, 
In der That hat nun unlängjt der befannte Züricher Geologe Heim 
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dasjelbe zu dem gleichen Zwede und zwar in etwas erafterer Weiſe 
ausnugen können“. Wir mollen im folgenden jeine Deduftionen furz 
ſtizzieren. 

„Quer durch das Gerſauer Becken des Vierwaldſtätterſees“, alſo 
ſchreibt er, „zieht unter Waſſer eine große Moräne?. Sie erhebt ſich 
durchſchnittlich ea. 120 m über den unterhalb folgenden flachen, im Mittel 
200 m tiefen Seeboden und reicht jtellenweife bis an 70 m unter die 
Oberflähe des Sees hinauf. Bon der Moräne thalaufwärts bis zum 
Delta der Muotta ift der Seeboden ebenfalld ein total ebener Schlamm- 
grund. Allein in diefem Seejtüd liegt er nur 110—120 m unter der 
Maflerflähe, aljo etwa 80 m höher als unterhalb der Moräne. Die 
Erhöhung dur) das Muottadelta bildet eine flache Barriere bis an das 
jenjeitige Ufer und begrenzt die Reußfchlammablagerung thalaufwärts. Ober- 
halb folgt der Urmer Seeboden, der 180— 200 m unter dem Seeniveau liegt, 
aljo wieder bis über 80 m tiefer. Der Gerjauer-Bedenrieder Seeboden ift 
fat genau die Fortſetzung des Urner Seebodend. Dazwiſchen liegt das 
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erhöhte Stüd vom Muottadelta bis an die unterjeeiiche Moräne. Es ift 
far, daß die Erhöhung dieſes Stüdes bloß bedingt jein kann durch die 
Konzentration des Muottafchlammes auf diejes Stüd. Die Moräne wirkte 
ala Barriere und ließ das trübe Muottawafjer, das fi) am Seegrunde 
ausbreitete, nicht weiter abwärt® gehen. Die Moräne ift jcharf in ihren 
Formen, nicht verfegt. Sie gehört offenbar einem Stillftand des Gleticher- 
endes in der lebten großen NRüdzugsperiode an. Die Hinterfüllung mit 
Muottaichlamm kann erft begonnen haben, nachdem der Gletſcher die Moräne 
fertig abgelagert und das Seebeden dahinter wieder zu verlaffen begonnen 
hatte. Die Erhöhung des Boden? auf dem Stüd Muottadelta-Moräne 
hat alſo unmittelbar am Ende der Eiszeit beim großen Rüdzug begonnen 
und dauert heute noch fort. Die Ausfüllung des Urner Seebedens ijt im 
Rückſtand geblieben, weil fi das Schwernmmaterial der Reuß auf eine 
viel größere Fläche verteilen mußte. Das Auffüllungsmaterial der Muotta 
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hingegen erhöhte 8O—90 m mehr, weil es dur die Moränebarriere auf 
eine Heinere Strede ſich konzentrieren mußte. 

„Um weiter zu gehen, müfjen wir nun eine Annahme maden, die zwar 
nicht eraft, aber doch in diefem Falle zuläflig erfcheint. Wir nehmen an, 
daß die Sand» und Schlammmafjen, welche die Reuß und Muotta in den 
Vierwaldftätterjee jpülen, in Direkter Proportion ftehen zur Ausdehnung 
der zugehörigen Sammelgebiete. Selbitverftändlid wird außerdem die 
Dide der Schlammauffüllung umgefehrt proportional jein der Größe ber 
Fläche, auf welcher fie ftattgefunden hat. Nun fönmen wir berechnen, 
welches das Verhältnis in der Bodenerhöhung von der Muotta zur Boden- 
erhöhung durch die Reuß iſt. Es wird die Proportion gelten: 

Sammelgebiet der Reuß X Schlammablagerungsfläche der Muotta 
Sammelgebiet der Muotta X Schlammablagerungsfläche der Reuß 
_. Schlammablagerung&dide der Neuß 
— Schlammablagerungsdide der Muotta’ 

Soweit Heim. Da fih das Sammelgebiet und die Schlamm- 
ablagerungsfläche beider Flüſſe durch Meſſung finden laſſen, läßt ſich das 
dritte Verhältnis der Schlammablagerungsdiden beider Flüſſe berechnen; es 
beträgt rund a Da wir mit Hilfe diefer Zahl nach der Gleichung 
x:(x + 80) =5:7 wieder die urjprüngliche Tiefe des Seebedens (x) 
beitimmen fünnen auf 200 m, jo haben wir alle Faktoren, welche zur Be— 
rechnung der abjoluten Volumina der beiden Delta erforderlich find. Wenn 
num aber an den bisherigen Berechnungen jchon Fehlerquellen haften, noch 
größere werden dieſer legten zu Grunde liegen, welche teils aus der Ver— 
jchiedenartigfeit des Niveaus des Untergrundes, teild aus dem Wechſel der 
Gefälle von Sohle und Thalabhängen refultieren. Es laſſen ſich demnad) 
für die Volumina nur Näherungswerte angeben, die zwijchen einem Marimal« 
und Minimalwerte jchiwanfen. Aus diejen gewinnt Heim für das Volumen 
des Muottadelta als mittlern Wert 1,50 km?, für das des Reußdelta 6 km’, 

Für die jährliche Gejchiebeführung der Neuß liegen ältere Berech- 
nungs= und Schätzungswerte vor, mwonad die Menge der Gerölle und 
Trübe im Jahr 200 000 m? beträgt. Hieraus die Geröllmenge der Muotta 
berechnet, ergiebt für dieſe 60000 m?. Werden dieje Zahlen umd die der 
Mittelwerte für die Volumina den QDuotienten zu Grunde gelegt, welche 
ung das Alter oder die Zahl der Jahre angeben, jeitdem die Bildung der 
beiden Delta begonnen, jo erhalten wir für das Muottadelta die Zahl 
23000, für dad Reußdelta 30 000. 

Diefe Zahlen dürften aber nad Heim noch viel zu Hoch gegriffen 
jein; denn abgejehen von den oben angedeuteten Fehlerquellen, welche die 
pofitiven Merte ſchon ftarf beeinfluffen können, aber weniger von Belang 
find, da fie fich gegenfeitig aufheben, find die Angaben über die Größe 
der jährlichen Geröllführung beider Flüſſe ficher viel zu niedrig gegriffen. 
Dies gilt ganz beſonders für die feinern Materialien, Sand, Schlamm 
und Trübe, deren Maſſe mindeitens ebenjo groß ift als die der gröbern 
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Gerölle. Lebtere it aber nad neuern Mefjungen 150000 m?, fo daß 
biernady die Menge der gefamten Schwemmprodukte fih um die Hälfte der 
oben genannten Zahl 200000, alſo auf 300 000 m? erhöhte, mithin Die 
Zahl des mittlern Alter auf 16 000 ſänke. 

Mahricheinlich iſt aber auch diefe Zahl noch zu groß; denn allen 
Erwägungen nad) find die Transporte der Flüſſe gerade unmittelbar na 
der Eiszeit bei weiten größer geweſen als heute. Das ergiebt ſich aus 
dem größern MWajlerreichtum derjelben infolge der enormen Mailen von 
Schmelzwalier, welcher naturgemäß aud mehr lebendige Kraft entwidelte; 
dann aber au aus dem Umijtande, daß die lang andauernde und weit: 
greifende Thätigkeit der Kiszeitgletiher die mächtigen Gebirgsitöde Ttarf 
angenagt hat. Die hierdurd aufgeipeicherten Trümmermaſſen aber konnte 
ein größerer Wailerftrom leichter fortführen und wird es aud) in der That 
jo gemacht haben, jo daß in ben erjten Zeiten jährlich ficher viel größere 
Volumina an Geröll und Schlamm abgejeßt wurden als ſpäter. Aber 
noch mehr. Statt eine jährliche Stetigfeit in der Menge der Abſatzmaſſen 
vorauszuſetzen, halte ich e& für viel richtiger, eine ſtetige Abnahme derielben 
bis auf den heutigen Tag anzunehmen, die einmal aus dem ftet3 fort- 
Ichreitenden Mangel an Water, da3 andere Mal aus der ſtets wachienden 
Verflahung der Thäler erflärlih wird. Wenn auch dieje Faktoren in ben 
fetten Jahrhunderten jo wenig Veränderung erlitten haben, daß die Dif— 
ferenzen ihrer Transporte für jold große Flächen, um die es jich hier 
handelt, nicht meßbar berbortreten, jo bleibt doch die Thatſache beftehen, 
daß die Beobachtungszahlen von heute die niedrigjten und nicht die mittlern 
Merte angeben werden. 

Dieje beiden letzten Bedenken werden merkwürdigerweiſe bon Heim 
nicht berührt, beeinfluften aber meines Erachtens gar jehr das Endreiultat, 
Nehmen wir nämlich als mittlere jährlihe Transportzahl nur 400 000 ſtati 
300 000 m?, jo ergiebt das eine mittlere Alterszahl von 12 FJahrtaujenden. 

Auf diefe Weile gelangen wir zu einem Reſultat, twelches auf einem 
immerhin exaktern Boden ſich aufbaut als das Forelſche, gleichwohl aber 
mit dieſem doch in ſehr guter Übereinſtimmung ſich befindet. Trot aller 
möglichen Fehler bleibt es daher immer ein intereſſantes, nützliches Re— 
ſultat, zumal es mit den hohen Zahlen aufräumt, Die bisher auf 
die Autorität des befannten Geologen Lyell hin nahezu allgemeinen 
Glauben fanden. 

„Auf größere Genauigkeit“, äußert fih Heim wörtlid, „konnten wir 
bon vornherein niemal3 hoffen. Wir haben jo viel erreicht, Jagen zu können, 
daß ſeit dem Rückzug der diluvialen großen Gletſcher der letzten Ver— 
gleticherung wenigſtens 10000, höchſtens 50000 Jahre vergangen find, 
und daß es fich jedenfalls bei der Frage nad) dem Alter der Eiszeit weder 
um einzelne wenige Jahrtaufende noch um Jahrhunderttauiende, wohl aber 
um einige Jahrzehntaufende handelt. Die Größenordnung der Jahrzahl 
darf doch wohl ala ein ficherer Gewinn unſerer Meinen Unterſuchung an— 
geiehen werden — ein Gewinn, der übrigens in vollem Einflange fteht 
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mit dem, was mir in Erwägung afler Thatjachen ftet3 ala das Wahr: 
icheimlichite erſchienen ift.“ 

Übrigens hat unlänaft noch ein dritter Schweizer Geologe, Profeſſor 
Brüdner in Bern, ähnliche Unterfuchungen betreffs des Alter& der poft- 
alacialen Deltabildungen zwiſchen dem Brienzer- und Thunerſee angeitellt. 
Desgleichen ift von ihm das Alter der Aaranſchwemmungen oberhalb des 
Brienzer Sees beitimmt worden. Er fand als Zahlen 20000, bezüglich 
14000 bis 17000 Jahre, Zahlen, welde von denen Forels und Heims 
ich nicht allzumeit entfernen und vielleicht einen weitern Bauftein Tiefern, 
das abjolute Aiter der Eiszeit zu beitimmen. 


7. Bergleihung der dilmvialen Eisfläche mit der von Heute. 


Unter diefem Titel liefert Warren Upham eine vergleichende über⸗ 
ſicht der heute vom Eis bededten Gebiete unſerer Erde im Verhältnis zu 
denen der diluvialen Glacialperiode!. Wir entnehmen derſelben folgende 
interellante Zahlenwerte. 

Nach den Beredinungen von Thomjon bededt die augenblicklich auf 
dem Südpol lanernde Eiäfalotte eine Fläche von 11700000 km?, Sie 
ift denmad) größer als die diluviale Ausdehnung der nordameritanijchen 
Eismaſſe, welche nur 10400000 km? beträgt, während die Vergletſche— 
tungen Europas nur 5200000 km? umfaßt haben. 

Das Heutige Inlandeis Grönlands hat nah Nanſens Forſchungen 
eine Längenausdehnung von ungefähr 2400 km und im Durchſchnitt eine 
Breite von 640 km, überlagert mithin ein Areal von 1550000 km?. 
Der höchſte nachgewiejene Punkt ift auf 2718 m gemeffen. 

Der größte Gletjcher des Alaska-Gebirges, der Malafpinagleticher der 
St. Eliasfette, nimmt eine Fläche von 3900 km? ein; der tiefer ſüdöſtlich 
liegende Muirgleticher eine solche von 900 km? Alle Gleticher dieſer 
Region find heute in raſchem Rückzuge begriffen und geitatten die Auffindung 
genauerer Daten über die Größe der von ihnen bewirkten Erojion. für 
den legtgenannten Gletſcher ijt diefe näher beitimmt und beträgt jährlich) 
s,> mm, fo dab alfo um dieſes Mat das ganze vom Eile überdeckte 
Gebiet vertieft wird. An andern Stellen ift diefe Vertiefung eine noch 
größere; Neid berechnete im Marimum für dad Jahr 19 mm. 

Die Dide der diluvialen Eisdecke Nordamerikas zwiſchen dem 
St. Laurence und der Hudjonbai wird auf 3200 m geihäßt. Der Ab— 
fall dieſer Dede ühnelte dem des grönländiichen Eiſes und wurde durch 
Die bedeutend höhere Lage jeined Untergrumdes bedingt. Auf die größere 
Höhenlage führt Warren Upham aud die flimatiihen Anderungen 
zurüd, welche die Eiszeit hervorgebracht haben. 

Aus den gegebenen Daten werden nun weitere Schlüffe gezogen. 
Menn man den weitern Berechnungen den Grofionsbetrag des Muir- 
aleticherd mit 1,75 m im Jahrhundert zu Grunde legt, To ergiebt ſich 
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daraus für die ganze diluviale Eiserofion und die Bildung der daraus 
hervorgegangenen Ablagerungen nır ein Zeitraum von 10- bis 20000 
Jahren. Nach Abſchluß der Eiszeit hat ein verhältnismäßig ſchnelles Ab- 
ſchmelzen des Eiſes ftattgefunden, was in einer Senfung der Erdoberfläche 
jeinen Grund haben mag, jo daß zur Zeit der größten Eisbededung dieſe 
in einem tiefern Nivean lag als heute. Gleichwohl erfolgte dieſe Ab- 
ſchmelzung nicht gleihmäßig, ſondern es wechjelten Oscillationen zwiſchen 
vor= und rüdjchreitender Bewegung ab. 

Alle Vergleichsmomente, welche wir zwiſchen den diluvialen Eis— 
malen und denen von heute aufitellen können, führen zu der Armahme, 
daß die Bereifungsperiode damals nur eine relativ kurze Zeit angehalten 
bat. Die Zahl 20000, ja vielleiht die von 10000 Jahren ift daher 
wohl noch zu body angejchlagen; jedenfalls ift der Zeitraum viel geringer 
al& der aller vorhergehenden geologischen Perioden, worauf ſchon die wenig 
fpecifiichen Veränderungen hinweiſen, welche während des ganzen Dilu- 
viums in der organischen Welt fich vollzogen haben. 

Entgegen der Annahme mehrerer aufeinanderfolgenden Eiszeiten, Die 
von vielen Geologen verfochten wird, glaubt Warren Upham au die Ein- 
heitlichkeit derjelben. Er erblidt in den Verſchiebungen, welche die Eis- 
dede an vertchiedenen Stellen erfahren bat, nichts ala Oscillationen, Die 
Urjache der Vereifung fieht er im der am Ausgange der tertiären Zeit 
eintretenden Sebung. Dementiprechend bezeichnet die unter dem Drud 
des Inlandeiſes erfolgte Senkung das Ende derielben. 

Auc zu der in dem vorhergehenden Artifel behandelten Fyrage von 
dem abjoluten Alter der Eitzeit nimmt unfer Yorjcher Stellung und kommt 
zu der Anficht, daß feit der definitiven Abſchmelzung der Eisdede 6= oder 
höchſtens 10000 Jahre verfloflen fein dürften. Für dieſe Anficht findet 
ſich allerdings feine nähere Begründung angegeben. 


8. Pſeudoglaciale Erſcheinungen. 


Bei Beſprechung glacialer Bildungen, namentlich derer der Eiszeit, 
haben wir in dieſem Jahrbuche ſchon ſo häufig derjenigen Erſcheinungen gedacht, 
welche im Gefolge der Thätigleit des Gletſchereiſes wahrgenommen werden, 
daß wir der Mühe, diefelben hier einzeln nambhaft zu machen, überhoben 
find. Diente und das PVorhandeniein derjelben doch allemal als Krite— 
rium für die ehemalige Exiſtenz eines jolchen geologiichen Werkzeuges. 
Gerade in der neuern Zeit, befonder& in den lebten 25 Jahren, war das 
Studium diefer glacialen Ericheinungen von bejonderer Wichtigkeit; deun 
ihnen allein verdanken wir die richtige Erlenntnis der geologischen Vor— 
gänge zur Zeit des Diluviums; fie allein haben uns gelehrt, daß nicht 
die Drifttheorie, ſondern die Gletſcher- oder Inlandeisiheorie die Abjak- 
bildungen jener großen Zeitepoche zu erflären vermag. 

Wie aber jo oft bei allem menſchlichen Forſchen und Prüfen, fo 
ftellte jich aud hier heraus, daß man bei der Seranziehung folder Er» 
ſcheinungen zum Beweiſe früherer Bergleticherung bie und da über das 
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Ziel hinausgefchofjen hat. Mehr und mehr bricht fi nämlich jekt Die 
Erkenntnis Bahn, daß diejenigen Erjcheinungen, welche man früher einzig 
und allein der Thätigfeit eines Gletſchers zufchrieb, zum Beweiſe aljo feiner 
ehemaligen Eriftenz für charakteriſtiſch hielt, auch durch andere Agentien 
hervorgebracht werden fünnen, mithin unter Umftänden als pieudoglaciale 
Erſcheinungen gelten müſſen. 

Schon früher ift darauf hingewieſen worden, daß man aus dem Vor: 
fommen ſogen. Gletjchertöpfe und Riejenkefjel nicht immer auf bie ehe— 
malige Exiſtenz von Gletſchern, bezüglich auf eine Eiszeit ſchließen dürfe, 
da ſolche Bildungen aud ohne Zuthun des Gletfchereijes entftehen fünnen, 
wenn nur ein anderes geologiiches Moment an Stelle des Eisblocks eine 
Strudelbildung und Scheuerung fortbewegter Gerölle zuläßt. Neuerdings 
bat num der befannte franzöfiiche Yoriher Stanislaus Meunier 
nod) auf andere Phänomene aufmerfjam gemacht, die biälang fait aus— 
jchließlich für ein Werk des Gletjchers angejehen wurden !. Zunächſt machte 
er darauf aufmerffam, daß unter bejondern PVerhältnifien ohne Zuthun 
eines Gletichers Feljen Schrammen und Streifen erleiden können. Per: 
juche ſowohl als aud) direkte Beobachtungen in der Natur haben ihn be- 
lehrt, daß bei einer Neigung von 30—40° unter Zuftrömung von Waller 
grober Kies mit einer derartigen lebendigen Kraft thalwärts bewegt wird, 
daß er auf der Oberfläche von Kalk und andern weichen Gefteinen, ja bei 
hinreichendem Drud auch auf andern Geröllen Schrammen und Riten er- 
zeugen kann, welche den durch Gletichereis entitandenen volllommen gleichen. 

Noch eingehender jtudierte er die dynamischen Wirkungen von Schlamm- 
ergüflen, wozu ihm die am 12. Juli 1892 bei Saint-Gervais erfolgte 
Kataftrophe Veranlaffung gab. Bon den experimentellen Befunden dieſer 
feiner Unterjuchungen haben die hier in Rede ftehenden Erjcheinungen 
eine Direkte geologiiche Anwendung. Es können Felsſtücke unter Um— 
ftänden auf jehr weite Streden fortgeführt werden, ohne daß eine Mit- 
wirfung von Gletfchereis angenommen zu werden braudt. Ein Schlamm- 
erguß kann nämlich einen gleichen Transport bewirken, wie Meuniers Ver: 
juche ergaben, und auch der Schlammerguß von Saint-Gervais lehrt, daß 
Mühlſteine von dem Schlammftrome erfaßt und mehrere Kilometer thal- 
abwärts getragen worden find. Wäſcht jpäter andauernder Regen den 
Schlamm fort, jo zeigen die mitfortgeriffenen {yelsblöde dasjelbe Bild 
wie die durch den Eisftrom emtführten erratiihen Blöde. Eine zweite 
und noch viel häufigere Anwendung betrifft die Anſammlung von Kies— 
und Schlammmaſſen in vielen Thälern, in welchen man bei allem Mangel 
an Schihtung ohne Ausnahme die Grundmoräne eines Gleticherd jah. 
Ein Teil ſolcher Ablagerungen, in denen fich durch partielle Abſpülung 
leicht jogen. Erdpfeiler bilden, verdankt aber wohl ohne Zweifel jeine 
Entftehung dem Schlammphänomen. Läßt man diejes ein Wort mit- 
reden, jo werden fich die Dimenfionen alter Bergleticherungsareale in 
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manchen fällen wohl eine größere oder geringere Einjchränfung gefallen 
laſſen müfjen. 

Bei dieſer Gelegenheit jei übrigens bemerft, daß, im Gegenjaß zu den 
Wajjerftrömen, Schlammergüffe an der untern Seite ihres Stromes nie- 
mals Erofionen des Bodens hervorrufen können, weil fie, wie Meuniers 
Verſuche bewiejen haben, ausichließlih auf einer jelbjt gebildeten Matrate 
von Schlamm, niemal8 auf dem Untergrunde ihrer Bahnen gleiten. An 
diejem Merkmale wird ſich vielfach die frühere Anweſenheit eines Schlamm- 
erguſſes feſtſtellen laſſen. 

Wie es mit der Eroſionskraft eines Gletſchers beſtellt iſt, darüber 
ſollen vor kurzem von Baltzer in Bern vorbereitete Verſuche Klarheit 
ſchaffen!. Er hat nämlich am Fußrande des Grindelwaldgletſchers, welcher 
abwechjelnd im Vorrüden und Zurüdweichen begriffen ift, in den Boden 
an jorgfältig ausgewählten und vermejlenen Punkten 15 1—2 m tiefe 
Löcher berjtellen lafjen, die dann mit geeignetem Material zugefüllt wurden. 
Wahrjcheinlich werden diefe Marken in der nädjitfolgenden Zeit über die 
erodierende Thätigfeit des Gletſchers und einige Belehrung bringen. 


9. Ausgeftorbene Riejen der Fauna Madagastars. 


Wie allgemein befannt, hat die Fauna der Inſel Madagaskar viele 
Figentümlichkeiten aufzuweilen. Das gilt von der jet lebenden Tierwelt, 
noch mehr aber von der bereit3 vom Schauplatz des Lebens abgetretenen. 
Zu den eigenartigjten Mitgliedern diejer außgeftorbenen fyauna zählen auch 
die jogen. Riejenvögel. Schon in dem Jahre 1851 wurden die gewaltigen 
Eier diejer Vögel im Hafen von Mafiloro entdedt und von J. Geoffroy 
Saint-Hilaire bejchrieben. Neben den Eiern fanden fich aud) einige 
Knochenreite vor, die ihren Dimenfionen nad) den Tieren angehören mußten, 
welche einſt ſolche Eier gelegt hatten. So ſpärlich auch dieje Knochen— 
fragmente waren, fie genügten zur Erkennung des Charakter diefer Vögel. 
Man ſah, dab man es mit einem flraußartigen Tiere zu thun hatte, 
welches gleich diejem fein Yuftleben führen konnte. Mit den Jahren wurden 
von dieſer Aepyornis — fo ift ihr Name — auch an andern Stellen 
Reſte gefunden, welche zur Aufſtellung dreier verjchiedener Arten führten. 
Unlängſt ift nun aber unjere Kenntnis von dieſen Vögeln durch die fran— 
zöſiſchen Forſcher A. Milne Edwards und Alfred Grandidier 
noch bedeutend erweitert worden? Auf Grund eines größern Unter 
ſuchungsmaterials ftellten fie feit, daß mir zwölf verjchiedene Riejenvögel- 
arten unterjcheiden können. Darunter finden fid) ſolche, weldye über 3 m 
Höhe beſaßen, aljo den alten Aepyornis an Größe gleichfommen. Andere 
Arten find hingegen fleiner und gehen bis zu der Größe einer Trappe 
herunter. Wichtig ift, daß e8 den Forſchern durch Vergleihung der ana= 
tomifchen Merkmale der einzelnen Knochen gelang, zwei Familien abe 
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zugrenzen, die der echten Aepyornidae mit ſtarken maſſigen Beinen, und 
die der Müllerornidae, die bei weitem zierlicher gebaute Beinknochen haben 
und wahrjcheinlic mit den Kaſuaren und Kiwis verwandt find. Aus dem 
Fundorte und andern die Knochenrejte begleitenden Umjtänden fann man 
auch einiges für die Lebensweije folgern. Danach hatten diefe Rieſen— 
vögel ihren Wohnplag im Schilf und Niedgras an den Ufern der Seen. 
Hier juchten fie watend, vielleicht auch ſchwimmend, ihre Nahrung, in 
diefen Gegenden nifteten ſie aud), denn man fand an joldhen Lofalitäten 
viele Knochenfragmente, die nur von jungen Vögeln herrühren können. 

Gleichzeitig mit den Rieſenvögeln lebten auf Madagaskar aud) nod) 
Rieſen aus andern Tierflaffen. Aus einem Schädelfragmente entnahm 
neuerdings C. J. Forjvth Major die ehemalige Eriftenz eines bis 
dahin noch nicht bekannten Niejenlemurs, den er Megaladapis Mada- 
gascariensis nannte !., Das Tier muß viermal jo groß wie eine Hape 
gemwejen jein, übertraf aljo alle heute mod) lebenden Yemuriden oder Halb» 
affen um ein ganz Bedeutendes. 

Auch die Reptilien hatten unter den Rieſen ihre Vertreter. Da find 
befannt zwei ausgeftorbene Riejenichildfröten und ein 10 m langes Krokodil, 
deren Knochen mit denen des Niejenlemurs und der Riejenvögel zuſammen— 
gefunden wurden. Das Krokodil fommt übrigens jetzt noch im Innern 
der Inſel lebend vor und jteht dem indiſchen Crocodilus palustris jehr 
nahe, jo daß beide wahrjcheinlich zur jelbigen Art gebören. 

Fragen wir jchließlic nad dem geologifchen Alter diefer Rieſen, jo 
richtet ſich dasjelbe nad) den einzelnen Fundplätzen. Die Lagerjtätte der 
hier bejchriebenen Niejenfauna gehört zweifellos zum Alluvium, jo daß die 
Menjchen noch Zeitgenofjen derjelben gewejen jein dürften. Darauf weiſen 
auch jene jagenhaften Erinnerungen hin, die bei den Eingeborenen Mada- 
gasfars bis auf heute noch fortleben. Auch haben fid an einzelnen Aepy- 
ornis-nochen Einjchnitte gefunden, die nur vermittelft eines jcharfen In— 
jtrumentes ausgeführt werden konnten. Wahrſcheinlich hatte letzteres zur 
Abtrennung des Fleiſches Verwendung gefunden. Viel älter find die Funde 
im Süden der Inſel, hier lagen die Knochenreſte in einem grauen Mergel, 
der höchſtwahrſcheinlich der Tertiärformation zugerechnet werden muß. 


10. Die Zeuglodonten. 


Zu den eigenartigften ſoſſilen Säugetiertypen zählen ohne Zweifel 
aud die Zeuglodonten. Bisher fannte man eigentlid) von ihrer körperlichen 
Organijation nicht bejonders viel; meistens waren es die harakteriftischen 
Zähne diejer Tiere, weldye aus den tertiären Schichten Europas zum Vor— 
ſchein famen, Nefte anderer Snochenteile waren jozufagen ganz unbekannt. 
Um jo interefjanter war daher ein Fund, den Schweinfurth in den 
eocänen Schichten zu Fayum von Ddiejen Tieren madte. Es war eine 
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neue Art der Gruppe, Zeuglodon Osiris, von der fait ſämtliche Stelett- 
teile vorhanden find, und zwar in einem Zuflande, woraus die wictigiten 
morphologischen Merkmale deutlich entnommen werden können. Dieſe Rejte 
lagen dem Berliner Geologen Dames zur Unterfuhung vor, und e& 
gelang ihm, mit Zuhilfenahme der neuejten anatomischen Befunde Küfen- 
thals an den Waltieren * über die ſyſtematiſche Stellung diefer Tier: 
gruppe größere Klarheit zu erhalten?. Der Bau des Stelett8 ergab zu— 
nächſt die Unhaltbarkeit der vor etlichen Jahren ausgeſprochenen Anficht 
d’Arcy Thompſons, wonad die Zeuglodonten den Seehunden oder 
Pinnipediern an die Seite geitellt werden müßten. Dames Tonftatierte, 
daß der ganze Bau des Skeletts einzig und allein auf die Waltiere oder 
Getaceen Hindeutet. Andererjeits finden ſich aber aud) Merkmale, welche 
befagen, daß die Zeuglodonten noch mande Eigenjchaften mit den Land» 
fäugetieren gemein haben, verwandtichaftlih alſo diejen näher ftehen als 
die heute lebenden Wale. Für ihr Leben im Waſſer ſpricht ganz be= 
ſonders die Kopfpartie des Skeletts, jo die Ausbildung des Gefichtes und 
der Bezahnung, dann aber auch die Partie des Schwanzteile®, welche 
jo beichaffen ift, daß fie allein die lofomotorijchen Funktionen zu leiften 
vermag. Die ganze Kopfpartie ift jo ausgebildet, daß man daraus auf 
ein vorzügliches Schwimmen jchließen fann. Dazu waren die Zeuglodonten 
Raubtiere, wie die Delphine der Jebtzeit; denn der vordere Teil ihres 
Gebifjes ift genau jo audgejtaltet wie bei dieſen, während die Baden 
zähne den Typus der Landjäugetiere tragen. An dieſen Typus erinnert 
auch die Beichaffenheit des mittlern Körperftüdes, die Schädellnochen,, der 
Hals, die vordern Extremitäten und die Rippen. Der Kopf ijt von dem 
Halje deutlich abgejeßt und die Extremitäten noch nicht zu volllommenen 
Floſſen umgewandelt. 

Eine andere Organtjationzftufe nehmen die in den obern Schichten 
des Tertiärs vorfommenden Arten der Gattung Squalodon ein. Bei ihnen 
verrät nur noch das Gebik Merkmale, die an den Typus der Zeuglo: 
donten erinnern, im übrigen find fie ganz nad) Art der Delphine beſchaffen. 

So jehr num hierdurch die ſyſtematiſche Stellung der Zeuglodonten ihre 
Klärung gefunden, jo dunfel bleiben darum die verwandtichaftlichen Be— 
ziehungen zwiſchen Land» und Wallerfäugetieren. Aus Fragmenten von 
einem Hauptpanzer, welche zu Alabama von der Körperbededung eines 
Zeuglodon aufgefunden jind, möchte Dames die Getaceen am liebjten mit 
bepanzerten Qandjäugetieren in ſyſtematiſchem Zuſammenhang bringen; doch 
ift hier zu bemerfen, daß man bi$ jeßt derartige Säugetiere nicht fennt. 


11. Die Inſekten der Steinkohlenzeit. 


Wohl nirgends hat man, jehen wir von den außerordentlich zahlreichen 
Funden in den Zertiärfchichten von Oningen ab, eine jo reiche foifile 





! Siehe diefes Jahrbuch ©. 166. 
? Valäontologifhe Abhand!l. Neue Folge. I, Heft 5. 


11. Die Inſekten der Steinfohlenzeit. 211 


Infeltenfauna ans Licht gezogen ala in den Kohlenflözen von Commentry 
in Frankreich. Gegen anderthalbtaufend gut erhaltene Abdrüde Tagen dem 
franzöfiichen Gelehrten Eh. Brongniart vor, und fein Studium der— 
jelben hat jehr bemerkenswerte Rejultate betreffs der Beichaffenheit dieſer 
Tierflafje am Ausgange der paläozoiſchen Zeit ergeben, welche in knapper 
Zufammenfafjung unlängst der Parijer Afademie der Wiſſenſchaften unter— 
breitet worden jind !. 

Die Injeften von Commentry verteilen ſich auf vier verjchiedene Ord— 
nungen, auf die der Nebflügler (Neuroptera), Geradflügler (Orthoptera), 
der gleichflügligen Schnabelferfe (Hemiptera) und der zu der Ordnung 
der Flügelloſen (Aptera) gehörenden Borſtenſchwänze (Thysanura). Werden 
die echten Schaben (Blattina), weldhe bejondere Bearbeitung finden jollen, 
ausgejchieden, jo find diefe vier Ordnungen mit 137 Arten vertreten, welche 
ih auf 62 Gattungen verteilen, von denen 103 bezw. 46 neu find. 

Vergleicht man dieſe fojfilen Typen mit denen der jet lebenden Faung, 
jo ergiebt fi), daß, wenn auch überall eine Anlehnung vorhanden ift, ihre 
Eigenſchaften doch in ganz bejonderer Richtung zum Ausdruck gebracht 
find. Diejer Umftand hellt ung manche bisher noch dunkle Punkte in der 
Morphologie der Inſektenwelt auf, indem er uns die aufeinanderfolgenden 
Stufen darlegt, „durch welche der Inſektentypus hindurch gegangen: ift, 
bevor er jeine heutigen definitiven Formen erreichte“. Wiederholt bejtehen 
bei den Steintohleninjeften Merkmale, die heute nur mehr bei den Larven— 
und Nymphenjtadien angetroffen werden. So finden wir bei den Inſekten 
von Gommentry noch die Trennung der Bruftringe vor, bejonder& aber 
haben fie eigenartige Seitenanhänge an den Hinterleibsjegmenten, ähnlich) 
den Atemplatten oder Kiemen mancher im Waller lebenden Nebflüglerlarven. 
Es ift nicht ummwahrjcheinlih, daß fie den Kohleninjeften in der feucht: 
warmen Atmojphäre, welche damals an den Geftaden des Gommentryjees 
berrichte, ebenfalld zur Atmung gedient haben. - 

Neben diefen Merkmalen treten num jolche auf, die al3 primitivere an- 
gejehen werden müfjen, und zwar deshalb, weil die Injektentypen der Jetztzeit 
nur als durch Umbildung diejer erjchaffen gedacht werden können. Hierfür ein 
Beijpiel. Bei den jetzt lebenden Inſekten trägt der erjte Bruftring ſtets 
nur ein Beinpaar, niemals ein Flügelpaar. Das erjte Tlügelpaar ift mit 
dem zweiten Beinpaare dem zweiten, das zweite mit dem dritten Beinpaare 
dem dritten Bruftringe eingefügt. Beide Flügelpaare fönnen jedoch heute 
ganz oder teilweije fehlen, bezüglich rudimentär entwidelt fein. Wir finden 
da3 mejothorafale Flügelpaar bei verfchiedenen Käferfamilien in der Länge 
beträchtlich reduziert, jo vor allem bei den Kurzflüglern (Staphylinidae). 
Ebenfo zeigen dieſe Verfürzung die zu den Geradflüglern zählenden be= 
fannten Obrwürmer (Forficulinida), die an deren Stelle zwei fleine Ehitin- 
platten tragen. Das metathorafale Flügelpaar iſt regelmäßig bei der Ordnung 
der Fliegen (Diptera) bis auf das befannte Schwingkölbchen zurüdgebildet, 
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weijt diejelbe Reduktion aber aud) bei verjchiedenen Schmetterlingen, Jmmen, 
Eintagöfliegen u. ſ. w. auf, Schließlich giebt es Inſekten, welche die Flügel 
ganz verloren haben, jo daß fait immer jede Spur von ihnen verſchwunden 
ift, wie bei vielen Blattläujfen (Aphida), jodann auch bei den Mitgliedern 
anderer Ordnungen (KHäfern, Schmetterlingen, Immen) beobachtet werden 
fann. Unter den Steinfohleninjeften giebt e& nun Formen, welche drei 
Flügelpaare, aljo auch eines am eriten Bruftringe, trugen, fo daß fie nicht 
allein herapod, jondern auch hexapter ausgebildet jind. Dieje erjten Flügel 
ind jtet3 Feiner ald die andern und ähnlich geitaltet wie die verfimmerten 
Flügeldecken am mittlern Bruftringe der Geſpenſtheuſchrecken; fie gleichen 
dünnen, am Ende abgerundeten Platten, die duch Adern geitüßt und an 
der Baſis verjchmälert find. Dieje herapteren Inſelten repräientieren offenbar 
einen ältern Typus als die tetrapteren und Dipteren. Bei den Vertretern 
der heutigen Inſeltenwelt ilt das erite Flügelpaar offenbar lange ſchon in 
Fortfall gefommen; ſelbſt Rudimente, welche jeine Exiſtenz noch verraten 
fönnten, find nicht mehr vorhanden; ihrem Typus nad) find deren Ord— 
nungen durchweg tetrapter, ja ftellenweije dipter oder gar apter. 

Hinfichtlih der Species, ja felbjt der Gattung und Familie find die 
Kohleninjeften von den heutigen Vertretern vollitändig verſchieden. Wohl 
find wir im jtande, die alten, paläozoiichen Formen im dieje oder jene 
Gruppe der jegigen Inieftenordnungen einzuordnen, aber immer finden wir 
jene in dem Beſitze eigenartiger, hervorjtechender Charaktere, welche diejen 
abgehen, und deren Vorkommen mit den jonft bei ihnen vorhandenen 
Merkmalen aud) kaum in Einklang gebracht werden könnte. 


12, Die Kreideflora Auftraliens, 


über die auftraliiche Pflanzenwelt der Kreidezeit war bisher noch jo gut 
wie gar nichts befannt. Um jo wichtiger ericheint deshalb eine Arbeit des 
Wiener Paläontologen E. v. Ettingshaufen, in der er die Kejultate nieder- 
gelegt hat, die aus der Unterſuchung einer höchit intereflanten Sammlung fofjiler 
Pflanzenrefte gewonnen wurden, welche H. ©. Stofes bei Gelegenheit eines 
Eijenbahnbaues in Queensland an fieben verjchiedenen Stellen gefammelt hat!, 

Mir müſſen es uns hier verjagen, auf die Einzelheiten näher ein— 
zugehen, und geben nur einige interejjante Züge aus den „allgemeinen 
Reſultaten“ wieder. v. Ettingshauien konnte unter dem Material 62 Arten 
unterfcheiden, welche fi auf 24 Ordnungen und 40 Gattungen verteilen 
und jäntliche Hauptabteilungen der Gefähpflanzen repräfentieren. Mit Aus- 
nahme von 4 Arten find alle übrigen 53 neu. Von diejen laſſen ſich 31 
mit Arten anderer Sreidefloren vergleichen, 13 dagegen haben ihre nächſten 
Verwandten unter Arten der Tertiärfloven anderer Yänder und 14 endlid) 
bis jetzt keine ausgeſprochene Analogien zu andern Formen. 

Nimmt man alle Thatjachen zufammen, welche ji) aus der Betrachtung 
und Vergleihung der Floren der Jieben verjchiedenen Fundorte ergeben, jo 


1 Siungsber. der f. f. Akad. d. Wiſſenſch, math.enaturw. Klaſſe, CII 
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kann fein Zweifel darüber walten, daß das Alter der unterſuchten Pflanzen 
zur Kreidezeit gezählt werden muß. Nachdem dies bewieſen, gewinnt eine 
weitere Thatſache befondere Bedeutung. Aus der Vergleichung der auftra= 
lichen Kreideflora mit den Kreidefloren anderer Yänder, welche hinlänglich 
gut erforscht find, reiultiert nämlich eine auffallende Annäherung der erftern 
an lebtere. Sowohl mit den Floren Europas als auch mit der der 
arftischen Zone, Nordamerikas und Neufeelands jind vermandticaftliche Be— 
ziehungen unverlennbar. „Es durfte ſonach“, ſagt unser Forſcher mit Recht, 
„der Ausſpruch nicht allzu gewagt fein, daß die Kreidefloren wahricheinlich 
aller Erdteile untereinander nahe verwandt find. Nach unſerer jekigen 
Kenntnis der Tertiärfloren der Erde steht es feit, dab diefe auf Grund 
der Miſchung ihrer Tylorenelemente einander näher verwandt find als die 
jeptweltlichen Floren untereinander. Zur Kreidezeit Scheint die Verwandt— 
Ichaft der Floren noch bedeutend größer geweſen zu fein. Entſpricht e& 
doch vollfommen den Ihatjahen, daß gegen den Uriprung dei Pflanzen: 
reiches bin die Floren immer einfacher und einander ähnlicher werden.” 

Alle bisher unterfuchten Kreidefloren befiten die Gattung Cinna- 
momum (Zimmtbaum), Die meilten die Gattungen Myrica (Gagel), 
Quereus (Eiche) und Eucalyptus (Schönmüße), zwei oder mehrere Kreide— 
foren die Gattungen Casuarina, Fagus (Buche), Fieus (feige), Arto- 
carpus, Banksia, Apocynophyllum, Diospyros, Aralia, Debeya und 
Cassia. Bon allen Streiderloren unterhält nach dem augenblidlichen Stande 
unferer Kenntnis die Kreideflora der arktiſchen Zone zu der Auſtraliens die 
meiſten Analogien, danı folgt die Flora der Datota Gronp in Nord- 
amerifa. Bon den europäischen Kreidefloren befigt die meiſten Berührungs— 
punfte die der weitfäliichen Streide, welche duch Hoſius und von der Marf 
eine jo verdienitvolle wie eingehende Bearbeitung erfahren hat, Beſonders 
jind hier für die Berwandtichait die Formen der Gatiung Debeya be- 
zeichnend, weldye mit den auftraliichen in Form, Zahnung und Nervation 
der Blätter faft übereinftimmen. Die weſtfäliſche Flora hat aud) die meiiten 
der obengenannten fosmopolitiichen Gattungen unter ihren Vertretern, einige 
wie Casuarina und Cinnamomum jind in anders benannten Reiten be: 
kannt geworden. Daß schließlich auch die Kreideflora Neuſeelands mit 
der auſtraliſchen verwandtichaftliche Beziehungen pflegt, wird niemanden 
wunder nehmen. 


13. Die Braunfohlenhöfzer der Mark Brandenburg. 


In den tertiären Schichten des norddeutichen Tieflandes und jo auch 
in der Mark Brandenburg trifft man vielfach) Braunfohlenflözge an. Die: 
jelben find unlängit für das lehtere Gebiet von O. v. Gellhorn ein: 
gehender auf ihren pflanzlichen Charakter unterfucht worden, wodurd jo 
intereffante botaniiche wie geologische Ergebniſſe zu Tage gefördert ind, 
daß wir ste bier fur; erwähnen wollen !, 


ı Kahrb. d. Kgl. Preuß. Geologiichen Landesanftalt 1893. 
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O. v. Gellhorn ftellte jejt, daß die Brauntohlen im nördlichen Branden- 
burg, etwa nördlich einer Linie Wittenberg-Berlin-fyranffurt a. d. O., bis 
zur Brovinz Pojen hin ausjchließlih aus Nadelhölgern entitanden find, die 
in der größten Mafje der Sumpfcypreife, Taxodium distichum, angehören, 
einem Baume, der heute nod in Virginien lebend vorfommt und aud) 
bei ung zu Lande nicht gerade felten als Zierpflanze gezogen wird. Don 
Laubhölzern ift Hingegen feine Spur zu finden. In ihrer Zuſammen— 
jegung gleichen daher die Brandenburger Flöze denen Mecklenburgs, nur 
find es hier nicht Sumpfcypreſſen, ſondern echte Eyprejien, welde das 
größte Kontingent zur Bildung der Braunfohle geliefert haben. 

Daß e3 ſich hier in der That um das jet noch lebende Taxodium 
distichum Nordamerifas Handelt, Tann als bewieſen angejehen werden; 
denn die Reſte diejes Baumes in dem Hangenden und Liegenden der 
Flöze zeigen faum Merkmale, welche fie von dem lebenden Baume unter- 
jheiden. Da die Nadelhölzer der Jebtzeit fait alle ihre Gattungs- und 
Artgenofien in der Koniferen-Flora des Tertiärd haben, jo iſt dieſe That- 
ſache auch feineswegs überrafchend und jcheint dafür zu ſprechen, daß 
Europa als die eigentliche Heimat des Taxodium betrachtet werden muß, 
wo es damals unter ähnlichen klimatiſchen Verhältniffe gedieh wie heute 
noch in Nordamerifa. Daß dieſe Pflanze nämlich damals thatſächlich in 
folcher Üppigfeit an Ort und Stelle, wo fie zu Kohle geworden, ges 
wachſen und nicht etwa von meither angeſchwemmt ift, geht aus zwei 
Momenten hervor. Zunächſt fommt Taxodium aud, worauf wir ſchon 
hinwieſen, in den Schichten des Hangenden und Liegenden vor, obwohl 
fie in petrographijcher Hinficht oft jehr vericdhieden find. Ferner finden 
ih in den Braunfohlengruben nicht jelten aufrecht ftehende Stämme 
mit wohlerhaltenen Wurzelftöcden nad unten. Unter diefen Umſtänden 
ift nicht wohl anzunehmen, daß die Braunkohlenflöze ihre Eriftenz dem 
Treibholz verdanken ; vielmehr darf man ficher vermuten, da die Koni— 
feren, welche das SKohlenmaterial hergegeben haben, aud in den Torf- 
mooren Brandenburgs aufgewachjen jind. 

Schließlih trägt diefe Taxodium-Braunfohle aud dazu bei, das 
immer noch etwas zweifelhafte tertiäre Alter der Brauntohlenformation 
näher feſtzuſtellen. Selbit in der Mitte der achtziger Jahre war es noch 
zweifelhaft, ob man die märfiiche Braunfohle der oberjten Oligocän- oder 
dem Beginn der Mivcänzeit zurechnen jollte. Später mehrten ſich die An— 
zeichen, welche mehr oder minder deutlich für die Miocänzeit entichieden. 
Diefe find nun um ein gewichtiges vermehrt; denn da Taxodium in 
Europa eine ausgeſprochene Miocänpflanze ijt und aus ihr faſt ausſchließ— 
lich die Braunkohle Brandenburgs ſich aufgebaut hat, jo dürfte hierin ein 
neuer Beweis für das miocäne Alter diefer Kohle gewonnen jein. 


. 14. Kleine Mitteilungen. 


ſtünſtliche Bildung von Edelopal. Wie G. Cejäro berichtet, 
fann durch jahrelanges Einwirken von Kieſelfluorwaſſerſtoffſäure auf fall- 
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haltige® Glas Edelopal entjtehen!. Beſagte Säure hatte jeit ettwa 
12 Jahren in einer aus Galciumglas beitehenden Flaſche geitanden. Als 
man die Flaiche zum Gebrauche hervorholte, zeigten ihre Wände über dem 
Flüffigkeitenivean und unterhalb des Wiropfens bedeutende Atzungen, 
während der Boden nur leicht, die übrigen Partien gar nicht angegriffen 
waren. Mit dem Vergrößerungsglafe erfannte man leicht, daß die Atzungen 
Heine jphäriiche Höhlen bilden, die zum Zeil, bejonders in den höhern 
Sagen, von einer mildhweißen, durchſcheinenden Maſſe ausgefüllt waren. 
Eine nähere Unterfuhung diefer Füllung ergab ihre Zugehörigkeit zu dem 
Dpal. Sowohl in der chemiſchen Zuſammenſetzung als aud in den 
phnfifalifchen Eigenschaften jtimmte fie volljtändig mit dem ungarijchen 
Edelopal überein, beſaß alſo auch den eigentümlichen opalifierenden Schimmer, 
welcher dieſes Mineral bejonders auszeichnet. 

In weiter unterhalb gelegenen Höhlungen barg diefe Opalmajje im 
Innern Schön ducchjichtige Kryſtalle in der Form von heragonalen Prismen. 
Auf dem Boden lagen ebenjo geformte Kryſtalle und dazu fleine Dftaeder. 
Die Unterfuhung ſtellte feſt, daß die hexagonalen Prismen aus Kieſel— 
fluornatrium beſtanden, während die Oltaeder ein Fluorſilikat darſtellten, 
das neben Natron auch noch Kali enthielt. Der Kalk des Glaſes befand 
ſich in einer gelöſten Verbindung vor; denn Kieſelfluorcalcium ließ ſich in 
fäure hat alfo das Vejtreben, ſich mit den bajijchen Beitandteilen bes 
Glaſes zu fättigen, wobei die freiwerdende Kieſelſäure unter Waſſerauf— 
nahme fich allmählich in Edelopal umwandelt. 

Der Birmit. Im letzten Jahrgang dieſes Jahrbuches erwähnten 
wir in dem Kapitel „Neues über den Bernitein auch den in Ober: 
birma vorflommenden Birmit, ein foſſiles Harz, das den Chineſen jchon 
im vorigen Jahrhundert betannt geweſen?. Uber diefen Körper hat num 
neuerdings der befannte Bernfteinforicher Otto Helm genauere Studien 
gemacht ®. Dieje ergaben, dab der Birmit ein ganz eigentümliches Harz 
ift, welches mit den übrigen foſſilen Harzen wenig gemein hat. Von den 
europäifchen Bernfteinen wunterjcheidet fich der Birmit vornehmlich durd) 
das vollitändiae Fehlen der Berniteinjäure, von den den echten Bernjteinen 
verwandten Netinalithen außerdem noch durch feine feite Beichaffenheit, 
welche ihn zu Schnigarbeiten bejonders tauglid” macht. Mit dem Simenit 
hat er die Eigenschaft der Fluorescenz ſowie die lebhafte Farbe gemein. 
Letztere iſt ein helleres oder dunkleres Braunrot, das ſich bis zu einem 
ſchönen Rubinrot jteigern fann. Selten fommen hellere Farbentöne, Gold- 
gelb und Weingelb, vor. Seinem geologischen Alter nach iſt der Birmit 
ficher pofteocän, wie F. Noetling, der Sammler des Materiald, an— 
giebt; doc läßt fich Näheres jeht noch wicht berichten, weil die hierauf 
bezüglihen Unterfuchungen noch nicht zum Abſchluß gebracht ſind. 

! Bulletin de l’Acad. Belgique XXVI (1893), Ser.3.  ? Siehe ©. 244. 

3 Schriften der Naturf. Geiellidh. in Danzig. Neue Folge. VIII (1894). 


216 Mineralogie und Geologie. 


ſtrakatoaſtaub in Nordamerifa. Bekanntlich wurden die auf: 
fallenden Dämmerungserfcheinungen der Jahre 1883—1885 mit dem Aus- 
bruch des Krakatoa in Verbindung gebracht, indem man annahm, daß jie 
durch die bei der Eruption in die höchiten Luftſchichten geichleuderten und 
jo über Die ganze Erde verbreiteten Staubteilhen hervorgerufen jeien. 
Wharton Hat diefe Erflärung bereit3 im Jahre 1884 einer Prüfung 
unterzogen, indem er im Januar diejes Jahres unweit Philadelphia große 
Mengen friſch gefallenen Schnee jammelte, um die darin enthaltene 
Staubmenge zu gewinnen, Diefe, im ganzen 0,01 Gran betragend, 
wurde einer mikroſkopiſchen Unterſuchung unterzogen, welche ergab, dab die 
Staubpartifelhen feine vulfanische Glasteilchen darftellten, die oft die 
Form von mehr oder minder fpiralig gewundenen, jehr feinen Fädchen 
hatten. Durch Glühen auf dem Platinblech veränderten fie ihre Struftur 
nicht und bewieſen damit, daß gegen ihre plutonische Entftehung nichts 
eingewandt werden konnte. 

Später befam Wharton von einem amerifaniichen Schiffe, welches 
furz nach der Kataftrophe die Sundaftraße befahren hatte, Proben von 
dem Bimsftein, welcher damals in weiter Umgebung des Krakatoa die 
Meeresoberflähe bededte. Von diefem Stein wurde ein Stückchen zu 
Pulver zerftoßen und dann mittels des Mikroffopes geprüft. Da zeigte 
ih nun, daß die feinen Pulverteildhen genau diejelben Eigenſchaften hatten 
wie die Staubpartifelchen de8 Schnees, jo dab aljo einer Deutung der- 
jelben als Krakatoaſtaub nichts im Wege fteht. Mit dem Staube nahe 
gelegener Hochöfen und Stahlwerte ftimmt hingegen der Schneerüditand 
gar nicht überein, auch entbehrt er gänzlich der mineraliichen Beimiſchungen 
wie Diagneteijenftein, Augit und Schwejelfies, welche die gewöhnlichen 
Beitandteile vulfanischen Staubes find. Würde alfo der Schneejtaub aus 
einer nähern Quelle ftammen, jo hätte er mit dem Staube diejer einige 
Verwandtſchaft haben müflen. Daß ihm als Staub vulfanifchen Uriprungs 
die oben genannten charakteriftiihen Minerale fehlen, iſt gerade ein Be— 
weis für feine weite Herkunft; denn dieje werden eben wegen ihrer größern 
Schwere auf dem weiten Luftwege von Hinterindien bis nach Philadelphia 
bereit3 zu Boden gefallen fein. 


Das Diluvinm Sibiriend. An unjere Mitteilungen über die di— 
fuvialen Ablagerungen Rußlands im letzten Jahrgange des Jahrbuches ? 
können wir heute einige über das Diluvium Sibiriens anreihen. Dies 
jelben flammen von dem rufjishen Geologen J. D. Tſchersky und 
gründen ſich auf ein reiches Material, welches Bunge und E. v. Toll 
auf ihrer 1885— 1886 im Auftrage der Kaiſerl. Afademie zur Erforſchung 
des Janalandes und der Neufibiriichen Injeln unternommenen Reife ges 
jammelt haben®. Was zunächit die Zufammenjegung der diluvialen Yauna 

I Seienee XXIII (1894). 2 Siehe IN, 47. 

® Memoires de l’Acad. imp. d. Sciences de St-Pötersbourg XL (1893), 
vr, Nr. 1. 
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Sibirtens angeht, jo ftimmt diejelbe bis auf wenige Arten mit der Euro— 
pas überein. Von den Differenzen ift beſonders hervorzuheben, daß in 
ganz Sibirien an Stelle des europäifchen Höhlenlöwen, Felis spelaea, 
einer nordiichen Abart des afrifanischen Löwen, überall der Tiger, Felis 
tigris, tritt, was ſich aus den augenblidlihen Wohnpläßen beider Arten 
auch hinreichend erflärt. Dieje Gleichheit der Faung ſetzt nun aber feines= 
wegs einen gleichen Verlauf der Sataftrophen jener Zeit voraus. Im 
Gegenteil, Tjcheräfy belehrt uns, daß Sibirien zur Diluvialzeit gar feine 
oder doch nur eine ganz örtliche Bereifung durchgemacht hat; denn die 
glacialen Bildungen jind bier beichränft auf den Nordabhang des Thian- 
ſchan, von dem einzelne Gletjcher herunterflofien. Ganz Sibirien befteht 
im ältern Diluvium durchweg aus Süßmwaljerablagerungen, marine Ab» 
lagerungen treten nur im zwei engen Gebieten auf, an der Nordküſte und 
in der Umgebung des Kafpiichen und Aral-Seed. Das jüngere Dilupium 
umfaßt ebenfalls Süßwafjerichichten, welche teilmeife die marinen Schichten, 
teilweife auch Eisbildungen, den Horizont der eingefrorenen Tierleichen, 
überdeden. Bon gleichem Alter mit diejen find im der Ilmgebung des 
Kaſpiſchen und Aral» See8 wiederum Meeresjedimente. Der Grund 
moräne des europäiichen Diluviums entjpreden in Sibirien die Löß— 
ablagerungen in den breiten Thälern des Ob und der andern mächtigen 
Ströme, die gleich den Süßwaſſerſchichten dem jüngern Diluvium angehören. 


Körperanhange der Trilobiten. Wohl über feine foifile Tier— 
gruppe iſt mit Beziehung auf ihre ſyſtematiſche Stellung joviel Hin und 
her geichrieben worden als über die Trilobiten. Die einen Foricher zählten 
jie zu den Streben, die andern ftellten fie zu andern Tiergruppen, und ala 
dann mehr und mehr die Anficht eriterer die Oberhand erhielt, da ent= 
brannte von neuem der Streit darüber, welder Ordnung fie nun zus 
gezählt werden müſſen. Mißlich für die fichere Beurteilung diejer Frage 
war vor allem der Umstand, daß fich troß aller noch jo zahlreichen foj= 
ſilen Befunde nichts über das Worhandenjein der Körperanhänge jagen 
fieß. Neuerdings num find nad den Berichten von C. E. Beecher und 
Ch. D. Walcott von einer Art mit Namen Triarthrus Becki in den 
Utica-Schichten New Yorls Eremplare gefunden worden, welche, zu Schwefel= 
fies petrifiziert, in ihren zarteften Teilen jo qut erhalten find, dab fie 
uns über die Körperanhänge volle Klarheit zukommen lafjen !. Nach diejen 
Fundſtücken beſitzt Triarthrus 2 fopflauge Fühler, Ober- und Unterfiefer 
nebit Taſtern und Borſten, ſowie lange, zweiteilige Beine, deren unterer 
Teil der Fortbewegung , deren oberer, weil mit Kiemenplatten beſetzt, der 
Atmung, vielleicht auch der Fortbewegung durd) Schwimmen gedient haben 
mag. Born find die Beinpaare am längiten, zum Körperende hin nehmen 
fie allmählih an Länge ab. Danach) befigen die Trilobiten die meifte 
Ahnlichfeit mit der zu der Ordnung der Isopoda gehörenden Familie der 





! American Geologist vol. XIII und Geolog. Magaz. 1894. Obiges 
nad einem Referat der Naturw. Rundſchau, 9. Jahrg. (1894), Nr. 33. 


213 Mineralogie und Geologie. 


Seruliden, deren jpärliche Vertreter heute die Küften von Patagonien und 
Teuerland bewohnen. 

Foffile Haarfterne. Die bisher geltende Anfiht, daß die paläo= 
zoiſchen und pojtpaläozoifchen Haarfterne zwei im ſich abgeichlofiene Ver— 
wandtſchaftsgruppen bilden, die man als Palaeo- und Neocrinoidea zu 
unterfcheiden pflegte, ift Fürzlich durch die aus DO. Jaekels Feder ſtam— 
mende Arbeit über die Plicatocrinida, Hyocrinus und Saccocoma 
widerlegt worden!. Die vorhandenen Trennungscaraktere reichen nad 
Jaekels Ausweis zu einer Scheidung beider Gruppen nicht aus. Bejonders 
wichtig zur Beurteilung der hier in Frage kommenden Verhältnifie find 
die verwandtichaftlichen Beziehungen der oben erwähnten Familie und 
Gattungen, bei deren Beiprechung beſonders ber eigentümlichen Gattung 
Saccocoma eine gerechte Würdigung zu teil wird. Diefer etwa 30 cm 
große Haarjtern, dejjen Reſte fich in großer Anzahl auf den Platten des 
Solenhofener Schiefers finden, befteht aus einem Heinen, ungejtielten, halb— 
fugeligen bis fegeligen Kelchförper, der 5 Arme ausftrahlt, welche fi am 
2. Gliede dichotomiſch teilen und vom 15. Gliede ab an jedem dritten 
alternierende Seitenäjte tragen. Im Gegenfab zu den jeßt Iebenden Haar— 
jternen war die Lebensweiſe diejer Art eine freiſchwimmende. Verwandte 
Formen, welche von Saccocoma zu den einfacher gebauten Krinoiden eine 
Brücke jchlagen könnten, find bis jegt noch nicht aufgefunden. 

Foffile Batterien. Kürzlich ift es zwei franzöſiſchen Forſchern, B. Re— 
nault und C. &g. Bertrand, gelungen, foſſile Bakterien zu entdeden ?, 
In den Koprolithen der zur permiſchen Formation gehörenden Schichten 
von Gordefje und Igornay fanden fie ftabförmige, gerade geftredte Elemente 
von 14 bis 16 Mifromillimeter (taujenditel mm) Länge und 2,5 bie 3,3 Mitro- 
millimeter Breite, die nichts anderes find als der verfteinerte Zellleib fopro- 
pbiler Bakterien. Dies ergab die nähere Unterfuchung, welche feititellte, daß 
die Fleinen Gylinderftäbchen ſtets ringsherum von einer 0,4 Mikromillimeter 
mejjenden lichten Zone umgeben find, welche die Maſſe des foffilen Bak— 
terium8 von der des Koprolithen deutlich abicheidet. Offenbar rührt diejer 
leere Raum von der Zerjtörung der Zellwand her, während das von ihm 
eingejchloffene Stäbchen den durch phosphorfauren Kalt erjegten Protoplasma-= 
Inhalt darftellt. Meiſtens liegen die Bakterien einzeln, jeltener zu zweien 
verbunden. Zuweilen find die Stäbchen aud) gekrümmt oder jpiralig ge 
dreht und gar zu Ketten vereinigt. Ahnliche Bakterien fanden ſich aud in 
den Roprolithen von Lally und Gommentry; ob fie aber von dem Bacillus 
permiensis, wie der erite genannt worden ift, artlich verjchieden find, bleibt 
einjtweilen noch eine offene Frage. 

Deutſche geologiſche Zeitihr. Bd. XLIV (1893). 

? Comptes rendus CXIX (1894). 





Botanik. 


1. Einige Verſuche über Tranipiration und Aifimilation 1. 


Um auf einem weniger umjtändlihen Wege nachzuweiſen, ob ein 
Pflanzenteil tranjpiriert oder nicht, ob er viel oder wenig Waflerdampf 
abgiebt, und durch welche Teile feiner Oberfläche die Tranjpiration vor 
ſich geht, giebt Profefjor Stahl ein neues Verfahren an, das ſich ganz 
bejonders zu Demonftrationszweden eignet. Er benubt dazu jogen. Kobalt: 
papier, welches er auf folgende Weife heritellt: Etwa 10 cm breite Streifen 
von ſchwediſchem Tyließpapier werden in eine Löſung von Kobaltchlorid 
getaucht und am Ofen oder an der Sonne getrodnet. Im völlig trodenen 
Zujtande erjcheint das Kobaltpapier intenfiv blau, während es ſich bei 
Waſſeraufnahme blaßrötlich verfärbt. Mittels dieſes Kobaltpapiers fönnen nun 
die vorhin bezeichneten Fragen in höchſt zweckmäßiger Weile gelöft werden. 

Bei den meijten Landpflanzen, denen Waller binreichend zur Ver— 
fügung fteht, ijt die Verdunftung durch die Kutikula eine ganz geringe im 
Vergleich mit der, welche durch die Spaltöffnungen erfolgt. Um dieje 
Thatſache nachzuweiſen, legt man die von der Pflanze abgelöften Blätter 
(bejonder3 geeignet ericheinen Tradescantia zebrina, Salix caprea, Po- 
pulus nigra, P. tremula, Spiraea ulmaria, Liriodendron, Pirus 
communis :c.) zwilchen zwei friich über einer Gasflamme getrocknete Stüde 
Kobaltpapier und bringt fie zwijchen zwei Glasplatten. Sind die Blätter 
einer bejonnten, fräftig vegetierenden Pflanze entnommen, jo tritt nad) 
wenigen Minuten an dem der Blattunterjeite anliegenden Robaltpapierftreifen 
intenfive Rötung ein, während der der Oberjeite anliegende oft nad) mehreren 
Stunden noch feine rein blaue Farbe zur Schau trägt. Diejen Gegenja 
von Ober- und Unterſeite laſſen bereit3 die allerfleinjten Blätter, die der 
Behandlung noch zugänglich find, erfennen, ja er findet ſich ſchon in ber 
Knoſpenlage. Sobald aljo die Blätter zu tranjpirieren beginnen, geht die 
Waflerdampfabgabe hauptjählicd durch die Spaltöffnungen vor fih. Bei 
Blättern, die auf beiden Seiten größere Mengen von Spaltöffnungen haben, 
wie z. B. beim Weißklee, Trifolium repens, wird das Papier natürlic an 
der Ober- und Unterſeite gerötet. Auch die beim Welten vieler Blätter 


E Ernſt Stahl ‚ Einige Verſuche über Tranſpiration und Affimilation. 
Mit 1 Zaf. (Botan. Zeitung, 52. Jahrg. [Leipzig 1894], I. Abt., Original- 
abhandlungen, Heft 6. 7, ©. 117—146). 
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eintretende Verengerung der Spaltöffnungen, die jhließlich zum hermetiſchen 
Verſchluß führt, läßt ſich gut feftitellen. Blätter, die bei trodener Witterung 
angeweltten Pflanzen entnommen oder die bereits vor einiger Zeit von einer 
friihen Pflanze abgetrennt wurden, laſſen ftundenlang auf die Rötung 
warten, die ſonſt jehr rajch eintritt. Bei diejer Gelegenheit beobachtet man 
auch, wie gering die Wafjerdampfabgabe durch die futifularifierte Oberhaut 
ift, wenn die Tranjpiration durch die Spaltöffnungen ausfällt. 

Um zu entjcheiden, ob die Schliehzellen der Spaltöffnungen das Waſſer 
direft an die Luft abgeben oder ob es ihnen durch die benachbarten Epidermis- 
zellen entzogen wird, brachte Stahl zwei möglichit gleiche Blätter der Kapu= 
zinerfreife (Tropaeolum maius), das eine friſch gepflücdt und mit offenen 
Spaltöffnungen, das andere etwas angewelft und Kobaltpapier nicht mehr 
rötend, beide mit ihren Unterjeiten auf trodenes Kobaltpapier gelegt, zwiſchen 
zwei Glasplatten und ſetzte die Oberfeiten der Sonne aus. Nach wenigen 
Sekunden ſchon rötete ſich unter dem frischen Blatt das Sobaltpapier, 
während das andere, deſſen Spaltöffnungen beim Beginne des Verſuchs 
geihlofien waren, feine Anderung erlitt. Nach drei Stunden, während 
welcher die Blätter der Julijonne ausgeſetzt waren, zeigte fich das Blatt, 
welches die Spaltöffnungen bei Beginn des Verſuchs geichloffen hatte, noch 
ebenjo friich wie am Anfange; das andere dagegen, welches eine Menge 
Waſſerdampf ans Kobaltpapier abgegeben, war vollftändig jchlaff geworden, 
Es erhellt hieraus, daß die benußten und, wie aus der Wiederholung der 
Verfuche mit andern Species hervorging, jehr viele andere Pflanzen die 
Spaltöffnungen in gejättigter Luft micht jchließen, auch wenn der Waiier- 
verluft des Blattes ſchon zu deſſen voller Erichlaffung geführt hat, daß 
aljo bloße Wafjerarmut des Blattes nicht genügt, den Verſchluß der Spalt« 
Öffnungen herbeizuführen, wenn nicht die Schließzellen ihren Turgor joweit 
berabmindern, daß ſich ihre freien Ränder berühren. Dieſer in gejättigter 
Luft ausbleibende Zuftand wird jofort herbeigeführt, jobald die welten 
Blätter aus dem feuchten Raum in trodene Zimmerluft fommen. Hier 
ſchließen ſich die Spaltöffnungen ſehr bald und hören auf, Kobaltpapier 
zu färben. Demnach kann unter Umftänden jogar ein hoher Feuchtigfeits- 
gehalt der Luft die MWaflerdampfabgabe der Pflanzen begünftigen. Zahl: 
reichen Pflanzen geht die Fähigkeit ab, die Spaltöffnungen beim Melten 
zu Schließen und dadurd die Tranfpiration zu regulieren. Sie find deshalb 
jämtlih auf feuchte Standorte angewiefen. Das Offenbleiben der Spalte 
läßt ſich ebenfalls mittels der Kobaltprobe nachweilen. Während bei Blättern 
mit verjchließbaren Spalten, die friich gepflüdt der Kobaltprobe unterworfen 
werden, die Verfärbung des Papiers anfangs raſch vor fich geht, aber bei Er- 
neuerung des letztern immer langjamer, und zwar oft jo langjam wird, daß 
erft nach Stunden eine fyarbenänderung wahrzunehmen ijt, jo läßt fich bei 
Blättern mit jehlendem Spaltenverfhluß, wie beim Froſchlöffel, Kalmus, 
Wafjerampfer, Tieberflee, bei der Bachbunge ıc., auch nad Erneuerung des 
Papiers immer wieder Rötung wahrnehmen, und zwar jo lange, bis das 
betreffende Blatt ganz troden ift. Herbſtlich verfärbte Blätter verhalten ſich 
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wie angemwelfte. Sind noch grüne Stellen vorhanden, jo macht jich der oben 
erwähnte Unterſchied zwiſchen friichen und angewelkten Blättern an den 
verjchiedenen Teilen eines und desſelben Blattes geltend. Bei mikro— 
ifopifcher Unterfuhung findet man an den gelben und roten Stellen des 
Blattes die Spaltöffnungen gejchloffen, an den nod) grünen Stellen da= 
gegen offen. 

Die Kobaltprobe läßt ſich aber auch in leichter und bequemer Weiſe 
benußen, um die Rolle fejtzuftellen, welche den Spaltöffnungen einerjeits 
und der futifularifierten Oberhaut andererſeits bei dem die Ajfimilation be= 
gleitenden Gaswechſel zufonmt. 

Um die Unmentbehrlichfeit der Spaltöffnungen für einen energijchen Aſſi— 
milationsgaswechjel Harzulegen, machte ſich's notwendig, dieſelben mit einer 
Klebemaſſe zu verjchließen, die das Blatt ſelbſt nicht jchädigte. (Sie ward 
in einer Miſchung von einem Teil gebleichten Bienenwachjes mit drei Teilen 
Kafaobutter gefunden.) Es jei bier nur folgender Verjuch erwähnt: Blätter 
von der Traubenfirjche, Prunus Padus, denen man die Stärke entzogen 
hatte, wurden auf der einen Hälfte ihrer Unterjeite mit dem Kalaowachs 
beitrihen und von 9 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags der Apriljonne 
ausgejeßt. Als darauf nad Entfernung des UÜberzugs und Extraktion des 
Chlorophylls die Sachsſche Jodprobe vorgenommen wurde, ergab fi), daß 
der umbededte und jomit der atmosphärischen Luft zugängliche Teil der 
Blattunterfeite intenfiv ſchwarzblau gefärbt wurde, alſo reichliche Stärfe- 
mengen gebildet hatte, während die mit Kalaowachs bejtrichene Hälfte gelb- 
lich blieb. Die nachfolgende mitroftopijche Unterfuchung zeigte im letztern 
Tralle das Affimilationsparendym völlig ftärfefrei. Es wird demnach bei 
Verihluß der Spaltöffnungen aud unter jonft günftigen Alfimilations- 
bedingungen die Stärfebildung unterdrüdt, und die jpaltfreie Oberfläche 
ift außer ftande, einen für Speicherung der Stärfe hinreichenden Gaswechſel 
ins Werk zu jeben. Bei normalem Kohlenjäuregehalt der Luft wird dein« 
nach der Aſſimilationsgaswechſel faſt ausjchließlic dur die Spaltöffnungen 
und nur minimal dur die futifularifierte Oberhaut ftattfinden. Wurde 
bei verjchlojjenen Spaltöffnungen die futifularifierte Blattoberjeite gerißt, 
jo fonnte in der unmittelbaren Umgebung der Wunde reidhliche Stärfe- 
bildung nachgewieſen werden. 

In einer legten Reihe von Verſuchen wird gezeigt, wie durch erhöhten 
Saljgehalt des Subſtrates die Affimilation in hohem Make beeinträchtigt 
wird. Verſuchspflanzen, bei denen die Nährlöfung durch 0,5 °/, Kochſalz- 
löfung erjegt worden war, jtellten, wie die Kobaltprobe zeigte, die Waſſer— 
dampfabgabe jeitend der Blätter jchon nad) wenig Stunden fajt volljtändig 
ein, und dad Mikroſkop wies als Urjache diejer Erjcheinung Verengerung 
und endlichen Verichluß der Spaltöffnungen nad), der den Rüdgang und 
ſchließlich Stillftand der Vegetation herbeiführt. Der Verſchluß der Spalt- 
öffnungen bat jeine Urſache darin, daß die Schließzellen nur ſchwach turges- 
zieren, weil fie nicht im ftande find, die nötige Wafjermenge von den jalz- 
reichen Nachbarzellen aufzunehmen. Bei halophyten (Salzboden Liebenden) 
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Pflanzen, wie Triglochin maritimum, Chenopodium atriplieis, Salsola 
soda, Plantago maritima, Aster tripolium ete., welche in mit Garten- 
erde gefüllte Chamottegefäße ausgepflanzt, in jonniger Sage gehalten und 
öfter mit Salzwafjer begofjen wurden, ließ fich mitteld der Kobaltprobe eine 
ziemlich bedeutende Verdunftung und dadurch zugleich der fehlende Ver— 
ſchluß der Spaltöffnungen feftitellen, was jpäter die mifroffopijche Unter- 
juchung der welfenden Halophytenblätter beftätigte. 

Die Schlichzellen der Spaltöffnungen halophyter Pflanzen und die 
Spaltöffnungen ſelbſt verhalten ſich demnach ganz anders als die von 
Pflanzen des gewöhnlichen Bodens. Sie vermögen beträchtliche Mengen 
Kochſalz aufzunehmen, ohne daß Spaltverfchluß eintritt, haben aber aud) 
die Fähigfeit verloren, durch Schließen der Spaltöffnungen ihre Tranjpiration 
zu regeln. Hiermit fteht jedenfalls in Verbindung, daß bei den Galzpflanzen 
eine Menge Schußmittel gegen Verdunftung vorhanden find, jo daß fie 
habituell den Xerophyten ähnlich erjcheinen. 


2. Ginige Beobadhtungen über die Einwirkung des Klimas, haupt: 
fächlich der Niederichläge, auf die Geftalt der Früchte. 


Jungener, der ſchon früher * Unterſuchungen über Anpafjungen der 
Pflanzen an das Klima in den Gegenden der regenreihen Kamerungebirge 
veröffentlichte, hat die Studien, die damals bejonders auf die Blätter be— 
ſchränkt waren, erweitert und auch die Früchte in den Kreis derfelben gezogen. 
In einem zweiten Aufſatze? teilt er vor allem die Beobachtungen mit, die 
er über die Geftalt der Früchte, teils in regenreichen Gegenden, wie im 
Kamerungebiet, teild in andern Ländern mit mehr normalen oder geringen 
Niederichlägen gemacht hat. In erjter Linie werden die fapfelartigen Früchte 
berüdfichtigt, obſchon auch hie und da andere Beachtung finden. 

Die fapfelartigen Früchte haben gewiſſe abwechſelnde hygroſtopiſche 
Berhältnifje nötig, um zu reifen umd fich öffnen zu können. ft der Regen 
außergewöhnlich reichlich, ſchützen fie fi auf irgend eine Weife, um nicht 
vor der Reife zu verfaulen. Sehr oft geichieht dies durch Ausbildung 
längerer Spitzen — Träufeljpigen, wie E. Stahl fie nennt. Dabei find 
die Früchte hängend und gewöhnlich mit langen Stielen verjehen. Im legtern 
alle ſtehen fie auch von dem dichtern Laubwerk etwas ab und werden 
infolgedejlen leichter vom Winde bewegt. 

An langen Stielen hängende Früchte mit gut entwidelten Träufel— 
ipiken waren im den regenreichen Gegenden des Kamerungebietes nicht jelten, 

z. B. bei den Arten von Kigelia und Mucuna. Fehlten die langen Stiele, 
? wurde eine hängende Lage durch die Richtung der Zweige ermöglicht. 
Überhängende Zweige finden ſich bejonders gut ausgeprägt bei der in jener 


! Siehe Jahrb. ber Naturw. VII, 271. 
? Jungener, Dr. J. R. in Stockholm, Stubien über die Einwirkung 
bes Klimas, hauptjählich der Niederfhläge, auf die Geftalt der Früchte. 
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Gegend weit verbreiteten ZTiliacee Glyphaea grewioides, deren Frucht 
außerdem mit einer deutlichen Träufelſpitze verſehen iſt. Zräufelipigen an 
Blättern und Früchten zeigen da auch viele Asklepiadaceen, Bombaceen, 
Papilionaceen, Gälalpiniaceen, Mimojaceen, Bignoniaceen, Sterfuliaceen, 
FKonvoloulaceen, Sapotaceen, Orchideen. 

Einzelne Arten, 3. B. Napoleona (Myrtengewächs) haben Träufel: 
Ipigen an den Blättern, aber nicht an dem Früchten, die in der Trodenzeit 
reifen. Andere, wie 3. B. Rhizophoreen, haben aufredhte, oben breite und 
einen großen Teil ihrer Entwidlung unter Einwirkung der oft jehr reich: 
lichen Niederjchläge durchlaufen und oft lang von den Früchten niederhängen, 
zugleich mit als waljerableitende Organe. 

Die Kigelia africana bildet eine bisweilen 1 m lange, gurkenähnliche, 
nach unten fid) etwas verflärfende Frucht, welche an einem langen Stiele 
niederhängt und mit einer ſchmäler werdenden, verholzten Spitze verjehen ift. 
Da der Schwerpunft derjelben nahe an dem untern Ende liegt, jo wirft die 
erwähnte Spige beim Herabfallen der Frucht wie ein Pfriemen. Man findet 
infolgedeflen die während der Negenperiode herabgefallenen Früchte aufrecht, 
mit den Spiten wie niedergeichlagene Pjähle in dem Boden befejtigt. Da 
die Früchte aber erft lange nad) Eintritt der Regenperiode abfallen, haben 
die Spiten vorher ſicher aud die Funktion der Wafjerableitung ausgeübt. 
Verholzte Träufelipißen haben infolge der Regenverhältnifte entwwidelt Mucuna 
flagellipes und urens, Adansonia digitata und andere Bombaceen wie 
Ceiba pentandra (Eriodendron anfractuosum). 

Die Frucht nimmt aber nicht immer eine niedergebogene Stellung 
ein. Bei mehreren auf dem Boden wachſenden Kräutern ift fie bielmehr 
emporgerichtet und gegen die Baſis verjüngt. Hier wird das Waſſer die 
Baſis herab und dann längs der jchmalen Fruchtſtiele Hingeleitet, die ge— 
wöhnlich eine jtarfe Krümmung zeigen, an der das Waſſer Herabfällt. Zu: 
weilen biegen fich bei derartigen Früchten aud) die Kelchblätter niederwärts, 
um die Entwäſſerung zu befördern. 

Bisweilen wird der Entwällerung auch durch andere in der Nähe der 
Frucht befindliche Blätter Vorſchub geleiftet. So ſind die Früchte ver- 
Ichiedener Calamus-Arten wenigitens in den jüngern Stadien von einer 
Kolbenjcheide umfchlojfen, die an ihrem niederhängenden Ende eine lange, 
gefrümmte Geißel trägt. 

Selbſt Fleiichige Früchte werden zuweilen lang und mit waſſer— 
ableitenden Einrichtungen verjehen. Sie erhalten dann entweder deutliche 
Zräufelipigen, homolog denen der grünen Blätter, wie 3. B. verſchiedene 
Arten von Capsicum, oder fie bilden andere entwäflernde Organe aus. 
Mande halten 3. B. ihre Griffel während der NReifezeit feit. Das Auf: 
treten kurzer, aufrechter Kapſeln in regenreichen Gegenden fleht wie bei 
der befannten, den Farbſtoff „Orlean“ Tiefernden Bixa orellana mit dem 
Umftande im Zujammenhang, daß die Frucht in der Trodenzeit reift und 
verbreitet wird. 
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3. Über Drosophyllum Lusitanieum, eine injettenfreflende Pflanze i. 


Zu den amı beiten ausgerüfteten injettenfreffenden Pflanzen gehört 
ſicher das Drosophyllum Lusitanicum, da es im Gegenfaße zu andern 
„Inſektenfreſſern“ die Eimweißjtoffe ohne jegliche Mithilfe der Bakterien ver- 
daut, ja die lektern von ihrer Fleiſchnahrung jogar fernhält. 

Die Pflanze jtellt einen Heinen Strauc dar, deifen lineallanzettliche, 
vinnenförmige Yaubblätter etwa 15—20 em lang find, dicht übereinander 
jtehen und zur Sproßadjje einen Winfel von ca. 45 ° bilden. Auf der 
Unterfeite derjelben finden ſich große gejtielte Drüjen, deren jede einen 
glänzenden Scleimtropfen trägt. Zwiſchen ihnen ſitzen mindeftens ebenſo— 
viele ungejtielte Drüſen, die aber nicht befonders auffallen. 

Die geitielten Drüfen werden, obwohl fie einen zähen Schleim aus 
fondern, ringäherum ganz dicht von einer Kutilula überzogen, in der ſich 
feine Spur von Poren findet. Die Kutikula iſt jelbit volllommen durch— 
läſſig, wie aud aus andern Erjcheinungen hervorgeht. Die ſitzenden Drüfen 
haben denjelben Bau wie die geftielten. Es gehen aud) nad) ihnen Tracheen— 
bündel, ebenjo wie nad) den geitielten Drüfen. 

Der Schleim, wie ihn lebhaft vegetierende, kräftig nad) Honig duftende 
Pilanzen von fliegenfreien, gejtielten Drüfen liefern, ift zähe, Mar, von 
ſchwach honigartigem Gejchmade und ftark jaurer Reaktion, Balterien find 
darin niemals nachzuweiſen. Die feinen Drüjen jcheiden normalerweije 
ein Sefret nicht aus, nur bei jehr ftarler, abnormer Waflerzufuhr fann 
eine geringe Abjonderung beobadıtet werden. 

Drosophyllum lodt mit jeinem Honiggeruch und jeinen glitzernden 
Schleimtropfen die Injeften ganz außerordentlich erfolgreid an. An einer 
einzigen Pflanze zählte Göbel 233 Fliegen. In unſern Gewähshäufern 
fängt fie Infetten in zwei Perioden ihrer Entwidlung, von denen die erfte 
von dem Beginn der fräftigen Vegetation und dem Erjcheinen der Inſekten 
bis zum Beginn der Samenreife, alſo etwa vom 15. Februar bis 
15. Mai, die andere und zwar Die ergiebigjte aber etwa vom 1. Auguft bie 
15. Oftober dauert. Solange die Früchte reifen, find die im allgemeinen 
ichnell von der Spitze nad) der Bafis abjterbenden Yaubblätter ſchwach ent— 
widelt, und die Drüfen produzieren nur wenig Schleim. In den Ge— 
wähshäufern müflen überdies die Pflanzen in diefer Zeit troden gehalten 
werden, um Fäulnis zu verhindern, und dadurch wird die Abjcheidung des 
Sefretes noch weiter vermindert. Während der zweiten Periode jind Gerud) 
und Selretion der Pflanze befonders kräftig, vor allem bei Sonnenjcein. 

Die Fliegen bleiben an dem zähen Schleim der geitielten Drüfen 
hängen, juchen jich wieder loszumachen, wideln fid) aber immer mehr und 
mehr in den Schleim ein, rutichen dabei von den Drüfen herab und fommen, 
nachdem fie getötet find, mit den fleinen Drüfen in direfte Berührung. 
Der Schleim bildet jchließlih einen direkten Diffuffionsweg zwifchen der 


1 Meyer, Dr. Arthur, und Dewèvre, A., Über Drosophyllum 
Lusitanicum (Botan. Eentralbl. LX [1894], Nr. 2—3, S. 33 ff.). 
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liege und den feinen Drüjen — die Tiere werden jomit nad) und nad) 
ausgejogen, ohne daß fie faulen. 

Aus den verjchiedenen Verſuchen, die man mit dem abgefchiedenen 
Schleim der geftielten Drüjen anftellte, geht mit Sicherheit hervor, daß 
im Schleim ein eimeißlöfender Stoff enthalten ift. Es zeigte fich aber 
aud weiter, daß von den fleinen Drüſen eine die Löſung fördernde Ein- 
wirfung ausgeht. Da die fißenden Drüfen felbft beim Aufbringen von Ei— 
weiß feine Sekretion zeigen, ift es wahricheinlid, daß jie die Spaltungs- 
produfte der Eimeißitoffe bloß aufnehmen, während die gejtielten Drüfen 
den fangenden Schleim und das löjende Ferment erzeugen. Es rührt alfo die 
Beſchleunigung der Löſung des Eimweißes feitens der Meinen Drüſen mwahr« 
Icheinlich nur daher, daß leßtere für Abfuhr der Spaltungsprodufte jorgen. 

Bakterien find beim Auflöjungsprozeß der Eimweißlörper im Schleime 
der Pflanze ausgejchloffen. In dem Schleime, welcher bei einem Verſuche 
an einer gefunden Pflanze vier Tage auf ein Fleiſchſtückchen gewirkt hatte, 
ließen jich feine Bakterien nachweiſen; ebenjo entwidelten jich feine Batterien 
auf fterilifierter Nährgelatine, die mit dem fleiichhaltigen Schleim geimpft 
wurde, Das Sefret muß aljo antijeptiiche Eigenichaften befigen. 


4. Die Blüteneinrihtung vom „gemeinen Geikblatt‘“ 
(Lonicera Perielymenum L.)!., 


Die Blüte des gemeinen Geißblattes ift bezüglich ihrer Beitäubung 
den Nachtichmetterlingen, in&bejondere den Sphingiden angepaßt. Dem— 
gemäß beginnt fie abends aufzublühen. Bereits zwiihen 6 und 7 Uhr 
haben ſich in den aufrechtftehenden Knoſpen die Antheren geöffnet, und 
auch die Narbe ift bereit$ empfängnisfähig. Eine jpontane Selbitbeftäubung 
fan aber nicht eintreten, weil jelbjt die längjten Staubgefäße von der 
Narbe noh um 2 mm überragt werden. Um 7 Uhr etwa brechen bie 
eriten Blüten auf, und um 8 Uhr find die meilten erjchloffen. Beim 
Erſchließen löſt fich die Unterlippe zuerft von der Oberlippe, dann fommen 
die Staubblätter nacheinander aus der Dberlippe hervor, während der 
Griffel an der Spike noch von den fapuzenartig zujammengehaltenen 
Zipfeln derſelben fejtgehalten wird. Höchſt jelten geſchieht es, daß der 
Griffel einmal zuerſt hervorfchnellt. Während diejes Vorganges jenkt ſich 
die Blüte allmählich und geht aus der jenfredhten in die wagerechte Stellung 
über. Dieje Drehung um 90 ijt beendet, wenn Griffel und Staubgefähe 
die Oberlippe verlajjen haben und der Griffel jich zwiſchen den Staub» 
gefäßen hindurch bis auf die nod) fait wagerechte oder erjt ſchwach gebogene 
Unterlippe gelenkt hat. 

Zu Ddiefer Zeit beginnt die Pflanze ſtark zu duften — eine Er- 
icheinung, die am Tage fat verſchwindet. Sofort erjcheinen Schweb- 

ı Anuth, Dr. Paul, Nahunterfuhung ber Blüteneinrihtung von 
Lonicera Perielymenum, L. (Botan. Gentralbl. LX [Rafiel 1894], Nr. 2 
und 3, ©. 41). 
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fliegen, die ſich, um Pollen zu verzehren, auf den Antheren niederlaſſen. 
Zuweilen mögen ſie auch auf die Narbe fliegen und gelegentlich Beſtäubung 
vermitteln. Die Staubbeutel, welche ſchaukelförmig an den Filamenten 
angeheftet find, stehen jo vor dem Blüteneingange, daß fie an der nad) 
oben oder außen gewendeten, aufgeiprungenen und mit Pollen bededten 
Fläche von der Unterſeite jedes Schwärmers berührt werden müffen, ber 
mit feinem Rüflel zu dem vom Fruchtknoten ausgeichtedenen und am Boden 
der ca. 25 mm langen Kronenröhre angefammelten Honig gelangen will. Die 
Narbe kann jet nicht mitberührt werden, da fie weit abwärts gebogen ift. 

Mar am eriten Tage Injektenbejuc eingetreten, jo haben am zweiten 
Tage die Antheren feine Pollen mehr, und der Griffel hat jeine Stellung 
verändert. Er befindet jich in der Aufwärtsbewegung und jteht nunmehr 
in den noch weißlichen Blüten zwiichen oder wenig unter oder über den 
Staubgefäßen. In der Zeit, wo neue Knoſpen ſich öffnen, abends zwijchen 
7 und 8 Uhr, iſt diefe Bewegung vollendet: zugleich find aber aud) die 
Antheren verichrumpft und ihre Träger abwärts gerichtet. 

Jetzt ift die Blüte in ein zweites Stadium, da3 rein weibliche, ein- 
getreten. Die Narbe jteht jo, daß fie den Blüteneingang beherrſcht. Jeder an— 
fliegende Schwärmer muß ſie unfehlbar mit der Unterfeite berühren, und falld er 
vorher eine im erften Stadium befindliche Blüte befuchte, mit Pollen belegen. 

Mährend des Tages find in der Blüte auch noch einige andere Ver: 
änderungen eingetreten. Ober: und Unterlippe haben ſich aufgerollt, und 
die Blumenkrone hat ſich verfärbt, indem die uriprünglich rein weiße, außen 
rötlihe Färbung in eine gleihmäßig hellgelbe übergegangen iſt. Am 
Abend giebt es dann nirgends mehr rein weiße Blüten des zweiten Stadiums. 

Offenbar ijt die Ericheinung jo zu deuten, daß die von weither durch den 
Blumenduft und in größerer Nähe durch die auffälligen Blütenftände an— 
gelodten Schwärmer in unmittelbarer Nähe erſt die hellern, weißen, größern, 
alfo im eriten Stadium befindlichen Blüten bejuchen und dann erft zu den 
weniger hellen, gelblichen und durch Aufrollung Eleiner gewordenen, im zweiten 
Stadium befindlichen Blüten übergehen und diejelben mit Pollen verjehen. 

Die Blüten des zweiten Stadiums werden im Laufe der folgenden 
Tage noch dunkler und jchließlich ſchmutzig-orange big bräunlid. Die Auf- 
rollung wird noch jtärker, und der Duft verichtwindet auch abends mehr 
und mehr. Doc findet nod) etwas Honigabjonderung ſtatt, und die Narbe 
bleibt nod) einige Zeit empfängnisfähig. 


5. Über Ghemotropismus! der Pilze und Pollenſchläuche. 


Aus verjchiedenen Beobadhtungen, die man an nieden Pflanzen, 
Algen und Pilzen, machte, 3. B. dab die Schläude der Saprolegnia 
nad geeignetem Nährmaterial hinwachſen, daß die parafitiichen Pilze in 
ihre Nährpflanzen eindringen ꝛc., hatte man jchon früher geſchloſſen, daß 

! Unter Ehemotropismus werden die Krümmungsbewegungen verftanden, 
welche die Pilzſchläuche nad der Reizquelle Hin oder von ihr weg ausführen. 





5. Über Chemotropismus ber Pilze und Pollenſchläuche. 227 


die Pilze und Algen chemotropiich reizbar find. ingehendere Unter— 
juchungen waren aber bis dahin noch nicht darüber angeftellt worden. 
Auf Vorichlag des Prof. Pfeffer übernahfm 8 Manabu Miyojhi‘, 
diefer Frage näher zu treten, und führte die betreffenden Arbeiten im bo— 
taniſchen Inſtitut der Univerfität Leipzig aus. Die Pilze, welche zur 
Unterjuchung verwendet wurden, waren Mucor Mucedo, M. stolonifer, 
Phycomyces nitens, Penicillium glaucum, Aspergillus niger, Sapro- 
legnia ferax. In feuchten Kammern brachte man die Sporen auf mit 
Löchern verjehenen Häuten zum Keimen und legte diefe Häute auf die zu 
prüfenden Medien. Wirkten Ietere anlodend, jo mußten die Pilzichläuche 
nad) den Öffnungen hin umd durch diefelben hindurchwachſen. War das 
nicht der Fall, jo wuchſen fie unbefümmert um die Öffnungen weiter. 
Auch lebende Blätter oder Blattitüde von Tradescantia discolor und 
Tr. procumbens wurden ala Subjtrate benutzt. Man injizierte diefelben 
mit der zu unterjuchenden Yöjung und beobachtete, ob die Pilze durch die 
Spaltöffnungen in das Gewebe eindrangen. Ferner gelangten auch durch— 
lochte Gollodiumhäute oder Glimmerplättchen oder die Oberhaut von 
Zwiebeljhalen zur Anwendung, welche mit der Unterſeite auf eine Löjung 
gelegt wurden, die den betreffenden Stoff enthielt, oder auf Gelatine, 
welcher der Stoff beigemengt war. Endlich griff man aud auf die von 
Pfeffer früher für Bakterien und Spermatozoiden benußte Kapillarmethode 
zurüd, die aber weniger erafte Rejultate gab. Erwies ſich der zu prüfende 
Stoff als Reizmittel, jo wuchſen die Schläuche ihm entgegen und drangen 
direft in die Offnungen ein oder machten vorher eine entiprechende Krüm— 
mung auf fie zu. Sobald fie durd die Öffnung eingedrungen waren, 
wuchjen jie dann in dem darımter befindlichen Medium weiter. Mit Ab» 
nahme der Konzentration des anlodenden Stoffes verichwand allmählich die 
Anziehung, bei zu ftarfer Zunahme trat das Gegenteil, „Abſtoßung“, ein. 
Aus verichiedenen Verjuchen ergab fi, daß nicht etwa Sontaftreize mit 
im Spiele jeien; auch Geotropismus wirkte nicht mit. Ferner hatte man 
Sorge getragen, dab Differenzen des Feuchtigleitsgehaltes und joldhe der 
Intenjität des Lichtes ausgeſchloſſen waren. Dabei wurde nebenbei er- 
mittelt, daß das Licht einflußlos jei. Der Einfluß der Temperatur kam 
bei den Verſuchen nicht beionders in Betracht; alle Verſuche wurden bei 
einer Temperatur zwilchen 18° und 21°C. angeitellt. 

Dadurh, daß man Sporen auf ein mit nur wenigen Löchern ver- 
jehenes Kollodiumhäutchen ausfäte, ließ jich ermitteln, daß die jungen 
Keimihläuhe ihren Weg noch aus einer Entfernung finden, welche das 
12— 15fache der Sporenlänge ausmacht. 

Zur Prüfung auf ihre Reizwirkung gelangten Phosphate, Nitrate, 
Sulfate, Chloride, Chlorate, Karbonate, anorganische und organische Säuren, 
Altalien, Kohlenhydrate und verichiedene Miſchungen, wie Fleiichertraft, 





ı Miyojhi, Manabı, aus Tokio, über Chemotropismus der Pilze. 
Mit 1 Taf. (Botan. Zeitung [1894], I. Abt., Originalabhandlungen, Heft 1). 
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Pflaumenmus und andere Subitanzen. Einige diefer Stoffe erwiejen ſich 
als gute Lockmittel, andere erzeugten eine leidliche pofitiv=chemotropiiche 
Wirkung, noch andere wirkten nachteilig, wenigitens nicht anlodend. Bon 
den in der verichiedenen Natur diefer Stoffe begründeten Unterjchieden ab» 
gejehen, machten ſich auch ſpecifiſche Eigentümlichkeiten der verjchiedenen 
Pilze den Stoffen gegenüber bemerflih. Die fünf genannten Pilze zeigten 
ich annähernd glei), doch Saprolegnia verhielt fid) abweichend. An— 
Iodend für die Pilze waren die Ammonverbindungen (Ammonnitrat, Am— 
mondlorid, Ammonacetat, Ammontartarat), Phosphate (Kaltumphosphat, 
Natriumphosphat, Ammonphosphat), Fleiſchertrakt, Pepton, Zuder, 
Alparagin ıc. Don anorganischen Salzen übte Ammonphosphat eine be— 
ſonders gute Wirkung aus. Zuckerarten (befonders Rohr: und Trauben 
zuder) maren für Schimmelpilze ausgezeichnete, für Saprolegnia minder 
gute Lockmittel. Dertrin wirkte auf alle kräftig anziehend. Die aus— 
nahmslos anziehende Wirkung des Fleiſchextrakts fommt zweifellos auf 
Rechnung der darin enthaltenen Phosphate. Anziehend wirkten auch andere 
phosphorhaltige Stoffe, wie Lecithin und Knopſche Nährlöjung. Einzelne 
Stoffe, wie Glycerin, Gummiarabifum, in 1—2prozentiger Löſung hatten 
gar feine, wenigftens feine zu konſtatierende Wirfung; nur in jtärfern 
Konzentrationen wirkten fie, wenn auch ſchwach. 

Als Repulfionsmittel (aljo abitokend) erwielen fi alle Säuren und 
Allalien, ferner Altohol und einige Salze, wie Kalijalpeter und chlorſaures 
Kali sc. Alle diefe Stoffe wurden in jo ſchwachen Lölungen zur An« 
wendung gebracht, daß ſie unmöglich ſchädlich wirken konnten. Daß auch 
Stoffe, die für gewöhnlich anlodend jind, in höhern Konzentrationen ab» 
ftoßen, ijt bereit$ erwähnt, Als Beiſpiel hierzu ſei nur bemerkt: „Fleiſch- 
ertraft wirkte auf Saprolegnia, ſobald die Konzentration auf 20 %/, ges 
ſtiegen war, abjtoßend, mehr oder weniger auch auf Schimmelpilze. Durch 
Ammonphosphat bei 1Oprozentiger und durch Rohr: und Traubenzuder bei 
5Oprozentiger Lölung wurden lehtere ebenfalls abgeitoßen.” Die Urfadhe 
der Abſtoßung beruht entweder auf einer osmotiſchen Wirkung, oder fie ift 
in den Ipecifiichen Eigenſchaften des betreffenden Stoffes begründet. 

Die abftoßende Wirkung eines Stoffes wurde dadurch ermittelt, daß 
man benjelben einem als anlodend befannten beimengte und das Gemifch 
auf den Pilz einwirken ließ. Blieb die anziehende Kraft des erftern un— 
gemindert, jo mußte der zu unterſuchende Stoff indifferent fein; blieb da— 
gegen die Anlodung aus, jo ift anzunehmen, daß derſelbe abjtoßend wirkte. 

Einige der beiten Lockmittel laſſen eine Reizwirkung ſchon bei jehr 
Heinen Mengen zu Tage treten. Für Saprolegnia genügt jchon eine 0,005=- 
prozentige Löſung von fyletichertraft, für Mucor Mucedo und M. stolonifer 
eine O,Ölprozentige Löſung von Traubenzucker oder eine O,05prozentige 
Löfung von Ammonnitrat. 

Anch die paralitiichen Pilze der Seidenraupe und des Maikäfers 
Botrytis Bassiana und B. tenella zeigten eine deutliche Ablenkung bei 
Anwendung von Nährböden, welche 2°, Fleiſchextrakt oder 2%, Pepton 
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enthielten. Schwächer war bie Reizung dur 2°/, Harnftoff, und bei 
Anwendung von Rohr» oder Traubenzuderlöfung wurde gar feine Ablen— 
fung erzielt. Die feimenden Sporen von Uredo linearis reagierten 
deutlich auf ein Defoft von Meizenblättern, welches man einem Trades- 
cantia-Blatt injiziert hatte, auf da8 die Sporen ausgeſät worden waren. 

Die Schläuche einer Anzahl Pilze durKhbohren auch Zellwände, um 
zu dem dahinter befindlichen Lockmittel zu gelangen. E3 wurde dies von 
Penicillium glaucum, Aspergillus niger, Mucor Mucedo, M. stolo- 
nifer, Botrytis Bassiana nachgewieſen. Waren fie in das mit einem 
Lodmittel injizierte Tradescantia-Blatt hineingewachſen, jo durchdrangen 
fie jehr bald alle Gewebe und durchbohrten die Zellwände. In gleicher 
Weile durchbohrten fie fünjtliche Cellulofenhäute und Zmiebeljchalenepiderme, 
die den Nährmedien auflagen. Die Durchbohrung einer Haut tritt aber 
nur dann ein, wenn unter derjelben fich ein Nährmedium befindet. Diejes 
diosmiert durch die Haut, die Pilzſchläuche werden gereizt und mittels 
chemiſcher und mechaniſcher Einwirkung gelingt der Durchtritt. Wahricheinlich 
trifft, wie ſchon de Bary vermutete, in der Natur ein jolcher Reiz den parafi= 
tischen Pilz und veranlaßt ihn, die Haut feiner Wirkspflanze zu durchbohren. 

Endlich hat Miyoſhi unter Anwendung derfelben Methode aud) 
eine Anzahl Pollenſchläuche auf ihre chemotropijche Reizbarkeit unterjucht: 
es waren die Pollenförner von Digitalis purpurea, D. grandiflora, 
Mimulus moschatus, Torenia asiatica, Epilobium angustifolium, 
E. hirsutum, Oenothera biennis, Oe. glauca, Oe, grandiflora, Primula 
chinensis. Das Verhalten des Pollens war faſt bei jämtlihen Arten 
ein übereinjtimmendes. Rohrzuder und Traubenzuder wirkten bei Konzentra— 
tionen von —10°/, glei gut, 2°%/, Dextrin lockte die Bollenjchläuche ebenjo 
mie die 2prozentige Rohrzuderlöjung, die ſchwächer wirkte ala die Aprozentige. 
Lävuloſe und Laltoſe wirkten viel ſchwächer, Maltofe gar nicht. Mit Fleiſch— 
ertraft, Pepton, Aiparagin, Glycerin, Gummi ließ fich feine Anlodung erzielen, 
Altohol, Ammonphosphat, Kalifalpeter, äpfelfaures Natron wirkten abitoßend. 

„Die Anlodungswirtung des Rohrzuckers war bei Konzentrationen 
von 4—10°;, ganz auffallend und veranlaßte ein gejelliges Eindringen 
der Vollenfchläuhe in die Öffnungen. Mit fteigenden Konzentrationen 
nahm die anziehende Wirkung allmählih ab, und bei mehr ala 15°, 
Vöjung fand fein Eindringen mehr ftatt.” Bei der Anwendung ſchwächerer 
Löſungen ließen ſich aber auch noch Wirkungen feititellen,; bei 2°%/, war 
die Ablenkung noch ziemlich ftart, bei 19/, noch bemerkbar, bei 0,5°%%%, 
ſchwach, bei 0,25°/, ſehr ſchwach, bis ſich endlich bei O,1°/, gar feine 
Ablenkung mehr nachweijen ließ. 


6. Über einige neue Kautſchukpflanzen !. 


Schon jeit uralten Zeiten war bei den Indianerftämmen die Verwendung 
des Kautſchuks zu Gefäßen, Schuhen, Fackeln, zum Dichten von Körben u. |. w. 


! Dr. Guſtav Holle (Münden), Über einige nene Kautſchukpflanzen 
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in Gebrauch. Doc machte erft im Jahre 1751 der franzöfiiche Reiſende 
La Condamine auf die Eigenfchaften des ſüdamerikaniſchen Kautſchuks 
allgemein aufmerfjam, während Rorburgh, der Direktor des botanischen 
Gartens in Kalkutta, erft 1810 das indiiche Kautichuf kennen lernte und 
zur allgemeinen Kenntnis brachte. 

Je nad) den verjchiedenen Gegenden wird das Kautſchuk in ver— 
ichiedener Weife gewonnen. Den duch Anfchneiden oder Anbohren der 
Bäume erhaltenen Milchſaft läßt man in Brafilien zunächſt gerinnen, 
worauf dann der ich abjcheidende Rahm auf Blechen über gelindem 
Kohlenfeuer getrodnet wird. Zumeilen befördert man die Ausscheidung 
der im Milchſaft ſuſpendierten Kautſchulpartikelchen auch durch Zujak von 
Pflanzenſäſten, Kochſalz oder Alaun und trocknet die zujammengeballte 
Maſſe dann an der Sonne. Die Behandlung bei der Gewinnung iſt 
von großem Einfluß auf den Wert der betreffenden Kautſchukſorte. 

Im Jahre 1830 wurden nad) England nicht ganz 454 Zentner 
Kautſchuk eingeführt, 20 Jahre jpäter aber jchon 7784 und 1865 bereit 
72537 Zentner. Gegenwärtig fommen nad) Scherzer& Ermittelungen fol 
gende Maffen in den Handel: aus Centrafamerifa 60000, aus Alam, 
Java xc. 40000, aus Mocambique 20000, aus Borneo 12000, aus Mada- 
gasfar 5000, von der Weſtlüſte Afrikas 50000, von Para 204000, 
zufammen rund 400000 Zentner im Werte von ca. 145 Millionen Mark. 
In den lebten Jahren hat Deutjchland in der Kautſchukinduſtrie alle an- 
dern Länder überholt. 

Das Kauiſchuk ift im Pflanzenreiche ziemlich verbreitet; in größerer 
Menge lommt es aber nur in verjchiedenen, Milchjaft führenden Pflanzen 
der tropijchen Zone vor. Diefe Pflanzen gehören den Familien der Apo— 
cyneen, Artofarpeen und Euphorbiacen an. Bisher dienten als Haupt: 
lieferanten mehrere Arten von Siphonia in Südamerifa, bejonders Siphonia 
elastica Pers., Ficus elastica in Birma, auf Java und Madagaslar, 
mehrere Arten von Landolphia in Afrifa und von Willughbeia auf Borneo 
und in Hinterindien. 

In neuerer Zeit ift aber aus Südamerifa die Kunde von neuen 
Stammpflanzen gelommen, die als Kautſchukproduzenten vielleicht noch eine 
größere Bedeutung gewinnen dürften. Bon ihnen gelangte auch bereits 
eine größere Menge einer neuen Handelsjorte, „Balata-Kautſchut“ genannt, 
aus PBaramaribo, der Hauptjtadt von Niederländiich-Guayana, nad) England. 
Die Planzen, welche das betreffende Produft liefern, find die im Flub- 
gebiete des Demerara verbreiteten Mimusops globosa Gaertn. und M. 
balata Gaertn. Sie gehören zur familie der Sapotaceen, deren Gat- 
tungen nnd Arten (von denen bereit$ 400 befannt find) nah Holle& 
Unterfuhungen jamt und jonders Milchlaft führende Schläuche befißen. 





(Archiv der Pharmacie. Unter Redaktion von € Shmidt und H. Bedurts 
herausgegeben von dem Gefchäftsführer des beutichen Npothelervereins J. Greiß 
in Berlin. CCXXXI, Heft 9, ©. 667 ff.). 
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Da Vertreter diejer Familie fich über die ganze jüdliche Hemiſphäre, 
von Oftindien und Birma über die Sunda-Inſeln nad) Auftralien, ferner 
über das gejamte Inſelgebiet des Stillen Ozeans, ganz Südamerika, Wejt- 
indien, Gentralamerifa, Mexiko und binaufgehend bis in die Südjtaaten 
Rordamerifas verbreiten, jo werden ſich ficher noch weitere neue reichhaltige 
Duellen dieſes für Deutſchlands Induſtrie jo wichtigen Naturproduftes 
eröffnen. Bon bejonderem Interefle it, daß fie auch in unſern deuffchen 
Schutzgebieten nicht fehlen, da fie mit Ausnahme des nördlihen Teils in 
ganz Afrika vorfommen. 

Holle, der neuerdings die Familie der Sapotaceen in anatomiſch— 
initematischer Hinficht ftudierte, und dem dazu die bedeutendjten Herbarien 
zur Verfügung jtanden, jtellte feſt, daß alle fterilen Materialien, wie fie 
vielfah in den SHerbarien als Sapotaceen bezeichnet werden, nur dann 
als jolde anzuerkennen jind, wenn jie neben einzelligen, zweiarmigen Haaren 
Milchſaftſchläuche und in den Zellen des Blattfleiſches eigentümliche tropfen- 
förmige Hautichufförper führen. Die Milchſaftſchläuche, die fi von dem 
umgebenden Parenchym oft nur durch den befondern Inhalt untericheiden 
fafien, find in Yängsreihen angeordnet und zeigen zumeilen Gefäßnatur. 
Nicht jelten find Ddiejelben, ähnlich wie die horizontalen Zwiſchenwände 
der Gefähzellen vieler Holzgewächſe, mit freigrunden Berforationen verjehen. 
Ihr Inhalt bejikt den Charakter einer Emulfion und ift weißer, dicker 
Mich ähnlich, die durd) Kleine, in der Sekretflüfligfeit ſuſpendierte Kautſchuk— 
teilen, jo wie die Butterfügelchen in der Kuhmilch, aebildet wird. Die 
nähere Unterſuchung des im Serbarienmateriaf eingetrodneten Sekretes ergab 
weiter, dab neben dem gummibarzigen Inhalte auch ein feinförniger Sand 
von oraljanrem Kalt vorhanden ift, und zwar giebt es Schläuche, die faſt 
nur reinen Kryitallfand enthalten, dann folche, in denen Sand und Sefret 
gemiicht find, und endlich wohl auch ſolche, die nur Sekret einjchließen. 
Der erwähnte Kryftalliand wird von Ejligjäure gar nicht, von Salzläure 
volftändig gelöft. Bei Anwendung von Salzjäure jchiehen die befannten 
Gipsnadeln an. Der zurückbleibende Inhalt auillt ebenio wie die tropfen- 
fürmigen Kautjchuflörper in den hlorophylihaltigen Zellen des Blattfleiſches 
mit Altohol auf und Löft Sich leicht in Chloroform. 

Die Kautichufförper, die als unregelmäßig geformte, das Licht doppelt 
brechende Maſſen in fait allen Zellen des Blattfleifches einzeln oder zu 
mehreren, in den Pallifadenzellen häufig zu zweien oder dreien vorfommen, 
find jedenfalls ein Endproduft der den Sapotaceen eigentümlichen Aſſimi— 
fationsenergie. Da fie für den Aufbau des Pflanzenkörpers einitweilen 
nicht weiter nötig find, werden fie in die Milchlaftichläuche abgelagert. 
Gleichzeitig mit ihnen ſcheint auch der Eintritt des Kalkoxalates in die 
Schläudje zu erfolgen. Ob das lehtere bei Bildung des Kautſchukkörpers 
oder beim Transporte oder der Ausicheidung desjelben eine Rolle jpielt, 
darüber läßt ſich noch nicht3 Bejtimmtes jagen. Aus dem vorhin erwähnten 
Umftande, daß in einzelnen Müchtaftichläuchen fait reiner Kryſtallſand, in 
andern jolcher mit wenig Milchſaft gemiſcht und in noch andern faft nur 
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Milchſaft auftritt, läßt ſich faſt mit Sicherheit fchließen, daß der Milchſaft 
unter gewiſſen Verhältniſſen, vielleicht bei Waſſer- oder Nahrungsmangel, 
die Rolle eines Reſerveſtoffs ſpielt. Der Milchſaft wird dann in den 
Organismus wieder aufgenommen, während der oxalſaure Kalk, ein echtes 
Abſcheidungsprodukt, dem durch Entweichen des Milchſaftes das Löſungs- 
mittel entzogen iſt, als feiner Kryſtallſand zurückbleibt. 

Damit kommt dem Milchſaft der Sapotaceen wahrſcheinlich auch die 
biofogijche Aufgabe zu, die Pflanze fähig zu machen, in den oft lange 
Zeit wafjerarmen, von glühender Sonne durdhfluteten Tropen erfolgreid) 
auszudauern. Dazu helfen auch die glänzenden lederartigen, auf der Unter: 
feite dicht von zweiarmigen Haaren bejeßten Blätter mit, welche die Ver— 
dunftung möglichſt beichränfen, jowie das mehrſchichtige, großzellige, derb— 
wandige Hypoderm, das den Blättern als Wafjerreferboir dient. 


7. Über giftige Stakteen, bejonderd über Anhalonium Lewinii 
und verwandte Arten. 


Aus dem eigentümlichen Gejchleht der Kakteen kannte man bis vor 
furzem nur wenige Glieder mit giftigen Eigenſchaften. Man wußte nur, 
daß einzelne Species die Eigenſchaft befigen, lebendes tierijches Gewebe 
bei direkter Berührung in einen entzündlichen Zujtand zu verjeßen, ähnlich 
wie es durch den Saft einiger Wachsmilchgewächſe geichieht. So erzeugt 
der Saft von Cereus grandiflorus (die Königin der Nacht unferer 
Gewächshäuſer), der Haut aufgejtrichen, nad) furzer Zeit unerträgliches 
Juden, Erojionen, Eiterbläshen. Wird derfelbe im Zimmer verbrannt, 
jo erregt er bei den Bewohnern desjelben Nieſen, vermehrte Schleim- 
abjonderung in der Naſe, Rötung der Mund» und Rachenſchleimhaut und 
jelbft Blutjpeien. In den Magen gelangt, bewirkt er durch örtliche Reizung 
Erbrechen und nad) dem lbertritt in den Darm Durchfälle. 

Ahnlich verhalten fi Peirescia lychnidiflora (Cactus fimbriatus), 
Cactus pentagonus, Cereus flagelliformis. 

Neuerdings wurde nun eine neue Staftee, das Anhalonium Lewinii, 
befannt, der noch andere giftige Eigenjchaften zufommen, wie fie bis dahin 
in der ganzen Familie nicht geahnt wurden. Man fand, daß diejelbe 
wie mande Strychnos-Arten bei kalt» und warmblütigen Tieren Krämpfe 
erzeugt, wenn ihre wirkſamen Beitandteile von irgend einer Körperſtelle 
aus in die Blutbahn eintreten. Als Urjache diefer Wirkung erfannte 
Lewin! ein Altaloid, das Anhalonin. Werden Fröjche mit geeigneten 
Dofen davon vergiftet, jo bekommen fie Stredfrämpfe, in denen jie fait 
bretthart werden. Erholen fie ſich davon wieder, jo behalten jie viele Tage 
lang eine jo hohe Neflererregbarfeit, daß durch die leijefte Berührung, ja durch 
bloßes Anhauchen des Körpers ein jchmerzhafter Starrframpf ausgelöft wird. 

ı 8, Qewin, Über Anhalonium Lewinii und andere giftige Kakteen 
(Berichte der Deutihen Botan. Gejellihaft, 12. Jahrg. [Berlin 1894], 
Heft 9, S. 283). 


7. Über giftige Kafteen, befonders über Anhalonium Lewinii. 233 


Das wirkſame Princip aljo, das genannte Altaloid, ift kryſtalliniſch 
und bildet mit Säuren Salze. Bon dem jalzjauren Anhalonin wurde die 
Formel C,; H,; NO, - HCl gefunden. Es wirft auf Warmblüter ſchon durd) 
Gaben von 0,02 bis 0,04 g ſchwer giftig, während joldye von 0,16 bis 
0,2 g pro Silo des Tieres tötlich wirken. Lewin wurde zur Unterſuchung des 
Anhalonium und anderer Kakteen durch die Angabe veranlaßt, daß Die 
Eingebornen des nördlihen Mexiko den Saft der erjtgenannten Pflanze 
als Beraufchungsmittel benutzen. Angeblich ſoll ein Indianer 6 biß 10 
Stüd von diefer Kaktee, Peyotl genannt, verzehren fünnen, nachdem er 
fi wie die Opiumrauder in ihren „Tepee“ zurechtgelegt hat. Die 
Wirkung tritt zwei bis vier Stunden nad) dem Verzehren ein. Die Peyotl- 
eſſer liegen dann (nad) der liberlieferung) zwei biß drei Tage lang 
bewußtlos da, jchlafen, wachen auf, jingen, jchreien und jchlafen 
dann weiter. Peyotl wird ferner zu einem beraufchenden Getränk ver- 
wendet, das bei den feierlichften Tänzen getrunfen wird, obwohl e&, wie 
ein alter Schriftjteller jagt, betäubt und unheimliche Gefichter und Er- 
ſcheinungen macht. 

Der Peyotl, das Anhalonium Lewinii, hat auf ſeinem kugeligen 
Körper oberſeits ſpiralig geſtellte Höcker, die 3—8 mm voneinander ent« 
. fernt und mit einem wehrloſen, ſehr kurzen, dichten, weißgelblichen Filz— 
polfter verjehen find. Der Scheitel wird von einem dichtwolligen, ſchmutzig⸗ 
weißen Haarkiſſen gefrönt, aus dem die ſehr fleinen, ca. 1 cm langen 
Blüten kaum herborragen. Das Anhalonium Lewinü ſieht Shumann 
in „Engler und Prantl3 natürlichen Pflanzenfamilien” (Lief. 103) nur 
als eine Varietät von Anhalonium Williamsi an. Mögen die botanifchen 
Unterfchiede beider auch gering fein, jo find doc die chemischen Differenzen 
um fo größer. Das auß Anhalonium Lewinii gewonnene Anhalonin 
hat eine wejentlich andere Zuſammenſetzung als das aus Anhalonium Wil- 
liamsi hergeftellte Bellotin. Die Formel des Iektern ift Cs Ha N O;. 
Dasfelbe erzeugt jchon in Heinen Dojen bei Fröjchen Krämpfe. Auch in 
Anhalonium fissuratum ift ein Alkaloid nachgewiejen worden, das aber 
erit in großen Dojen wirft und beim Froſche das Centralnervenſyſtem 
Yähmt. Wahrſcheinlich enthält aud) Anhalonium prismaticum ein Alfa- 
loid, da der Genuß desjelben Krampferſcheinungen auslöft. Ein folches 
Alkaloid mit ähnlicher Wirkung ließ fich meiter bei Anhalonium Jour- 
danianum nadweijen, 

Bon den Mammillarien erwiefen ſich Mammillaria polythele, centri- 
ceirrha var. pachythele, pulchra und arietina als ungiftig; giftig da— 
gegen iſt M. uberiformis, deren Saft Fröſche lähmt. Bon bejonderem 
Interefje ift noch, daß aud unter den Opuntieen eine giftige Pflanze 
gefunden wurde, die Rhipsalis conferta, da deren ſchleimiger, in Waller 
wenig löslicher Saft bei Kaltblütlern die willfürlichen Muskeln lähmt und 
ſchließlich Stillftand des Herzens herbeiführt. 

Sicher würden ſich die Alfaloide mancher Kakteen aud arzneilich 
verwenden lafien. 
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8. Die Gattung Physostigma und ihr Vorkommen. 


Im tropiſchen Weitafrifa wurden früher und hin und wieder noch in 
neuerer Zeit Verjonen, die der Zauberei oder eines Verbrechens ver- 
dächtig waren, zum Genuffe einer giftigen Bohne gezwungen, um dadurch, 
je nad) der Wirkung, ihre Schuld oder Unſchuld Harzulegen. Dieje Bohne 
fam in den vierziger Jahren unter dem Namen Kalabar« oder Gottes- 
gerichtäbohne nach) England. Durch verichiedene Verſuche an Tieren (von 
Ehrijtifon, einem jchottijchen Arzte, jogar am eigenen Körper) fanden 
die giftigen Eigenſchaften wiederholte Beftätigung. Bis dahin war aber bie 
Stammpflanze der Bohne noch unbekannt. Erft im Jahre 1859 befam 
Balfour einige Exemplare derjelben zur Unterſuchung. Er ftellte feit, daB 
fie einer neuen Gattung der Leguminofen, die der Abteilung der Euphaſoleen 
zugezählt werden müſſe, augehöre, und nannte dieje neue Gattung wegen 
der eigentümlichen Ausbildung der Narbe Physostigma. Bejondered Auf: 
jehen erregte die Bohne, als 1863 durch Fraſer die ausgezeichnete 
pupillenverengende Wirkung derielben weitern Kreiſen belannt wurde md 
man auch anderweit dieje Wirkung, die in jtrengem Gegenjaße zu der des 
Atropins und Hyoscyamins teht, beitätigte.. Es Hatte dies zur Tyolge, 
daß die Kalabarbohne ſehr bald einen nicht unbedeutenden Einfuhrartifel 
bildete und ein Jolcher aud bis zum heutigen Tage geblieben ift. 

Obwohl Samen der Bohne in großer Zahl zu Gebote ftehen, ift Die 
Stammpflange derjelben, daS Physostigma venenosum Balf., welches 
längs der Guineaküſte von Sierra Leone bis etwa nad Kamerun ver: 
breitet jcheint, in den botanischen Mufeen Europas nocd ziemlich felten. 
Auch das Berliner Botaniſche Muſeum empfing davon erft vor kurzem 
durch den Direktor des Botanischen Gartens zu Viktoria (Kamerun), durd) 
Dr. Preuß, einige injtruftive Exemplare. Preuß bejchreibt die Blüte 
folgendermaßen: „Fahne und Schiffchen weißlicheviolett, Flügel violett.” 
Da dieſe Beichreibung nicht ganz mit der von Balfour, aber nod) weniger 
mit der von Flückinger (in feiner „Pharmakognoſie“) gegebenen überein: 
ſtimmt, jo ijt wohl anzunehmen, daß im tropiichen Weflafrifa noch eine 
zweite Art der Gattung wählt. Es ift dies um fo wahrſcheinlicher, als 
in London gar nicht felten eine zweite Sorte Kalabarbohnen in den 
Handel kommt, die heller rot und etwas anders geitaltet find. 

Bisher glaubte man, daß Ph. venenosum die einzige Specied der 
Gattung Physostigma jet und fi) auf das vorhin bezeichnete Gebiet be- 
Ihränfe, Taubert! fand aber bei Bearbeitung der afrifanischen Legumi- 
noſen des Berliner Gartens kürzlich eine zweite Art derjelben Gattung, 
weiche ſich nicht nur durch auffällige morphologiihe Merkmale von dem 
befaunten Ph. venenosum unterjceidet, ſondern auch einem ganz andern 
Gebiete, dem der großen afrifaniichen Seen, angehört. Iſt die erftere, das 


19. P. Taubert, Über das Vorkommen der Gattung Physostigma 
in Oftafrifa und einige morphologifhe Eigentümlichkeiten derfelben (Berichte 
der Deutihen Botan. Gefellihaft XI, 94. Jahre, Heft 3, ©. 79 ff.). 
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Ph. venenosum, eine hochwindende Liane des Urwaldes mit verholzendem 
Stengel und gleichzeitig mit den. Blättern hervorbrechenden Blüten, jo ift 
die letztere ein aufrechter Strauch oder Halbſtrauch der Steppe mit lange 
vor den Blättern erjcheinenden Blüten. Die Gattung Physostigma, deren 
Glieder jonft ein Lianenleben führen, hat alſo auch einen Vertreter, der 
ſich vollftändig den Wegetationsbedingungen der Steppe angepaßt hat. 
Die gleiche Erjcheinung zeigen noch verjchiedene andere afrifanijche Legu- 
minojengattungen, wie Dolichos, Mucuna. 

Das Vorkommen eines Physostigma im oſtafrikaniſchen Seengebiet 
ift pflanzengeographijch bejonder8 deswegen intereffant, weil es ein weiteres 
Beifpiel zu der jchon oft beobachteten Thatjache bietet, daß gewiſſe, bisher 
nur im tropischen Weftafrifa befannte Genera plöblich in diefem Gebiete und 
zwar vorzugsweiſe in den weftlichen Teilen desjelben wieder auftreten, jei es 
auch nur in ftellvertretenden Arten. Die neue Art nennt Taubert Ph. meso- 
ponticum und bejchreibt fie als aufrechten Halbitraudy mit unterwärts fait 
jtiefrunden, oberwärts flachgedrüdten, leicht geitreiften Zweigen, die von 
furzen, abftehenden Haaren ziemlich dicht befleidet werden. Die Neben- 
blätter des Stengel laufen in einer Doppellinie herab, find kurz behaart, 
am Rande beiwimpert, länglich eiförmig bis länglich, ftumpflich unten, ſpitz 
oben, Die eigentlichen Blätter find nod unbefannt. Die Blüten, welche 
lange vor der Entwidlung der Blätter erfcheinen, jehen violett aus, jtehen ein— 
zeln oder paarweile an furzen, furzzottigen Stieldhen in den knotig verdidten 
Achſeln der mit den Nebenblättern gleichgeitalteten Hochblätter und bilden 
entferntblütige Trauben, die fich wieder zu einer großen lodern Riſpe 
vereinigen. Bei diejer Art ebenſo wie bei Ph. venenosum ift bejonders 
intereffant und unter allen Leguminoſen einzig die Ausbildung des Griffels 
und Schiffchens. Erfterer ift unten dünn fadenförmig und zart, in dem obern 
eingerollten Teile aber ziemlich ftarf verdidt, etwas flach gedrüdt, von horn- 
artiger Konfiftenz und getrodnet von hellgelber Färbung. Längs der Innen— 
jeite trägt er eine Längsfurche, die aber durch abjtehende weiße Haare 
verdedit wird. An der noch bejonders gedrehten, etwas verdidten Spibe 
biegt er plößlih um und läuft in ein langes pfriemenförmiges, feinem 
Rüden anliegendes Anhängjel von gleicher Konfiftenz und Färbung aus. 
Der hornartig ausgebildete Teil des Griffeld ſamt dem Anhängjel iſt hohl, 
ftellt aber feine Blaje dar, wie Balfour annahm und in dem Gattungs— 
namen Physostigma zum Ausdruck brachte. Etwas unterhalb der plöß- 
fihen Biegung fiht auf der Innenſeite die furggeftielte, pinjelförmig be- 
baarte Narbe. Das Schiffchen entwidelt auf feiner Oberfeite einen Sporn, 
der ſtets nad linf3 gedrängt und nad) vorm etwas aufwärt3, mehr oder 
weniger gerade auf die ſchließlich aus der Einrollung des Schiffchens eben» 
falls linls heraustretende Narbe gerichtet ift. Früchte find von der neuen 
Pflanze auch noch nicht befannt. 

Als Kuriofum jei anhangsweije nod) erwähnt, daß vor furzem mehrere 
Eremplare von Kalabarbohnen (die infolge ihres anatomischen Baues 
Ihwimmfähig find) in der Nähe der Injel Sylt aufgefifcht wurden. 
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9. Zwei Nadhtichattenarten des nordamerilaniihen Prairiegebietes 
als Adventivpflanzen in Europa !, 


Mit den Rohſtoffen unjerer Kleidung und täglichen Nahrung, die wir 
heutzutage in ungezählten Schiffen und Waggonladungen aus entfernten 
Meltteilen erhalten, befonders mit Wolle und Getreide, werden uns öfter, 
als man meint, neue Pflanzen zugeführt. 

Seit Jahrzehnten ſchon hat man in den Tuchfabrifftädten der Laufig, 
Sachſens, der Mark und Schlefiens, jowie gleichzeitig bei Aachen und Ver- 
vierd das Auftreten verfchiedener „Wollfletten“, de Kanthium spinosum, 
mehrerer Arten von Medicago u. ſ. mw. beobachtet. Eine jehr große 
Auswahl derjelben Hat auch die Flora der Wolljpinnerei „Amerika“ bei 
Penig in Sachſen, vor allem aber die Döhrener Wollwäjcherei bei Han- 
nover geboten. 

Nicht weniger zahlreiche fremde Ankömmlinge zeigen fi) jeit einiger 
Zeit an Pläßen, wo fremdes Getreide ausgeladen , aufgefpeichert und ge= 
reinigt wird, oder wohin die Abfälle diefer Operationen gelangen. So 
bat jih an den Güterbahnhöfen umd Hafenanlagen der großen Verkehrs— 
mittelpunfte, wie München, Züri, Mannheim, Hamburg, in den Um— 
gebungen größerer oder Kleinerer Mühlen, an zahlreichen Orten Mittel- 
europad eine bunte Pflanzengejellihaft aus dem gejamten Gebiete zu— 
jammengefunden, das jeinen Getreideüberihuß auf unjern Markt bringt. 

Maren dies anfangs allein Bewohner des ſüdoſteuropäiſchen Steppen- 
gebietes, Ungarns und Südrußlands, jo fommen jekt von Jahr zu Jahr 
weitere Gäfte dazu, die ihre Heimat in viel weiter entlegenen überjeeijchen 
Gebieten haben. Die bei Hamburg gefundene Trigonella hamosa ZL. 
und die T. laciniata Z. haben ihre Heimat an den Ufern des Nil, die eben- 
fall$ dort beobachtete Arenaria holosteoides Kdgew. und der bei Mann- 
heim und Berlin erjchienene Asphodelus tenuifolius Cav., jowie die bei 
Rüdersdorf unweit Berlin aufgetretene Poa diaphora Trin. ftammen aus 
Nordweitindien, die bei Mannheim, Hamburg und Oranienburg neuerdings 
entdedte Amsinckia angustifolia Lehm. aus Chile. 

Bereitd vor zehn Jahren wurden um Mannheim eine Anzahl kali— 
fornischer Pflanzen gefunden. Daß aber aud die Steppenlandidaften im 
Herzen des nordamerifanifchen Tyeltlandes bei Verſorgung Europas mit 
Brotforn eine von Jahr zu Jahr bedeutjamer werdende Rolle jpielen, da= 
von legen zwei aus jenen Gegenden eingewanderte Solanum-Arten Zeugnis 
ab. Eine von ihnen hat alle Anlagen, bei uns ein läftiges Unfraut zu 
werden. 

Die weniger auffällige, barmlojere Art Solanum triflorum Nutt. 
traf zuerft in Deutſchland ein. Sie fteht dem allgemein befannten, kosmo— 
politifchen ſchwarzen Nachtichatten, S. nigrum L., jehr nahe. Wenig- 


ı 9 Aſcherſon, Zwei Nahtihattenarten des norbamerifanifchen 
Prairiegebietes als Adventivpflanzen in Europa (Naturw. Rundſchau IX 
[Berlin 1894], 7102). 
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jtens ijt fie im Bau der Blüten und Früchte nicht wejentlich von ihm ver— 
ſchieden, obgleich die Blattform bedeutend abweicht und mehr an die mancher 
Kreuzblütler und Cichoriengewächſe, 3. B. des gemeinen Löwenzahns, er- 
innert. Die Blätter find Ianggeftielt, im Umrik länglich und tief fieder- 
ipaltig; die ziemlich entfernten, länglich lanzettlichen, ſpitzen Blattabjchnitte, 
weiche durch ſtumpfe Buchten voneinander getrennt werden, ganzrandig 
oder mehr oder weniger gezähnt. Die Blütenftände find weit armblütiger 
als die von S. nigrum; die dur) den Artnamen angedeutete Dreizahl ift 
dos Marimum von Blüten, das überhaupt vorfommt. Sehr häufig giebt es 
bloß zwei oder nur eine. Zur Fruchtzeit krümmen fich die Blütenſtielchen 
hafenförmig zurüd. Die reifen Beeren jehen grün aus und werden größer 
als die beim ſchwarzen Nachtichatten, Von amerikanischen Floriſten werden 
als Heimat der Pflanze die Hochebene von Saslkatchewan bis Neu-Merito 
genannt, und die Pflanze ſelbſt wird al& ein beionders in der Nähe be- 
wohnter Orte und auf fultiviertem Boden wachſendes Unkraut bezeichnet. 
In Europa wurde S. triflorum zuerft im Oftober 1890 vom Seminar- 
lehrer Alpers in der Döhrener Wollwäfcherei beobachtet. Darauf jammelte 
fie 1891 Lehrer Junge in Hamburg bei MWinterhude und im Herbſt 1892 
Lehrer Bähr im Hafengebiet bei Mannheim. 

Weit bemertenswerter ift die zweite Art, Solanum rostratum Dun. 
Dielelbe fteht dem ala Zierpflanze in Gärten fultivierten Solanum eitrulli- 
foltum A. Br. (= 8. heterodoxum Dun.) ſehr nahe. Nur blüht Tebteres 
ihön blau, S. rostratum dagegen gelb. Ferner ift die Behaarung ver= 
Ichieden: 8. rostratum trägt einfache Drüfenhaare, S. eitrullifolium Stirn- 
haare. Im übrigen find beiden die meiiten Merkmale gemein. Beide be= 
ſihen einen meterhohen, äftigen Stengel, Tanggeftielte, unregelmäßig fieder- 
teilige bis ftederichnittige Blätter mit am Grunde verfchmälerten, aber 
breiten, ſtumpfen, genäherten, durch gerundete Buchten getrennten Abjchnitten, 
reichblütige, furzdoldige Blütenitände mit anſehnlichen zugomorphen ! Blüten, 
die völlig freie, aber ungleiche Antheren einschließen. Der Kelch wächſt nad) 
der Blütezeit weiter und ſchließt zuletzt die beerenartige Frucht gänzlich ein. 

Die ganze Pflanze, bejonders aber Stengel und Kelch, wird von nadelr 
förmigen, gelblichen Stacheln bededt. S. rostratum hat ebenſo wie 8. hete- 
rodoxum jeine Heimat in Mexiko und den angrenzenden Prairien von 
Neu-Merilo und Texas, das Wohngebiet des erftern geht aber weiter 
nad; Norden. Indes ſcheint die Pflanze dasſelbe durch raſch vorjchreitende 
Wanderung nad Oſten stetig auszudehnen. Überall gilt fie als läſtiges 
Unfraut, im ſüdlichen Mittel-Nebrasfa ift fie als Buffalo bur (Büffel« 
Hette) belannt. 

3. rostratum hat aber aud den Weg nad) Europa gefunden und 
war bier drei Monate, nachdem die Aufmerkſamkeit zum erſtenmal auf die 
auffällige Bilanze gerichtet worden war, bereit? von 9 Orten gelannt. Nachdem 

ı Blüten, bie fi nur durch einen Schnitt in zwei gleiche Hälften 
teilen laffen, von denen die eine das Spiegelbild der andern ift. 
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Potonié zuerſt vier verichiedene Orte aus Weftdeutichland befannt gegeben 
hatte, wo die Pflanze aufgetreten war, ward fie in Dänemarf gefunden, 
ferner am Oberrhein. Die bis dahin befannten Fundorte laſſen ſich 
in drei Gruppen teilen: 1. daS Oberrheingebiet, wo. fie in Mannheim, 
Achern in Baden, Darmftadt und St. Goarshaufen a. Rh. auftrat 
(das Mannheimer Hafengebiet iſt waährſcheinlich Einbruchsftelle der Ein- 
wanderung); 2. der niederrheinijch-weftfäliiche Induftriebezirf, wo fie in 
Oberhaufen a. d. Ruhr, Kettwig, Billerbed gefunden wurde; 3. die Nord=- 
und Oftjeehäfen, hier fam fie bei Hamburg und auf Amager (auf welcher 
Inſel ein Zeil von Kopenhagen jteht) vor. 

Daß die betreffende Pflanze in Deutichland feiten Fuß fallen und 
beſonders läftig werden könnte, ijt nicht anzunehmen. Vorerſt machen die 
wißbegierigen alten und jungen Sammler die Pflanze dadurch unſchäd- 
(ih, daß fie diejelbe in die Herbarien wandern laſſen. Dann bedarf fie, 
um die Samen zu reifen, eine heißen und trodenen Spätjommers, wie 
er im fontinentalen Innern von Amerifa berricht, aber in Deutſchland nur 
in den jeltenften Fällen vorflommt. Eher fünnte fie ſich im Mittelmeer- 
gebiet dem jüdafrifanischen, gleichfalls ftadheligen S. sodomaeum L. bei- 
gejellen. Aber auch Ungarn und Südrußland dürften von ihr bedroht jein, 
wo das auch bei uns an unzähligen Orten erjchienene, aber nirgends 
eingebürgerte Xanthium spinosum zur Landplage geworden it. Die 
Pflanze ift die urjprüngliche Nährpflanze des gefürchteten Koloradofäfers 
(Doryophora decemlineata), der, als die Befiedelung den Wohn 
platz des bisher unbeachteten Inſelts erreicht hatte, auf die Kartoffelfelder 
überging und bei feiner jchnellen Verbreitung über die Vereinigten Staaten 
unjäglihen Schaden anrichtete. 


10. Die Hymenolichenen. 


Belanntlich fieht man jeßt die Flechten nicht mehr als eine bejondere 
Klaſſe der Lagerpflanzen an, jondern jtellt fie einfach zu den Pilzen. Es 
jind Bilze, die parafitiich mit gewiſſen Algen zujammenleben. Die meijten 
Flechten gehören zu den Ordnungen der Disfomyceten und Pyrenompceten 
(Sceiben- und Kernpilze). In neuerer Zeit hat man aber auch Flechten 
aufgefunden, in deren Früchten die Sporen nicht in bejondern Schläuchen 
wie bei den Scheiben- und Sernpilzen, jondern durch Abjchnürung von 
Bajidien, aljo an der freien Oberfläche des Fruchtlörpers wie bei den 
Hymenompceten, gebildet werden. Man hat diejelben Hymenolichenes 
genannt. Die Hymenolichenen gehören den Tropen an und find uns nad 
ihrem Bau duch Johows;! grundlegende Unterfuchungen und jpäter nad) 
ihrer Entjtehung u. j. w. durch Möllers Beobachtungen genauer befannt 
geworden. Johow Iehrte und zunächſt drei Gattungen kennen: Cora mit 
thelephoreenartigem Thallus und Chroococeus-Bonidien, Dietyonema mit 





'ı Fr. Johow, Die Gruppe der Hymenolichenen. Ein Beitrag zur 
Kenntnis bafidioſporer Flechten. (Pringsheims Jahrbücher XV, 361 409, 
mit 5 Taf.) 
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ebenjolhem Thallus, aber Seyfonema-Gonidien und Zaudatea mit zer: 
ihliktem, rajenartigem Ihallus und ebenfalla Scytonema-Gonidien. 

Der Entdeder der Flechtengruppe der Hymenolichenen, Mattirolo 
hatte den Pilz der Flechte Cora als Thelephoree erfannt, und Johow hatte 
ihm darin beigeftimmt. Dagegen blieben beide Forſcher darüber, welche 
Pilze an der Bildung von Scytonema und Jaudatea beteiligt feien, 
völlig im unklaren. Grit Möller brachte Licht in dieſe Sache. Während 
jeined Aufenthaltes in Brafilien fand er in der Umgebung von Blumenau 
auperordentlich häufig die Cora pavonia. Cie wächſt bier nicht bloß in 
den Wipfeln der Urmaldbäume, wo fie mit ihren abftehenden Fruchtförpern 
die Dürren Zweige beffeidet, jondern kommt ebenio häufig aud auf der 
Erde, bejonders an friſchen Wegdurchſtichen vor. An legten Plätzen er- 
ſcheint fie nad) einiger Zeit fait immer, erreicht nad) 2—3 Jahren ihre 
üppigfte Entwidlung und verichwindet jchließlich jpurlos, wenn Gräfer und 
Farne anfangen, den nadten Boden zu überziehen. Möller verfuchte zu— 
nädjt, den Pilz aus Sporen zu erziehen, um ihn von der Alge zu trennen. 
Das Bemühen war jedoch erfolglos, da die Sporen wohl feimten, aber 
die Keimſchläuche nach furzer Zeit abitarben. Da brachte ihn ein glücklicher 
Zufall in die Lage, die Löſung der Frage in der freien Natur vornehmen 
zu können. Er jand nämlich, dab zwiſchen der Cora nicht jelten eine 
fleine weißliche Thelephoree wuchs, die im Äußern der Flechte aufs Haar 
glich, obſchon ihr die Algen und die grüne Färbung fehlten. Die ana- 
tomijche Unterfuchung ebenjo wie die Kultur der Sporen in fünftlicher 
Nährlöfung ergaben eine vollitändige übereinſtimmung beider O rganismen. 
Um jeden Zweifel zu beheben, fanden ſich auf dem weißen Pilze kleine 
Schuppen und manchmal ſogar große, normal ausgebildete Fruchtkörper der 
Cora, und ebenſo kam auf der Cora bisweilen ein normal ausgebildeter 
Pilz vor. Auch ließ ſich anatomish an günftigen Schnitten erfennen, dal 
die Hpphen des einen Organismus in den andern übergingen. 

MWiederholt fiel es Möller auf, daß Dietyonema äuferlid der Cora 
gänzlich ähnlich ift, aber blaugrüne Sceytonema-Gonidien als Ernährer ein- 
ichließt. Die beiden Flechten Dietyonema und Laudatea famen im Ur- 
walde nur in den Sronen der Bäume vor, und nirgend& murde ein jo 
reiches Material geboten, daß man damit eingehendere Unterfuchungen 
hätte vornehmen können. Endlich entdedte man auf dem Gipfel eines 
Berges bei Blumenau einen Standort, wo alle drei Hymenolichenengattungen 
gemischt auftraten und leicht erreichbar waren. Die Flechten wucherten 
bier auf den Aiten niedriger Bäume oder überzogen Moos- und Farn— 
poljter. Beſonders ſchmiegte fi) die Laudatea ihrem Subjtrat jo innig 
an, daß die darunter befindlichen Pflanzenweſen wie infruftiert ausjahen, 
obwohl fie nichts von ihrer charafteriftiichen Yyorm eingebüßt hatten. 

Dei dem reichen Material, das hier geboten war, fonnte Möller bald 
feitjtellen, daß der Pilz, der die drei Gattungen Cora, Dietyonema und 
Laudatea bildet, einer und derjelbe ift. Zunächſt fand er zahlreiche lber- 
gänge von Dietyonema in Cora und umgelehrt, ja er ſah fogar an 
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günftigen Stellen Hyphen, weldde unten mit Chroococcus-, oben mit 
Seytonema-Öonidien verbunden waren. Betreff der Gattung Laudatea 
aber, die Johow auf ihre Wachstumsart neu begründet hatte, zeigte es 
ih, daß diejelbe nur eine Wachsſtumsmodifikation von Dietyonema ift. 
Sobald der Pilz mit feiner Wahstumsart und feiner Bildung von hut- 
artigen ruchtlörpern die Oberhand behält, entfteht Dictyonema; muß 
ſich derfelbe aber der auf dem Subjftrat friechenden Alge unterordnien, jo 
giebt es die zerichlikte Laudatea-Form. Möller rät, die Bezeichnung 
Laudatea für die zerjchligte Form beizubehalten, da er bei Cora eben- 
falls eine Laudatea-orm beobachtete. Somit ijt alfo erwielen worden, 
daß ein und derfelbe Pilz (eine und diejelbe Thelephoree) die beiden 
Flechtengattungen Cora und Dietyonema bildet, und daß dann die typijche 
Form entfteht, wenn der Pilz die Superiorität hat, die Laudatea-Form 
aber, wenn fie der Alge zufommt. 


11. Eine achtſporige Altoholhefe (Schizosaccharomyces 
vctosporns) !. 


Dem holländischen Botanifer M. W. Beyerind in Delft ift es 
gelungen, eine Maltofehefe aufzufinden, welche große Aslen mit fonftant 
acht Sporen erzeugt, über deren Zugehörigkeit zu den Askomyceten alfo 
faum ein Zweifel mehr übrigbleibt. Auf dem Gebiete der Gärungsphyſio— 
logie ift die Stellung diefer neuen Hefe injofern einzig in ihrer Art, als 
fie das erfle Beijpiel von einer nur durch Teilung und durch Sporen fi 
vermehrenden Alkoholhefe bietet, deren Kulturen auf Gelatine und in 
Mürze fich Schließlich gänzlich in waſſerklare, adhtiporige Schläude von 12 p 
(Taufendftel mm) Durchmeſſer bei 20 p Länge verwandeln. Sie gehört zu 
der von Finden aufgeftellten Gattung Schizosaccharomyces, die au& dem 
1890 durch Wißmann aus Oſtafrika importierten Hirjebier ifoliert ward. 
Lindners Nrt entwidelt aber nur wenig Askoſporen und ift meift vierjporig. 

Schizosaccharomyces octosporus wurde aus ſchlechten Sorinthen- 
muftern gewonnen, welche fi ſchon lange auf dem Lager befanden und 
an denen die urfprünglich vorhandene Weinhefe jedenfalls größtenteil3 ab- 
geftorben war. Die gewöhnlichen SHefezellen mefjen bei 5—6 a Durch⸗ 
mefjer 8 pa in der Fänge; fie bleiben aljo hinter den Aslen bedeutend 
zurüd. Die Anſchwellung der Zellen und die Bildung von Askoſporen 
wird durch fräftige Lüftung gefördert. An den jungen Asken läßt ſich 
zwar ſchwierig, aber zweifellos ein Zellfern nachweifen. Er liegt irgendwo 
in der Mitte der Zelle, ganz nahe der Zellwand und jtellt ein fleines, 
durchjichtiges Körperchen ohne fichtbare Struftur dar. Unzweifelhaft geht 
von ihm die Asfofporenbildung aus, denn 8 Kerne find die Vorläufer 
der 8 Askoſporen. Die Übergangsftadien, in denen Zellen mit 2 oder 


ı M. W. Beyerind, Schizosaccharomyces octosporus, eine adt« 
iporige Alkoholhefe. Mit 1 Taf. (Eentralbl. für Bafteriologie ꝛc. XVI 
(dena 1894], Nr. 2, ©. 49 ff.). 
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4 Kernen vorhanden find, laſſen jich freilich ſehr ſchwer auffinden, da die 
jucceffiven Teilungen äußerft jchnell aufeinander folgen. Die reifen Asko— 
Iporen find fuglig und haben einen Durchmeſſer von 4,5 a. Sie beſitzen 
einen deutlihen Kern, um den das Protoplagma jtrahlig angeordnet ift. 

Obgleich ſchließlich alle Zellen in Asfoiporen übergehen, glaubt 
Beyerinck doch nicht, daß der Askus eine notwendige morphologische Ent— 
widlungsphaje jei. Wenn günftige Bedingungen obwalten, werde vielmehr 
die vegetative Vermehrung ununterbrochen ftattfinden. Der Askus ftelle 
nur ein Verbreitungs- und Dauerorgan vor, das den Zellen eine bejondere 
Lebenszähigleit verleihe und fie gegen Austrodnen widerjtandsfähig mache. 
Ein Serualaft konnte weder bei Entjtehung der Sporen nod bei Bildung 
der Asken wahrgenommen werden. 

Bezüglich der ajfinilierbaren Formen des Stiditoffs verhält ſich die 
neue Hefe jehr wähleriſch. Nur die natürlichen Stiditoffverbindungen, wie 
lie das Malz und die Roſinen bieten, find die eigentlichen Bezugsquellen. 
Vermehrung findet nur dann jtatt, wenn irgend ein Kohlehydrat als 
Koblenftoffquelle auftritt. Aber auch betreffs diefer ijt die Hefe in ihrer 
Wahl jehr beichränft. Nur Glukoſe, Lävuloſe und Maltoje verurjadhen 
kräftiges, Mannit und Glycerin ſchwaches, Rohrzuder, Erythrit, Milchzucker, 
Raffinofe, Dulcit, Quercit, Aretinofe, Jnofit gar fein Wachstum. 

Während alle bisher bekannten Hefen, die kräftig Maltoſe afjimilieren, 
aud) Rohrzuder zu ihrem Wachstum verwenden fünnen, vermag dies 
Schizosaecharomyces octosporus nit. Er giebt damit einen Beweis 
ab für die jpeciellen Beziehungen der Hefen zu den Zucderarten. Beſonders 
fräftige Gärung wird durd) Glukoſe, Lävuloſe und Maltoje veranlaßt, 
doc) verläuft diejelbe weit lanajamer wie bei Bierhefe. 


12. Die Bakterien des Wieeres nad) den Unterjuhungen 
der Planfton:Srpedition !, 


Die Plankton-Erpedition der Humboldt-Stiftung hat zuerjt die auf der 
unterjten Entwidlungsjtufe jtehenden und dem Pflanzenreich zugejchriebenen 
Lebeweien, die Bakterien, im den Bereich) ihrer Unterſuchungen gezogen. 
Es gilt dabei hauptjächlich feitzuftellen, ob die Bakterien auf dem Ocean 
diejelbe Vermittlerrolle zwiichen Tod und Leben jpielen wie auf dem Feſt— 
lande, ob jie aljo „die ſtets zur Arbeit bereiten Totengräber der organijchen 
Welt einerſeits und die überall gegemmwärtigen und unermüdlich thätigen 
Rohitofflieferanten für die höhere Pflanzenwelt andererjeitS bilden”. Cine 
für dieſe Unterfuchungen bejonder8 geeignete und vorbereitete Perſönlichkeit 
war Prof. Dr. B. Fiſcher in Kiel infofern, al3 er ſchon früher an Bord 
S. M. S. „Moltfe* auf der Reife von und nad) Wejtindien wiederholt 
bafteriologiiche Unterfuchungen des Meerwaſſers vorgenommen hatte. 





!ı Dr. Bernhard Fiſcher, Die Balterien des Meeres nad den 
Unterfuhungen ber Planfton-Erpedition. Mit 3 Fig. im Terte und 1 Karte. 
Kiel und Leipzig 1894. 
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Um das Waſſer aus beliebigen beſtimmten Tiefen zu erhalten, be— 
nutzte der erwähnte Forſcher einen Metalleylinder, der oben und unten mit 
einem Ventil verjehen ift. Dieſe Ventile heben ſich, jolange der Apparat 
finft, und das Waſſer ftrömt durch den Apparat. Im Augenblid des 
Heraufzichens fallen die Ventile nieder, und der Waſſerdruck jept eine über 
dem obern Ventil befindliche Flügelichraube in Bewegung, durch welche 
beide Ventile dermaßen angedrüdt werden, daß der weitere Zutritt bon 
Waſſer ausgejchlofien ift. Was nun dem Keimgehalt des Waſſers anlangt, 
jo ergab fi), daß das Meer nirgends auf größere Streden und bis zu 
nennenswerten Tiefen bin vollftändig bafterienfrei ift, wie man vielleicht 
annehmen könnte. Auch an den am weiteften vom Lande entfernten Stellen 
waren Bakterien vorhanden, und in zum Zeil recht amjehnlichen Tiefen 
fanden fie ſich jogar regelmäßig vor. In der Nähe des feſten Landes iſt 
der Keimgehalt natürlich ein höherer als auf dem offenen Meere. Das 
Land Führt nicht bloß unausgeſetzt neue Keime zu, jondern auch Stoffe, 
die den Bakterien zur Nahrung dienen fönnen; aber jchon wenige 
Kilometer (3—5) von der Küfte entfernt jchwindet der Einfluß des fejten 
Landes. In den unterjuchten Binmenmeeren, der Oft: und Nordjee, iſt 
der Keimgehalt ein höherer als im Ocean. Bei 56°/, der Unterſuchungen 
des Waſſers genannter Binnenmeere wurden mehr als 100, bei 41%, mehr 
als 250 Keime im KHubifcentimeter Waſſer nachgewieſen, während im Ocean 
nur bei 38°, der Unterfuchungen über 100 und bei 28°, über 250 
Keime zur Beobachtung famen. Deutliche Beziehungen zwijchen Keimgehalt 
einerjeit8 und Salzgehalt, Temperatur und geographiicher Lage andererjeits 
fonnten nicht fonjtatiert werden. 

Don den Meerezjtrömungen zeichnen ſich einzelne durch hohen, andere 
durch niedrigen Keimgehalt aus. Bejonders hohen Seimgehalt fand man 
an den Rändern eine Strömungsgebietes und auf der Grenze zwiſchen 
zwei Strömungen. Möglicherweije kommt es bier leichter zu einer Ans 
fammlung treibender Maſſen toten organijhen Materials, jo daß eine 
reichliche Nahrung für die Bakterien vorhanden ift. Vielleicht wirft aud) 
die verminderte Strömungsgeſchwindigleit begünftigend. Endlich lann die 
Urſache in den fogen. Stromfabbelungen liegen, die man auf auffteigende 
MWafjerftrömungen zurüdführt, welche größere Balterienmengen an die Ober— 
fläche bringen. Denn es ſcheint im einiger Entfernung unterhalb der 
Meeresoberfläche in der Negel ein höherer Keimgehalt vorhanden zu fein 
als in den oberflächlichen Waſſerſchichten. 

An den durch Tiefjeelotungen gewonnenen Grumdproben (bei 1523 
bis 5250 m) konnten Bakterien nicht mit Sicherheit nachgewiejen werden. 
Wahrſcheinlich hängt dies mit der ehr niedrigen Temperatur am Meered- 
grund zufammen. Diejelbe betrug beifpielsweile in dem Sargafjojee bei 
3450 m nur noch 2,6°C. Der Keimgehalt des Waſſers von 200 m und 
bei 400 m Tiefe war regelmäßig größer als der von dem Oberflächenwaſſer. 
Don 200 m Tiefe ab ſinkt der Balteriengehalt; doc find Bakterien noch 
in 800 und 1100 m Tiefe ficher nachzuweiſen. Bei Proben aus 200 m 
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Tiefe betrug der höchſte Keimgehalt 789, der niedrigfte 3, der durch— 
fchnittliche 220. In 400 m Tiefe war bei vier Beitimmungen der höchſte 
221, der niedrigjte 46, der durchfchmittliche 114. Bei 800 und bei 1100 m 
Tiefe betrug der Keimgehalt nur noch 12 und 8. 

Die eigentümliche Verteilung der Bakterien, der höhere Keimgehalt 
in der Tiefe bei Keimarmut an der Oberfläche hängt auf jeden Fall mit 
der Wirkung des Lichtes zujammen. Auch die Meeresbakterien werden 
durch direftes Sonnenlicht wie durch diffujes Tageslicht zum Abfterben 
gebracht. Dieſe jchädigende Lichtwirfung machte ſich nad) den angeftellten 
Verſuchen felbft dann noch geltend, wenn das Licht durd eine Schicht 
Seewafler von m gegangen war. Damit vereinbart ji) auch die Be— 
obachtung, die auf der Fahrt von Kap Verde nach Trinidad gemacht wurde, 
dab der Keimgehalt an der Oberfläche nachmittags fich weit geringer erwies 
als am Morgen und nad) Sonnenaufgang. 

Neben den Bakterien wurden, obſchon jeltener, auch Sproß- und 
Schimmelpilze gefunden. Ihr Vorkommen beichränfte ſich mit vereinzelten 
Ausnahmen auf die in größerer Nähe des Landes entnommenen Wafjer- 
proben.. Sie gehörten zu Penieillium und Aspergillus. Jedenfalld waren 
fie vom Lande aus verichleppt. Sproßpilze famen häufiger vor. Sie fanden 
fich in noch weit größerer Entfernung vom Lande: bis 220, einmal jogar 
bei 300 Seemeilen. Meiftens bildeten fie feine Sporen und verurjadhten 
feine Gärung. Bemerkenswert erjchienen eine jchwarze, eine langſam ver= 
flüjfigende Roſahefe und eine gelbrote, Kahmhaut bildende Hefe. 

Bezüglich der Bakterien wurden im Meere die charakteriftiichen Waſſer— 
bafterien des fejten Landes vermißt. Kugelbafterien und endojporenbildende 
Bacillen waren äußerft jelten, jo daß es fich bei ihren Funden möglicherweije 
nur um zufällige Verunreinigungen gehandelt hat. Es jcheint, daß die— 
jelben die für ihre Entwicklung günftigen Bedingungen im Meere nicht finden. 

Die Meerwaiferbafterien, von Fiſcher Halibafterien genannt, mit ihrer 
Unterabteilung der Photobakterien jind in morphologifcher Beziehung da— 
durch ausgezeichnet, dab die einzelnen Arten bei regelmäßigem Vorkommen 
ichraubiger Formen in Form und Größe eine große Mannigfaltigkeit dar— 
bieten. Neben den Schrauben finden fi) immer Stäbchen, zuweilen auch 
Kugeln. Sehr häufig fommen auffällige Involntionsformen vor: hafenz, 
herz⸗, birnen⸗, flajchen-, wurmförmige und ähnliche Gebilde. Sämtliche 
Meereöformen zeigen Eigenbewegung, die Tebhaft an die der Kommabacillen 
erinnert. ALS Berwegungsorgane dienen jedenfalls Geikelfäden, die auch 
an verfchiedenen Formen nadhgewiefen wurden. Da die ſchraubige Form 
die Schwebefähigfeit der Bakterien begünftigt, Tiegt e8 nahe, fie als eine 
Anpafjungseriheinung an das flüjfige Medium aufzufaſſen. Alle Meeres: 
bafterien find halophil und wachſen auf gewöhnlichen Nährböden entweder 
gar nicht oder doc minder üppig. Eine Vermehrung bei Aufbewahrung 
der Waflerproben erfolgt gewöhnlich nur dann, wenn leßtere aus der Tiefe 
entnommen wurden; das Oberflächenwaſſer muß durch die Lichtwirfung 
für die Vermehrung der Bakterien ungünftig beeinflußt worden fein. Rein 
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fultivierte Arten vermehren ſich regelmäßig, manchmal freilich ſehr gering, 
in jterilifiertem Seewaſſer. 

Nach anaöroben Formen hat Filcher nicht gefahndet; er glaubt aud) 
nicht, daß dieſe im Meer eine große Rolle jpielen, da der Sauerftoff bie 
zu beträchtlichen Tiefen gelangt. Die Artenzahl jcheint im Dcean gering 
zu fein !; am größten ift fie in der Nähe der Küſten- und Binnenmeere. 
Einzelne zeigen eine weite Verbreitung wie das Halibacterium pelluci- 
dum, das von den Bermudasinſeln bis zu den Azoren in Tiefen bis 
1100 m angetroffen wurde. 

Ohne Zweifel befigen die Meeresbalterien als Zerjeßungderreger eine 
ähnliche Bedeutung wie die auf dem Feſtlande. Wahrſcheinlich ftehen fie 
aber auch in nahen Beziehungen zu den übrigen Lebeweſen des Oceans, 
da jie regelmäßig in dem Darminhalte der Hochjeetiere auftreten, während 
fie bei Vögeln (dem Sturmtauder) fehlen. Auch an der Oberfläche der 
Seetiere fehlen fie nicht. Leuchtbafterien zumal halten fih mit Vorliebe 
an der Oberfläche von Seefiihen auf. Ob ſie den Lebeweſen des Meeres 
aud) als Krankheitderreger verderblich werben künnen, darüber gaben Fiſchers 
Unterfuhungen zunächſt noch feine Auskunft; die Möglichfeit aber des 
Vorfommens von Kranfheitierregern im Meere fann nicht in Abrede ge— 
jtellt werden, nachdem bei der Mehrzahl der Leuchtbakterien krankheit— 
erregende Eigenſchaften nachgewiejen wurden. 


13. Das Formaldehyd als Sonjervierungsmittel 
pflanzlicher Objekte. 

Das Formaldehyd (CH, O) ift eine Verbindung, die lange von den 
Chemikern gejucht wurde, bis es endlih A. W. v. Hofmann gelang, fie 
herzuftellen. In neueiter Zeit wird fie von verſchiedenen chemischen Fabriken 
in Höchſt (Meifter, Lucius und Brüning), Berlin und Hannover ala 40 pro- 
zentige wäſſerige Löſung unter dem Namen Formol, Yormalin in den Handel 
gebracht. Bald nad) dem weitern Belanntwerden der Verbindung fand 
man, dab Formaldehyd in ziemlich Fonzentrierten Löfungen wie äußerft 
verdünnt, wem auch langjam, aber doch ficher Mikroorganismen töte, und 
zwar wejentlich dadurch, daß das organische Subftrat, auf dem jene 
wucdern, aus jeinem halbweichen Aggregatzuftande in eine wejentlich härtere 
Modifikation übergeht. Durch eine 4Oprozentige Formaldehydlöjung werden 
ganze Gewebsſtücke weſentlich rajcher gehärtet als durch Alkohol; ja es 
tritt dabei faum eine nennenswerte Schrumpfung ein, und bejonbers bleibt 
die mikroſtopiſche Strultur gut erhalten. Auf dieſe Eigenſchaft gründete 
G. Haujer* feine Methode, Balterienfulturen, und zwar Stichkulturen 
jowohl als Plattenfulturen, in jedem beliebigen Stadium zu firieren, indem 





ı Ein Befund von brei verfchiedenen Arten in einer und berjelben 
Waflerprobe war eine feltene Erſcheinung. 

® Uber Verwendung des Formalins zur Konfervierung von Platten: 
fulturen (Mündener medizin. Wochenſchrift 1893, Nr. 30). Weitere Mit: 
teilungen über Verwendung des Formalins x. (ebenda Nr. 35). 


13. Das Formaldehyd als Konfervierungsmittel pflanzlicher Objefte. 245 


er Formaldehyddämpfe (durch Aufgießen weniger Tropfen Formaldehyd auf 
Baumwolle erzeugt) darauf einwirken ließ. Es tritt dabei wieder eine 
Eritarrung der bereit3 verflüjfigten Gelatine ein, ohne daß jedoch der 
Eindruck der VBerflüffigung fürs Auge irgendwie verändert würde, 

Profeſſor Cohn!, der Hauſers Beobadjtungen betätigt und dabei 
hervorhebt, daß durch Formaldehyd Leuconostoe, ebenjo wie die chromo— 
genen Bakterien (da Gallerte und Farben feine Anderung erleiden), ganz 
vortrefflich konſerviert werden, macht aber noch beionder® darauf auf- 
merfiam, daß verdünnte Löſungen auch vorzüglid) geeignet find zur Auf: 
bewahrung pflanzlicher Objekte für botanische Sammlungen und Mufeen 
an Stelle des bisher üblichen Alkohol. Während der letztere Chlorophyll 
und ſonſt gefärbte Pflanzenteile entfärbe, ſei dies bei Aldehyd nicht der 
Hall. Auch bleibe die Schwärzung aus, die oft bei Alfoholpräparaten 
eintrete. Man bedürfe nur einer ganz verdünnten Löſung, um Blüten, 
Früchte, belaubte Zweige, Algen, Bilge unverändert zu erhalten. Trauben, 
die in Waller aufbewahrt wurden, das !/prozentiges Formaldehyd ent- 
hielt, zeigten jich nach zwei Monaten in Geftalt, Tertur und Farbe völlig 
unverändert. Durch beiondere Verjuche bezwedte Eohn weiter, da3 Minis 
mum von Formaldehyd zu ermitteln, weldes Fäulnis an Pilanzenteilen 
verhindere. Dabei jtellte Fi) heraus, daß oft ſchon 0,1 °/,, in den meijten 
Fällen 0,2 %,, mit Sicherheit aber 0,3 bis 0,4 °%/, die Fäulnis aufheben. 
Das Maler, das bei Beginn des Verſuchs durch Bakterien bereit? getrübt 
war, Härte ſich vollitändig wieder; die Bakterien fielen zu Boden, Bei 
Verſuchen mit hartgelochten Eiweißbroden reichte ein Zuſatz von 0,1%, 
Formaldehyd Hin, die abjichtlich dem Waller zugegebenen Fäulnisbakterien 
zu töten. Heuinfus wurde ſchon durch Zuſatz von 0,05 %/, Iterilifiert. 
Beim Verichluß der Verſuchsgläſer mit Kautichuffappen werden die Iektern 
allmählich konlav, da die Formaldehyddämpfe durch den Kautſchuk diffun- 
dieren, atmoiphäriiche Luft den Raumverluſt aber nicht erſetzt. Bei Fäulnis 
Dagegen werden die Kappen unier dem Drud der entweichenden Fäulnis— 
gaje fonver emporgeboben. 

Nach den bisher gewonnenen Verſuchs- und Beobachtungsergebuilien hält 
Cohn einen Zuſatz von 15—20 cm? der fäuflichen 4Oprozentigen Formaldehyd⸗ 
löjung auf ein Liter Wafler für genügend, Pflanzenteile längere Zeit auf— 
zubewahren. Wie lange dieje Zeit währt, kann natürlich erft eine längere 
Erfahrung zeigen. Doch ſchon die jekige Dauer ift für mande Studien 
äußert wertvoll, zumal 3. B. bei niedern Pflanzen, wie Algen, die Tötung 
(durh 1—2°/,) jo momentan vor ſich geht, dat feine Plasmolyje ein- 
tritt, die Plasmafäden und jonftigen Strufturverhältniffe des Entoplaften 
firiert werden, Zellfern und Pyrenoide färbbar bleiben, die Stärleringe 
eine durchfichtige Beichaffenheit annehmen und die Chromatophoren feine 
Veränderung eingehen. 

ı Ferd. Eohn, Formaldehyd und feine Wirkungen auf Balterien 
(Botan. Gentralbl. LVII [1894], Nr. 1, S. 3 ff.). 
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Da die Formaldehyddämpfe ftarken Kopfichmerz hervorrufen und die 
Schleimhäute angreifen, jo it bei Arbeiten mit dieler Verbindung einige 
Vorficht zu üben. Die Cohnſchen Angaben über die eben mitgeteilten Wir— 
fungen des Aldehyd werden von Wortmann! im allgemeinen beitätigt. 
Derjelbe empfiehlt die 4Oprozentige Löſung vor dem Gebraude zu filtrieren, 
da gelbliche bis roftfarbene Niederichläge darin enthalten jeien, und das Fil— 
trat im Dunkeln aufzubewahren, um das Entjtehen weiterer Niederichläge zu 
verhüten. In Verdünnungen von 1:1000 (d. h. I Volum der 4Oprozentigen 
Aldehydlöfung in 1000 Bol, Wailer), 174000 und 1: 10000 hatte ex in cylin⸗ 
driichen Präparatengläfern Blüten und Blätter einer rotblühenden Primula 
sinensis 1'/, Jahre mit vorzüglihem Erfolge aufgehoben. Beim Heraus— 
nehmen fehlte jede Spur von Fäulnisgeruch und von Schimmelbildungen, die 
Pflanzenteile fühlten ſich volllommen Friich und turgescent an. Der grüne 
Farbſtoff der Blätter wie der rote der Blüten Hatten ſich freilich nicht er— 
halten. Der eritere hatte einen gelblidhgrinen Ton angenommen, der letz— 
tere war in Blau übergegangen. Ferner waren die Objefte infolge des 
Durchdringens mit Aldehydlöſung nad und nad) etwas transparent ge= 
tworden. (Die Gegenftände hatten während des Verſuchs ſtets im Lichte 
geitanden.) Trotz alledem find die Erfahrungen günftige zu nennen, und 
es dürfte fich recht wohl empfehlen, dem Formaldehyd als Konſervierungs— 
mittel für pflanzliche Objefte befondere Aufmerkſamkeit zuzumenden, 


ı Julius Wortmann, Notiz über Formaldehyd (Botan. Zeitung, 
32. Jahrg. [1. März 1894), Nr. 5, ©. 65 ff.). 


SForft- und Landwirtſchaft. 


1. Die Walditreufrage. 


Durch die Mikernte des Jahres 1893 ift die Waldftreufrage wieder 
in den Vordergrund getreten, jo daß Profeffor Dr. Ebermayer in 
München !, welcher jeit vielen Jahren einer der hervorragenditen Forſcher 
auf diefem Gebiete ift, Veranlaffung genommen hat, aus feinen Beob- 
achtungen und Erfahrungen folgende allgemeine Regeln, welche bei der 
Streunußung zur Richtſchnur dienen müſſen, abzuleiten: 

* 1. Solange die Bäume in lebhaften Wachstum begriffen find, folglich 
auch den größten Nährftoffbedarf haben, darf feine Streuentnahme jtatt= 
finden. Die Jung: und Mittelhölzer (Stangenhölzer) müflen deshalb 
vollfommen geſchont werden, bis fie den größten Maffenzumadj3 und das 
Hauptlängenwachstum erreicht haben. 

2. Das Streurechen iſt auf die ältern, angehend haubaren und hau— 
baren Beitände zu bejichränfen, die weniger Nährjtoffe notwendig haben. 
Jene haubaren Beitände, welche in den nächſten fünf bis ſechs Jahren zur 
Verjüngung beflimmt find, müſſen behufs Vorbereitung des Bodens (Erhal- 
tung einer Humusbdede) für die Nachzucht ebenfalls volljtändig geichont werden. 

3. Die genügjamern Nadelhölzer find weniger empfindlich ala die 
nährftoffbedürftigern Laubhölzer. Je geringer die Bodengüte ift, um jo 
nachteiligere Folgen hat die Streuentnahme. 

4. Sandböden find am empfindlichiten und müfjen möglichit geichont 
werden. Zuläffiger ijt die Streunußung, wenn fi in mäßiger Tiefe 
Grundwaſſer vorfindet, das durch kapillariſches Auffteigen den Wurzeln 
Waſſer und Nährjalze zuführt. Kalfhaltige, lehm- und thonreiche, mergelige 
Bodenarten widerftehen am beiten, weniger die falfarmen Lehm- und Thon 
böden, Ye flachgründiger die Bodenfrume ift, um jo größerer Schonung 
bedarf fie. 

5. Mittel- und Niederwald bedürfen einer größern Schonung ala 
Hochwald, weil bei den erjtern Betriebsarten die ſchwächern Holziortimente 
den Hauptertrag bilden und zur Produktion derjelben mehr Bodennähr- 
ftoffe notwendig find al® zur Bildung des Stammholzes. Dazu fommt, 
dab bei diefen Wirtjchaftsmethoden die Umtriebäzeit eine viel kürzere ift 
und der Boden viel häufiger freigelegt wird ala beim Hochwaldbetrieb. 


ı Forftlid-naturwifienfhaftl. Zeitſchr. 1894, Heft 3, ©. 110. 
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6. Stark gelichtete Beftände bedürfen größern Schußes als normal 
geſchloſſene. 

7. Die Nachteile des Streurechens ſind um ſo bedeutender, in je 
fürzern Zwiſchenräumen es wiederlehrt; es hat daher auf beſſern Böden 
mindeſtens eine vier⸗, auf ſchlechtern eine ſechsjährige Periode der Ruhe 
einzutreten. 

8. In Mulden, leſſelförmigen Vertiefungen, in feuchten Thälern, auf 
Wegen und Abteilungslinien, auf Nord- und Oſthängen iſt die Streu— 
nutzung zuläſſiger als an trockenen, dem Winde und der Sonne ausgeſetzten 
Lagen, auf Süd- und Weſthängen. 

9. Bei Starten, über 8 em diden Moospolftern oder bei mächtigen 
Rohhumusablagerungen ift eine teilweife Entfernung derjelben zuläffig. 

10. Die Streuentnahme muß fih auf die frijche oder teilweiſe zer— 
ſetzte Bodendede befchränten und darf jich nicht auf die eigentliche Hunnıg= 
ſchicht eritreden. 

11. Die Zeit des Streurechens ift am beiten in die Periode furz 
vor dem neuen Laubabfalle zu verlegen. 


2. Unterfuchungen über den Stidjtoffgehalt der Böden nad) dem 
Anbau verſchiedener Iandwirtihaftliher Kulturgewächſe. 


Dr. Prove! hat Verſuche angeftellt, um den Entzug von Stid- 
ftoff aus dem Boden durch fieben verjchiedenartige landwirtichaftliche Kulturz - 
pflanzen zu bejtimmen, und gelangt zu folgenden Schlußfolgerungen: 

1. Der mit Pflanzen beitandene Boden zeigte gegenüber dem vegeta- 
tionslojen eine bedeutende Abnahme von Stidjtoff, durch die Lebensthätig- 
feit der Pflanzen veranlaßt. 

2. Leguminoſen ftellen an das Stidjtofffapital des Bodens geringere 
Anſprüche als Nicht-Leguminofen. 

3. Die entzogenen Stidjtoffmengen finden ſich bei den Leguminoſen 
in den Ernteproduften und Wurzelreften voll wieder. 

4. Die Bujhbohnen haben von den verjchiedenen Leguminojenarten 
den Stidjtoffgehalt des Bodens am meilten in Anſpruch genommen, fie 
ftehen in der Mitte zwiſchen ftidjtofffammelnden und ftiditoffzehrenden 
Pflanzen. 

5. Bei den Nicht-Leguminofen wird der Stidjtoffverluft de Bodens 
durch den GStidftoffgehalt der Ernte nicht erjeßt, es bleibt ſtets ein erheb- 
licher Verluft an letzterem. Aus diefem Grunde ift die von Prof. Frant 
allen Phanerogamen zugejprochene Fähigkeit der Aſſimilation des freien 
Stidjtoffes nicht zutreffend. 

6. Eine Stidjtoffanreiherung de Bodens durch den Anbau von 
Leguminofen findet nur dann ftatt, wenn alle Pflanzenteile dem Boden 
wieder einverleibt werden, aljo bei Gründüngung. Werden aber die Ernte 
produfte vom Felde entnommen, fo wird der Boden auch bei Leguminofen- 


i Zeitſchr. des landw. Vereins in Bayern 1893, ©. 59 und 101. 
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anbau ftidjtoffärmer. In diejem alle kann man Leguminofen als ftid- 
ftoffichonende Gewächſe bezeichnen. 

7. Die Entwidlung der Nicht-Leguminofen war nicht normal. Mais 
jeßte zwar männliche, aber feine weiblichen Blüten an. Sommerroggen 
und Buchweizen zeigten ungleihe Ausbildung der Früchte. 

8. Der mit einer leblojen Moosdede verjehene vegetationsloje Boden 
zeigte gegenüber dem unbededten Boden eine etwas größere, nicht mwejent- 
liche Abnahme des Stidftoffgehaltes. 


3. Griahrungen über Weinbergsdüngung. 


Prof. Dr. U. Stußer! faßt feine neuern Erfahrungen über Wein- 
bergadüngung in folgende Sätze zuſammen: 

1. Die üblihe Düngung der Weinberge in 3—5jährigen Zwijchen- 
räumen bat fi als jehr unzwedmäßig erwieſen. Die MWeinrebe bedarf 
in gleicher Weife wie alle übrigen Kulturgewächſe einer jährlichen Düngung. 
Die Erträge und die Widerjtandsfraft der Neben gegen jchädliche Einflüffe 
wird vermindert, wenn die Neben ein Jahr mit Nährftoffen fich mäften 
fönnen und drei Jahre lang dann hungern müfjen. 

2. Es ift wenig Ausſicht vorhanden, Yortjchritte in der Rebenkultur 
dur Faft ausschließliche Anwendung von Kunjtdünger zu erzielen, und die 
erfte Sorge für eine ordnungsmäßige Düngung der Weinberge beſteht in 
der Herftellung zwedmäßiger Düngerftätten, welche eine richtige Pflege des 
Dünger ermöglichen. 

3. Wegen der bejhränften Viehhaltung ift die Vermehrung der humus— 
bildenden Beftandteile des GStallmiftes duch Zulauf von Torfmull ein 
dringendes Bedürfnis. Der Torf muß ſchichtenweiſe mit dem Miſt auf 
dem Düngerhaufen fompoftiert werden. Eine Zwiſchenſtreu von hoch— 
prozentigem Superphosphatgips ijt rentabel. 

4. Außerdem Hat ſich die Anwendung eines guten Kompoftdüngers 
ala jehr wirfjam erwieſen, wenn derjelbe als Hauptbejtandteile enthält: 
Straßenihlamm, Torf, ferner Thomasjchlade, und als jtidjtoffhaltige Sub- 
itanzen: Wollftaub oder Olkuchenmehl, Blut, Schlahthausabfälle, Abtritts- 
dünger u. dgl. Die Kompoftierung findet ſchichtenweiſe ftatt. Zweckmäßig 
iſt es, den Straßenjhlamm zunächſt mit nicht zu großen Mengen ge= 
brannten Kalkes zu mifchen; jedoch darf diefe Miſchung mit den ftidjtoff- 
haltigen Stoffen nicht in unmittelbare Berührung fommen, jondern es 
muß eine Zwijchenlage von Torf oder Erde gegeben werben. 

5. Die Unterfuhung von Weinbergsböden ergab, daß im ganzen 
Bezirke des rheinischen Schiefergebirges ein außerordentliher Mangel an 
Kalt herrjcht, und im vergangenen Jahre hat die Düngung mit Kalt vor— 
züglich gewirkt. Die Anwendung von Kalk ift dringend zu empfehlen. 
Für einen Morgen genügen 10 Zentner gebrannten Kalkes, welcher nad) 


i Biedermanns Gentralblatt f. Agritulturhemie 1894, Heft 3, ©. 200. 
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dem Löjchen während des Spätherbites oder Winters auägeitreut und ſo— 
gleich untergegraben wird; die Kalkgabe jo alle drei Jahre wiederholt werben. 

6. Die Anwendung von Kalifalzen hat ſich im Gebiete des rheinischen 
Sciefergebirges dagegen als zwecklos erwieſen. Der Weinbergsiciefer- 
boden ift außerordentlih reih an Kali. Imdireft übt die Düngung mit 
gebranntem Kalt eine günftige Wirkung aud auf das Kali aus, indem 
das mineraliihe Kali den Wurzeln der Neben beim Augftreuen von Kalt 
leichter zugänglich gemacht wird. 

7. Folgende Düngungsweife ſcheint am zwedmäßigjten zu jein: 

erſtes Jahr: Stallmift mit Torfftreu und Superphosphatgips gemiſcht, 

zweites Jahr: 10 Zentner Kalk per Morgen, 

drittes Jahr: Kompoftdünger aus Straßenihlamm, Torf, jtidjtoff- 

haltigen Subitanzen und Thomasjchlade hergeſtellt; 

viertes Jahr wie erjtes. 

Bon einer ausschließlichen Anwendung des Kunſtdüngers muß ab- 
geraten werden, jolange in dem Boden der Weinberge nicht ein ge— 
nügender Vorrat an humusbildenden Stoffen fi angejammelt bat. 


4. Über wiederholtes Keimen von Samenkörnern. 


Es ift erwiejen, daß manche Samenförner mehr als einmal feimen 
fünnen. Nah Goff vermag ein MWeizenforn das Keimen ſechsmal, ein 
Maiskorn fünfmal zu wiederholen, wobei das Samenforn nad) jeder Keimung 
fieben Tage lang troden lag, Ten Eyd! Hat mittel der wiederholten 
Keimung die Lebenskraft von Samenförnern verjchiedener Art geprüft. Etwa 
1000 Stüd Samenkörner von jeder Pflanzenart wurden in den Keim— 
apparat gelegt und alle 24 Stunden nachgejehen, wobei die Körner, die 
gefeimt hatten, ausgejondert und troden gelegt wurden. Nach geraumer 
Zeit, wenn die meijten Körner aufgegangen waren, wurde feſtgeſtellt, an 
welchem Tage die größte Zahl Samenfümer ausgejondert worden war. 
Dieſe Kömer wurden num fieben Tage lang getrodnet und wieder in den 
Keimapparat gelegt. Das Verfahren wurde jo lang fortgefeßt, bis die 
Körner aufhörten zu feimen. 22 der häufigiten Gewächſe in Garten und 
Feld wurden geprüft. 

Die größte Lebenskraft beſaßen die Getreideförner, ihre Keimung 
wiederholte fih am häufigiten, am MWeizenforn 3. B. vierzehnmal, wobei 
im ganzen 101 Tage lang getrodnet worden war. Nach den Getreide- 
fürnern fommt das Maiskorn mit jechsmaliger Keimung und 35tägigem 
Austrodnen. Dann folgen Samen der Gartengewächſe. Radieschen keimten 
fünfmal bei 28tägigem Trodnen, Paftinat und Sarotten zweimal, doch 
feimte zum zweiten Male ein jehr geringer Progentfaß der Körner, und 
Sellerie und Stiefmütterhen feimten nur einmal. Timothygras feimte 
nur einmal und Klee nach der erjten Keimung nur in jehr geringer An— 
zahl zum zweiten Male. Samentörner, die zuerft vor andern aufgingen, 
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zeigen die größte Lebenäfraft. Ein Tag Vorjprung beim Keimen bedeutet 
oft auch, daß ſich die Keimung zweimal öfter wiederholen fann, Solche 
Körner, die jpät feimen, haben auch einen geringern Prozentſatz von Körnern 
überhaupt, die zu feimen vermögen. Ob ji) das Gejagte auch behaupten 
laffen würde, wenn man die Samenförner öfter ala nad) 24 Stunden 
nachgejehen hätte, muß allerdings dahingeftellt bleiben. 

Die Wirkung des öfters unterbrochenen Keimens war auf alle Samen- 
förner fait diejelbe: das Wachstum des Würzelchens nach unten wurde 
aufgehalten, dieſes verzweigte jich. Haferförner nach der neunten und Weizen- 
förner nad) der zwölften Keimung wurden, naddem fie 8S—10 Tage im 
Keimapparat gewachjen waren, in Gartenboden gepflanzt, bewurzelten ich 
hier und wuchjen gut an. 


5. Qualität und Bau des Fichtenholzes. 


Profeffor R. Hartig (München) ! fludierte an dem Holze eines 
100jährigen Fichtenbeitandes die Verfchiedenheit der Qualität und die ana— 
tomiſche Urſache derjelben. Aus dem geringern Berluft beim Trodnen der 
innern Schichten folgert er eine geringe Subjtanzvermehrung beim Ubergang 
des Splintes in das Kernholz, wahrſcheinlich vorzugsweiie durch Einlagerung 
von Gerbitoffen veranlaßt. Die Zahl der Splintringe nimmt geſetzmäßig 
von unten nad) oben ab. Während eine 100jährige Fichte dort, wo der 
Kern nahe dem Gipfel aufhört, in der Regel 15 Splintringe enthält, zählt 
fie unten deren 37. Der Waſſergehalt nimmt in jeder Höhe von außen 
nad innen ab. Diejelbe Zuwachsperiode zeigt eine regelmäßige, objchon 
geringe Zunahme des Waffergehaltes von unten nad) oben, nur im Gipfel 
iſt der Waffergehalt auffallend vermindert. Der Luftraum weiſt in jeder 
Beziehung das umgekehrte Verhältnis auf wie der Wafjergehalt. Bis zum 
50. oder 60. Jahre ſinkt das Gewicht des Holzes regelmäßig von unten 
nad) oben bis zur Krone, im welcher es meiſtens wieder ſteigt. Später 
laſſen die aufeinanderfolgenden Wuchsperioden eine jtetig fteigende Qualitäts— 
erhöhung des Holzes erfennen, in geringerem Grade bei den dominierenden 
Stämmen, deutlicher bei den ſchwächern und unterdrüdten Stämmen. Lebtere 
zeichnen ſich überhaupt durch bejondere Holzgüte aus. Je ſchnellwüchſiger 
der Baum, um jo leiter das Holz. Auf geringwertigen Standorten ift 
auch das Holz von geringerer Güte. Die BVerjchiedenheit der Holzgüte in 
einem gleichaltrigen Beftande wird durd die Größe der Elementarorgane 
des Holzes erflärt, deren Querſchnittsfläche mit der Wuchsgeſchwindigleit 
forreipondiert und im umgefehrten Verhältnis zur Holzgüte jteht. Mit der 
Größe der Zellen ſteht das Holzgewicht in inniger Beziehung. Je größer 
die verdunitende Baumfrone, defto größer die wailerleitende, aus Zellen 
mit weitem Lumen und dünnen Wänden bejtehende Frühjahrsſchicht. Die 
Länge der Zellen weit feine jo geſetzmäßigen Beziehungen zur Holzqualität 
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auf al3 der Duerichnitt. Die Größe und Stärke gleichalteriger Bäume 
desjelben Beltandes hängt weniger von Unterfchieden des Bodens und 
Standraumes als vielmehr von individuellen Eigentümlichkeiten ab. 

Uber die Wirfung der Terpentinentziehung anf das 
Holz der Fichte wurden im jüngiter Zeit bei der Forſtabteilung im 
Aderbau-Departement der Vereinigten Staaten von Nordamerika ! Untere 
juchungen angejtellt. Hierzu wurden 300 Proben mit 32 verjchiedenen, teils 
geharzten teils nicht geharzten Bäumen aus den verjchiedenften Gegenden 
vorgenommen. Dieje Unterfucdhungen haben unzweideutig erwiejen, daB das 
Holz der Fichte durch die Terpentinentziehung in feiner Weiſe angegriffen 
wird. Dies gilt ſowohl in mechaniſcher als auch in chemiſcher Hinficht. 
Bei den hemifchen Analyjen von geharztem und ungeharztem Holz wurde 
feitgejtellt, daß die harzigen Bejtandteile des Kernholzes durch die Harzung 
nicht angegriffen werden. Der ganze Terpentinabfluß beichränft ſich auf 
dad Splintholz, da das Harz im Kernholz nicht Flüjfig if. Bäume, die 
dicht bei einander fanden und allem Anſchein nach gleiche Verhältnifie auf- 
wiejen, zeigten jehr verſchiedene Quantitäten harzigen Inhaltes. Um jicher 
zu fein, daß die Erfahrung den Ergebniffen diefer Unterſuchungen nicht 
widerjpricht, hat ein Sachverſtändiger die „Terpentinpflanzungen“ und die 
Sägemübhlen in der „Terpentinfichten“-Gegend beſucht. Derjelbe berichtet, 
daß er niemand finden fonnte, der im ftande war, einen Interjchied im 
Ausfehen des Holzes von geharzten und nicht geharzten Fichten feitzuftellen. 
Diefe Unterfuchungen haben bejonders in Amerika hohen Wert, da hierdurch 
der Verbrauch und Verkauf von Holz erleichtert wird, das ſonſt ungeſchlagen 
bleibt, und welches durch die zerftörenden Brände, denen e& bejonders aus— 
gelegt ift, die Waldungen auf diefem Erdteil gefährdet. 


6. Neuere Verſuchsergebniſſe auf dem Gebiete der Kartoffelkultur. 
I. Die Verbefferung der Kartoffelforten dur Auswahl färkereiher Mutterkuolen ?. 


Die Exblichkeit beftimmter DualitätSunterfchiede innerhalb gewiſſer 
Pflanzenarten, 3. B. Zuckergehalt bei den Rüben, legte Prof. Dr. G. Maret 
den Gedanken nahe, daß der Stärfegehalt der Kartoffeln auch wohl erblich 
fein möge. Es wurden daraufhin von demjelben und Dr. Hebel im 
landwirtichaftlichen Inftitute der Univerfität Königsberg Verſuche angeftellt, 
deren Vorunterſuchungen ergaben, daß im allgemeinen die großen Stnollen 
einen höhern Stärkegehalt befigen als die fleinern Knollen. Hierbei wurde 
auch gefunden, daß die meiſten Kartoffelforten in der Eigenſchaft, in höhern 
Prozentfägen zu erkranken, zugenommen haben, welchem libel auf drei 
Wegen abzubelfen fei: 1. dur Bekämpfung der Kartoffelfranfheit durch 
Kupferpräparate; 2, durch den Mechiel des Saatgutes vermitteljt einer paj= 
jenden Kartoffeljorte; 3. durch Erziehung eines guten Saatmaterials, was be- 
ſonders durch Vererbungsfähigfeit des Stärfegehaltes erreicht werden könnte. 


ı Allgem. Holzverfaufs- Anzeiger 1894, ©. 279. 
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Die mit den Sorten Alfohollartoffel, Reichskanzler und Paulſens 
blaue Riefen angeftellten Verſuche ergaben folgendes: 

1. In überwiegender Mehrzahl tritt der höhere Stärfereichtum bei 
der Nachzucht der jtärfereichern Mutterfnollen auf; 

2. die größere Zahl der Knollen war in der Mehrzahl der Fälle bei 
der Nachzucht der ſtärkereichern Mutterlartoffeln zu finden; 

3. die fleinern Knollen fanden fi im allgemeinen bei der Nachzucht 
der ftärfereichern Mutterfnollen, ein übelſtand, dem nad) Profeſſor Dr. Maret 
vielleicht durdy Benützung einer größern Entfernung bei dem Auslegen der 
größern Saatfnollen abgeholfen werden könnte; 

4. die höhern Kartoffelerträge hatten die ftärfereihern Mutterfnollen 
geliefert ; 

5. die höhern Stärfeerträge find bei den ftärfereichern Mutterfnollen 
zu finden. 

Um bei gewöhnlichen Saatmaterial eine Vermehrung des Ertrages 
zu erzielen, ſchlägt Profeflor Dr. Maret vor, ca. 33—35 °/, der fleinen 
minderwertigen Knollen auszujuchen, zur Vermehrung des Stärfegehaltes 
neuerdings 33°, an ftärleärmern Kartoffeln auszuſcheiden. Ilm Elite 
material zu ziehen, gilt dasfelbe in verſtärkltem Maße: Auswahl der aller- 
größten Knollen, ca. 34 %/, des Saatguted und Auswahl innerhalb diefer 
nad dem höchſten Stärfegehalt, jo daß ca. 17°, an Elitefaatgut ver- 
bleiben. Dieſe Sätze folgert Profeſſor Maref aus jeinen Verſuchen und 
will von einem Nüdgange der Kartoffeln nicht geiprochen willen, da er 
bewieſen zu haben glaubt, daß dur obige entiprechende Auswahl des 
Saatmateriald der Rüdgang der Erträge von im Gebraud) jtehenden Sorten 
nit bloß aufgehoben, jondern auch eine Veredelung und Verbeſſerung der 
einzelnen Varietäten erreicht werden fann. 


II. Über das Anwelken der Saatkartoffeln ', 


Manche Landwirte vertreten die Anficht, daß das Welfen der Saat— 
fartoffeln vor dem Auspflanzen den Ertrag erhöhe. Den Grund für dieſe 
gar nicht jelten beobachtete Thatjache fieht man darin, daß die Keimung 
der abgewellten Kartoffeln jchneller erfolgt, weil bei joldhen Knollen die 
darin enthaltenen Nährſtoffe jchon in höherem Make nad den Keimaugen 
gewandert find als in nicht abgewelften Knollen, und daß dadurch eine 
größere Energie des Wachstums, aljo ein Vorjprung in der Entwidlung 
hervorgerufen wird. Profeſſor Wollny in München hat über diefen Gegen: 
ſtand Verſuche angejtellt, die fich auf fünf Jahre ausdehnten. Das An— 
welfen wurde teil3 durch Aufbewahrung der Knollen in einem Zimmer von 
18° Wärme, teild durch Lagern im Keller bewirkt, teil rikte man bie 
Kartoffeln mit einem Meſſer an, nm eine jchnellere MWaflerverdunftung zu 
bewirfen, wobei aber jorgfältig beobachtet wurde, die Augen nicht zu ver— 
legen. Es jtellte fih nun als Endergebnis folgendes heraus: In einzelnen 
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Fällen war der Ertrag der mit abgeweltten Knollen bejtellten Fläche, in 
andern Fällen der Ertrag der mit normalen Kartoffeln bepflanzten Fläche 
größer, die Ergebnijie zu Gunjten des Abwelfen® traten nur dann ein, 
wenn der Boden einen beftimmten Feuchtigkeitsgehalt beſaß; in trodenen 
Jahren gingen die Erträge der von den angewelften Kartoffeln erzeugten 
Knollen erheblich zurüd. Von Einfluß auf die günftige Wirkung des An« 
wellens erwies fich aud; der Grad diefer Wafferverminderung. Ging diejelbe 
über 20 °/, des uriprünglichen Gewichtes der einzelnen Knolle hinaus, jo 
trat auch in an ſich günftigen Jahren eine Verminderung des Ertrages 
ein. Beſchleunigt wurde die Waflerentziehung, das Abwellen, wenn man 
die Knollen bei höhern Temperaturen (höchſtens 35° C.) aufbewahrte, oder 
wenn die Schale gerit war. 

Wollny fommt auf Grund feiner Verfuche zu dem Schluſſe, dab das 
Anwelken mit einem großen Rififo verbunden ift, deſſen Vorteile nicht im 
Verhältnis zu den Nachteilen stehen. Wenn nicht ſchon beim Abwelfen 
jelbjt mit großer Sorgfalt darauf geachtet würde, daß der Waſſergehalt 
jich nicht über das genannte Maß vermindere, jo trete ſtets ein Mikerfolg 
ein. Für größere Wirtichaften ijt deshalb das Anwelken ganz zu ver: 
werfen, für kleinere kann es dagegen unter günftigen Witterung&verhältnifien 
Erfolg haben. 


IIT. Über die Anbanwürdigkeit verfhiedener Kartoffelforten !, 


Die unter der Leitung des Dr. v. Edenbreder ftehende Kartoffel- 
fultur-Station bei Berlin unterfucht alljährlic) eine große Zahl von Kartoffel⸗ 
varietäten auf ihre Anbaufähigfeit auf einem in der Nähe Berlins liegenden 
eigenen Verſuchsfelde und wird in diefen Verfuchen noch durch eine Reihe 
von MWirtichaften, die in verfchiebenen Gegenden von Deutichland in ver- 
ſchiedener Höhe über dem Mteeresipiegel gelegen find, in denen daher die 
Kartoffeln unter den abweichenditen, aber unter den im praftiichen Land— 
wirtjchaftsbetriebe üblichen Verhältnifien zum Anbau fommen, unterftüßt. 
Die VBerfuhsparzellen, die eine Größe von je 5 a hatten und Yang und 
ſchmal angelegt waren, erhielten im Herbſt des Vorjahres eine ſtarke Stall- 
miltdüngung (mindeſtens 40 000 kg pro ha), dazu im Fyrühjahre 40 kg 
lösliche Phosphorfäure und ferner jede Parzelle zur Hälfte 200 kg Chili— 
jalpeter pro ha, während die andere Hälfte ohne bejondere Stidjtoffbüngung 
blieb. Die Saatmenge ſchwankte je nad der Größe der Knollen zwiſchen 
100 und 125 kg. Die Wahl der Pilanzmethode wurde den einzelnen 
Wirtſchaften überlaſſen; im allgemeinen war eine Neihenweite von 60 cm 
und eine Entfernung der Knollen in den Reihen von 60 cm vorgeichrieben. 
Die wichtigſten Beobachtungen des Jahres 1893 find folgende: 

1. Spielarten, die mehrere Jahre geprüft find: Die Daberjche Kar— 
toffel, die als eine gute und haltbare Speiſe- und Tyabriffartoffel zu be— 
zeichnen iſt, Tiefert Schr ungleichmäßige, unter günftigen Verhältniſſen hohe 
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Grträge,. giebt: aber im entgegengeiegten Falle zu Mihernten Beranlafjung. 
Ritters „Imperator“ Hat freilich in verichiedenen Gegenden nicht. die 
Höchften Erträge gegeben, aber ihre Stellung ala hochertragreiche Speije- 
und Fabriffartoffel hat fie doc, und zwar in nafjen und trodenen Jahren, 
bewahrt, fie kann aljo als eine ſehr fichere Varietät bezeichnet werden. 
2. Spielarten, die drei Jahre geprüft find: „Dr. v. Edenbredher“ hat 
ſich als mittelertragreiche Fabril⸗ und Speiſelartoffel erwieſen. „Saxonia“, 
deren Erträge nicht ſehr hoch waren, verdient ala brauchbare Speiſe- 
vielleicht auch Fabrikkartoffel Beachtung. „Minifter v. Lucius“ hat freilich 
nicht die hohen Erträge geliefert wie in den Vorjahren, aber als eine 
mittelgute und haltbare Speifefartoffel kann fie mindeſtens bezeichnet werden. 
„Athene“ ift fpätreifend und fehr widerftandsfähig gegen die Kartoffel- 
krankheit, jo daß ihr Anbau in nafjen Jahren bejondern Wert hat, wo— 
gegen fie Trodenheit weniger gut verträgt. „Fürſt von Lippe“ zeichnet ſich 
jr Gleichmäßigleit der Erträge, alſo Unempfindlichteit gegen Näſſe und 
Dürre aus, Hat dagegen in allen Jahren nur mittelhohe Ernten geliefert. 
3 Spielarten, die zwei Jahre geprüft find: „Bruce“, eine aus Eng- 
land ftammende Spielart, hat in den wenigen Jahren ihrer Kultur in 
Dentichland hohe Knollenerträge und einen mittlern Stärfeertrag geliefert; 
fie lann nad den bisherigen Erfahrungen eine mittelgute Speifelartoffel 
genannt werden. „Juwel“ und „Proſeſſor Orth“ find ala jehr ertrag- 
reiche Sorten zu bezeichnen, die auch einen mittelhohen Stärfegehalt haben. 
„Erite von Frömsdorf“ hat fich freilich als Knollenproduzent recht bes 
friedigend gezeigt, aber ihr Stärlegehalt ift fehr niedrig, in diefer Hinficht 
fommt fie in zweitlegter Reihe. Jedenfalls läßt fich über die erft im zwei 
Jahren geprüften Sorten ein abjchließendes Urteil nod nicht fällen. 
4. Bon den erft dur ein Anbaujahr im ihren Eigenichaften geprüften 
Sorten „Profefior Märker“, „Fortuna“, „Kiepert“, „Phöbus“, „Viola“ 
und „Jung Baldur“ haben die beiden erftgenannten Spielarten ſich durch 
jehr hohe Knollenproduftion ausgezeichnet, während ihr Stärkegehalt ein 
mittelhoher war; „Siepert“ und „Phöbus“ waren in ihren Sinollenerträgen 
befriedigend, aber der Stärtegehalt ließ zu wünjchen übrig, wogegen „Biola“ 
ſich nad) beiden Richtungen hin ala wenig genügend erwies und „Jung 
Baldur“ als eine in der Mitte ftehende Sorte zu bezeichnen if. Was 
von den Sorten geiagt wurde, die zum zweitenmal zum Anbau gelangen, 
gilt. im: noch höherem Maße von den erjt einmal zum Verſuche heran— 
gezogenen Spielarten. 
— A DATEN 
7. Neue Erfahrungen über die Anbauverjuche der beiden aus: 
e vetaries Thuja Menziesii Dougl. und Pseudotsuga 
lt. PDousglasii Carr. 


Nach. den im Jahre 1891 zum Abſchluß gebrachten Anbauverfuchen 
Holzarten in den preußifchen Staatäforftrevieren haben ſich 
die vorbenamnten Ausländer neben einigen andern Arten am beiten bewährt, 
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ſo daß Forſtmeiſter Prof. Dr. Schwappach-Eberswalde, welcher die 
Ergebniſſe der Anbauverſuche ſeinerzeit in einer Denlſchrift veröffentlicht hat, 
fich veranlaßt ſah, die Fortjefung der Verfuche mit diejen Holzarten in 
größerem Umfange zu empfehlen. Seit einiger Zeit jedody fränteln die 
biöher in Eber&walde angelegten Kulturen, jo daß neuerdings? die Anbau— 
würdigfeit von Thuja Menziesii und Pseudotsuga Douglasii ernjtlich in 
Frage fommt. Die pflanzenphyfiologiiche Abteilung des forjtlichen Verſuchs- 
wejens in Eberswalde hat num feitgeitellt, daß die Erkrankungen von einem 
parafitiihen Pilz Pestalozzia funerea Desm. berrühren. Nach Mit- 
teiluugen des Forflaljellos Böhm in der „Zeitjchrift für Forft- und 
Jagdweſen“ (2. Het, 1894) äußert Jih das Anfangsitadium der Krant- 
heit derart, dab zunächſt mur ganz vereinzelte Pflanzen, teilweife nur 
einzelne Zweige erfranfen und abjterben. Schließlich ift die größte Mehr- 
zahl ergriffen, und nur noch wenige vereinzelte gejunde Exemplare jind 
vorhanden. Der Pilz wirft dadurd tödlich, daß jein Mycel im Rinden— 
gewebe ſich entwidelt und dazielbe zum Abfterben bringt. Nach den 
Beobadtungen Böhms erfolgt die Infektion fait immer an der Witanjaß- 
jtelle, das Mycel verbreitet ji von hier aus hauptſächlich in der Längs- 
richtung des Zweiges nad) unten, Die befallene Pflanze ſchützt fich gegen 
das weitere Vordringen des Mycels durch Ausbildung einer Art von 
Wundkork. Hat die Pflanze eine ſolche Stelle durch den Wundfork ifoliert, 
jo jtirbt das Nindengewebe nur innerhalb ar ijofierten Stelle ab. Mit 
Beginn der DWegetation beginnt nun der Überwallungsprozeß von den 
Wundrändern aus; die tote Rinde plakt jchließlich auf und jält ab. Es 
entjtehen auf diefe Meije vertiefte, Frebsartige Stellen. 

Da die Krankheit fid) in den legten Jahren fait in allen Kulturen 
der Thuja gezeigt hat und jich weiter ausdehnt, erfcheint es fraglich, ob 
hier der Anbau der Thuja fortgelet werden fan, zumal «8 faum ein 
Mittel geben dürfte, um der Ausbreitung der Krankheit entgegenzutreten. 


8. Die Niederichläge im Walde. 


Die Beobachtungen über die Niederichläge im Walde, welche Prof. 
A. Bühler! in der Zeit vom 1. Dezember 1890 bi 30. Dezember 1891 
auf den Stationen Adlisberg und Haidenhaus angejtellt hat, ſind folgende: 
Die Jahresfummen der außerhalb des Waldes und innerhalb auf Schlag- 
flächen gemeſſenen Wiederjchläge waren fo unbedeutend voneinander ver 
schieden, dab der Niederjchlag innerhalb und außerhalb des Waldes als 
gleich groß angenommen werden darf. Im Walde war der Niederichlag nicht 
größer. An einzelnen Tagen wurden größere Unterfchiede zwiſchen dieſen 
Miederichlagamengen beobadjtet, und zwar bei ftarfen Niederfchlägen bis 
zu 13 %/,, bei ſchwachen 50—100 %/, und darüber. Unter Buchenbeitand 
fonnte fein bemerfenswerter Einfluß des Schlußgrades nachgewieſen werden. 
Erhebfichere Interfchiede zeigten fich bei verichiedenem Schluffe des Fichten- 





ı Biedermanns Centralbl. f. Agrifulturchemie 1894, Heft 3, ©. 145. 
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beſtandes. Dieſe Unterſchiede rührten aber von ſtörenden Nebeneinflüſſen 


her, fo daß zum Vergleich nur der dichteſte Schlußgrad benutzt werden Be: 
konnte, Unter einem dichtgeichlofienen Fichtenbeitande von 40-80 Jahren * 
gelangten nur 55—60 °/, der im Freien fallenden Niederſchläge zu Boden, J 
das Alter des Beſtandes war ohne Einfluß. Bei Buchenbeſtand war das a 


Alter von größerer Bedeutung. In 20jährigem Beftande gelangte fait 
der geſamte Niederichlag zu Boden, in 30—90jährigem dagegen wurden 
nur noch 7O—80 %, der Niederichlagämenge unter. den Baumfronen ges 
meſſen. Im Jahresdurchſchnitt hielten. alſo die Kronen des Fichtenbeftandes 


40—45 %,, diejenigen des Buchenbeftandes 20-25 %/, der Niederfchläge J 
zurüd: Im Winter it der Buchenbeſtand faſt ohne Wirkung, im Sommer RJ 
hält das Laubdach bis 38%. der Regenmenge feſt. Im Fichtenbeſtande Ber: 
war während ber verjchiedenen Jahreszeiten nur ein unbedeutender Unter: u - 
ſchied zu bemerken. Bei ftärfern Niederfchlägen gelangt verhältnismäßig J 


mehr vom Niederſchlage zu Boden als bei ſchwächern. Überſchreiten fie 
10 mm Höhe, jo ift ein Einfluß der Dichtigfeit auf die Prozentzahlen 
‚erkennen. 


| nicht zu | 
r 
"Die abjolut größten Waſſermengen wurden bei ſtarken Niederihlägen — 
| — * Das Maximum betrug im Fichtenwalde bei Negenfälten <a 
18,4, im Buchenwalde 14,0 mm (das find 18,4 und 14,0 2 auf 1 qm, J 
— — 9,0 und 7,5 mm. 3— 


9. Die Stickſtoffverluſte im Stallmiſt und deren Verminderung. 


Über die Stidjtoffverlufte im Stallmift und deren Verminderung R 
haben jeit einer Reihe von Jahren die franzöfiichen Agrikulturchemiker Müntz J 
und Girard eingehende Unterſuchungen angeſtellt, deren wichtigſte Ergeb— J— 
niſſe in nachfolgendem furz mitgeteilt werden ſollen. Der Zweck der Verſuche J— 
war: 1. Aufſchluß über die Größe des Stickſtoffverluſtes im Stall zu er— 
fangen; 2. die Gründe zu ermitteln, welche den Stiditoffverluft bedingen, 
umd 8, zu erproben, auf welche Weije man zweckmäßig diejen Verluſt im 
Stall vermeiden fann. Münk und Girard gelangen bezüglich der erjten Ar. 
Fragen auf Grund ihrer Verſuche zu der Anficht,, dab im Gegenſatze zu "3 
der feühern Annahme ein Entweichen des Stidjtoffs in freier Form nur er. 
in ganz geringem Maße ftattfinden kann, und es jich daher bei Stiditoff- : 
verluften des Stallmiftes fait ausjchließlih um durch ammoniatafiihe Gä— 73 
rung hervorgerufene Ammoniakverluſte handelt. Dieje find allerdings ſehr 
beträchtlich. Als mittleres Reſultat von vier mit Kühen angeitellten Ver— 
fuchen ergab ſich ein Stidjtoffoerhuft des Stallmiftes während deſſen Lage- 
ring im Stalle von 32,6%, alſo ca. ein Drittel des im Futter überhaupt 
aufgenommenen Stidjtoffes. Noch größer war der Verluſt bei Hammeln, 
und zwar im Mittel won ſechs Verfuchen 48%,, während er bei Pferden 


vor Müngk und Girard, Die Stidftoffverlufte im Stalldünger und | 
deren Verminderung. Referat, erftattet von Dr. J. N. Vogel (Verlag Paul 
Parey; Berlin). 4 
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28,7%, betrug. Als Urſachen, welche die Verſchiedenheit im Stidſtoff⸗ 
verkuft bedingen, wurde eimerfeit$ die Art der Fütterung erlamit, indem 
die Trodenfütterung eine größere Konzentration der Ammernteafflüffigteit 
und damit größern Stidjtoffverluft hervorruft. Andererſeits wird natur⸗ 
gemäß durch höhere Temperaturen fowohl die Zerfegung des Stallmiftes 
beichleunigt, wie auch die Verflüchtigung des Ammonials erhöht. : Die 
Verſuche ergaben einen Verluft im Sommer durchichnittlich von’ 52,75%, 
im Winter von 44,67°/, des im Futter aufgenommenen Stiditoffes. Die 
Haupturſache des Stidftoffverluftes Tiegt darin, daß die ammonialaliſche 
Gärung des Urin, welcher die Hauptmenge des von den Tieren aus— 
geſchiedenen Stickſtoffs enthält, mit großer Schnelligkeit verläuft, ſo daß 
in kurzer Zeit faſt aller Stickſtoff des Urins in Ammoniak übergeführt 
wird. Der im Kot enthaltene Stickſtoff nimmt nur in geringem Maße 
an der Ammoniafbildung teil. Eine Verminderung der Stickſtoffverluſte 
im Stall ift auf zweierlei Weiſe verfucht worden, und zwar einmal, indem 
Münk und Girard den Einfluß der Einftren auf die mechaniſche Bin- 
dung des Ammoniaks feitftellten, umd zweitens verſchiedene chemiſche Möittel 
prüften, weldje dad Ammoniak in nicht flüchtige Salze überführen jollten. 
Als Streumaterial wurden Stroh, Torfftreu und Erde geprüft. Hinſichtlich 
des erftern gelangen die Verfafler zu der Anficht, daß weder die phyſila— 
liche Beſchaffenheit noch die chemische Zufammenfegung des Strohes zur 
Bindung größerer Mengen von Ammoniak geeignet erſcheint. Die. Sti 
ftoffverlufte durch Stroh konnten nur um 3—4%, vermindert‘ werden: 
was günjliger erwies ſich der Einfluß der Torfitreu, welche gegenüber dem 
Stroh eine Verminderung des Stiditoffverluftes über 15%, herbeiführt. 
Weſentlich günftigere Nejultate wurden mit Exrdftren erzielt. Diejelbe er⸗ 
gab gegenüber der Stroheinftreu eine Verminderung des Sti 
um 50%. Binfichtlih der Anwendung der Erbeinftren für den praf- 
tiſchen Betrieb wird folgendes angegeben. Die Erdeinftren ift ſueceſſive 
zu geben, jo daß man aud) jtets die bereit® produzierten Exkremente be 
dedt. Lebtere find ein- bis zweimal täglich mit einem Rechen zu der⸗ 
teilen, und wird darauf die Erdeinſtreu gegeben, ſolange bis der Miſt 
eine Höhe von 20—25 cm erreicht hat. Die Abſorptionsfähigleit der Erd⸗ 
firen ift um fo größer, je reicher die Exde au organifchen Subſtanzen iſt. 
Die chemiſchen Konſervierungsmittel ſondern die Verfaſſer in zwei 
Gruppen, nämlich in Subftanzen, welche das Ammoniak chemisch zu binden 
vermögen, und folche, welche den Gärungsprozeß hemmen. Die Anwen- 
dung von gebranntem Kalk zur Verhinderung der Gärung wird. auicht 
für zweckmäßig gehalten. Obwohl mit Hilfe des Eiſenvitriols eine 
Bindung des Ammonials durch Überführung in ſchwefelſaures Anmoniaf 
erreicht wird, empfehlen die Verſaſſer das Salz nicht, da dasſelbe, am 
feinen Zwed ganz zu erfüllen, in Mengen angewendet werden muß, deren 
Wert demjenigen des zu bindenden Ammoniats zu ungefähr zwei: Dritteln 
gleichkommt. Aus ganz gleichen Gründen verwerfen . fie die 
dei Kainits, während jie den Gips, trokdem derjelbe im Gegenſahe 
—X 
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zu dem Eiſenvitriol nur als ein bedingte Abſorptionsmittel anzufehen ift, feines 
niedrigen Preifes wegen für geeigneter halten. Ahnlich liegen die Ver— 
bältnifie beim Phosphatgips und Superphosphat. Beide wirken jowohl in= 
folge ihres Gipägehaltes wie auch wegen ihres Gehaltes an freier Phosphor— 
ſäure und Schwefelfäure günftig auf die Bindung des Ammoniaks ein. 
Hinfihtli der Stiditoffverlufte in der Dungflätte ergeben die Ver- 
juche, daß die beim Lagern im Haufen eintretenden gasjörmigen Stid- 
jtoffverlufte jehr gering find, weil der Mift der äußern Luft nur eine ge= 
ringe Oberfläche darbietet, und dab die Hauptverlufte beim Lagern im 
Haufen dem Auswajchen durch das Regenwaſſer zuzufchreiben find. 


10, Gin Feind des Waflergeflügels. 


Ein Eingeweidewurm, welcher Gänfen, Enten und Schwänen recht 
gefährlich wird, ift der mit Stacheln bejehte Fadenwurm (Filaria unci- 
nata). Majlenerfranfungen des Waſſergeflügels werden durch ihn oft 
herbeigeführt, und man jpricht 3. B. von einer Filarienjeuche der Enten, 
wenn er viele Enten einer Mirtichaft oder eines Ortes aufgefucht und ge— 
tötet hat. Junge Gänſe, Enten, Schwäne leiden unter feinem Einfluß 
mehr als älteres MWafjergeflügel, doch tragen ältere Stüde, die einzelne 
Fadenwürmer beherbergen, jehr viel zur Verbreitung des Schmaroßers bei. 
Der Wurm ift meift 9—10 mm lang und 1--2 mm did, ar feinem 
Munde trägt er ziwvei feite, ſtark hervoritehende Zähne, die ihm ala Bohr: 
warfen dienen; an der Bauchjeite de Vorderleibsendes ift feine Hant mit 
ſtark entwidelter, mehrfach aejalteter Halskrauſe verjehen, die wie Die 
vielen, in Längsreihen aufgeftellten Zähne und Hafen der Haut feines 
Gejamtleibes aus hartem Ghitin beftehen. Die Eier find hartichalig, 
haben einen Längsdurchmeſſer von 0,06—0,07 mm und eine größte Breite 
von 0,046 mm. Dieſer Schmaroßer lebt in der Speiferöhre, im Vor— 
magen, jeltener im Dünndarm des Waſſergeflügels. Er bohrt fich da= 
ſelbſt unter die Schleimhaut der genannten Organe, heftige Entzündung 
hervorrufend. Die Krankheitsſymptome de& durch dieſe Paraſiten befallenen 
jungen Wallergeflügel3 find weniger deutlih und in die Augen fallend. 
Die franfen Enten haben anfang mangelnden Appetit und fünnen nicht 
ſchlucken. Später ift die Freßluſt ganz aufgehoben, die franfen Tiere 
jperren dann den Schnabel häufig weit auf, ohne auch nur die geringite 
Nahrung zu ſich zu nehmen, zeigen trübe Augen und Augenblinzeln, find 
matt und hinfällig und folgen dem gefunden Geflügel, welches Teiche 
und Gräben aufiuht, nur langfam umd läſſig, oft am Rand der Ge— 
wäſſer ſich niederfauernd und das Waſſer felbft nicht mehr aufjuchend. 
24 bis 36 Stunden, nachdem die eriten ſchweren Kranlkheitsſymptome 
wahrgenommen worden waren, pflegt der Tod einzutreten. 

Profeflor Dr. DO. Hamann-Steglik (Berlin)!, welcher in der lm: 
gebung Berlins häufig dieſe Filarienſeuche bei Enten beobachtete (in einem 
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Falle gingen von 200 jungen Enten 70 Stüd verloren), hat in vorzüg- 
lichſter Weiſe die Entwidlungsgeichichte des Fadenwurmes Flargelegt. Pro— 
felfor Hamann fiel auf, daß in dem Teich, welchen franf gewordene 
Enten aufgefucht hatten, ein Waſſer ſich vorfand, das ungewöhnlich reichlich 
Flohlrebſe (Daphnia pulex) enthielt; in den heißen Sommermonaten war 
dieſes Waſſer jogar, weil es Unmaſſen dieſer Flohfrebschen enthielt, gelb 
gefärbt. Solche winzig feine Krebſe unterfuchte Hamann milrojfopiich 
und fand in fait jedem reifen Gremplare eine Numdwurmlarve, die mit 
allen Eigentümlichfeiten der Fadenwurmlarven verjehen war; weitere Unter— 
juchungen vermochten den ganzen Entwidlungscyflus der Filaria uneinata 
feſtzuſtellen. Die unter der Schleimhaut oder in den Schleimhautfnoten 
der Speiferöhre und des Vormagens der Enten geichlechtäreif gewordenen 
Fadenwürmer jorgen für Erhaltung der Art; die befruchteten Weibchen 
laſſen ſchon innerhalb ihres Gejchlechtsichlaucdhes aus den Eiern Embryonen 
frei werden und aus der Gejchlechtsöffnung austreten; dieje wandern aus 
dem Schlund nad) vorn aus oder gehen in den Darmfanal und werben 
in leßterem Falle dann mit dem Kot ausgeleert. Die im Waſſer ab» 
geſetzten Exfremente des Geflügel dienen den Flohfrebechen zur Nahrung 
und gelangen jo die Fadenwurmembryonen in den Darm der Flohlrebſe, 
deifen Wand fie durchbohren, um dann in der Leibeshöhle der Krebschen 
zu 1,7 bi8 2 mm langen Fadenwurmlarven auszuwachſen; die letztern 
find noch nicht mit Geſchlechtswerkzeugen verſehen, welche erjt ausgebildet 
werden, wenn fie in ihre Hauptwirte — Enten, Gänſe, Schwäne — ein— 
gewandert find. Ebenjo fehlt die Halskrauſe und die Hafenbewaffnung, 
und nur die Bohrzähne zeigen jich, bei jüngern Eremplaren ſchon in ihrer 
Anlage bald entwidelt. Das Wafjergeflügel nimmt nun mit Waſſer die 
mit Filarienlarven verjehenen Flohkrebſe auf oder verzehrt letztere; im 
Vormagen werden die Flohkrebſe verbaut, die Fadenwurmlarven frei, 
welche fih nun in und unter der Schleimhaut des Vormagens einbohren 
oder nad) der Speileröhre und dem Darm der Tiere wandern, um bort 
ih einzubohren, der Geſchlechtsreife entgegenzugehen und Nadhfommenjchaft 
zu erzeugen. 

Die Flohkrebje entwickeln ſich meist erjt vom Juli ab in den Ge- 
wäjjern majjenhaft. Cine Generation derjelben lebt etwa 3—4 Monate ; 
mit dem Tode der Krebje jterben auch die in ihnen ſitzenden Fadenwurm⸗ 
larven ab. Je wärmer das Waſſer ift, um jo mehr FFlohfrebje ent» 
jtehen in ihm, Man laſſe aljo Wafjergeflügel, bejonders Enten, in den drei 
beißen Sommermonaten nicht auf verdächtiges Waſſer (etwa gelb oder 
bräunlich gefärbtes), halte erjteres, bejonders wenn es noch jung ift, nad 
Möglichkeit von viele Flohkrebſe haltendem Waſſer ab und jchlachte alte 
Enten, welche fich durch häufiges Schnabelaufiperren, Schlingbeichwerben, 
geminderte Freßluſt verdächtig machen, unter dem Fadenwurm zu leiden, 
oder halte jolche ältere Enten von Teichen und Gräben fern. 

Mifrojfopiiche Unterfuchung von Flohfrebjen in den Sommermonaten 
auf ihren Gehalt an Filarienlarven dürfte der Vorbeugung halber em» 
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pfehlenäwert fein. Enten fönnen jehr wohl eine Zeitlang ohne Teiche 
eriitieren, wenn man ihnen ſonſt einen Badepfuhl ermögliht. Was man 
bezüglic) der Ernährung derjelben einbüßt, wenn man ſie nicht auf Teiche 
läßt, wird doppelt und dreifach daburd) eingeholt, daß man die Tiere 
vor dem Krankwerden und Eingehen behütet. 


11. Über eine neue Verwertungsart des Notbuchenholzes. 


Schon längft haben ſich die Augen aller Beteiligten auf dem Ge— 
biete der Forſtkultur der rationellen Nutzbarmachung des Buchenholzes zu- 
gewendet und nad) Verfahren ausgeblickt, welche dieſem Material die weit- 
gebendfte Verwertung fichern. Es erjcheint dies um jo wichtiger, als 
gerade die vorhandenen umfangreichen Buchenwaldungen auf Die Not— 
wendigfeit dieſer Beitrebungen hinweiſen. Friedrich Voy (Leipzig)! 
iſt ed nun gelungen, eine willkommene Erfindung auf dem Gebiete der 
Buchenholzinduftrie zu machen. Es betrifft ein Verfahren, nad) welchem 
man auf mechaniſch⸗chemiſchem Wege aus Buchenfopfholz; Mojaik für Fuß— 
bodenbelag, Wande und Dedenvertäfelung in einer Dauerhaftigfeit herzu- 
jtellen vermag, welche der der Eichenparketterien annähernd gleichlommt. 
Dabei wird mit Hilfe eigens fonjtruierter Majchinen bei diejem Buchen— 
fopfmojait nicht nur die Ausführung aller denkbaren Zeichnungen ermög- 
licht, ſondern es gejtattet hierbei in Verwendung fommende hemifche Dampf- 
heizung auch die verſchiedenartigſte Farbenzuſammenſtellung. Die Mojail: 
platten werden in einer durchichnittlichen Größe von 20 cm hergeitellt 
und durch federn, wie es auch bei den Parketterien gejchieht, miteinander 
verbunden. Es erfolgt dann das übliche Legen und Befejtigen auf Holz 
oder Gementunterlage. Das Bedenken, daß das Buchenholz durd Die 
Einwirlung von Feuchtigkeit leiden würde, ift durch die chemiſche Im— 
prägnierung bejeitigt. Zweifellos ftellt diefe Erfindung eimen nicht un- 
bedeutenden Fortſchritt in der Buchenholzinduftrie dar. 

Nah einem andern von Karl Amandt? erfundenen Berfahren 
fann dem Holze der Rotbuche eine dem Eichenholze gleiche oder ähn— 
lihe Färbung und Härte verliehen werden, was für die Parfett- 
holziabrifation von Wichtigkeit if. Das Holz wird mit Harz und Öl 
unter Anwendung von Hitze imprägniert, wozu zwei boppelmantelige, 
mit einem Rohr und Hahn verbundene Keſſel dienen, deren Mäntel mit 
einem Dampfgenerator und deren Inneres mit einer Luftpumpe in Ver: 
bindung ftehen. Als Ol wird dunkles, fehwerflüffiges , hochfiedendes 
Mineralöl gewählt, weldhes mit gewöhnlihem Kolophonium unter Er: 
bigung gemijcht wird, und zwar verwendet man auf 100 Zeile Harz 
10—15 Zeile Of. Iſt einer der Keſſel mit dem zu imprägnierenden 
Holze angefüllt, jo werden in den andern Keſſel Harz und Ol eingeführt, 
durch Öffnen der Dampfhähne Kefjeldampf von 135° C. in die Mäntel 
eingelafien und der Inhalt erhitzt. Iſt die Imprägnierungsmaſſe Hinz 
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fänglich geichmolzen, jo wird zuerjt die Verbindung mit dem Kompreſſo— 
rium und dann der Verbindungshahn beider Keſſel geöfnet, was zur Folge 
bat, dab der im Imprägnierungskeſſel herrichende Luftdrud die Impräg— 
nierungsmafle in den Keſſel, in welchem das Holz eingelegt iſt, befördert, 
worauf das Verbindungsrohr geichloffen und jenes Yuftdrudrohr geöffnet 
wird, welches in den Seflel mündet, der momentan Holz enthält. Der 
erzeugte Drud bewirkt eine volljtändige Imprägnierung des Holzes, das 
durch die vorherige Erhikung für das befiere Eindringen der Maſſe vor— 
bereitet war. Inzwiſchen wird derjenige Keſſel mit Holz gefüllt, welcher 
bisher Jmprägnierungsmalje enthielt, umd der beiprodene Vorgang 
wiederholt ſich. 


12. Der Hältewinter 1892/93 in jeiner Wirfung auf ausländische 
und einheimische Holzarten in Preußen. 


Kältewinter, d. h. Winter, in denen die Temperatur auf größern Ge— 
bieten längere Zeit tief unter den Normalwert herabfinft, hat das gegene 
wärtige Jahrhundert nur fünf aufzuweiſen, und zwar 1828/29, 1829/50, 
1854/55 , 1879/80, 1892/93. Der lette Kältewinter bot eine günjtige 
Gelegenheit dar, die feit dem Jahre 1881 in den preußiichen Staats— 
Forsten verſuchsweiſe angebauten ausländiichen Holzarten auf ihre Wider: 
ſtandsfähigkeit gegen Winterfälte zu erproben. Die Ergebnifje diejer von 
Oberforftmeilter Dr. Danckel mann (Eberswalde) angeſtellten Forichungen ' 
ind folgende: 

1. Als völlig winterhart oder nur durch Nadeltod oder Spibkentod 
leicht umd vorübergehend beichädiat haben ſich herauägejtellt: Abies bal- 
samea und Nordmanniana — Acer dasycarpum, negundo und sac- 
charinum — Betula lenta — Carya alba, amara, poreina, tomentosa 
und sulcata — Chamaecyparis Lawsoniana, Nutkaensis, obtusa und 


pisifera — Fraxinus americana — Larix leptolepis — Picea sit- 
chensis — Pinus banksiana, ponderosa und strobus — Pseudo- 
tsuga Douglasii — Quercus rubra. 


2. Als nicht winterhart, jondern durch Gipfeltod, Scafttod oder 
Pflanzentod in einem die Anbaufähigfeit beeinträchtigenden Make beichädigt 
find befunden worden bei einer Minimaltemperatur: 

a) unter —35° C.: 
Fraxinus excelsior in jungen @remplaren — Iuniperus communis 
und virginiana — Pinus rigida — Rosa (Wildrofe) ; 


b} von —31 big —850 C.: 


Abies Pinsapo — Buxus sempervirens — ÜCryptomeria iaponica 
— Cydonia vulgaris -- Ligustrum vulgare (bei —33 °) — Mahonia 
aquifolium — Picea leffreyi und polita — Pirus communis, Birne 
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baum (bei —33%) — Prunus avium, Süßlirſche (bei ui 9) — 
Wellingtonia gigantea — Zelkowa Keaki; 


ec) don —26 bis —30° C.: 


Catalpa speciosa — Juglans regia — Pinus laricio und ponderosa 
— Prunus domestica (Hau&pflaume) — Spartium scoparium. 

d) von —21 bis —250 0.: 
Hedera helix — llex aquifolium — Pinus densiflora, Pinaster und 
Thunbergii. 


3. Als Umstände, welche die MWiderftandsfähigfeit gegen Winterfälte 
vermindern, haben jich geltend gemadt: Bejonnung wintergrüner Holzarten 
bei ſtrengem Froſte — falte Zugwinde — große Kahlſchläge — ſchnee— 
freier und naßfalter Boden — Herkunft des Samen: aus milderem 
Klima — Pflanzung, namentlid Heilterpflanzung in dem einem jtrengen 
Winter vorhergehenden Jahre — alles Umjtände, welche die Widerſtands— 
fühigfeit gegen Frühfröfte vermindern. 

4. Empfindlich gegen Frühfröſte haben ic) gezeigt: Acer negundo — 
Carya alba, amara, porcina, tomentosa, sulcata — Catalpa speciosa 
— Fraxinus americana — luglans nigra — Pseudotsuga Douglasii 
— Robinia Pseudoacacia — die deutihen Gichenarten. 

5. Eine geringere Widerftandsfähigfeit gegen Frühfröſte iſt beobachtet 
worden: auf naſſem, falten, itrengem Boden — bei geringer Sonnen 
wärme, namentlich in naljen, fühlen Sommern — bei Fit und Wärme 
mangel in Lochjchlägen — bei Spätfeimung — nad Erfrieren durch 
Spätfröjte. 

6. Empfindlich gegen Spätfröfte find befunden worden: die Carya- 
Arten — Iuglans nigra — Pinus leffreyi und ponderosa — Pseudo- 
tsuga Douglasii, 

7. Als Umjtände, welche das Erfrieren durch Spätfröjte begünftigen, 
find in&bejondere bezeichnet worden: Tieflagen und naſſer Boden — Frei— 
lagen — große Kahlſchläge — jugendlicher Zuftand der Pflanzen. 

8. Als befannte Schußmittel gegen Spätfröfte haben ſich vielfach 
bewährt: Schirmihuß und Seitenihuß in Schmalſchlägen und in Loch— 
jchlägen biß zu 12a Größe. 


13. Über eine Krankheit der Aprikojenbäume, 


Die Nprifofenplantagen des Ortchens Mombach bei Mainz feiden 
jeit Jahren an einer Krankheit, die Dr. Aderhold! zum Gegenitand 
eingehender Beobachtung gemacht hat. Mindejtens 60 %/, der Bäume find 
ihon von der Krankheit ergriffen und die Hälfte bereit3 tot oder doch 
dem Tode nahe. Der obere Teil der Blätter, zuweilen jogar °/, der 
Blattipreite jtirbt ab, während die Blattmitte meiſtens anjcheinend geſund 
bleibt, aber ein helleres Grün annimmt, Die braunen, dünnen, ab» 
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geſtorbenen Zeile rollen ſich nach der Oberfläche des Blattes Hin ein. 
Lebendes und totes Gewebe find ſcharf geradlinig getrennt. Häufig ift die 
dem lebenden Gewebe benachbarte, 1—1'/;, mm breite Zone dunkelbraun 
bis ſchwarz. Bei minder heftiger Erkrankung bleiben die Blätter am 
Baume, fallen aber auch oft vorzeitig ab. Die fogen. Eieraprifojenbäume 
jind nahezu ſämtlich befallen, die Bäume der zweiten, vorwiegend angebauten 
Sorte, der jogen. Wagnerjcen, leiden dagegen jehr wenig. Die Krank— 
heit, weldje vor ſechs Jahren in den dem Dorfe nächſten Plantagen zuerjt 
aufgetreten fein joll, ericheint im Mai nad den erſten jonnigen Tagen 
und wird deshalb vom Bolfe als Sounenſtich bezeichnet. Sie beginnt an 
einem Zahn oder an wenigen Zähnen des Blattrandes und jchreitet von 
dort ſymmetriſch fort. Die Flecken vergrößern ſich in der Kegel raſch, aber 
nur wenige Tage, dann hemmt eine an der Grenze des Icbenden Ge— 
webes erjcheinende Korfichicht gewöhnlich) das Fortichreiten. In neu ers 
franften Blättern jucht man oft vergebens nach Pilzen, in ältern Stadien 
findet man fie dagegen ausnahmelos, und die dem lebenden Gewebe an— 
grenzende Zone ftroßt nad Ausbildung der Korfihicht von Wurzeln des 
Pilzes (Cladosporium herbarum). Nach den Beobadtungen Aderholds 
kann die Krankheit durch Sonnenhike nicht verurjacht werden. Zahlreiche 
Impfperſuche mit den verichiedenen gefundenen PBilzformen unter verjchie= 
denen Bedingungen ergaben, daß Cladosporium unverlegte Blätter nicht 
anzugreifen vermochte, in getötetes Gewebe dagegen eindrang und fi dann 
aud im lebenden ausbreitete. 

Die Drüfen der Blattzähne bilden wahricheinlih fein Eingangsthor 
für den Pilz, denn derjelbe fand ſich auch in den Drüfen gejunder Blätter 
und in den Blattdrüfen nicht erfrankter Pflaumenbäume. Erhielt Clado- 
sporium Gelegenheit, von den durch irgend eine Urſache abgejtorbenen 
Rändern aus in die Blätter einzudringen, jo zeigten ſich ähnliche Krankheits- 
erjheinungen wie die geichilderten, und zwar nicht nur an Aprifojenbäumen, 
jondern auch an andern, Wahrſcheinlich führt daher eine andere Urjadhe 
zunächſt ein teilweijes Abjterben der Blattränder herbei, wodurd dem Pilz 
die Möglichkeit zur Anfiedlung und zur Fortſetzung des Zerſtörungswerkes 
geboten ift. Die Wurzeln der erkrankten Bäume erwiejen ji durchweg 
normal. Den an Stämmen und Zweigen weitverbreiteten Gummifluß 
hält Aderhold für eine Folge der Krankheit, obwohl auch ein Zweig eines 
wenig befallenen Baumes eine erheblihe Gummiflußwunde zeigte. Den 
erjten Anjtoß zur Krankheit vermutet Aderhold in ungenügender Ernährung. 
Die chemiſche Unterfuchung des an drei verjchiedenen Stellen entnommenen 
Bodens ergab äußerjt geringen Stidjtoffgehalt, nämlid nur 0,02216 °/, 
Gejamtitidjtoff, 0,00216 °/, Salpeterjäure in der Iufttrodenen Subjtanz. 


14. Verſchiedenes. 
Schädlichkeit der Buchedern als Biehfutter. Von Puſch! werden 
neuerdings Verfuche hierüber mitgeteilt. Zur Schweinemaft find die Buch— 


ı Mildgeitung 1898, &. 372. 


14. Berjchiebenes. 265 


edern jchon von alters her ohne Nachteil angewendet worden; dagegen ſoll 
das Pferd gegen das in diefen Früchten vorhandene Gift, das Fagin, jehr 
empfindlich jein, dieſes joll bei ihm tetanische Krämpfe des Darmes und der 
Muskeln verurjahen. An einen Bullen, an Kaninden und Meerſchweinchen 
verfütterte Puſch ſowohl Bucheckern wie Buchedernfuchen ohne Nachteil. 
Dagegen nahmen eine Ziege und eine Anzahl Pferde diejes Yutter überhaupt 
nur mit Widerftreben auf und erfranften danad. Ein Wohlen ftarb, nad)» 
dem es in 7 Tagen 2%, Pfund Buchedern zu ſich genommen hatte. 


Gefährlichkeit der Eichelfütterung :. Das britische landwirtſchaftliche 
Amt warnt in einer Heinen Flugſchrift die Vieheigentümer vor der Gefahr, 
welche die Eichelfütterung beim Rindvieh nach ſich ziehen kaun. Zu reid)- 
tiber Genuß von Gicheln ruft hier die „Eichelfranfheit“ hervor, Diejelbe 
kennzeichnet ſich durch Schwinden der Freßluſt, durch Diarrhöe, Abjonderung 
von großen Mengen blaßfarbigen Urins, jchmerzhafte Stellen am Maul, 
Ausfluß aus der Nafe und aud) aus den Augen, die immer eingelunfen 
find und dadurd den Tieren ein entitelltes Ausjehen geben. Fieber it 
nicht vorhanden, jondern die Körpertemperatur im Gegenteil unter normal, 
Auch bei Schweinen, wenn denjelben nicht genügende Gelegenheit zur reich— 
lihen Befriedigung des Durftes gegeben wird, kann eine reihe Eichelmait 
ſchwere Erkrankungen hervorrufen. 

Zur foritlihen Samenkunde. Die franzöfiiche forſtliche Verſuchs— 
und Samenfontrolftation zu Barres-Vilmorin? hat jeit 18572 zahlreiche 
Unterfuhungen über Foritiämereien angeltellt, von denen die in nachitehender 
Zabelle aufgeführten Rejultate erwähnenswert jind: 





Durchs Rehmung. —f 
Ar | in 3 an 
10W Samen. Tagen. Tagen. 
x al Ya | 9. | %a | %n 
Pinus silvestris . . . 6,602 6 25 74149 28 — 5 
»  montana . . . 7,345 45 172157 50 42 — 
. laricio . . . . 14,996 4 29 4158 34 12 | — 
„ maritima . . . 52,697 > 35—80 174168 70 74 75 
-„ halepensis . . 18,953 7 37 74168 65 
„ strobs . .. 19,355 — bis 90 166133 10 — — 
„ cembra ... 293,113 — wind. 0125| 3| 0 
Larix europaea . . . 5,988 > 29—832 139116 | 5 —  - 
Picea excelsa . . . 8,317 4 25 83153 36 7 - 
Abies pectinata . . . - — 30—45 — — — 


Pierret empfiehlt, die forſtlichen Sämereien im Winter ſofort zu be— 
feuchten und mit mäßig feuchtem, von organichen Stoffen möglichſt freiem 
Sand zu vermiſchen. Diefe Miſchung wird in einer Kiſte ins Freie geitellt, 
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ohne daß Fröfte jchaden können, und zeitweilig befeuchte. Im Frühjahr 
muß man vorzeitiges Keimen zu verhindern juchen. 

Uber die Abhangigkeit der Oualität des Fichtenjamens von der 
Lage im Zapfen jtellte Ciesler an der forfllichen Verſuchsanſtalt Maria- 
brunn verichiedene Unterſuchungen an, aus denen hervorging, dab die 
feichteften Samen fi) an der Zapfenbaſis befinden ; dann jteigt das Gewicht 
bis zur Zapfenmitte, um darauf wieder zu finfen. Im September find 
die Gewichtsunterichiede der Samen in den einzelnen Zapfenregionen er— 
heblich geringer als im Dftober und November; die Körner der Zapfen— 
mitte nehmen daher in den letztern Monaten rajcher zu als die übrigen. 
Im erften Drittel des Oftober erreicht der Fichtenjame meiftens jein volles 
Gewicht. Zur Zeit der Klengung iſt der Waflergehalt der Samen aus 
der Zapfenmitte am größten, aus der Spike am niedrigiten. Dieie Unter- 
jchiede jcheinen jedod nicht lange nad) der Sllengung anzudauern. 


Neuer Getreidepil; in Frankreich!. Schon wieder wird über das 
Auftreten eines neuen Getreidepiljes berichtet, und zwar zeigt ſich derielbe 
in Frankreich in gewiſſen Departements des Südweſtens, Haute-Garonne, 
Gerd u. a. Die Krankheit des Getreide Fennzeichnet ſich dur Still 
ftehen des Wachstums, fortichreitendes Vergilben und Wertrodnen der 
Blätter und endlich) Abfterben der ganzen Pflanze. Diefe Wirkungen 
treten auf verjchiedenen Altertjtufen des Getreides ein, jo daß man auf 
demielben Felde franfe oder tote Halme von 10—12 cm Höhe und joldye 
von faft normaler Höhe finden fann. Die gelben oder vertrodneten und 
mehr oder weniger verfrüppelten Halme bilden auf den Adern Tylede, die 
mehr und mehr zunehmen und oft beträchtliche Ausdehnung erreichen. Der 
betreffende Schmarogerpilz gehört nah U. Prunet der Ordnung Chitri- 
dineae an. Schädlihe Wirkungen an Kulturpflanzen waren von Pilzen 
diefer Gruppe, deren Angehörige zumeift in und an Aigen und Waller: 
pflanzen leben, bisher nicht befannt gewejen. Um jo größere Beachtung 
verdient der neue Schmarober, deſſen Entwidlungsgejchichte Prunet genau 
verfolgt hat. Der Pilz widerfteht wirtiam der Kälte und der Trodenbeit 
und dauert den Winter über aus, um dann im Frühjahre neuen Zoo— 
iporen das Dajein zu geben. Prunet hat diefen neuen Schmaroger Pyro- 
etonum (Öetreidetöter) sphaericum genannt. Zweifellos haben die reid)- 
lichen Regenfälle diejes Jahres feine Ausbreitung jehr begünftigt, doch 
würde es, meint Prunet, gefährlich jein, ſich ganz auf den Eintritt nor= 
maler Witterungsverhältmifie zu verlallen, um das Umſichgreifen eines 
Schmarotzers zu hemmen, der ſich durch außerordentlich rajche Entwids 
fung, faft unbegrenzte Fortpflanzungsfähigfeit und jeltene Zerſtörungskraft 
auszeichnet, 
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Argeſchichte. 


1. Steinbeil-Aberglauben in Norddeutſchland. 


Vielfach zog man aus dem Vorhandenſein eines Steinbeiles in einer 
zerſtörten Wohnung oder an einer beſtimmten Stelle, wo früher ein Haus 
geſtanden hatte, den Schluß, an dieſer Stelle habe das betreffende Inſtrument 
in der Erde gelegen. Dabei iſt aber immer zu bedenken, daß ſehr oft 
Steinbeile in nen erbaute Häuſer hineingetrdgen werden. Es hängt dies 
mit dem zur Zeit in ganz Europa verbreiteten Aberglauben zujammen, 
das Steinbeil beihüte die Wohnung vor dem Einjchlagen des Blitzes. 
Man betrachtete fie als Erzeugnifjfe des Blitzes, als Donnerkeile. Vielfach 
jollten fie jogar aud) noch dem Befiger, den Seinigen, jogar feinen Haustieren 
das körperliche Wohljein gewährleiften. Aus Mafuren erzählt Töppen!, 
daß man wenigftens noch im vorigen Jahrhundert bei einem Gewitter 
den Finger durch das Stielloch des Steinbeiles jtedte, dieſes unter dem 
Sprechen einiger Zauberworte dreimal um den Finger herumdrehte und 
e3 dann mit der größten Gewalt gegen die Stubenthür jchleuderte. Auf 
dieſe Meije würde das Haus vor dem Einjchlagen des Blitzes behütet. 
Aus gleicher Abficht wurden die Steinbeile den Kindern in die Wiege 
gelegt, und wenn die Kühe blutige Milch gaben, jo mußte man fie durch 
das Stiellody des Steinbeiles melfen. Noch jet glaubt man dafelbft, daß 
ein Donnerbeil, das man während des Gewitterd auf eine Tifchplatte von 
Lindenholz legt, auf derjelben jpringe. 

In Pommern und Rügen fiht der Glaube, daß Donnerfeile im Haufe 
oder in der Taſche gegen Blitzſchlag ſchützen, jo feit, daß ſolche Steinbeile 
den Befitern gegen hohe Bezahlungen nicht feil find. In Waren (Medlen- 
burg) fand man bei der Neubedahung eines Haufes unter den Dachſparren 
ein Steinbeil. Aus der Altmark berichtet Zehlin: „Von ältern Leuten 
iſt mir wiederholt erzählt worden, daß ihre Vorfahren die aus heidnifchen 
Begräbnifien jtammenden Steinbeile zur Verhütung des Blikjchlages in den 
Wohnungen aufbewahrt haben. Jebt jcheint der Glaube verſchwunden zu 
ſein.“ Bei Gardelegen werden fie nicht bloß als Mittel gegen Blitz und 
Teuer gebraucht, jondern es wird ihmen auch eine große Heilkraft zu— 
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geichrieben. Etwas davon abgeichabt und dann eingegeben, ift ein Mittel, die 
Krämpfe der Finder, aber auch bei den Erwadjenen die Epilepfie zu heilen. 
Auch Fieber werden geheilt, Hitze niedergeihlagen, überhaupt werden fie 
bei Menichen umd Vieh für und gegen alles gebraudt. Für Hannover 
wird derjelbe Aberglaube von den verjchiedeniten Zeugen feitgeitellt, ebenjo 
für Weftfalen. Die undurdbohrten Steinbeile fieht man direlt als ein 
Erzeugnis des Bliges an. Wenn man fie findet, jo werden fie. jorgjam 
im Hauje aufbewahrt und aud wohl in einem Ständer des neugebauten 
Haufes eingemauert. Sie gelten als ein wirkſames Schutzmittel gegen 
Blisichlag und Feuersbrunſt, und fie follen au das Herannahen eines 
Gewitters vorherjagen, indem fie zu jchwiten beginnen und fich zitternd 
bewegen. Dieſe Angaben über das Schwitzen der Donnerfeile erflärt 
Hartmann folgendermaßen !: Da die Steinbeile aus Kiejelichiefer, dem 
Iydiichen oder Probierftein, bejtehen und wegen ihres feiten Gefüges bei 
raſchem Temperaturwechſel feucht werden, indem fie die ſich bildenden Nieder» 
ſchläge nicht aufjaugen können, jo werben fie in allerlei Beziehungen zum 
Gewitter gebracht. Aus gleichem Grunde verbrennt ein um das Gteinbeil 
gewidelter Yaden nicht, wenn man dasjelbe über das Teuer hält; dieſer 
Umstand mußte natürlicherweile den Glauben an die Schußfraft des Stein- 
beiles erhöhen. Bei Kuxhaven werden jie in den Häufern nicht ala Schuß» 
mittel gegen Tyeuerögefahr, jondern gegen Hexen verwahrt. 

Der mit den Steinbeilen verbundene Aberglaube hat ſich auch auf 
andere Gegenftände übertragen, welche die Natur gebildet hat und die in 
ihrer langen, drehrunden Form mit abgerundeter Spike an ein Geſchoß 
erinnern: das find die follilen Belemniten. Wer auf Rügen bei einer 
Schlägerei einen foldden „Donnerkeil“ in der Hand hat, der wird fiegen. 
Diejelben Anjhauungen über die Belemniten find aud in Weft- und Süd» 
deutjchland verbreitet. Zwiſchen Siebenbürgen, Sadjen und Weitfalen 
beiteht eine merfwürdige Ahnlichleit in Bezug auf die Meinung von dem 
Urjprunge der Donnerleile. Die Wejtfalen find der Anficht, dab der den 
Donnerfeil erzeugende Bliß eine erhebliche Strede in die Erde hineinfährt 
und daß num der Ponnerfeil als ein Kind des himmlischen Lichtes Jahr 
für Jahr ein wenig nad aufwärts rüdt, bis er endlich ſich dicht unter 
der Oberfläche findet. Von den Sachſen in Siebenbürgen jagt Wlislocki?: 
„Nach dem Urteile des ſächſiſchen Volkes fährt bei jedem einjchlagenden und 
nicht zündenden Blitze ein jogen. Donnerftein dermaßen tief in die Erde, 
dab er erft im neunten Jahre nach dem Einjchlagen wieder auf der Erde 
zum Vorjchein kommt.“ 


2. Die jogenannte Affendame Grao. 


Schon früher war die Rede von dem Mädchen Crao, welches der 
italtenifche Unternehmer Farini als Affenmädchen oder als Ubergang vom 
Affen zum Menſchen ausgab. Damals wurde jhon mitgeteilt, daß der 
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Herzog Johann Albreht von Medlenburg und Baitian be- 
richten konnten, es jei in Bangfot von ſiameſiſchen Eltern geboren, welche 
1885 noch am eben waren und feine Spur von abnormer Behaaruna 
zeigten. Im Jahre 1893 wurde das Mädchen in dev Sitzung der Anthropo— 
logiſchen Gejellichaft in Berlin von Maaß vorgeführt. Crao ift jetzt 
17 Jahre alt und vollitändig erwachlen. Ihre Arme jowie die Schenfel 
find vollitändig mit langen ſchwarzen Haaren bewachſen. Auch das Geficht 
iſt ganz behaart, jo dab die Kopfhaare über die Stim bis zu den 
Augenbrauen herabreihen und au die Wangen jowie Sinn und Ober— 
fippe mit Haaren bededt find. Die Seitenflächen der Naje tragen kurze 
Haare, und ebenjo find auf dem Naſenrücken vereinzelte kurze Haare 
ſichtbar. Es fehlt jomit die jonft bei Affenmenſchen charakteriftiiche Naſen— 
lode, wie fie bei den Affenpinichern ſich findet. Aus der übrigen Geſichts— 
behaarung heben ſich durch Yänge und Dichtigfeit die Augenbrauen, der 
Schnurrbart und das Haarfleid der untern Kinnpartie hervor. Auch die 
Vorderfläche der Ohrmufchel ift mit furzen Haaren beſetzt. Ihr dichtes, 
ſchwarzes Haupthaar fällt bis zu den Kniekehlen herab. 

Sie it immer noch, wie vor ſechs Jahren, im ftande, ihre Jämtlichen 
Finger, und mie jie jelbjt angiebt, aud) ihre Zehen vollitändig bis auf 
den Hand» und Fußrücken überzubeugen, als wenn jie gar feine Knochen 
oder regelrechten Gelenke in denjelben hätte. Sie jpricht deutſch, engliſch 
und angeblich auch franzöſiſch und italieniſch, da ſie Jich fortwährend mit 
ihrer Gejellihafterin, einer Engländerin, auf Reifen befindet. Sie hat 
noch ganz ihr fittiames und freundliches Weſen, welches Virchow Icon 
in der Sikung vom 11. November 1887 an ihr lobte, als fie ſich, da— 
mals elf Jahre alt, zum zweitenmal in Berlin zeigte '. 


3. Die Vererbung erworbener Eigenſchaften. 


Seit Jahren wird in den Kreiſen der Anthropologen die äußerſt 
wichtige frage erörtert, ob individnell erworbene Gigenjchaften ſich fort— 
erben. Echon früher? haben wir einige folche Fälle angeführt, zu denen 
hier noch einige, von Dr. Ornitein in Athen u. a. m. berichtete hinzu— 
gefügt fein mögen. 

Ein Meine Mädchen, Namens Anaſtaſia Pyrla, die Schweiter eines 
praftifchen Arztes in Athen, lag in dem Alter von drei Jahren — jo be= 
zeugt der Bruder amtlich — eines Tages in der Rückenlage in ihrem 
Rettchen, als die Magd ans Umvorfichtigfeit aus einem mit brennenden 
Kohlen gefüllten Metallgefäß ein einziges Stüd des Inhalts auf das Kind, 
und zwar auf die Mitte des Bruftbeins fallen ließ. Obgleich dasſelbe 
jogleich entfernt wurde, erfolgte dennoch eine Blaſenbildung mit nad: 
folgender, einige Tage dauernder Fiterung. Das Kind erwuchs zur Jung: 
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frau, ohne daß die häßliche, die Bruft entjtellende Narbe verſchwunden 
wäre. Das im Alter von 16 Jahren verheiratete Mädchen wurde wieder: 
holt Mutter, ımd das dritte Kind trug auf derjelben Stelle des Bruftbeins 
die mütterliche Narbe, wie wenn diejelbe durch Vererbung auf das Kind 
übergegangen wäre, mit dem Unterfchiede, daß letztere weniger ſcharf in 
die Erjcheinung trat. 

Ornftein lernte in Athen einen Korreſpondenten des „Berliner Tage: 
blattes“ kennen, der auf der linfen Wange eine mächtige, rote, von einer 
Hafenquart herrührende SHiebnarbe trug. Eines Tages, als über die Her— 
funft der Narbe geiprochen wurde, erzählte der betreffende Herr, daß jein 
ca. vier Jahre altes Mädchen mwunderbarerweife mit einem diefelbe Stelle 
einmehmenden roten Streifen geboren fei. Als Ornftein im November 1890 
den Herrn in Nom, wo feine Station war, bejuchte, betätigte deſſen Ge— 
mahlin die erwähnte Thatjache mit dem Zujaße, dab der rote Hautjtreifen jeit 
einiger Zeit weniger intenfiv gefärbt erfcheine und zu erblaflen anfange. Bei 
näherer Befichtigung des Kindes fand der Arzt die Ausfage der Frau beftätigt. 

Der dritte Fall ift folgender: Im Jahre 1844 oder 1845 erhielt 
ein Artillerie Oberftlieutenant aus Meſſolonghi einen Stih in Die rechte 
Bruft. in im Jahre 1853, aljo neun oder acht Jahre jpäter geborener 
Sohn dieſes Offizierd, jeht ſelbſt noch im aftiven Dienfte ftehender 
griechischer Artillerie-Hauptmann trägt, wie die von Ornftein mitgeteilte 
photographiiche Aufnahme beweift, genau an der Stelle, an welcher 
jein Water verwundet wurde, d. i. einige Gentimeter unter der rechten 
Bruſtwarze, eine Meine, hochrote und gleichſam blajenartig aufgetriebene 
Narbe mit unregelmäbiger Peripherie, deren Durchmefjer ungefähr 5 bis 
6 mm beträgt. 

Andere Fälle teilt Ornftein noch mit, die er nicht jelbjt geſehen, aber 
von glaubwürdigen Kollegen gehört hat. 

Dr. Baiir in Sonjtantinopel verzeichnete in feiner langjährigen und 
bedeutenden türkiſchen und jüdiichen Praxis zwei Fälle von angeborener 
gänzlicher Beſchneidung. Schon deshalb, meinte derjelbe, ſei das Vor— 
fommen des Vererbens diejer Eigenſchaft nicht in Abrede zu jtellen, weil man 
für diefen Zuftand bei den Mohammedanern eine eigene Bezeichnung babe. 

Ein Artillerie Hufschmied — jo erzählte dem Berichterftatter der könig— 
lie Roßarzt Reinhard — hatte ſich infolge ſeines Handwerles aufgeiprungene 
und ungeſtaltete Nägel zugezogen. Der Mann hatte vier oder fünf Kinder, 
von denen eines die mißgebildeten Nägel jeines Vaters hatte, während die 
übrigen Kinder normal waren. Er verficherte überdies, daB von einer 
ſolchen Mikbildung in den Familien feiner Brüder, Schweitern und jonjtigen 
Verwandten nichts befannt ſei. Ornftein konnte ſich wegen der Verſetzung 
des Mannes nicht perjönlicd von der Thatjache überzeugen. 


4. Stupferfund. 


Vor der eigentlichen Bronzeperiode läßt fich für verichiedene Länder 
eine Supferperiode nachweiſen. Dies wurde von Much für den berühmten 
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Pfahlbau im Mondiee in Öfterreih, für Ungarn duch Pulszky, für v 
die Pyrenäenhalbinſel durch Virchow feſtgeſtellt. Ähnliche Beobachtungen * 
machte Schliemann im Hilfarlif. In der Pfahlbauſtation von Fenel — 


in der Weſtſchweiz fand Groß eine große Anzahl von Metallgegenſtänden 
aus Kupfer; der Mehrzahl nad waren e& Meine Kupferdolche, die nad 
dem Mufter der Feuerſteindolche gemacht ſchienen. Nach der neneften Auf— 
lage des Werkes von Much über die Kupferzeit giebt es jet nicht weniger 
al& 400 Fundſtellen mit über 1600 einzelnen Rupferfunditüden. Ir bem 
Württembergiſchen Antbropologiichen Verein in Stuttgart wurde neuerdings 
auf einen Kupferfund in Oberſchwaben aufmerffam gemadt. Die Funds 
ftelle it im Steinhaufer Ried, wo ſich auf einem Raum von kaum */, m? 
67 Begenftände depotartig aufbewahrt vorfanden: Spiralen, Tutuli (Meine 
Hütchen von Kupferblech), ein Doppelring mit ſechs Eplinderipiraln (wahre 
Icheinlich eine Art Portemonnaie der damaligen Zeit) u. a. Der Fund 
iſt als reiner Kupferſund ſehr intereflant: es find Bronzezeitformen in 
Kupfer ausgeführt, ımd man griff zu diefer Art der Herftellung wahr: 
iheinlich deshalb, weil das damals nur aus dem füdlichen England zu 
beichaffende Zinn manchmal mangelte. 


5. Moderne Küchenabfälle. 


Belanutlich hat zuert der Düne Steenftrup die Küchenabfälle 
(Ktjölfenmöddinger), d. i. ganze Haufen von weggeworfenen Schalen der 
Aufter, Herzmuſchel und anderer zur Nahrung dienenden Mufcheln unter 
jucht. Dieſelben liegen an den verichiedenften Punkten der Ojfttüften fajt 
aller dänischen Inſeln und rühren von einem Volle der Steinzeit her, 
welches zu einer Zeit dieſe Gegenden bewohnte, als das Klima daſelbſt 
rauber war als jebt, und an Stelle der heute überwiegenden Buchen— 
waldungen noch Nadelhölzer ſich allgemein verbreitet fanden. Von Intereſſe 
ift daher eine Mitteilung von PBrofefjor Dr. Conmweng ! über „Moderne 
Kücenabfälle und Mufchelhaufen“. „Als ich”, fo erzählt er, „Ende Auguft 
1892 den weſtlichen Zeil der Tucheler Heide (Weftpreußen) bereite, be— 
merkte id) in Yegbond — im Kreiſe Konitz, aber hart an der Tucheler 
Grenze gelegen — zahtreiche Anhänfungen von Muſchelſchalen vor den 
Käthnerwohnungen oder in ihrer Nähe, Diefe Schalen gehören zwei 
Anio-Arten und einer Anodonta-Nrt an. Auf Befragen teilte der Orts— 
lehrer mir mit, daß beim Ablaſſen des dort vorbeiziehenden Mühlhöfer 
Kanals, was alljährlich zweimal erfolgt, diefe Flußmuſcheln von der ärmern 
Bevölferung herausgefiicht werden, um zur Schweinemajt zu dienen. Zu 
diefem Ende wirft man die lebenden Tiere in kochendes Wafler, worin ſich 
die Schalen öffnen, und rührt dann das Fleiſch zu einem Brei, der, er: 
foltet, gerne von Schweinen gefrejien wird. Dieſes Futter iſt weientlich 
billiger ala Kartoffel und Kleie und ſoll auch den Vorteil gewähren, daß 
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das Fleiſch der Schweine hiernach jehr zart und mohlichmedend wird. 
Allerdings jollen die Tiere hierdurch jo verwöhnt werden, daB fie ſpäter 
faum eine andere Koſt zu fich nehmen mögen. Einige Tage darauf be= 
merfte ich ähnliche Haufen von Schalen einer verwandten Mujchelart vor 
mehreren Häufern des Dorfes Schwornigaß im nördlichen Teile des Konitzer 
Kreiſes, der jchon zur Kaſſubei gehört. Der Lehrer des Ortes berichtete mir, 
dab diefe Mujcheln dort aus dem Brahefluß gefiiht und gleichfalls zur 
Schmweinemaft verwendet werden. Im folgenden Jahre hatte ich Gelegen- 
beit, diejelbe Wahrnehmung noch an einer dritten Stelle, nämlid im ſüd— 
weitlihen Teile de3 Kreiſes Flatow, unweit der Grenze der Provinz Posen, 
zu maden. Im Juni 1893 fand ich in zwei Dörfern am Wege zahl: 
reiche fleinere und größere Haufen von Mujcheln aus den oben bezeichneten 
Gattungen. Sie jtammten aus dem in der Nähe Tiegenden Glubcziner 
See und dem Glumiaflüßchen und dienten an beiden Stellen gleichfalls 
zur Maft der Schweine, Eine ähnliche Verwendung wie die Muſchel— 
ichalen in Holland, nämlicd zum Beſchütten der Wege, fand der Bericht: 
eritatter au in Weſtpreußen. An manden Stellen liegen fie allerdings 
auf den Wegen nur, weil man ſich ihrer entledigen wollte, aber manchmal 
hat man fie offenbar zur Aufbeilerung des Weges benußt, wie in Dezewitz. 
Vermutlich finden die Flußmuſcheln eine praftiiche Verwertung in der an— 
gegebenen Weile auch an andern Ortlichleiten, zumal in entlegenen Zeilen 
der Kaſſubei und der Tucheler Heide. Der Anthropologe Profeſſor Rante 
in München bemerkt dazu: „Derartige Anhäufungen von Seewaſſermuſcheln 
fand ih auch in diefem Frühjahr bei dem jo prächtig auf dem beherrichen- 
den Höhenzug zwiſchen dem Galdonazjo= und dem Levicofee im Trien— 
tinifchen gelegenen Fort Tenna. Die Muſcheln ſtammen aus den ges 
nannten Seen.“ 


6. Die gerippten Bronzeciiten. 


Graf Gozzadini fand in dem Gräberfelde von Marzobotto Urnen— 
begräbnifie und Sfelettgräber gemiſcht. Die verbrannten Gebeine jind 
bisweilen in cplinderförmigen, gerippten Bronzeciiten beigeießt, über deren 
Urfprung man verjchiedener Anficht ift. Die Form ift ganz eigenartig, 
deutet auf einen Korb aus Binjengefleht Hin und verbindet mit der 
Zierlichleit einen hohen Grad von MWiderftandsfähigfeit. Dabei find fie 
meilterhaft ausgeführt, reichlich verziert, zeigen überhaupt eine jo hoch— 
entwidelte Technil, wie wir fie faum in einer andern Gefähform wieder- 
finden. Daher jpielten fie auch eine hervorragende Rolle als cista mystica 
in dem Kultus des Bachus und der Ceres. Angeſichts dieſes That— 
beitandes verfteht man faum, daß der Franzoſe Bertrand dieje Eiiten 
als ein rohes, primitives Produft barbariicher Handwerker hinitell. Man 
fand fie häufig in etruskiſchen Metropolen und jchrieb fie auch natur- 
gemäß diefem Volke zu. Bertrand aber meinte, fie jeien der weit vor- 
geichrittenen Kunſt der Etruäfer unmürdig und jeien den Selten zus 
zufchreiben, von welchen jie nachträglih in Italien eingeführt worden 
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jeien. Aber gegen eine feltiiche Fabrikation ſpricht ſchon der Umſtand, 
daß, während in Italien bereit 115 Giften gefunden wurden, aus Frank— 
reich erjt jech Exemplare befannt jind. 

Die Auffindung einiger Ciſten in Süditalien bradte Helbig auf 
den Gedanken, dab diejelben Erzeugnille der griechischen Metallotechnif 
jeien, welche von Gumä oder Neapel aus in die oskiſchen Städte eingeführt 
wurden. Das Centrum der Fabrikation blieb aljo Italien, nur waren die 
Künſtler Griehen und feine Etrusker. 

Ein anderer Gelehrter, Schumacher, verlegte die Fabrikation nad) 
Griechenland. 

Der Umſtand, daß man 67 in dem Gebiete Mittelitaliens, ſpeciell 
bei Felſina gegen 11 aus Süditalien gefunden hat, läßt v. Marcheſetti! 
glauben, daß die Etrusfer die Verfertiger find und die Kunſtwerle nad) 
dem Süden ausgeführt haben. Es fommt hinzu, daß in der Nefropole 
von Pillanova ? ſich thönerne Ciſten vorfanden, aber fein einziger Gegen- 
*itand aus Süditalien oder Griechenland. Die metalliichen Giften find nicht 
älter als das 5. oder höchſtens das Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr., und 
jomit werden die thönernen Gijten, wie Gozzadini jagt, die „Infunabeln“ 
geweſen jein, nad denen jpäter die bronzenen Giften angefertigt wurden. 

Die Erzeugung diejer gerippten Gijten in Jtalien ift demnach über 
allen Zweifel erhaben. Wurden fie aber ausichlieglih von den Etrußfern 
verfertigt oder auch von den im Norden Italiens wohnenden PWenetern ? 
Zur Beantwortung diejer Trage bat dv. Marchejetti ein interefjantes Material 
gejammelt. Er unterjcheidet zwei Formen von Gijten: die Fleinern mit 
obern, beweglichen Henfeln, und die größern mit jeitlichen, firen Hand» 
haben. Die legtern finden fich beinahe ausjchlieglih in den bolognefijchen 
Nefropolen mit Ausitrahlungen in die Nachbarländer, während die mit 
obern Henfeln im Süden und Oſten Italien®, und bejonderd in Nord— 
italien, im lombardijch-venetiichen Gebiete und in den transalpinen Gegenden 
vertreten find. Man hat 55 Eremplare mit jeitlichen und 48 mit obern Hen— 
fein. Bon den 55 find bei Bologna und den benachbarten Fundſtätten 51 Exem— 
plare vertreten; im ganzen übrigen Italien find bloß 4. Von den Giften mit 
obern Henfeln hat Bologna bloß 2, die andern Provinzen Italiens 46. 

Aus diefen Thatfachen zieht Marchejetti den Schluß, es jei nicht zu 
gewagt, für die gerippten Bronzeciften zwei Produftionscentren anzunehmen, 
nämlich ein mittelitalifches in Bologna für die mit jeitlichen, firen Hand— 
baben verjehenen, und ein zweites, oberitaliiches im Lande der Veneter für 
jene mit obern, beweglichen Henfeln, von welchem aus die größte Zahl der 
nördlich der Alpen gefundenen Eremplare erportiert wurde. 


7. Orientaliſche Fibeln. 


Der berühmte Kenner der Urgeſchichte O. Tiſchler ſagt von der 
Fibnla: „Die Fibel oder die Sicherheitsnadel, welche das Gewand zu— 
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ſammenhielt, ift eines der wichtigjten vorgeichichtlichen Geräte des menschlichen 
Schmudes, welches zwar nicht in den älteften metalliichen Zeiten, aber 
bereit3 in jehr alter Zeit bei den Völkern Europad im Gebraudye war. 
Im Laufe von zwei Jahrtaujfenden hat ſich an ihr die fünftleriiche Laune 
in überjchwenglicher Fyülle kundgethan, und man ift anfangs verblüfft und 
faft ratlos, wenn man diefem Chaos von Varietäten gegenüberfteht. Aber 
auch die jcheinbar willfürliche Mode folgt beftimmten Geſetzen, welche ſich 
von Jahrhundert zu Jahrhundert und von Volk zu Volk ändern, und die 
auf indultivem Wege zu erforjchen unjere Aufgabe iſt.“ Die Grundform 
der Fibel ijt die unjerer heutigen Sicherheitänadel, ein Draht, in ber 
Mitte, mehr oder weniger an eine Armbruft erinnernd, in eine oder mehrere 
Spiralen gebogen und von da aus als eigentliche Nadel wieder gerade 
verlaufend. Die Spite der Nadel greift in einen durch Umbiegung des 
andern Drahtendes gebildeten Haken, Nadelhalter, ein. Das Stüd zwiichen 
dem Nabdelhalter und der Spirale wird als Bogen der Fibel bezeichnet ?. 
Montelius teilte die europäiichen Fibeln in drei Gruppen: die ungariſch— 
fandinavijche, die griechiiche und die italijche. 

Felir dv. Luſchen, der Erforidher von Sendidirli in Nordiyrien, 
berichtet ? in einer Verfammlung über Fibeln, welche er ausgegraben hat. Die 
jelben fanden ſich in dem Baufchutte oder in der unmittelbaren Umgebung von 
Raläjten, welche der Zeit Tiglatpilefar IIL., aljo dem 8. vorriftlichen Jahr: 
hunderte angehören. Ühnliche, ſechs am der Zahl, wunderſchön gearbeitet, die 
aus den Ausgrabungen Layards in Nimrud ftammen, befinden ſich im 
Britiihen Mujeum. ine andere, die ihm durch ihre mächtige Größe — fie 
wog ohne Nadel und Fußende 104 8 — auffiel, fand der Berichterjtatter 
unter altem Eifen und Trödel im Bazar von Smyrna. Die Yorm aller 
diefer Fibeln weicht wejentlich, wie homogen fie auch unter ich find, von den 
europäiichen Typen ab. Alle dieje Fibeln find aus zwei Stüden zujammen- 
gelebt, aus einem halbfreisförmigen Bügel und aus einer federnden Nadel, 
die mit dem einen Ende tief in eine Aushöhlung des Bügels verjenkt 
und dort feitgehämmert oder auch angenietet it, während die freie Spite 
in dem flahgedrüdten und umgebogenen Bügelende Aufnahme findet. Der 
Bügel jelbit ift ſtets aus Bronze. 

Alle bis jetzt befannten Fibeln Vorderaſiens gehören demjelben Typus 
an und jind untereinander enge verwandt. 

Welchem Volle gehörte diefer Typus an? Man jchreibt fie den 
Hethitern zu, aber mit diefem Namen ift zu viel Mißbrauch getrieben 
worden. Luſchen jagt mit Recht, daß alles, was man im vordern Oriente 
nicht definieren fan — und das ilt beinahe alles, was älter ift als die 
griehiiche Kultur —, einfach für hethitiich erflärt wird. Er glaubt, da 
die Bevölkerung von Worderafien in alter Zeit nahezu einheitlich war, 
und ſchlägt 1% jie Die Bezeichnung armenoid oder protoarmenisch vor. Er 

1 Kal. Rante, Der Menſch II, 394. 
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zeigte auf den zufällig anmwefenden armenijchen Arhimandriten Meſtop und 
erinnerte an die auffallende Ähnlichkeit ſeines Typus imit den don dem 
Pharao Rhamſes befiegten jogen. Hethitern. Das armeniſche Volk hat 
jeine phyſiſchen Eigenjchaften treuer bewahrt als irgend ein Volk der Erbe: 
es iſt eim vorſemitiſches Volt, Und von diefem Volfe rühren die Fibeln 
ber. Allerdings war ein Teil Aitens ſchon im 9. und 8. Jahthundert 
v. Ehr. jemitifiert, aber dieſe Veränderung war feine durchgreifende, und 
die Semiten haben von den ihnen vorangehenden Armeniern diefe Kunſt— 
produfte angenommen. Ein bejonderer Grund nod dafür, daß dieje Fibeln 
von einem andern Volke als den Semiten beritammen, liegt darin, dab 
eine aus der Gegend von Smyrna herrührt, für die wir eine wejentlic) 
jemitische Einwanderung gar nicht fernen. Die Schlußfolgerung Luſchens 
it: Dieſe Fibeln gehören der vorjemitiichen Urbevölferung an, obwohl fie 
ung jetzt nur aus einer Zeit emtgegentreten, in der dieje Völker jchon teil- 
weiſe oberflächlich jemitifiert waren. 


8. Die Bevölkerung Tirols. 


Im Anſchluß an die durch Virchow angeregten Unterfuhungen über 
die Färbung der Haare, der Haut und der Augen wurden in diejer Be— 
ziehung in Tirol an 117471 Sculfindern und an 3359 Erwachjenen 
Beobachtungen angeitellt. 

Mas zunächſt die Hautfarbe angeht, jo wiegt die weiße im ganzen 
jehr bedeutend vor. So wurden in ganz Tirol und Vorarlberg im Durd)= 
ſchnitt 80°/, der Schulfinder mit weißer und 20°, mit brauner Haut— 
farbe gezählt. Diefe Mittelzahlen werden jehr weſentlich durch die Verhältniſſe 
in MWeljchtirol beeinflußt, da dort die braune Hautfarbe in jtärkerem Make 
vertreten ift. In allen welichtiroliichen Schulbezirten, abgejehen von der 
Stadt Trient, bleibt die Zahl der Schulfinder mit weißer Hautfarbe unter 
70%. Die höchſten Ziffern der Braunen erjcheinen in Tione und Borgo 
mit 37 °/,, in Riva mit 39 und in Noveredo mit 46,6 °/,. 

Für Deutjchtirol ergiebt ſich ein mittlerer Prozentiak von 83,6 und 
für Vorarlberg von 86,1 für die Schulkinder mit weißer Haut. Die 
größten Ziffern entfallen für die Kinder mit weißer Haut auf das Eijad-, 
Nienz- und Drautal. In Briren find 97,6, in Lienz 92%,, im Lechthal 
und in Meran find 85,9, in dem untern Teile des Vinſchgaues 86,8 %,. 
Bemerlkenswert ift, daß fich in den zwei größten Stadtbezirten Tirols jehr 
hohe Ziffern der Schulfinder mit weißer Haut ergeben haben: in Inns— 
brud 88,1 °/,, in Trient jogar 90,4. Dagegen hat der im untern Etjchihal 
ji) au&breitende Landbezirk Trient nur 65 und der Landbezirf Innsbruck 
77%. Ahnlid in Bozen-Stadt 84,0, -Land 72,8 %,. 

Auch Hinfichtlic der Haarfarbe nimmt MWeljchtirol gegenüber Deutich- 
tirol und Vorarlberg eine wejentlich abweichende Stellung ein. In Welich- 
tirol tritt bei den Schulfindern die lichte Haarfarbe gegenüber der braunen 
und jchwarzen jehr bedeutend zurüd; nur ein Dritteil derjelben, 32,9 9%/,, 
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hat lichtes Haar. In Deutichtirol hingegen belaufen ſich die Fichthaarigen 
im Mittel auf 45,7, in Vorarlberg auf 50,8%. 

Hinfichtlich der Augenfarbe ift vor allem zu bemerken, daß ich in diejer 
Hinfiht Welichtirol von Deutſchtirol und Vorarlberg nicht jo ſcharf abhebt. 
Auf ganz Tirol und Vorarlberg fommen im Mittel 60,6%, Schulkinder mit 
blauen oder grauen, d. i. heilfarbigen Augen. Liber diefe Mitteljahl er- 
heben ji 11 von den 15 deutichtiroliichen und 6 von den 10 welich- 
tiroliſchen Schulbezirken; unter der Mittelzahl bleiben 3 deutfchtirolifche Be— 
zirfe, ferner Ampezzo, dann ganz Vorarlberg und 4 weljchtirofiiche Bezirke. 

Nicht ohne Intereſſe iſt e8, einen Vergleich zu ziehen zwiſchen dem 
Vorkommen der weißen Haut und der hellen Färbung der Haare und 
Augen. In ganz Tirol und Vorarlberg haben im Mittel 4 Fünfteile der 
Schulfinder (80 %/,) weiße Haut, 3 Fünfteile (60,6 %/,) haben helle Augen 
und nur 2 Fünfteile (41,7 %/,) lichte Haare. Bezüglid aller drei Momente 
hält ſich Deutfchtirol wenig über, Welfchtirol nicht unerheblich unter der 
Durchſchnittszahl. Vorarlberg ſteht hinfichtlich der Haut und der Haare 
beträchtlich über, bezüglich der Augen aber ebenjo beträchtlich unter der 
Mittelzahl. 

Merkwürdig iſt die Kombination der Haut-, Augen- und Haarfarbe. 
Man follte erwarten, daß hohe Ziffern der weißen Haut mit hohen Ziffern 
heller Augen und Haare zujammenfielen. Diejes ift aber nur in zwei 
Schulbezirlen, in Lienz und Reutte, der Fall. Im Stadtbezirke Trient 
haben, wie oben bemerkt, rund neun Zehnteile der Kinder weiße Haut, 
dagegen kommt faum mehr als ein Dritteil der Kinder wit hellen Augen 
und weniger als ein Dritteil mit lihtem Haar vor. In dem Landbezirke 
haben merkwürdigerweiſe 64 °/, der Kinder helle Augen. 

Hofrat Profeffor Dr. Toldt!, der die vorftehenden Beobachtungen 
vorträgt, ſchließt mit den Morten: „Üüberblickt man die geichilderten Ver: 
hältniffe Tirol® und vergleiht man fie mit den aus andern Ländern 
Europas befannt gewordenen Thatiachen, jo muß man wohl zu der liber- 
zeugung fommen, daß nicht nur die ſtatiſtiſche Feſtſtellung, jondern auch 
die Beurteilung und Erklärung der normalen Pigmentbildungen im menjch- 
lichen Körper nad Art, Grad und Lofalifation unter allen anthropologiich 
wichtigen Faktoren den allergrößten Schwierigkeiten begegnen. Dieje find 
für den Augenblid geradezu unüberwindlich, weil wir von den Bedingungen, 
unter welchen ji die normale Pigmententwidiung an den verjchiedenen 
Ortlichfeiten des Körpers vollzieht, noch zu wenig unterrichtet find. Wir 
dürfen und müſſen dabei ein Hauptgewicht auf die Vererbung legen. Wir 
dürfen es auch als erwielen betradhten, daß im jenen Fällen, in melden 
bei den VBoreltern ein beitimmter Typus rein und entichieden bejtanden hat, 
derjelbe Typus auf die Nachkommenſchaft übergeht, jolange als eine Ver— 
miſchung nicht erfolgt und Wohnort und Leben&bedingungen diejelben 
bleiben. In allen jenen Fällen, in welchen der körperliche Typus der Vor— 
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fahren nicht ein reiner, entjchiedener und gleihmäßiger war, verlieren wir 
jeden Maßſtab für unjer Urteil, und dies um jo mehr, wenn etwa nod) Ver: 
änderungen der äußern Lebensverhältniffe dazu getreten find. Wenn wir 
von ſolchen Familien einzelne ind Auge fallen, und zwar familien, welche 
fi) nachweisbar durch viele Generationen innerhalb desjelben Volksſtammes 
unvermiſcht fortgepflanzt haben, jo finden wir unter den Geichwiftern die 
mannigfachiten Kombinationen der Haar- und Augenfarbe, ja ſelbſt Ver- 
jchiedenheit der Hautfarbe. Es gewinnt geradezu den Anſchein, ala ob die 
Geſetze und Bedingungen für die Vererbung der Hautfarbe ganz andere 
wären als für die Vererbung der Augenfarbe, Allein wir jehen in joldhen 
Familien nicht immer nur Färbungen, welde an Vater und Mutter be— 
ftehen, jondern aud) ſolche, welche nachweisbar weder bei den Eltern noch 
bei den Groß- und Urgroßeltern vorhanden waren. Eines der auffallenditen 
Beilpiele ift wohl das plößliche Auftreten roter Haare in einer Generation, 
troßdem jolche wenigiten® in drei vorausgegangenen Generationen und aud) 
in andern Zweigen berjelben Familie nicht vorgefommen jind. Nur eine 
große Zahl umfichtiger und umfaſſender Einzelbeobadtungen an ver— 
ſchiedenen Orten, ganz bejonders aber experimentelle Unterfuchungen können 
das Dunkel, in welches dieje Fragen jekt noch gehüllt find, im Laufe der 
Zeit erhellen.” 

Durch Beobadtung der Soldaten hat man in Tirol in Bezug auf 
die Körpergröße gefunden, daß die Größe des Menſchenſchlags im all« 
gemeinen bon Norden und Oſten gegen Süden und Weſten bin abnimmt. 
Das ganze untere und obere Innthal mit dem Lechthal, ferner das Puſter— 
thal und deſſen Nebenthäler liefern unter die Soldaten 36—52 °/, Menjchen 
von 170 em und darüber. Die Zahl der unter 160 cm meijenden bewegt 
jih in der Negel zwilchen 3 und 7%. In MWeljchtirol finft erftere Zahl 
allenthalben unter ein Dritteil, ja in vielen Bezirken unter ein Fünfteil 
der unterjuchten Soldaten herab. 

Die Lebensdauer der Tiroler ift eine nicht unerheblid größere, ala 
fie im Mittel für ganz Oſterreich berechnet wird. Die Verhältniffe find 
nicht in allen Teilen Tirol3 glei. Welſchtirol weift eine erheblich größere 
Zahl von lebend geborenen Kindern auf als Deutichtirol und Vorarlberg, 
dabei aber auch eine bedeutend größere Sterblichkeit der Kinder in den 
erften zehn Lebensjahren und im allgemeinen eine fürzere Lebensdauer !, 


9, Die Borgeichichte der Entdedung Amerikas. 


In der Münchener Antbropologischen Geſellſchaft hielt Profefior Dr. Ober- 
Hummer einen Vortrag über diefen Gegenftand ?, Er eröffnete ihn mit 
einem Hinweiſe auf die Unficherheit, welche bezüglich der einjchlägigen Fragen 
noch immer herrjcht, und berührte ſodann furz die Stellen der antiken Fitte- 
ı Man vergleiche zu der ganzen Ausführung die intereflante Karte 
bei Ranfe, Der Menſch II, 260. 
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ratur, die auf eine vermeintliche Kenntnis der Alten von Amerika gedeutet 
worden jind. Am meijten wurde hierfür die von Plato gejchilderte märchen- 
bafte Injel Atlantis in Anſpruch genommen, in der wir jedoch wahrjchein= 
ih nur ein Ergebnis der Phantafie zu erfennen haben. Aber auch die 
jpätern Nachrichten über große und fruchtbare Inſeln im Atlantiichen Ocean 
fönnen fih nur auf die bekannten Inſelgruppen im Nordweſten Afrikas 
beziehen. Daß mit Amerika je eine, wenn auch nur zufällige Verbindung 
im Altertume jtattgefunden babe, ijt bei dem Stande der antiten Seefahrt 
unmwahrjcheinlich. Dagegen jeht fich die alte Vorftellung von einer im weit 
fihen Meere gelegenen großen und wunderbaren Inſel in verjchiedener 
Ausbildung durch das ganze Mittelalter hindurch fort und hat entjchieden 
auch auf den Plan des Holumbus mit eingewirft, Hierher gehört die 
Sage von der Inſel der jieben Städte, welche in Spanien nad) der Schladht 
bei Jerez de la Frontera (711 n. Chr.) entitand: dort jollte nämlich ein 
Teil der riftlichen Bevölterung Spaniens Zuflucht vor den Mauren gelucht 
und gefunden haben. Hierher gehört auch die Sage von der rätjelhaften 
Inſel Antilia, die im 15. Jahrhundert auf den Karten auftaucht, ebenjo 
die Injel Brafil u.a. Am meiiten it wohl die Inſel des hl. Brandanus 
in Dichtung und Sage verherrlicht worden, fie jpielt in den iriſchen 
Schiffermärchen eine hervorragende Rolle. Dieje iriichen Schifferjagen, welche 
in verichiedenen Erzeugnilien der altiriichen Litteratur niedergelegt und durch 
die Brandanus-Legende auch in die mittelalterliche Literatur der übrigen 
europäiichen Kulturvölfer übergegangen find, gründen jich zum Zeil auf 
jene myſtiſche, mit reicher Phantafie ausgeſchmückte Vorſtellung von einem 
Wunderlande im Weiten, zum Teil aber auch auf thatjächlic ausgeführte 
Seefahrten irischer Schiffer und bejonders iriſcher Mönche, die ſchon längſt 
vor den Normannen bi3 nad) Island gelangt waren, ja nad) einer freilich 
unglaubwürdigen Sage aud) vor denfelben ſchon Amerika erreicht hätten. 

Dann verbreitete ji Dr. Oberhummer über die Seefahrten der Nor— 
mannen, über welche uns in den isländiihen Sagas (Erzählungen) höchſt 
wertvolle Nachrichten überliefert find. Dieſe Sagen ſind zuerft durch die 
Sammlung von Rahn in weitern Kreiſen befannt und neuerdings von’ 
Reeves in einer jchönen Ausgabe vereinigt worden. Hauptbejtandteile bilden 
die Sagas von Erif dem Roten, dem Entdeder Grönlands, und von 
Thorfinn Karlfeone, im welchem die Züge der Normannen nad) Grön- 
land, Helluland, Markland und Vinland (d. i. Weinland) geſchildert 
werden. Das vielumftrittene Vinland wurde lange Zeit an der Küſte von 
Rhode Island gefuht, muß aber nad) den neuern Unterjuchungen wahr: 
icheinlich in Neufchottland angejeht werden. Der Amerikaner Horsford 
hat Spuren der normannifchen Kolonifation in der Umgegend don Boston 
gefunden, während der Forſcher Gelcich Fich der normannijchen UÜberlieferung 
gegenüber jehr jteptiich verhält. Gleihwohl kann die Thatjache, daß die 
Normannen den amerikaniſchen Kontinent erreicht haben, kaum bejtritten 
werden. Nach den Unterfuchungen von Gelcich iſt es überdies nicht un— 
wahriheinlih, daß auch im 15. Jahrhundert ſchon vom Golfe von Bis— 
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caya wie von Dieppe aus einzelne Schiffe vor Kolumbus nad Amerifa 
gelangt find, ohne daß freilich diefe zufälligen Berührungen weiter verfolgt 
worden mären. 


10, Tättowierung der Haut bei den Bewohnern von Bosnien 
und der Herzegowina. 


Kreisarzt Dr. Glüd in Sarajewo hat über die Tättomwierung der 
Bewohner von Bosnien und der Herzegowina eigentümliche Beobachtungen 
angeitellt. „Wenn man ſich Sonntags“, jo erzählt er, „oder an einem Tyeier- 
tage vor dem Eingange einer Fatholifchen Kirche unter die aus der Um— 
gebung zufammenftrömenden andächtigen Landleute mijcht, jo wird man 
die auffallende Beobadhtung machen, daß nahezu jedes erwachſene Mädchen 
und jede Bäuerin an der Bruft, den Oberarmen, Vorderarmen, den 
Händen meift bis zu den Fingergliedern und in feltenen Fällen auch an 
der Stirne tättomwiert find. Den Grundtypus dieſer Tättowierung bildet 
das von verfdhieden großen Guirlanden, Zweigen und andern Zieraten ums» 
rahmte Kreuz. Merkwürdigerweiſe tättomwiert fih die Mohammedanerin 
gar nicht und die griehiich=orthodore Frau jeltener und nur da, wo 
fie mit Katholifen vermijcht wohnt. Auch die Männer find jeltener tätto- 
wiert als die frauen; den Grundzug bildet bei ihnen das Kreuz, aber bie 
Verzierungen find weniger mannigjadh. Oberarm und Vorderarm find 
die Stelle, welche man am liebſten auswählt.“ 

Uber die Gewohnheit der Zättowierung bat man verjchiedene Ver— 
mutungen aufgeftellt. Dr. Glüd hält eine für die wahrjcheinlichite. Unter 
den alten Slaven eriftierte die Sitte nicht: die alte Gejchichte bietet feinen 
Anhaltspunkt, dies anzunehmen, und die heutigen Slaven außerhalb Bos— 
niens und der Herzegowina haben die Gewohnheit nicht. Auffallend ijt 
auch, daß der Gebrauch bloß bei einem Teile der troß fonfeilioneller Ver: 
ichiedenheit jonjt in ihren Sitten und Gebräuchen jo gleichartigen Be— 
völferung geübt wird. Dann fommt die Frage: Warum gerade bei den 
Katholiten? In den lehten Zeiten des Königreich hatte die Lehre der 
Patarener eine Menge Anhänger gewonnen, und viele Huldigten derjelben, 
jo daß — jo meint Dr. Glüd — es auf diefe Weile zu erklären jei, 
daß, als die Osmanen die Balfanhalbinjel überfluteten, die Bevölferung 
der nacheinander eroberten Staaten nirgends in ſolchen Maflen den Jslam 
annahm al3 in Bosnien. Um dem entgegenzutreten, ließen die Geiftlichen 
ihren Gläubigen an einer fichtbaren Stelle des Körpers das von dem Islam 
verpönte Zeichen des Kreuzes einprägen. Wollte ein jo tättowierter Chriſt den 
Glauben wechjeln, jo mußte er das Kreuz von jeiner Haut entfernen, und 
das war eine jehr jchmerzhafte Prozedur. Für diefe Annahme würde, nad) 
Glück, auch der Umſtand ſprechen, daß die Tättowierung gewöhnlich an Sonn- 
und Feiertagen nad) der Meſſe und in der Nähe der Kirche vorgenommen wird. 

Die Methode der Tättowierung jowie die dazu verwendeten Farbſtoffe 
weichen von den im übrigen Europa, wo befanntlich auch die Unfitte bei 
Matrojen, Arbeitern und Soldaten herrſcht, angewendeten bedeutend ab. 
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Sn Bosnien werden die zur Tättowierung dienenden Tinten aus Kienruß, 
gewöhnlichen Ruß oder — und das ijt jeltener — aus Schiekpulver 
hergeitellt. Man entzündet einen Kienſpan und jammelt in einer fleinen 
Kaffeetaſſe das abträufelnde Harz, in welche: man den gleichjall3 während 
der Verbrennung des Kienſpans auf einer Blechplatte gejammelten Ruß 
miſcht. Dieſe ſchwarze Paſta wird nun nad) vorhergehender Spannung 
der zu tättowierenden Hautſtelle mit einem zugeſpitzten Holzſtäbchen auf Die 
Haut in der gewünjchten Zeichnung aufgetragen und dann mit einer bis 
nahe an die Spitze mit einem Faden umwickelten Nadel big zur Blutung 
durchitochen. Die Einftiche werden natürlich dicht nebeneinander gemadt. Die 
tättowierte Stelle wird hierauf verbunden und nad) drei Tagen abgewaſchen. 


11. Die Entdelungszeiten der Inſeln des Weltmeeres. 


Der früher in ruſſiſchen Dieniten ftehende Deutihe Franz v. Schwarz 
hatte im Sommer 1880 im NAuftrage des rujfiichen Generaljtabes eine 
Reife nach dem Gebiete von Kuldſcha unternommen zum Zwede geograpbi- 
her Ortsbeftimmungen. Auf diejer Reife war er auch nad) der weitlichen 
Dihungarei gefommen und dort hart am Weſtufer des Sees Ebi-Noor 
auf ein fahles, niedriged Feljengebirge gejtoßen, das fich an der Stelle 
vom dſchungariſchen Alatau abzweigte, wo die große ruſſiſche Generalſtabs— 
farte die „Ruinen von Kaptagai“ aufwies. In der That bot, von Welten 
ber geiehen, der Weftrand des erwähnten Tyeljengebirges ganz das Aus- 
jehen einer riefigen Stadtruine, um jo mehr, als ſich die ſenkrechten gelb» 
lichen Felſen unmittelbar aus der umgebenden Sand» und Kieswüfte er- 
hoben. Was nun unjerem Reijenden von feinem Firgifiichen Führer erzählt 
wurde, ließ ihn bald die Uberzeugung gewinnen, daß der ruſſiſche Topo— 
graph, welcher früher die Gegend aufgenommen hatte, gar nicht bis Kaptagai 
gefommen war, jondern die Felswand nur aus der Ferne in feine Aufs 
nahmen eingetragen und fie al$ „Ruinen von Kaptagai“ bezeichnet hatte. 
Durd) dad wunderbare Ausjehen der Felswand aber und durd) die Er— 
zählung jeines Führer doppelt angeregt, ſetzte Schwarz jeine Reife fort, 
überftieg jene Felswand und gelangte unmittelbar in eine breite und tiefe, 
von Norden nad Süden verlaufende Schludt, gleichfalls mit ſenkrechten 
Felswänden, auf deren Boden ſich ein winziges Bächlein dahinſchlängelte. 
Die Felswände aber waren zu beiden Seiten bi8 an den obern Rand in 
einer Weile zerrijien und ausgewaſchen, wie e& nur an feljigen Meeres— 
ufern vorfommt, und zwar an joldhen, wo die Brandung bejonders ftarf 
it. Die eigenartigen Erjcheinungen mehrten ji) aber noch, als der Reiſende 
den Kamm des SKaptagaigebirges beftiegen hatte und dasjelbe zu feinen 
Füßen ausgebreitet ſah. Dasjelbe erfchien von oben bis unten, von der 
Stelle an, wo es fi vom dſchungariſchen Alatau abzweigt, bis an das 
Ufer des Ebi-Noor wie mit Schmirgel abgejchliffen, jo dab es die Sonnen- 
ſtrahlen refleftierte, und zeigte feine Spur von Verwitterung. 

Mir übergehen hier die weitern Beobadhtungen, die Schwarz dort oben 
angejtellt hat; nur jo viel jei bemerft, dat ihn das dort Gejehene die An: 
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regung gegeben hat zu jahrelangen eingehenden Studien und daß das Er— 
gebni3 dieſer Studien ein im Laufe unſeres Berichtsjahres erichienenes 
Bud „Sintflut und Völferwanderungen” gemwejen if. Dasſelbe wird zahl- 
reiche Anfechtungen erfahren, wenn der Verfafler auch zweifellos darin recht 
bat, daß die Ausbreitung des Menjchengeichlecht3 aus einer verhältnismäßig 
jpäten Zeit datiert. Zum Beweiſe dafür dient ihm u. a. der Umſtand, 
daß ein großer Teil der Inſeln des Weltmeeres bis zur Zeit ihrer Ent- 
dedung noch nie von einem menjchlichen Fuße betreten worden war. Und 
da ein Verzeichnis diefer Injeln ſowie ihrer Entdeder und der Zeit ihrer 
Entdedung, wie e8 dem Schwarzichen Buche beigefügt ift, von allgemeinem 
Jutereſſe erjcheint, jo bringen wir dasjelbe nachitehend zum Abdrud. 

der Infein. | Lage. I Faber Weiehlung. 

Ambrofio. Weſtlich von Chile. 

Anno Bom. Im Meerbufen von Guinea. | Entdedt 1471 dur Portu— 





gieſen. 
Afcenfion. | Unter 7° 59° jüdl. Br. und | Entdedt 1501 durch Portu— 
3° 16’ öftl. ©. giefen. 
Aucklands-In- | 380 km jüdweltl. von Neu- Entbedt 1806 von Briftow. 
jeln. ſeeland. 
Azoren. Unter 37—40° nördl. Br. Entdedt 1431 dur Portu— 
und 7—14° weſtl. . gieſenz; zuerſt befiedelt 1432. 
Bären-Inſel. 225 km ſüdl. von Spitz- | Entdedt 1596 durch den Hol: 
bergen. länder Barents. 
Bermudas-n» Unter 32° 20° nördl. Br. Entbedt 1522 durd) Spanier; 
ſeln. und 47° weſtl. 2. befiedelt 1612 durch Eng: 


| länder von Virginien aus, 
Bourbon. ‚ Unter 21° fübl. Br. und 73° Entbdedt 1505 durch den Por» 


öftl. 8. tugiefen Mascarenhas. 
Ehatham » Infeln. 660 km füdöftl. von Neu- | Befiedelt im 18. Jahrhundert 
feelanb. : von Neujeeländern. 
Crozet-⸗Inſeln. Weſtlich von ben Sterguelen. Entdedt 1874 dur) Die Cha— 
lenger-Expedition. 


Do Principe. — Meerbuſen von Guinea. 

Falklands-In- Unter 51—53° ſüdl. Br. und Entdeckt 1592 durch den Eng: 
ſeln. 40-440 weſtl. 8. länder John Davis. 
Faröer-Inſeln. 445 km jüdöftl. von Island. Beſiedelt 861 durch Norweger. 
Fernando No- Unter 3° 50 fübl. Br. und Entdeckt 1503 durch den Por: 

ronha. 140 48° weſtl. %. tugieſen Fernando de No» 
| ronha. 
Fernando Po. In der Bai von Biafra. Entdeckt 1471 durch den Por— 
tugieſen Fernando Po. 
Galapagos-In- Unter 0° 40 bis 1° 307 ſüdl. 


ſeln. Br., 1000 km von Guaya— 
quil in Ecuabor. 
Island. Unter 63° 24° bis 66° 33° Entdeckt im 8. Jahrhundert 


nördbl. Br. und 6° 59% nn. Ehr., befiedelt 370 von 
weitl. 2. bis 49 9 öftl. 2. Normannen. 
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Namen 


| Beit ber Entbedung 
der Inſeln. Lage. | 


ober Beileblung. 





Yuan Fernandez. Unter 33% 38 füdl. Br. und | Zuerft bewohnt 1704— 1709 





61—63 9 weſtl. 8. durch den Scottländer 
Alex. Selfirt (Robinion 
| Erufoe). 
ſtapverdiſche In- 520 km vom weſtafrikani- Entdedt 1441 durch Portu- 
jeln. ſſchen Kap Berbe. giefen. 
Kerguelen. | Unter 49° füdbl. Br. und 87°, Entdedit 1772 durch den Fran— 
AR. zojen Kerguelen-Zremarec. 
Kofos-nfeln. Unter 12° fübl. Br. und 114 
bis 98° öſtl. 2. 
Kommanbeurs- Oſtlich von Kamtſchatla. Entdeckt durch die Ruſſen 
Inſeln. 1741. 

Madeira. 856 km von Liſſabon und Beſiedelt 1419 durch Portu— 
580 km von Afrika. gieſen. 
Marionin-Inſeln. Weſtlich von den Crozet-In- Entdedt 1873 durch die Cha— 

ſeln. lenger⸗Expedition. 
Mas a Fuera. | Im der Nähe von Juan Fer- | Entdedt 1653 durch den Epa- 
nandez. |  nier Juan Fernandez. 
Mauritius. Unter 20° ſüdl. Br. und Entdedt 1505 durch den Por- 
75 öſtl. ©. tugieſen Mascarenhas. 


Neufeeland. Unter 34030’ bis47° 30’ fühl. , Vefiebelt um 1400 von Dia- 
Br. und 163° 35°—175° oris. 


50° weſtl. ©. 
Pribylow:Injeln. Unter 57° nördl. Br. und Entdeckt 1781 durch den ruf» 
152° weftl. 8. fiichen Kapitän Pribylow. 


Revilla Gigedo. Unter 18—20° nördl. Br. 
und 92—97° weſil. 2. 
Rodriguez. 546 km öftlih von Maus Entdedt 1645 dur Portu— 
ritius. | giejen. 
Sala y Gomez. | Unter 26° 28° fübl. Br. und Entdedt 1703 durch Spanier. 
87° 40° weitl. R. 
©. Felix. Nördlih von Yuan fer: 


nanbez. 

St. Helena. Unter 15 55’ jübl. Br. und Entdedt 1502 durch Portu- 
11° 577 öftl. ©. gieſen. 

©. Thoms. Im Meerbuſen von Guinea. Entdeckt 1471 durch Poriu- 


gieſen. 
Spitzbergen. Unter 76° 30° bis 800 48° Entdeckt 1596 durch Hol—⸗ 
nördbl. Br. und 28—51°, länder. 


öſtl. 8. 
Zriftan d'Acunha. 30% weitli von ber Kap» Entdeckt 1506 durch den Por: 
ftabt. tugieſen Triftan d'Acunha; 


beſiedelt im 19. Jahr— 
hundert. 


SGefundheitspflege, Medizin und 
Phyfiologie. 


1. Allgemeiner Überblid. 


Das Wort Goethes: „Ihr jtudiert die große Heine Welt” als Mittel, 
um den Geift der Medizin zu erfafjen, fönnte treffend als Motto über dem 
ganzen Entwidlungsgange der modernen wifjenjchaftlichen Medizin thronen. 
Auf das Zeitalter des groben, makroſtopiſchen Denkens und Wiſſens, 
wo Worte und umbejtimmte Medien wie Kraje, Humores den fehlenden 
Begriff erfeßen mußten, folgte die Ara feinfter, mikroſtopiſcher 
Forſchung, deren Grundftein die Erfindung des genialen Amjterdamer Glas- 
ſchleifers Leeuwenhoel, das Mikrojfop, bildete. Was wir heute wiſſen 
und fünnen, was uns heute jo große, ungeahnte Erfolge verihafit und 
verjpricht, fteht alles unter dem Zeichen diejes mikroſtopiſchen Zuges in der 
Naturwiſſenſchaft. Und diefer wird bejtehen, er ijt nicht für den Augenblid 
geboren, jondern fpricht zu und in jeiner unwiderſtehlichen Wahrheit ernit 
und eindringlich. 

Sp wird auch in unjerem diegmaligen Jahresbericht vor allem des 
Wirkens und Siegens des jüngjten Kindes unferer Wiſſenſchaft, der Balterio- 
logie, gedacht werden müſſen. Sie jteht im Vordergrund unjeres Intereſſes, 
aud) der modern gebildete Nichtarzt und Fachgelehrte erwartet Thaten von ihr 
zu jehen. Er wird jie glüdlicherweije in den folgenden Kapiteln, dem Kapitel 
über die moderne Diphtherie-Lehre und die Cholera, kennen und ſchätzen lernen. 


2. Die Diphtherie. 


Seit den Tagen des Kochſchen Tuberkulins hat feine Frage auf dem 
Gebiete der Medizin die Gemüter derartig erregt als die modernen Be- 
jtrebungen und Erfolge der Diphtheriebehandlung. Wir haben diejer bereits 
im vergangenen Jahrgange gedacht, haben über Impfſchutz und Giftfeftigkeit 
berichtet und die erften Arbeiten und Verſuche, wie vor allem die von Beh- 
ring und Rour, geihildert. Und nun ift im Laufe des Jahres die Frage 
der Diphtheriebehandlung mit Heillerum zu einer der brennenditen Tages- 
fragen überhaupt geworden. Noch heute, in den Iehten Tagen des jcheidenden 
Jahres, tobt der Kampf über den Wert und den Unwert des Behring- 
hen Heilferums. Eine vielleicht übereifrige Tagespreſſe hat die jo überaus 
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bedeutſame Frage aus dem Laboratorium der Gelehrten und der ruhigen 
kritiſchen Beobachtung der Klinik und am Srantenbette auf den lauten Markt 
der öffentlichen Meinung herausgezerrt und jo im Heinern Maßſtabe das 
wiederholt, was einft — nicht ohne Beihämung geftehen wir e8 ein — in 
größerem und größtem Maßjtabe in der Tuberkulin- Periode die größten 
Tehler und die empfindliditen Schlappen für die medizinische Wiſſenſchaft 
gezeitigt hatte. Dazu kommt, daß das Horaziſche „virtus post nummos* 
noch immer nicht, ſelbſt wo es ſich um die höchſten Güter der Menjchheit 
handelt, an Wahrheit verloren hat. 

Wir wollen, um den gegenwärtigen Stand der Heiljerumbehandlung 
der Diphtherie zu präcifieren, noch einmal furz über die Blutjerumtherapie 
in ihrem Weſen, ihrer Bedeutung ſprechen. Jener Behandlungsweile mit 
abgeihwächten Bakteriengiften, wie wir ihr im Tuberkulin Kochs und der 
Paſteurſchen Therapie der Tollwut begegnen, oder mit abgejchwächten 
Stoffwechjelprodukten der Milroorganigmen steht die Blutjerumtherapie 
direft gegenüber. Man führt bei derjelben dem zu behandelnden Indi— 
viduum Seilförper zu, welche die krankmachenden Urſachen vernichten. 
Dieſe Heilförper gewinnt man, indem man zunächſt ein Individuum 
(Mensch oder Tier) gegen eine beftimmte Krankheit ſchützt und diefem als— 
dann Blut entnimmt. In dem daraus gewonnenen Blutwaſſer, dem 
Serum, der Flüffigfeit, welche ji nach der Blutgerinnung abjcheidet, 
findet man nun Stoffe, welche die Heilwirfung bejigen. Behring wies 
nun nah, daß man mit dem Serum immumifierter Tiere Immunität bei 
andern Tieren erzeugen fönne und daß fpeciell bei Diphtherie und Tetanus, 
dem Wundftarrtrampfe, die Möglichkeit der Immunifierung mit Serum 
darauf beruhe, dab in dem Blutwafier fih giftzerftörende Stoffe 
bilden. Daher der Name Antitorine. 

Die uns hier vorzugsweiſe intereifierende Diphtherie beruht auf einer 
Iofalen Erkrankung des Rachens und der benachbarten Organe. Daneben 
aber wirft fie jo furchtbar verheerend, weil fie im erkrankten Organismus 
eine Allgemeinvergiftung durch den Einfluß eines von ihr erzeugten Giftes 
hervorruft. Die Natur diefes Giftes haben Brieger und Fränkel ent- 
det. Außerhalb der Körper hatten jchon vorher Rour umd Löffler 
diefes Gift in den künſtlichen Bakterienkulturen in Nährbouillon nad): 
gewiejen. Man kann die Bakterien von dem Gifte trennen und erhält 
dann ein Filtrat, in welchem die Stoffwechjelprodufte der Balterien vor— 
handen find. Dieſe völlig feimfreie Flüffigkeit bewirkt genau diejelben Er- 
jheinungen wie die Infektion mit lebenden Diphtheriebacilien. Wie im 
Menſchen num nach dem Überſtehen einer Infektionskrankheit im Blute 
ſchützende Subftanzen zurücbleiben, jo geſchieht das auch im Tiere, wenn das— 
jelbe eine ihm künſtlich beigebrachte Infektion überjtanden hat. Wenn man 
von dem Blutjerum eines ſolchen Tieres eine Quantität einem andern Tiere 
unter die Haut jprißt, jo wird dieſes Tier gegen eine Infektionsfranfheit 
geihüßt, an welcher ein nicht in dieſer Weiſe vorbehandeltes Tier unfehlbar 
zu Grunde geht. 
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In feiner jehr ſchätzenswerten Monographie über das Heiljerum unter- 
icheidet Wallitein die durch Blutjerum erzielte indirefte Jmmunifierung 
von der direften, durch abgeſchwächte Bakterienfulturen und Balterien- 
gifte erreichbaren in folgenden Momenten: 

1. Die durch Seruminjeftion erzielte Jmmunität tritt momentan ein, 

2. Durch genügende Steigerung der Serummenge kann ein Schuk 
gegen eine beliebig jtarfe Infektion erzielt werden. 

3. Die Immuniſierung ift, da jie durch Zufuhr einer ſchon in einem 
Organismus fertig gebildeten antitorijchen Subitanz hervorgebracht wird, 
von feiner Krankheitserſcheinung, von feiner Reaktion begleitet. 

4. Die Dauer der erzielten Immunität ift eine relativ kurze, 

Es würde zu weit führen, Hier über die erafte Darftellung und vor 
allem die Wertbeſtimmung des SHeiljerums zu ſprechen. Wir wiſſen, daß 
man nunmehr das Pferd als das geeignetite Individuum für die Gemin- 
nung des Heilſerums benußt. Den Gehalt des Serums an Antitorin 
prüft man, indem man jeine phyſiologiſche Wirkung mißt, d. 5. in welchem 
Maße dasjelbe das von den Diphtheriebacillen produzierte Gift unſchädlich 
macht. Miſcht man z. B. eine Quantität des Diphiheriegiftes mit einer 
bejtimmten Menge Serum und jprißt die Miſchung einem Tiere unter die 
Haut, jo jtirbt es nicht und wird überhaupt nicht frank, während dieſelbe 
Giftmenge, mit Waller vermijcht, dem Tiere injiziert, dasfelbe in kurzer 
Zeit unfehlbar tötet. Als Reagens für die Zerftörung des Giftes in einer 
ſolchen Miſchung benußt man das Meerjchweinchen, das für das Diphtherie- 
gift ganz bejonders empfindlid) ift. 

Indem wir nun zu der praftiichen Verwertung der Behringichen Ent: 
dedung übergehen, müſſen wir uns vor allem darüber flar fein, daß von 
einem abjchließenden Urteil heute noch nicht die Rede fein fan. Das jah 
man deutlid) in der eben beendeten Diskuffion in der Medizinischen Gejellichaft 
zu Berlin, welche naturgemäß eine Gentrale wiljenichaftlicher Forſchung iſt. 
Man kann fi faum ſchärfere Gegenjäße vorftellen, als hier zu Tage traten. 
Haujemann, ein Schüler und Aifiitent Virchows, ſprach ſich abjolut un= 
günftig ſowohl über die theoretiiche Grundlage wie die praftiichen Ergeb» 
niffe der Serumtherapie aus, Ya er beftritt jogar die Identität deijen, 
was wir jeit Bretonneau „Diphtherie” nennen, mit der durch den Löffler: 
ſchen Bacillus hervorgebradhten Krankheit. Seine Schlußfolgerungen gipfelten 
in folgenden Süßen. 

1. Es liegen feine wiljenichaftlichen theoretifchen oder experimentellen 
Gründe vor, das jogen. Diphthericheilferum als ſpecifiſches Heilmittel gegen 
Diphtherie beim Menſchen anzujehen. 

2. Ein Beweis der Ipecifiichen Heilkraft des Serums gegen die Diph- 
therie beim Menjchen iſt bisher durch die praktischen Erfahrungen nicht erbracht. 

3. Das Mittel fann ſchädlich wirken, denn es übt einen zerjegenden 
Einfluß auf das Blut und wirkt jchädigend auf die Nieren. 

Man kann kaum jchonungslofer zu Gericht ſitzen, als es in Dielen 
Sätzen geihieht. Hauſemann war entihieden damit zu weit gegangen, 
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und dem Heilferum erwuchs nunmehr ein Verteidiger in feinem Geringern 
als in Rudolf Virchow. Er gab Zahlen, die ungemein imponierten. 
Im Berliner Kaifer und Kaiferin Friedrich-Kranklenhauſe wurden vom 
März bis November 1894 533 Fälle behandelt. Davon waren geimpft 
303 mit einer Sterblichkeit von 40 Fällen, d. h. 13,2%; nicht geimpft 
dagegen 230 mit einer Sterblichfeit von 110 Fällen, d. h. 47,8%! Die 
Statiftif erjcheint um fo wertvoller, als die Periode, in der das Serum wegen 
des Eingehens mehrerer Pferde fehlte, zwijchen die beiden Perioden ber 
Impfung fiel, jomit der Einwand der Verjchiedenartigfeit der Epidemie hin- 
fällig wird. Nach diefen Refultaten, meinte Virchow, fei eg, man möge über 
das Serum denten, wie man wolle, Pflicht eines jeden ernfthaften Arztes, das 
Mittel anzuwenden, ungeachtet der geringen etwa zu fürchtenden Schädlichkeiten. 

Mit Nahdrud trat au v. Bergmann den Hauſemannſchen Aus- 
jührungen entgegen. Seitdem überall, wo genau unterfucht werde, bei 
Schlund» und Kehlfopfdiphtherie der Löfflerſche Bacillus gefunden werde, 
fönne an feiner Bedeutung nicht wohl gezweifelt werden, Daran ändere 
auch nicht fein gleichzeitiges Vorlommen mit andern Mikroorganismen, 
namentlich den Streptococcen, ſowie der gelegentliche Befund bei Gefunden. 
Letzterer beweiſe nur aufs neue die längjtbefannte Thatſache, dab morpho⸗ 
logiſch gleiche Bacillen verjchiedene Virulenz befigen können. 

Zu einem abſchließenden Urteil ijt heute naturgemäß nicht zu ges 
langen. Dazu find Jahre ernfter und objeftiver Sritif notwendig, Als 
Mittel zum Zwede dienen in erjter Reihe die nunmehr Schlag auf Schlag 
folgenden Beröffentlihungen der Krankenhäuſer und Kliniken, die ficherlic) 
das einmwandfreiefte Material zu liefern im jtande find. So giebt Ba— 
ginsfy eine Zujfammenftellung aus der Behandlung mit Behrings Heil» 
jerum vom 30. September bis 30. November 1894. Es wurden ins— 
gejamt im Kaifer und Kaiferin Friedrich-Krankenhauſe 153 Fälle behandelt 
mit einer Mortalität von 24 Fällen, d. b. 15,7%. 19 Fälle davon 
blieben ungeiprigt und boten eine Sterblichkeit von 7 Todesfällen, d. b. 
36,8%, die 134 geiprißten dagegen nur 17 Todesfälle, aljo 12,6%,. 

Auch Koſſel veröffentlicht eine Statiftit aus dem Inſtitut für In— 
jeftionäfranfheiten zu Berlin. Die Beobadhtung umfaßt alte und neue 
Fälle und betrifft 117 Kinder, behandelt vom 15. März bis 15. Dezember 
1894. Es waren mitteljchiwere und ſchwere Fälle. Bei jämtlichen wurden 
Bacillen gefunden, bei zweien, wo fie zuerit fehlten, fanden fie fich ſchließlich 
im Eiter der Paufenhöhle. Sämtliche Fälle wurden mit Serum behandelt, 
es jtarben 13, 104 wurden gejund, d. h. eine Mortalität von 11,1%. 
Bon den 73 innerhalb der erften 3 Krankheitstage in Behandlung genommenen 
Kindern ftarb jedoch nur ein einziges, aljo 1,4%. Das libergreifen des 
diphtheritiichen Prozeifes auf den Kehlkopf in ſolchen Fällen, die beim Be— 
ginn der Behandlung feinerlei Kehlkopferſcheinungen hatten, wurde niemals 
beobadhtet. Koſſel ftellt da8 Auftreten von Nierenaffetionen in Albrede, 
ebenſo jpricht er den von Haufemann hervorgehobenen Hautausjchlägen und 
Gelentichtvellungen jede Bedeutung ab. Als wichtigen Beweis für die 
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Seilerfolge führt er an, daß die Mortalität an Diphtherie in der Kinder— 
abteilung der dem Inſtitut benachbarten Eharite in den letzten Jahren 
zwijchen 52,4 und 60,8%, geſchwankt Habe, gegenüber 11—12°/, bei 
Serumbehandlung im Inſtitut für Infektionskrankheiten. 

So liegen die Dinge beim Beginn des neuen Jahres. Aber nad 
Talleyrands Ausſpruch ift die Statiftif eine Lüge in Zahlen. Jahre 
werden darüber vergehen, bis ein abjchließendes Urteil möglich ift. Schon 
beginnt der Kampf: auf der einen Seite Begeifterung oder doch Vertrauen 
zu dem neuen Mittel, auf der andern mwarnende Stimmen, Stimmen, 
welche der Erfindung jeden Wert abiprechen. In neuejter Zeit nenne ich 
unter diejen nur Flangvolle Namen, wie Roſenbach und Kaſſowitz. Eben 
beginnt man durch eine, alle deutfchen Arzte umfaſſende Sammelforſchung 
Licht in die Finfternis zu bringen. Wie dem auc) ſei, jicher gehört die 
Zukunft der neuen, bafteriologifchen Richtung in der Medizin. Möge fie 
eine nicht allzu ferne fein! 


3. Die Cholera. 


Die Cholera darf au in diefem Jahresbericht unter den wichtigen, die 
Allgemeinheit interejlierenden Ereignijfen auf mediziniſchem Gebiete nicht 
fehlen. Allerdings dürfen wir in gehobenerer Stimmung diesmal diejes 
gefährlichen Gaites unjeres Vaterlandes gedenken als in den lebten Jahren. 
Die Cholera diejes Jahres hat etwas von einem gebändigten Löwen; fie 
zeigte zum erjtenmal eine gewifje Unterwürfigkeit unter menjchliche Intelligenz 
und Kraft. Und diefe Kraft verlieh uns die Hygieine, jene trefflichen und 
vor allem rückſichtslos und energijch durchgeführten internationalen Ver— 
einbarungen des vergangenen Jahres, namentlich der Dresdener Konferenz. 
Wir haben diejer jchon im vergangenen Jahresberichte gedacht. Heute er- 
übrigt die Probe aufs Erempel, den Verlauf und den Gharalter der 
Epidemie von 1893/1894 zu ſchildern. 

Mir dürfen dabei furz jein. Ein jeder fennt die den Berichten vom 
Kriegsſchauplatz ähnelnden Veröffentlihungen des Reichs-Geſundheitsamts 
in den politiſchen Zeitungen. So wiſſen wir auch, daß es nirgends 
eigentlich zu einer echten, rechten Cholera-Epidemie in größerem Stile ge— 
fommen iſt. Bor allem fehlte glücklicherweiſe der mit Recht ſeit Hamburgs 
Heimſuchung jo gefürdhtete explofive Charakter der Seuche. Kleine Herde 
bald hier bald dort, im Stromgebiet der Weichlel, der Warthe, der Ober. 
Im Keime wurde jofort von den eigen® dazu bejtimmten Negierungs- 
fommijiaren jede größere Herbbildung unterdrüdt. Wie trefflich dieſer 
Apparat funktionierte, fieht man, wenn man die Statiftil anderer Staaten 
überblidt. Um nur ein Beiſpiel anzuführen, hat nad) dem offiziellen Bericht 
über den Stand der Cholera in Galizien und Bufowina in 502 Gemeinden 
die Seuche 9087 Erkrankungen und 4971 Todesfälle gebradt. Man er- 
fennt daraus, wie unjere Behörden auf der Hut jein mußten und e& 
auch glüdlicherweiie waren. Wir haben nah Kochs Verſicherung noch 
auf Jahre hinaus jporadifche Cholera in Deutichland zu erwarten. &3 jind 
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Funken unter der Aſche; Sache eines gut geleiteten hygieiniſchen Feldzuges wird 
es jein, ein Auffladern zu verhüten, ein Verlöſchen in die Wege zu leiten. 

In Paris ift munmehr vor einigen Monaten eine internationale 
Sanitätsfonferenz abgehalten worden, welche das Werf der frühern Cholera= 
fonferenzen frönen joll, indem fie den eigentlichen Choleraherden in den 
Küftenländern des Roten und Perfiichen Meeres zu Leibe geht. Menn- 
glei) verjchiedene Staaten durch Zaudern und halbe Zuftimmung das 
Werk gefährden, wollen wir dod an diejer Stelle der Konferenz als der 
immerhin wichtigſten Mabnahme zur Bekämpfung der Seuche gedenten. 
Man ließ ſich von dem Gedanfen leiten, daß Europa für moderne Hygieine 
durch) jeine Einrichtungen und Lebensgewohnheiten den denfbar günftigjten 
Boden abgebe. Dennod find auch hier jo viel auf den janitären Fort— 
Ichritt verlangfamend und hemmend wirlende Momente vorhanden, daß es 
des treuejten, unermüdlichiten Zujammentirfens der Behörden mit allen 
einfichtigen Kreifen der Bevölkerung bedarf, um zu verhüten, daß das nach 
den Choleraheimſuchungen der letzten Jahre plößlich äußerſt rege gewordene 
janitäre Intereſſe des Publikums wieder einjchlafe, und die von den Au— 
toritäten der Gejundheitswifienichaft und Gejundheitspolizei aufgeitellten 
trefflihen WVorbeugungs- und Abhilfsmaßnahmen allmählich zum toten 
Buchitaben werden. 

Im Orient fieht es im dieſer Hinſicht weit troftlofer aus, und 
nun gar an jenen ſchwer zu fontrollierenden Stätten Arabiens, wo das 
alljährliche Zufammenjtrömen Hunderttaufender von fanatijchen Mellapilgern 
das für die Beftrebungen einer aufgeflärten Vollshygieine denfbar ſchwierigſte 
Material darbietet! Um mit den dort aufgehäuften Cholerafeimen und 
janitätswidrigen Vorurteilen gründlic) aufzuräumen, müßte Europa mit 
größter Einmütigfeit und Entjchloffenheit vorgehen. Daran ift aber leider 
nicht zu denken. 

So hat England mit Rüdfiht auf feine ihm über alles gehenden 
Handelsintereſſen, welche mit der von der Pariſer Konferenz bejchloijenen 
Einwirkung auf den Pilgerverfehr und die Schiffahrt im Noten Meere 
und im Perſiſchen Meerbufen nicht zu barmonieren jcheinen, bezüglich 
dreier Punkte Vorbehalte gemadt. Der eine betrifft die Beltimmung, 
wonach alle Mefkapilger zum Nachweis genügender Geldmittel behufs Ber 
jtreitung ihrer Reiſekoſten verpflichtet fein jollen. Siergegen erhoben die 
britischen Delegierten den Einwand, daß dieſe Beitimmung eine Beein- 
trächtigung der religiöfen Freiheit bedeute und für jie mithin nur mit 
Vorbehalt annehmbar jei. Nach Abficht der Konferenz jollte diefe Be— 
ſtimmung nur zur Fernhaltung des Pilgerproletariat3 von den Wallfahrt» 
orten dienen, das, von allen Mitteln entblößt, der volljtändigiten Verwahr: 
lojung anbeimfällt und ebendeshalb den zur Aufnahme und Verbreitung des 
Cholerakeimes recht eigentlich geichaffenen Nährboden abgiebt. Der zweite 
Punkt, zu dem die britijchen Delegierten ihre Vorbehalte machten, verlangt 
die Verdoppelung des auf den einzelnen Pilger an Bord der ihn beför- 
dernden Ballagierichiffe entfallenden Raumes. Hierzu bemerften fie namens 
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der anglosindiichen Regierung, daB dieje wohl eine Vergrößerung, nicht 
aber eine Verdoppelung der Naumverhältnifie auf Paſſagierſchiffen zugeftchen 
fönne, weil dadurd) die Koften für den einzelnen Pilger zu jehr verteuert 
würden. Anlangend den dritten Punkt, die Neglementierung des Handels- 
verfehrs im Perſiſchen Meerbuſen, meinten die Delegierten, die darin aus— 
geſprochene Anlage janitärer Stationen jowie eines Lazarettes im Euphrat— 
thal rufe Erwägungen hervor, melde die Annahme jener Beltimmung in 
der vorliegenden Form unmöglich machten. Ebenſo wie England haben 
aud die Vereinigten Staaten von Nordamerika die Konvention nur unter 
gewiſſen Bedingungen unterjchrieben, und Schweden und Norwegen jowie 
die Türkei haben fie nur ad referendum angenommen. 

Daß die Türkei nicht bedingungslos mitgeht, ift im höchiten Grade 
betrübend. Im Orient fommt alles auf die Ausführung an, und die jteht 
in dem guten Willen der dortigen Behörden; wenn Iehtere aber ſehen, 
wie nicht einmal die eigene Landesregierung ſich zur Unterzeichnung der 
Konventionsbejtimmungen und damit zur feierlichen Verpflichtung auf 
diejelben entſchließen kaun oder dasjelbe nur mit Vorbehalt und tiber 
Willen thut, mie jollen jie jelber dann dazu kommen, eine Maſſe koſt— 
jpieliger und zeitranbender Veranftaltungen ins Wert zu ſetzen, deren 
Natur dem orientaliſchen Fanatismus mindeitens antipathiich, deren Zwecks- 
beitimmung ihm aber höchſt gleichgültig ijt? Denn mit oder ohne inter 
nationale Sanitätsjcherereien — feinem Kismet entgeht doch niemand. 
Gegen dieſe Philojophie, die geſchworene Gegnerin jedes FFortichrittes, 
wäre als einziges Mittel die vollſtändigſte Einigkeit und Geſchloſſenheit 
Europas angezeigt. Da dieje aber bis jeht nicht zu erzielen war, wird 
es wohl nad) wie vor beim alten, und der noch über die Ziele der 
Sanitätsfonferenz hinausgehende Vorschlag, ein internationales Sanitüts- 
recht zu Jchaffen, erſt recht ein jchöner Traum bleiben. 

In unſerem Paterlande können wir der Entwidlung der Dinge mit 
faltem Blute entgegenjehen. Cine zweite Hamburger Epidemie mit ihren 
erplojiven Charakter, ihrer furchtbaren Verbreitung und Sterblichkeit, der 
Katlojigkeit und dem Mangel an Energie und Geiftesgegemvart ericheint 
heute faſt ausgejchloifen im Vertrauen auf die Wahrheit des alten Spruches: 
Si vis pacem, para bellum. 


4. Über die Amwejenheit von Tuberfelbacillen im Blute tuber: 
fulöier Rinder und über die Identität der Perlſucht der Ninder 
mit der menschlichen Tuberkuloſe. 


Mie Ihon im IV, Jahrgange dieſes Buches (5. 387) mitgeteilt 
wurde, leidet unter allen Tieren das Rind am meilten an Tuberknloſe. 
Nachdem nun in der Mil und im Fleiſche hochgradig perlfüchtiger Rinder 
tuberfulöjes Gift durch die im Pathologiſchen Inftitut zu München ans 
geitellten Verſuche ficher machgewiefen war, lag die Vermutung nahe, dab 
auch im Blute derartig erfranfter Tiere Tuberfelbacillen 
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vorhanden jeien, — allerdings vorausfichtlid in fo geringer Zahl, 
daß der direfte Nachweis mittels des Mikroſtops wenig Ausfiht auf poſi— 
tive Refultate verſprach. Uber einen auf anderem Wege erbradhten Nach— 
weis hat nun Dr, Bollinger aus München auf der Nürnberger Arztes 
verjammlung (Abteilung für Pathologie) folgendes berichtet. 

„Um die Virulenz derartigen Blutes zu prüfen, wurde das Blut 
unter den erforderlichen Kautelen bei der Schlachtung perlfüchtiger Rinder 
entnommen und möglichit friſch auf Meerſchweinchen verimpft. Bon 
zehn Meerfchweindhen, welche in der bejchriebenen Weile mit dem Blute 
von ſechs perlſüchtigen Rindern geimpft wurden, blieben neun gejund, 
während ein Verſuchstier fieben Wochen nad der Impfung eine aus— 
gejprochene Tuberfuloje — namentlich der Milz, Leber, der abdominalen 
und intrathoraciichen Lymphdrüſen — zeigte. Das zu dieſer Impfung ver: 
wendete Blut ftammte von einer hochgradig perlfüchtigen Kuh von mittlerem 
Ernährungszuftande, deren Fleiſch zum menjchlichen Genuſſe zugelafien und 
auf die Freibank verwielen worden war. 

„Aus diefen Verfuchen ergiebt ſich, daß das Blut perljüchtiger Rinder 
in einzelnen Fällen Tuberfelbacillen enthält und ſich als infeltiös erweiſt. 
Bei den negativ ausgejallenen Verſuchen ſtammte das auf jeine Virulenz 
geprüfte Blut in zwei Fällen von mittelgradig perljüchtigen Tieren, in drei 
Fällen von hochgradig perljüchtigen, die jedoch in feinem Falle mit gene= 
ralifierter Tuberfuloje behaftet waren. Der erwähnte pofitiv ausgefallene 
Verjuch bildet in gewiſſer Richtung eine Beltätigung der frühern Verſuchs— 
ergebniffe, wonach Fleiſch und Milch ſtark tuberkulöfer Rinder infettiöie 
Eigenſchaften befigen. Wenn auch das Blut der Rinder als ſolches 
faum als menjchliches Nahrungsmittel verwendet wird, jo iſt anderer: 
jeits zu bedeuten, daß es fein abjolut blutfreies Fleiſch giebt, da bei 
den gebräuchlichen Schlachtmethoden etwa '/, des Gejamtblutes im Körper 
zurüdbleibt. 

Von größerer Bedeutung it offenbar die erperimentell noch feit- 
äuftellende Birulenz des Blutes von tuberkulöfen Schweinen, bei denen 
befanntlich die Tuberfuloje eine befondere Neigung zur Generalifation befißt 
und deren Blut — zu Würſten verarbeitet — ein ſehr geichäßtes menſch— 
fiche8 Nahrungsmittel bildet. Es iſt faum zu bezweifeln, daß das Blut 
tuberfulöjer Schweine in der Mehrzahl der Fälle infektiöje Cigenichaften 
befigt und deshalb vom menſchlichen Genuſſe auszuſchließen ift.“ 

In ebenderjelben Abteilung jprah Dr. Bollinger auch über die 
Identität der Perljudt der Kinder mit der menſchlichen 
Tuberkuloſe, und wir entnehmen jeinen darauf bezüglichen Ausführungen 
einige der wichtigiten Punkte. In dem fiebenten Jahresberichte Baum: 
garten über die „Fortichritte in der Lehre von den patholegiichen 
Mikroorganismen” (1893) hatte fih u. a. Folgende Bemerkung gefunden: 
„Nun wäre noch das bisher nicht ſicher erfüllte Defiderat offen, durd) 
menihlihe QTuberfelbacillen bei Rindern Perlknoten zu 
produzieren, ein Dejiderat, deſſen Grfüllbarfeit jekt faum noch zweifelhaft 
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jein fann, jeitdem durch die Experimente Trojes und Tangls erwieſen 
ift, daß bei Kaninchen mittel3 abgejhwächter menſchlicher Bacillen die 
Perlknotenform der Tuberkuloſe erzeugt werden kann.” 

„Das voritehend von Baumgarten ausgeſprochene Deſiderat,“ 
führt nun Bollinger aus, „durch menichliche Tuberfelbacillen bei Rindern 
Berlinoten zu erzeugen, habe ic) ſchon vor 14 Jahren erfüllt, den betreffenden 
beweisfräftigen Verſuch jedoch bis jet nicht veröffentlicht. In der Abficht, 
erperimentelle Perlſucht zu erzeugen und das Verhältnis derjelben zur menſch— 
lichen Tuberkuloſe flarzuftellen, habe ich bereit? im Jahre 1879 folgenden 
Verſuch angeftellt: Ein drei Monate altes Halb wurde intraperitoneal mit 
tuberfulöjer Flüfſigkeit aus einer menichlichen Lunge geimpft; bei der Tötung 
des Verjuchätiered, die jieben Monate nad) der Impfung erfolgte, fand ſich 
eine charakteriftiiche Perlſucht des Bauchfells: geſtielte erbjen= bis welſchnuß⸗ 
aroße Knoten auf dem Meſenterium und namentlich in jehr charakteriftiicher 
Ordnung und Form auf der Milzfapjel. So ift es nun gelungen, aus 
menschlichen Tuberfelbacillen echte Perlknoten beim Rind zu erzeugen.“ 


5. Malariafieber und Chinin. 


Un einer andern Stelle dieſes Buches (S. 185) finden unfere Lejer 
Die wichtigſten Ergebnifje der neuern Forſchung über das Leben und Wirken 
der Malariaparafiten. Im Anſchluſſe an das dort Gejagte und gewiljer- 
maßen in Vervollftändigung desjelben mögen nun hier aud) die von Mannas= 
berg angeftellten Unterfudyungen über die Heilung der genannten Krank— 
heit furz Erwähnung finden. Wir halten uns bei der Wiedergabe an eine 
Beſprechung des Gegenitandes in der Wochenſchrift „Die Natur“ vom 
17. Juni 1894. 

Schon Ende der ſechziger Jahre hatte der Bonner Profefior Binz, ent- 
gegen der landläufigen Anfiht, dab das Chinin das Malariafieber vom 
Nervenſyſtem aus heile, auf Grund umfangreicher experimenteller Unter: 
juchungen folgende Sätze aufgeftellt: 

1. Das Chinin heilt das Malariafieber durch direktes Einwirfen auf 
dejien Urſache, die wahrjcheinlich ein niedrigjter Organismus ift. 

2. Das Nervenigjtem und der Kreislauf haben mit diefer Heilwirfung 
etwas MWejentliched nicht zu thun, mit jener Urſache fallen alle Wirkungen 
von jelbjt fort, aljo die intermittierenden Anfälle, die Unjchwellung der 
Milz, die Blutarmut und anderes. 

3. Tür die Zellen des Menjchen ift das Ehinin ein viel geringeres 
Gift als für die Urſache des Malariafiebers. 

Diefe Thejen riefen wenig Beifall und deito mehr Widerſpruch hervor. 
Da entdedte im Jahre 1850 der franzöfiiche Militärarzt Laverau in Algerien 
den von Binz vorausgejagten Parafiten der Malaria in Gejtalt einer 
Amöbe, die in die roten Blutlörpercdhen eindringt, ſich auf deren Koften 
vergrößert, darin jporuliert und die Körperchen zerſtört; er jtellte erperimentell 
feit, dab der Zuſatz von Chinin die Malaria-Amöbe raſch tötet, 
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Zwei jcheinbar berechtigte Einwände wurden dem glüdlichen Entdeder 
gemacht: Wenn man eine Verdünnung des Chinins, die der Löſung desjelben 
in den Säften der Menjchen entipricht, mit einem Blutstropfen mijcht, jo 
tritt zunäcdhjt feine Tötung der Amöbe, fondern eine Verſtärkung ihrer 
protoplasmatijchen Bewegungen ein; dies rührt aber daher, daß die meiften 
Lähmungsgifte in einer ftarfen Verdünnung die von ihnen getroffene Zelle 
zuerit in einen Zuftand der Reizung verjeßen, der nach entipredhender Frift 
in den der Lähmung übergeht. Dann wendete man ein, daß jelbjt „ine 
differente“ Mittel, wie deitilliertes Waller oder Kochſalzlöſung, die Amöbe 
vernichten. Dies find aber keineswegs imdifferente Subjtanzen: deitilliertes 
Waſſer iſt für das Protoplagma ein Gift, und ebenjo iſt Kochjalzlöfung, 
welches ſtärker ift als die, in der da& Protoplasma entitanden ift, Tebt und 
ich fortpflanzt, ein Gift. So fommt es denn aud), da dag Einnehmen 
von Kochſalz ein altes und bemwährtes Hausmittel bei leichten Malaria= 
Anfällen bildet. 

In neuelter Zeit hat nun Mannaberg, der Aſſiſtent Nothnagels, 
in den fieberreichen Gegenden Oſterreichs, in Dalmatien, Iſtrien, Sla— 
vonien, eigene Unterfuchungen über das Weſen und die Heilung der Malaria 
angeftellt. Sämtliche Unterfuchungen ergaben als übereinftimmendes Refultat, 
dab die Parafiten im Blute der Malariakranten ſchon wenige Stunden 
nad) dem Einnehmen des Chinins einen gejlörten, dem rajchen Zerfalle 
zuneigenden Zuftand aufweilen, und daß ihre Sporen, falls überhaupt jolche 
noch gebildet werden, die Fähigkeit eingebüßt haben, zu neuen Amöben 
auszuwachſen. Die befonder von Gräfer beichriebene vorbauende Wirkung 
des Chinins erklärt ji daraus, dab das Chinin nur langſam und über: 
wiegend unverändert aus dem Blute ausgeſchieden und daher die ein- 
gedrungene junge Amöbe gleich von ihrem Gifte empfangen wird. 

Auch die Frage, ob die weißen oder farblojen Blutkörperchen (Leulo— 
chten) des menschlichen Körpers für die Vernichtung der Malariaparafiten 
in Betracht fommen, behandelt Mannaberg. Befanntlicd verzehren die 
weißen Blutzellen eingedrungene Fremdkörper und werden deshalb auch 
wohl Phagochten benannt. Diefe Rolle jcheinen fie auch bei der frei— 
willigen Heilung von Malariafiebern zu ſpielen; bei der Anwendung des 
Chinins wird ihnen da® aber unmöglich gemacht, da diejes, wie Golgi 
direft gefehen hat, den Phagocytiamms im Blute abſchwächt. 

In der Hauptjache iſt ſich alſo jet die Miffenfchaft über dag Zu— 
itandefommen der Malariafieberheilung dur Chinin Mar, die von Pro- 
feſſor Binz ſchon vor mehr ala einem Vierteljahrhundert au&gefprochenen 
Theſen find endgültig bewieſen. 


6. Die Narkofenfrage. 


In einer neulich erichienenen Arbeit über dieſes Kapitel, über deſſen 
einichneidende Bedeutung wohl nirgends ein Zweifel obwalten dürfte, er— 
innert der berühmte Göttinger Chirurg König an das intereflante Phä— 
nomen, daß ſich gerade jet genau derſelbe Entwidlungsgang in der Frage 
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„Ather oder Chloroform“ abjpiele wie vor etwa einem halben Jahrhundert. 
Erft war der Ather das einzige Betäubungsmittel, dann erjchien das 
Chloroform und verdrängte den Ather jo gründlid), daß derſelbe bis vor 
wenigen Jahren faſt gar nicht mehr zur Anäſtheſie in Anwendung kam. 
Erſt die ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen Gurlts und der Hinweis auf 
die Gefährlichkeit des Chloroforms gegenüber dem Äther wandelten die 
Stimmung wieder zu Gunften des Iektern um. Man ätherifierte wieder 
allgemein. Und heute, nad) kurzer Zeit, beginnt man bereit3 wieder das 
Chloroform zu preifen, Hervorragende Chirurgen wie Milulicz ver- 
werfen den Ather fat ganz. Die Wahrheit liegt natürlich wieder in 
der Mitte. 

„Ber logiſch und phyſiologiſch denken gelernt hat,“ ſagt König, „der 
muß mit mir der überzeugung fein, daß ein Mittel, welches den Menſchen 
bewußtlos und fühllos machen fann, auch einmal die Bewußtlofigfeit und 
Gefühllofigkeit zu einer dauernden zu geitalten, zum Tode zu führen vermag. 
Wiſſen wir doc alle, dab das Mittel, deſſen wir uns vielfach mit Freuden 
in feinen verjchiedenen Miichungen, mögen fie Wein, Bier oder Schnaps 
heiten, als eines erheiternden Genußmittel bedienen, unter Umftänden den 
od herbeiführen kann. Überlaſſen wir e3 alſo vorläufig den Schwärmern, 
welche den Stein der Weilen oder das perpetuum mobile ſuchen wollen, 
ein unjchädliches Narkotitum zu finden; bleiben wir auf dem Boden ber 
heutigen Thatjachen, welche uns lehren, daß noch fein ſolches gefunden 
worden ift.“ 

Die Zahlen der Gurltſchen Statijtif find intereffant genug, um an 
diefer Stelle wiedergegeben zu werden. Sie ſtammen aus dem Jahre 1893. 
Auf 133 729 Chloroformnartojen famen 46 Todesfälle, d. h. einer auf 
2907 Narkofen, während bei 14 646 Athernarfofen nur ein Todesfall vor- 
fam. Es war natürlich, daß nad) diefen Zahlen ſich eine große Reihe 
Chirurgen dem Äther zumandte. Im Iekten Berichtsjahr der von der 
Deutſchen Gefellihaft für Chirurgie beſchloſſenen und von Gurlt bewirkten 
Sammelforfhung zeigt fi, daß die Zahl der Äthernarkoſen in Deutſch- 
land faft auf das Doppelte gejtiegen iſt, und wiederum ſprechen Die 
Zahlen unzweifelhaft zu Gunften des Ütbers, Einem Todesfall auf 
13160 Athernartojen fteht ein Verhältnis von 1:2647 beim Chloro- 
form gegenüber. 

Dennoch ift Mikulicz wieder zum Chloroform zurüdgefehrt. Er be 
merfte zwei jehr üble SFolgeerfcheinungen des Äthers, abgejehen von uns 
angenehmen und bedenflihen Zufällen während der Narkoſe, den jogen. 
Aſphyrien, d. h. dem Ausfegen der Atmung und des Pulſes. Es zeigten 
ſich nämlich mehrfach jogen. Spätkollapſe, aljo Zuftände abjoluter Ohn— 
macht, Kraftlofigkeit, Nachlaß der Herzenergie längere oder fürzere Zeit nad) 
Ende der Narkoje, aljo zu Zeiten, wo man fich ſchon ficher und jeder Gefahr 
entronnen wähnt, und weiterhin Erkrankungen der Rejpirationäorgane, von 
einfachem Luftröhrenfatarrh fich bis zur Entzündung der Lunge, zur Ather» 
pneumonie jteigernd. Ein anderer Autor, Poppert, bat aus der Litte- 
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ratur und eigener Erfahrung noch weiterhin fo zahlreiche üble Folge— 
ericheinungen des Ather zujammengeftellt, daß die Stimmung fi immer 
mehr zu Gunften des altbewährten Chloroforms zujpikte. 

Mikulicz zieht aus diefen Erfahrungen die richtigen Folgerungen. 
Er empfiehlt die Beichränfung der Indifation zur Narkoſe, vor allem 
wendet er jich gegen die allzu ausgedehnte Anwendung bderjelben zu dia— 
gnoftiihen Zweden. Er empfiehlt die heute wohl allgemein gebrauchte 
Tropfmethode und eim reines, unzerjeßtes Präparat. Wir wiljen, daß 
das Chloroform ſich unter dem Einfluß des Lichtes ſehr raſch zerſetzt. In 
manchen Fällen wird man aud mit einer Halbnarfoje auskommen. 

Bruns in Tübingen it ein begeillerter Anhänger des Athers. Nicht 
den Ather, fondern feine Verunreinigungen macht er für das Zuftandefommen 
der übeln Zufälle verantwortlich. König gebraucht Chloroform und Äther, 
er betrachtet feßtern unter Ausicheidung der gewöhnlich auch anderweitig aus— 
geichiedenen Operationen im Geſicht und derer bei Iungenfranfen Menjchen 
als das gewöhnliche Mittel, geht aber alsbald zum Chloroform über, ig 
bald die Unzulänglichfeit des Äthers irgendwie hervortritt. 

So iſt die augenblickliche Situation in dieſer hochwichtigen Sroge 
„Ather oder Chloroform“: von der Parteien Gunft und Hak verwirrt, 
ihwanft ihr Charakterbild in der Geſchichte. Es ift hier der Ort, der 
Beitrebungen zu gedenken, welche auf die Einfchränfung der Gefahren der 
allgemeinen Narkoſe gerichtet find. Im Vordergrunde fteht hier die von 
Schleich inaugurierte Iofale Anäfthejie. Es ift die in frühern Jahr» 
gängen jchon erwähnte Infiltrationamethode, welche mehr und mehr All- 
gemeingut des Praftifer8 zu werden verdient und auch thatſächlich ſich 
außerordentlich viele Freunde bereit8 erworben hat. Das Princip derjelben 
iſt die vollfommene künstliche Durchträntung des ganzen Operationsgebietes 
mit möglichft indifferenten Flüffigfeiten. Die frühern Methoden benußten 
jtarfe Kokainlöfungen; damit ift aber die Unmöglichfeit einer exakten Ans 
äfthefierung im Schleihichen Sinne gegeben. Bei jeder größern Operation 
wäre gleich die Marimaldofis des Kokains erreicht, und dann ift die In— 
jeftion jo differenter Löſungen am fich ſehr Ichmerzhaft. Will man eine 
vollendete Lofalanäftheite, jo muß das ganze Gebiet ded eventuellen Ein— 
griffes von der Flüſſigkeit mit Sicherheit durchſpült, überſchwemmt, aufs 
gebläht fein, gleichgültig, in welcher Konzentration das Nervinum ver— 
abfolgt wird. Seit Liebreichs grundlegenden Studien über die Anaesthesia 
dolorosa, aus welchen an Tieren jchon durch Waſſerinjektion die Yeitungs- 
unterbrehung der Nerven hervorging, ſchien es ausſichtsvoll, nad) diejer 
Richtung durch Experimente am Menjchen vorwärts zu ſchreiten. Scleid) 
fonnte für die verjchiedenften Stoffe nachweifen, daß fie in anwendbarer 
Verdünnung Anäjthefie hervorriefen, genau in der Ausdehnung ihrer In— 
filtrationgzone. 

Mit vorzüglichem Erfolge wird dieje Methode bei zahlreichen, wenn 
and feinen, doch überaus jchmerzhaften Operationen benußt, jo zur Oper 
ration der Hämorrhoiden, des eingewachjenen Nagel, de3 Panaritiums, 
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d. 5. der yingerentzündung, die vielfach im Wolfe „Wurm” genannt 
wird, u. a m. Früher blieben zahlreiche Leiden unabwendbar, weil der 
Patient und oft auch der Arzt die Narkoſe jcheuten. Es ijt Har, daB 
mit der Schleichſchen Entdedung der Wiſſenſchaft und dem leidenden 
Publikum ein wertvolles Geſchenk gemacht worden ijt. 


7. Das norwegiihe Branntweingeſetz. 


Das genannte Geſetz, welches jeit Mitte 1894 in Norwegen eingeführt 
ift, interefjiert an diefer Stelle, weil es ſich dabei nicht jowohl um fis— 
kaliſche als vielmehr um gejundheitspofizeilihe Maßnahmen handelt. Be— 
denft man indejjen, daß Norwegen zu den verhältnismäßig jehr wenig 
Alkohol verbrauhenden Ländern gehört — der Konſum auf den Kopf und 
das Jahr beträgt nur 18 Liter, in Deutjchland dagegen 45 Liter —, jo 
muß diefe neue Gejebgebung, welche fich in der jchärfiten Weiſe gegen den 
Alfohol wendet, nur nocd mehr in Erjtaunen jegen. Das Branniwein- 
gejeb im Norwegen geht darauf aus, das Wrivatgeihäft im Allohol- 
fleinhandel ganz zu bejeitigen, aljo das jogen, Gotenburger Syjtem, welches 
den Schanfbetrieb Tediglich einer gemeinnüßigen Geſellſchaft überläßt und 
den Gewinn zur Förderung öffentlicher Wohlfahrtseinrichtungen verwendet, 
für ganz Norwegen ala Staatögejeh einzuführen. Die nod) vorhandenen 
Schank- oder Kleinhandel-Konzeſſionen werden nicht mehr erneuert, jo daß 
in abjehbarer Zeit der Schankbetrieb aufhören muß. Auf dem flachen 
Lande werden Branntwein=$tleinhandlungen überhaupt nicht mehr zugelafien, 
der Ausichanf nur nad ftaatliher Genehmigung und Zuftimmung der 
Drtsbehörde auf je ein Jahr fonzejjioniert, Aber auch in den Städten 
fönnen die Bewohner den gelamten Branntweinhandel und -ausſchank 
durchaus verbieten. An fold) einer Abftimmung find alle im Ortsbezirf 
mohnenden Männer und rauen von über 25 Jahren teilzunehmen berechtigt. 
Die Enticheidung gilt vorerjt für fünf Jahre. Nah dem neuen Gejeß 
darf Schnaps umentgeltlich nicht verabfolgt werden und wird nicht unter 
ein Drittelliter von den Kleinhändlern verfauft. Vor 8 Uhr morgens darf 
überhaupt fein Schnaps abgegeben werden, und von Samstag nadhmittag 
1 Uhr bis Montag früh find die Schnapsläden geſchloſſen, ebenjo auch 
an den Feſttagen. Bei Auktionen, während öffentlicher VBerfammlungen 
ift der Schnapsverkauf verboten; an Jahrmärkten, Wahltagen, Militär- 
aushebungen u. dgl. kaun die Ortsbehörde den Schnapäverfauf ebenfalls 
verbieten. Wer einen Betrunfenen aus jeinem Lofale hinauswirft, ift 
ftrafbar und muß für den Schadenerjaß haften; der Betrunfene auf der 
Straße wird mit einer Geldbuße beftraft; erregt er öffentlichen Arger, jo 
wird er zur Haft gebracht. Unter Branntwein begreift das Geſetz jede 
mehr als 21°, Altohot enthaltende Flüfigfeit. Der Großhandel mit 
Alkohol wird vorläufig von dieſem Gejege noch nicht betroffen, nur darf 
er an Kleinhändler nicht weniger als 250 Liter mit einemmal abgeben; 
durch diefe Beichränfung wird der etwaigen Vermehrung der Schanfftätten 
noch ein weiterer Damm entgegengejeßt. Gegenwärtig fommt in Norwegen 
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auf 6600 Einwohner eine Schanf- und Verfaufsftelle für Spirituofen, in 
Preußen dagegen eine auf 203 Einwohner. 


8. Das Zwerchfellphänomen. 


Auf eine ſehr intereſſante und merkwürdigerweiſe bisher weder von 
der Phyſiologie noch von der Klinik beobachtete Erſcheinung macht in 
neueſter Zeit Litten in Berlin aufmerffam. Er nennt das Zwerchfell— 
phänomen den ſichtbaren Ausdruck der ſucceſſive fortſchreitenden Ablöſung 
des Zwerchfells von der Bruſtwand bei deſſen Tiefertreten während der 
Inſpiration, ſowie feiner ſucceſſive fortſchreitenden Anlegung an die Bruft- 
wand während der Exſpiration. Dieſer bei jeder Reſpiration ſich wieder— 
holende phyſiologiſche Vorgang giebt ſich an der Bruſtwand deutlich zu 
erfennen durch das regelmäßige Auf- und Abſteigen einer eigenartigen, 
ſchattenhaften Linie, welches durch die Bewegungen des Zwerchfells hervor= 
gerufen ift und ein untrügliches Zeichen für den jeweiligen Stand der 
legtern abgiebt. Man fieht demnach diefe Bewegung als eine phyfiologifche, 
ganz konftante, bei jeder Reipiration wiederkehrende Erſcheinung am Bruft« 
forb jedes Gefunden und jedes Kranken an, ſoweit es ſich nicht gerade um 
pathologijche Prozefie handelt, welche die Beweglichkeit des Zwerchfells 
hemmen. Sie läuft ab in Form eines Schattens oder einer MWellenbewegung, 
welche beiderjeit3 etwa in der Höhe des jechiten Zwiſchenrippen-Raumes be= 
ginnt und als gerade Linie oder feichte Furche (welche mit den Rippen einen 
ſpitzen Winkel bildet) bei tiefiter Injpiration mehrere Interfoftalräume 
weit, zuweilen bis an den Rippenbogen, herabfteigt, um bei der Erjpiration 
um das gleihe Maß wieder in die Höhe zu fleigen. Das ſichtbare Spiel 
des Zwerchfells beträgt bei tiefer Infpiration 2—3 Jnterfoftalräume, im 
Mittel alſo 6—7 em. Litten erklärt als einzige Bedingung horizontale 
Lage des zu Beobachtenden bei guter Beleuchtung und tiefe, ausgiebige 
Atemzüge. 

Dieſes Phänomen iſt natürlich für den phyſiologiſchen wie kliniſchen 
Unterricht von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Die geheimnisvolle 
Bewegung des Zwerchfells, das Spiel des auf und ab ſteigenden, für die 
Atmung fo unendlich wichtigen Muskelapparates konnte bisher nur beim 
Tiere bei geöffneter Bauch- oder Brufthöhle demonftriert werden. Das 
ſchaffte andere Verhältniffe als im gefchloffenen Thorar oder Bauchraum. 
Man fieht an dem veränderten Ausſchlag des Zwerchfelld mit einem Blicke, 
daß irgend ein Leiden vorliegt, welches 3. B. die Lunge nicht normal 
ausdehnungsfähig macht, die Leber nach oben vergrößert ꝛc. So jah id 
3. B. jüngft eine auf diefe Weile prompt geftellte Diagnoje eines Leber- 
echinofoffus. Daß das Phänomen bei einjeitigen Erkrankungen größere 
diagnoſtiſche Triumphe feiert, iſt danach erflärlid. 

Gewiß Hat jeder Beobachter den Eindrud: „Das habe ich ſchon längft 
geſehen.“ Gewiß, aber erfaßt und in feiner ganzen Bedeutung gewürdigt 
hat es Litten zuerft. Ja er macht jogar perſönlich darauf aufmerfam, 
daß bei einem Kunftwerfe wie die Laofoon-Gruppe das Phänomen fehle, 
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obſchon Laofoon doc ſicherlich in tiefiter Injpirationsitellung ſich befindet, 
und das wunderbare Bildwerf jonft alle anatomijchen Momente des menſch— 
lihen Körpers mit unvergleichlicher Wahrheit und Lebenstreue wiedergiebt. 
Sicherlich ijt das Zwerchfellphänomen eine jehr ſchätzbare Bereicherung 
der phufifalifchen Diagnoftif und beweift nur wieder die alte Erfahrung, 
dak man jo oft in die Ferne jchweift, wo das Gute jo nahe liegt. Wie 
hätte jonft ein folcdhes Phänomen unentdedt jo lange ſchlummern können! 


9. Zur Hirnphyfiologie. 

Uber das Problem des Ablaufs der geiftigen Thätigfeit im Gehirn 
liegen neuerdings jehr intereffante Angaben des Leipziger Piychiaters Pro= 
fellor Flechſig vor. ledig fand, daß innerhalb der Großhirnoberfläche 
vier zujammenhängende Komplexe ſich abgrenzen laſſen, die unter jich einen 
übereinftimmenden anatomijchen Bau haben, von den übrigen Teilen des 
Großhirns ſich darin aber wejentlich unterjcheiden. Dieſe vier Gentren 
liegen im vordern Stirnhim, im Schläfenlappen, im hintern Scheitel- 
lappen und in der fogen. Infel. Die außerordentlich ſtarke Ausbildung 
dieſer Gentren unterjcheidet das menjchliche Gehirn wejentlid von dem der 
Tiere. Flehfig nennt fie „geiftige“ oder „Aſſociationscentren“, weil fie 
die Thätigkeiten der Sinnesorgane zu höhern Einheiten zujfammenfafjen. 
Beim neugeborenen Kinde find diefe Eentren noch nicht vorhanden. Erft 
nad Monaten, wenn die übrige Hirnjubftanz ſchon durchgehends marfhaltig 
geworden ift, bilden fich dieſe Gentren aus, mit denen das Find zu denfen 
beginnt. Die „Aſſociationscentren“ ftehen untereinander durch zahlreiche 
Faſerſyſteme in Verbindung. In gewifjen Gegenjaß zu ihmen ftellt Flechſig die 
Sinnetcentren, Seheentrum, Hörcentrum, Riecheentrum, Taftcentrum u. |. w., 
welche jenen gegenüber niedere Einheiten darjtellen. Sie nehmen die Wahr: 
nehmungen auf, welche durch die äußern Sinnetorgane dem Gehirn zu— 
getragen werden. In den Sinnescentren entfteht die Empfindung des 
Sinnenreized. Ihr Inhalt wird aber erft in den Afjociationscentren, mit 
denen fie durch zahlreiche Nervenfajern verbunden find, in Gedanken umgejeßt. 

Die Thätigfeit der Sinnescentren ift nad außen gerichtet, d. h. fie 
empfangen den Impuls zu ihren Funktionen von außen; die Afjociationg- 
centren dagegen ftellen nur das „geijtige Band“ zwijchen jenen ber, fie 
verarbeiten die Sinneseindrüde, ihre Thätigfeit ift ganz nad) innen ges 
richtet, fie find die Träger von allem, was wir Erfahrung, Willen und 
Erkenntnis, was wir Grundfäße und höhere Gefühle nennen, nicht weniger 
aud der Sprache. Die Bedeutung diefer Centren tritt bejonders klar 
hervor, wenn man ihre Entwidlung beim neugeborenen Kinde verfolgt. 
Wenn der innere Ausbau der Ginneicentren nad) dem dritten Lebens— 
monat vollendet ift, beginnen ſich allmählich die geiftigen Gentren zu bilden, 
und immer zahlreichere Nervenfajern ſchieben ich von den Sinnescentren aus 
in jene neuen Gebiete vor, dicht nebeneinander in der Hirnrinde endigend. 
Es ift im ganzen nur der dritte Teil der Großhirnrinde, welcher in direkter 
Verbindung mit jenen Nervenfajern fteht, welche Sinneseindrüde zum Be— 
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wußtjein bringen; zwei Drittel der Großhirnrinde haben mit diefer Funktion 
nichts zu jchaffen, fie dienen dem höhern Zwed der Afjociationscentren. 
Das Organ des Geiftes, jagt Flechſig, zeigt deutlich eine follegiale Ver— 
fafjung; jeine Räte ordnen ſich in zwei Senate, deren Mitglieder einer- 
jeit8 Namen wie Gefichtsfinn, Gehörsfinn ꝛc. tragen, anbererjeits Aſſo— 
ciationscentren heißen. Wie die erftern find auch die letztern untereinander 
nicht gleichwertig. Bei fomplizierten geiftigen Leitungen wirken fie ver— 
mutlic) zwar alle vier zujammen, aber pathologiiche Erfahrungen zeigen 
uns, dab das eine Gentrum intakt, das andere geftört jein fann. Es fann 
3. B. die Sprache verworren jein, während die Auffaflung der Außenwelt 
noch nicht merklich verändert ift, oder umgefehrt fann die Sprache forreft 
ericheinen, während die Vorftellungen zu völlig finnlojen Wahnideen ſich 
zufammenjchließen. Die Fähigkeit, Kenntniffe dur die Sprache aus» 
zudrüden, ijt offenbar an ein anderes Gentrum gebunden als die Fähig— 
feit, den natürlichen Zujammenhang der Dinge zu erfaflen. Die Zerftörung 
der Ajjociationscentren bedingt die Entwidlung von Geiftesfranfheiten. So 
hat Flechſig Feitgeitellt, daß die jogen. Gehirnerweichung (dementia para- 
Iytica) fich meift auf Veränderungen in den geifligen Gebieten beichränft, 
und zwar durch Schwund der Mervenfajern bedingt iſt. Deshalb geraten 
die Gedanken in ein wirres Durceinander, die Erinnerungsfähigfeit ijt 
verloren, der Geift zeugt neue, fremdartige Gebilde. Dieje Analyje des 
geiftigen Denkens und jeiner Störungen ift ein glängender Erfolg der Hirn- 
anatomie, die im Verein mit der Pſychologie in Zukunft noch mehr Licht 
in dieſe dunfeln Gebiete tragen wird. 


10. Einfluß von Jahreszeit und Schule auf das Wachstum 
der Kinder. 


Gelegentlich der 66. Verſammlung deuticher Naturforjcher und Ärzte 
erörterte Dr. Schmidt: Monnard den genannten Einfluß in der Ab- 
teilung für Kinderheilfunde und führte dabei etwa folgendes aus. 

Dänische und ſchwediſche Forſcher haben in den jiebziger umd achtziger 
Jahren darauf aufmerlſam gemadt, dab die Kinder im Frühjahr fait gar 
nicht an Gewicht zumehmen, jondern dab fait die ganze jährliche Gewichts- 
zunahme im Herbſt erfolgt. Dieje ungewöhnlich jchnelle Zunahme im 
Herbit, die häufig mehrere Kilogramm betrug, fiel mit den Schulferien 
zujammen, welche in den nördlichen Ländern die drei Monate Jumi, Juli 
und Augujt umfaſſen. Man jchrieb infolgedeflen diejelbe der günftigen 
Einwirkung der Ferien zu und betrachtete demgemäß die Schule als ge- 
ſundheitsſchädlich. 

Dr. Schmidt-Monnard hat zur Aufklärung dieſer wichtigen Frage die 
Erjcheinung bei Kindern in Halle a. d. ©. einer Prüfung unterzogen: und 
etwa 190 Kinder, Schüler und Nichtſchüler, Knaben und Mädchen, im 
Alter von 2—13 Jahren in Zwilchenräumen von vier Wochen über ein 
Jahr lang gemeflen und gewogen. Das Ergebnis beſtätigte zunächſt die 
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frühere Beobachtung, daß im Wachstum Jahresperioden vorfommen. Diele 
decken fich aber infolge der anders gearteten Jahreszeit nicht mit den ent— 
jprechenden Perioden in Dänemark. Es wurde feitgeitellt, daß vom Februar 
bis Juni fein gefundes Kind auch nur ein Gramm zunimmt, daß viel- 
mehr die Gewichtszunahme in den übrigen Monaten, Hauptjählicd aber im 
September ftattfindet. 

Die Schulferien hatten feinen Einfluß auf die Zunahme, im Gegen: 
teil fiel die Hauptzunahme in eine mehrmonatliche Schulzeit. Nur auf die 
neuaufgenommenen jehsjährigen Mädchen wirft die Schule ungünftig, fie 
gehen um rund 500 g im Gewicht zurüd; ja die Schwäcern können 
jogar foweit im Wachstum gehemmt werden, daß jie erjt im neunten 
Jahre das Gewicht des fiebenten Jahres wieder erreihen. Das Gewicht 
wird, wie fi ergab, vor allem beeinflußt durch die Temperatur, mit 
fteigender Wärme jteigt es, mit finfender geht es ebenfalls herunter. Außer: 
dem ift mwechielvolles Wetter der Gewichtszunahme nicht günftig: im den 
durch wechlelvolles Wetter harafterifierten Jahreszeiten Winter und Frühling 
ſtockt deshalb diejelbe, während der mehr beftändige Herbit fie wieder fördert, 


11. Die öffentliche Fürforge für ftotternde und jtammelnde 
Schulkinder. 


Von der „Abteilung für Kinderheilkunde“ der „Geſellſchaſt deutjcher 
Naturforfcher und Ärzte“ war das Referat über den in der üÜberſchrift 
genannten Gegenjtand an Dr. Gutzmann (Berlin) übertragen worden, 
und gelegentlid) der 65. Verfammlung genannter Gejellichaft hat derjelbe 
den nachitehend kurz zulammengefaßten Bericht erjtattet, 

Nah einer kurzen hiſtoriſchen Einleitung teilt der Redner mit, daB 
in Berlin nah Gutzmannſcher Methode bis jetzt 230 Leute in den dort 
abgehaltenen Lehrfurjen ausgebildet jeien. Davon find 206 Lehrer, 3 Lehre 
rinnen und 20 Ärzte, Die Lehrer find meiſt auf Koften ihrer Behörden 
und Gemeinden infolge Anregung durch das Kultusminifterium nad Berlin 
geihicdt. Nach gejchehener Ausbildung kehren die Lehrer in ihre Heimats- 
orte zurüd und richten dort Kurje für ftotternde und jtammelnde Volls— 
chulfinder ein. Nach Gutzmannſcher Methode werden auch die Kurje in 
Hamburg und Dresden geleitet, und zwar von den Direktoren Söder 
und Stößner. Die Behörden, die infolge der großen Häufigkeit der Sprad)- 
gebrechen (1°/,) ihre moralische Verpflihtung zur Hilfe anerkannten, haben 
derjelben zum Zeil unter Aufbringung von ſchweren Opfern genügt. Die 
Lehrer werden für die Kurſe reichlich bejoldet. 

Der Berichterftatter zeigt dann an einigen Kindern der Nürnberger 
Vollsſchule die Methode der Heilung des Stotterns und Stammelns, Er 
giebt ferner einen liberblid über die Rejultate, welche durch die jeit 1885 
beitehenden Kurſe erreicht worden jind. Mindeſtens 80 °%/, der Kinder 
wurden von ihrem UÜbel dauernd befreit. In einzelnen Städten giebt es 
daher überhaupt feine Stotterer mehr. 
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Redner führt darauf im jpeciellen die Urſachen der Nichterfolge, der 
Rüdfälle u. f. w. aus und kommt jodann zum zweiten Teile jeines Refe— 
rated, der Verhütung der Spradgebreden. Er weilt hier auf 
die übereinjtimmende fyorderung von Arzten und Pädagogen hin, die ver- 
langen, daß die jeminariftiiche Ausbildung der Lehrer ſich auch auf die 
Belehrung über Spracdhentwidlung der Kinder, Sprachphyſiologie und die 
häufigften Sprachgebrechen, Stotten und Stammeln, erftreden müſſe. 
Gerade beim erjten Lejeunterricht fünnen viele Sprachfehler verhütet und 
beftehende unterdrüdt werden. Ferner jollte auch die ärztliche Ausbildung 
fih auf die Kenntnis der Sprachentwicklung und der Sprachſtörungen er« 
itreden. Der Hausarzt könne durch einen guten Nat bei Zeiten mehr 
nügen als die jorgfältigite, aber verjpätete Behandlung. Endlich follten 
aud die Eltern mehr von der jprachlichen Behandlung ihrer Lieblinge ver— 
ftehen. Wenn die Mutter richtig angeleitet wird, lann fie einen entjtehenden 
Sprachfehler leicht unterdrüden. Lehrer, Arzt und Eltern follten Hand in 
Hand wirken, dann würde es möglich fein, die Häufigfeit der Sprad)= 
ftörungen bis auf ein Geringes einzujchränfen, ja fie ganz zu bejeitigen. 


12. Schädeloperationen vorgejhichtliher Menſchen. 


Durch; Gräberfunde und andere auf uns gefommene liberbleibfel ift 
erwiefen, daß die Menfchen, welche in prähiftorijcher Zeit Peru bewohnten, 
eine ſehr hohe KHulturftufe erreicht hatten, und wenn die Produkte ihrer 
Kultur fi) auch in vielen Dingen von den unfrigen weſentlich unterjcheiden, 
jo giebt es doch auch ſolche, welche den bei ung vorfommenden jehr ähnlich), 
wenn nicht ganz gleich find. Auf der Ausftellung in Chicago brachte der 
peruanijche Generalarzt Munez eine Anzahl von Schädeln folder vor- 
bijtorifcher Pernaner zur Anficht, an welchen deutlich zu erfennen war, dab 
ſchon zu jener Zeit die Trepanation, d. h. die Entfernung eines Teil® des 
feſten Schädeldaches zu Heilzweden, in derjelben Weile vorgenommen wurde, 
wie fie noch jeßt von unfern Arzten geübt wird. Ein Zeil diefer Schädel 
ließ erfennen, daß die betreffenden Perſonen während der Operation ges 
jtorben jein müfjen; denn entweder war das in Angriff genommene Stüd 
des Schädeld nod nicht entfernt, oder der Zuftand des Knochens lieh er— 
fennen, daß das betreffende Individuum nad) Entfernung des Sinochenteils 
nicht mehr lebte. Bei einigen Schädeln zeigten Veränderungen des Stnochen- 
gewebes an der operierten Stelle, daß die Operation gelungen war und der 
Operierte nach derjelben noch längere Zeit gelebt haben mußte. So iſt 
befonderd ein Schädel intereffant, an welchem fich links eine ausgeheilte 
Verlegung, mie fie infolge eines Falles oder Schlages entitanden jein 
fann, befindet, während ſich an der rechten Schädeljeite eine Funftgerechte 
Trepanationsftelle befindet; vermutlich Hat diejer Menſch infolge der in der 
Jugend erlittenen, äußerlich verheilten Verletzung, melde aber auf Die 
weitere Entwicklung des Gehirns nicht ohne Einfluß blieb, jpäter eine 
Epilepfie befommen, und zur Bejeitigung derjelben nahm der Arzt eine 
Trepanation vor, eine Behandlungsweije, welche auch von unjern Arzten 
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in einzelnen ſolcher Fälle eingejchlagen wird und zum erwünjchten Ziele 
führt. Bei diefem Schädel fand ſich eine filberne Platte, welche Spuren 
langdauernder Benußung zeigt, jo daß angenommen werden muß, daß der 
DOperierte zum Schuße gegen äußere Einflüffe die offene Gehirnftelle mit 
dieſer Silberplatte bededt trug. 


13. Kleine Mitteilungen. 


Uber Schillers Schultern hat Profeffor Nothnagel in Wien 
jüngjt in feiner Klinik zu jprechen Gelegenheit genommen, als er die durch 
eine abgelaufene Fungenentzündung herborgerufenen Veränderungen an dem 
Sculteraufbau eines Patienten erläuterte. Der Mann zeigte jogen. 
„Flügelſchulterblätter“, die als wichtiges Symptom für die Diagnoje einer 
Formveränderung des Bruftforbes dienen. Derartige Deformationen treten 
häufig bei Perſonen auf, welche, wie man zu jagen pflegt, „eine ſchwache 
Bruft” haben. Nun hat Nothnagel, als er vor Jahren das Goethe— 
Schiller-Dentmal in Weimar betrachtete, die Beobachtung gemacht, daß, 
durch die Kleidung nur teilweile verdedt, an den Schultern Schillers ein 
Herabfinfen und rüdwärts ein flügelartiges Vorfpringen der Schulterblätter 
wahrzunehmen ſei. In der That hat ſich der Schöpfer jenes berühmten 
Denkmals, Nietichel, ein Meifter der realiftiichen Bildhauerfunft, bei der 
Darjtellung des Dichters jo genau an die Wirklichkeit gehalten, daß er 
auch defjen Leiden an dem Denkmal zum Ausdrud brachte. Wir willen, 
daß Schiller zeitlebens bruftfrant war. Nach dem Gejagten wird es er— 
Härlih, warum feine hohe, magere Gejtalt ſtets in der charakteriſtiſchen, 
nad vorn geneigten Haltung dargeftellt wird. Die Urſache liegt in den 
„Ihiefen Schultern“ und den „Flügelſchulterblättern“. Schiller ijt bes 
fanntlih auch ein Opfer jeines Lungenleidens geworben. 

Über das Gewicht des Rückenmarks machte Dr. Mies- Köln in 
der „Abteilung für Neurologie und Pſychiatrie“ der 65. Verſammlung 
deutſcher Naturforicher und Ärzte zu Nürnberg die nachfolgenden Mit 
teilungen. Im Verhältnis zu den bei der Geburt erlangten Gewichten 
hat das ausgewachſene Rückenmark des Menjchen, des Hundes, der Katze 
und des Kaninchens viel mehr an Maffe zugenommen als das Gehirn, 
Die Urſache hiervon ift, daß das Rückenmark fein Gewicht fchneller ver- 
mehrt und fein Wachstum ſpäter beendet. Dementiprecdhend beginnt der 
Schwund des Rückenmarks in einem höhern Alter als der des Gehirns. 
Wegen der ungleihen Gewichtszunahme des Gehirns und Rückenmarks 
fommt mit fortjchreitendem Alter immer weniger Gehirn auf die gleiche 
Menge, 3. B. 1 g, Rückenmark. Die Zahl, welde dieje Beziehungen 
zwijchen den beiden Organen ausdrückt, erhebt den Menjchen weit über 
die genannten Tiere. Die Berhältniszahl zwiſchen dem Gewichte des 
Rüdenmarls und des Körperd ändert fi während des Wachstums mit 
zunehmendem Alter. Bei jugendlichen Individuen, mweldye gleich alt find, 
und bei Erwachſenen richtet fie ſich hauptiächlich nad) der Schwere des 
Körpers, deren Schwankungen das Gewicht des Rüdenmarf3 nur in jehr 
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geringem Grade mitmacht. Auf den gleihen Gewichtsteil Rüdenmarf 
fommt um jo weniger Körperlänge, je älter der heranwachiende Menſch 
und das in der Entwidlung begriffene Tier wird. Dieje bejtändige Ab- 
nahme der PVerhältniszahl zwifchen der Körperlänge und dem Gewichte 
des Rückenmarks geht in den erften Wochen jehr jchnell, dann langſamer 
vor fih. Beim Kaninchen iſt fie ſchon vom Ende des dritten Monats 
an unbedeutend, 


Über die wechſelnde Kraft und Länge der rechten und linken 
Gliedmahen bei Männern und rauen liegen Mefjungen aus dem 
Londoner Anthropometrifchen Amte vor. Bei 50,9%, der unterjuchten 
Männer war der rechte Arm kräftiger als der linte, bei 16,4 °/, waren 
beide Arme von gleicher Kraft, bei 32,7%, der linfe Arm fräftiger. Es 
giebt aljo unter zehn Perſonen mehr als drei, bei denen der linke 
Arm kräftiger ift als der rechte. Bei den Frauen it das Verhältnis beſſer 
verteilt; hier bejaßen nur 24,5 °/,, aljo noch nicht ein Viertel, mehr Kraft 
im linten Arm al® im rechten. Die dynamometriichen Verſuche ergaben 
ferner, daß bei den Frauen viel häufiger (28,6 %/,) beide Arme die gleiche 
Kraft bejaßen als bei den Männern. In betreff des Längenverhältniſſes 
wurde ermittelt, daß in der Mehrzahl der Fülle der rechte Arm und der 
linfe Fuß etwas länger waren, Als diefe Mefjungen an einer aus beiden 
Geſchlechtern gemiſchten Skelettſammlung fortgeſetzt wurden, ergab ſich, daß 
letzteres Verhalten bei 50 Sleletten 23mal (alſo 46 ®/,) wiederkehrte, während 
der umgekehrte Fall (größere Länge des linfen Armes und rechten Fußes) 
nur 6mal (12°/,) auftrat. In vier Fällen waren beide Gliedmaßen der 
rechten Seite länger als die der linfen, und fonft fanden ſich andere Un— 
regelmäßigfeiten, jo daß völlige Gleichheit de& rechten und linken Armes, 
rechten und linken Fußes, wie fie die Ebenmäßigfeit erfordern würde, in 
feinem Fall beobachtet wurde. 


Als jehr wirkſames Gegengift gegen Gyanfalium nennt Scientific 
American in jeiner Nummer vom 25. Auguft 1894 jfalpeterjauern 
Kobalt. Man fol jih von dem Nitrat eine "/sprozentige wäſſerige 
Löjung berjtellen und davon eine Einſpritzung unter die Haut machen; 
aud) kann man davon trinten laſſen oder dem Vergifteten, wenn er nicht 
mehr im jtande ift, die Löſung jelbit zu nehmen, fie mit einer Sonde bei: 
bringen. Das Mittel joll nach Verſuchen an Tieren und danad) aud) an 
etwa 40 Berfonen, weldhe von dem entjeglihen Gift größere oder Fleinere 
Mengen getrunken hatten, die beiten Erfolge ergeben haben. 


Eine teilweile Aufhebung des Geichmadsfinnes ruft nad) einer 
Mitteilung der ebengenannten Wochenschrift die Gymmemajäure, O,,H,;0:s, 
die wirfjame Subftanz de& Gymnema silvestris, hervor. Diejelbe macht 
unjern Geihmadafinn augenblicklich unempfindlich gegen den Unterſchied 
von jüß und bitter, während man jauren, Jalzigen, herben u. j. w. Gejchmad 
weiter empfindet. Um die Wirkung herbeizuführen, braucht man fid) nur 
den Mund mit einer 12progentigen Löjung der Säure in Altohol und 
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Waller auszuipülen. Die Gymmemafäure it ein gewöhnliche: Pulver von 
ſehr icharf ausgeprägt jaurem Geſchmack; fie ijt in Altohol jehr leicht lös— 
lih, dagegen ſchwerer in Waſſer und Ather. 


Die Malaria in Italien. Die Malaria vom Jahre 1890 bis 1892 
it von dem ſtatiſtiſchen Amte des Königreichs zum Gegenjtande einer 
fartographiichen Aufnahme gemacht worden. Zu Grunde gelegt find die 
Todesfälle infolge von Malariafieber. Die höchſte Sterblichkeit von 8 auf 
1000 Einwohner jährlich Findet id) in dem ſüdweſtlichen Sardinien, dem 
jüdöftlichen Sicilien und in den berüchtigten Pontiniſchen Sümpfen. Yeichter, 
wenn auch häufig genug, tritt die Krankheit im untern Thale des Po, in 
den Maremmen um Groijeto, den Agro Pontino, den Gebiet von Salerno 
und Päſtum auf. Schwer behaftet ſind wieder die Gegenden am Vor— 
gebirge Gargano, die Pandichaften Moliſe, Capitanata und Baſilicata bis 
zum Joniſchen Meere. In der Stadt Nom find die Sterbefälle in ſtetigem 
Nüdgange begriffen: 1881 forderte die Malaria dajelbjt noch 650 Opfer, 
1892 nur noch 139. Die Gefamtziffer der von 1890 bi 1892 einschließlich 
in ganz Italien Geftorbenen beläuft ſich auf 40407, was einer mittlern 
Malaria-Sterblichfeit von 5,4 auf 1000 Todesfälle überhaupt entipricht. 


Uber Tuberkulinimpfung beim Nindvieh ſprach Profeſſor Pütz. 
Mas die Verbreitung der Tuberkuloſe betrifft, jo teilte Pütz mit, daß 
76— 79 /, des gelamten Rinderbeitandes mit dieſer Krankheit behaftet ſeien. 
Die Tuberfulinimpfung hat ſich num als ein ganz vortreffliches diagnoſtiſches 
Mittel erwieſen. Bei feinen Impfungen hatte Pütz vorzügliche Reſultate: 
bei 84,65%, aller Falle war ein poſitives und mer bei 15,35%, ein 
negatives Ergebnis vorhanden. Er empfiehlt das Tuberfulin al3 eine ftarfe 
Maffe zur Belämpfung der Nindertuberkuloie. 

Biernieren, Schon vor 20 Jahren hatte Forel in Münden be— 
merkt, daß bei den meiſten jecierten Leichen die Nieren geihrumpft und an 
der Oberfläche gelürnt waren, und dies dem übermäßigen Biergenuß der 
Münchener zngejchrieben, welches die Nieren mit einer überwältigenden 
Filtrierarbeit belaftet. Aber erft der Erlanger Profeſſor Strümpell 
brachte, wie wir im vorigen Jahresbericht hervorgehoben haben, überzeugende 
Beweife, dab Herz und Nieren bei andanerndem Biergenuffe entarten und 
wirklich entarten mülfen, Ahnliches bezeugte, auf eingehenden Unteriuchungen 
fußend, der Anatom Bollinger. Nad feinen Angaben finden ſich ge: 
jundes, tadellojes Herz und normale Nieren in Miinchen bei Erwachlenen 
nur ausnahmsweiſe. In früher Zeiten war die ländliche Bevölkerung 
mehr an den Genuß von Milch gewöhnt und konnte der mehr ausgeleßten 
ſtädtiſchen friſches Blut zuführen; jetzt iſt auch ſie non Alfoholgift bedroht. 

Die Wirkung des Lichtes auf Choleravibrionen und Typhus— 
bacillen iſt im Reichsgeſundheitsamt einer höchſt intereſſauten Unterſuchung 
unterzogen worden. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen, ob derartige 
Infeltionsträger, wenn ſie anf Rieſelfelder gelangen, dort für die Nachbarſchaft 
gefährlich zu werden vermögen. Gin oben offener Blechkaſten von ca. n⸗ 
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Rauminhalt wurde mit Berliner Sand gefüllt, und diejer zu jedem Verſuch 
mit Kanalflüffigkeit getränft, zu der nach der Steriliation Pepton-Waſſer⸗ 
Gholerafulturen oder die Aufſchwemmungen einer Agar-Typhusfultur gegebeu 
worden waren. Die Verjuche erjtredten ſich auf die verjchiedenartige Ein- 
wirfung des Lichter. Gholeravibrionen waren ſchon nad) Tagesfrift umd 
bei Einwirkung des diffujen Tageslichtes nad) drei Tagen nicht mehr 
lebensfähig. Das abgeſchwächte Tageslicht vermochte fie nad) vier Tagen 
noch nicht zu beeinfluſſen. Zyphusbacillen wurden durd relativ große 
Lichtſtärke jelbjt nach jieben Tagen in ihrer Lebensfähigfeit noch nicht ber 
einträchtigt. Die Verſuche find nicht zahlreich) genug, um allgemeine Schlüfje 
zu rechtfertigen, und die lbertragung auf wirflide Verhältniſſe ift nicht 
itatthaft, weil andere, das Keimleben Ichädigende Einflüffe bier ausgeſchloſſen 
worden find. Immerhin iſt das Ergebnis bemerfenawert, daß die chemiſchen 
Fichtjtrahlen nicht nur auf der Bodenoberflädhe, jondern aud big zu einer 
gewiſſen Tiefe, 2—4 mm, eine feimtötende Kraft entfaltet haben, Un— 
zweifelhaft ift dies aud bei den Niejelfeldern der Fall. Das Reichs— 
gejundheitgamt fügt in einem von ihm erjlatteten Gutachten hinzu, daß 
die Möglichkeit der lbertragung durch Feldfrüchte nicht von der Hand zu 
weiſen jei; dieje bejtehe aber auch bei andern Nahrungsmitteln, friſchem 
Fleiſch oder Fiſchen. Hier wie dort mahnt der Verkehr mit ſolchen Ars 
tifeln, namentlich zu Epidemiezeiten, zur Vorſicht, in&bejondere zu peins 
liher Sauberfeit. 


Daß „Paſteur-Inſtitut“ zu Paris hat im Laufe umjeres Berichts: 
jahres eine jehr zweckmäßige Erweiterung erfahren, und zwar zum Studium 
ihädficher Injeften und ihrer fünftlichen Vertilgung. Die Leitung ift den 
Herren Metſchnikoff und Danyzz übertragen worden. Die neue Eine 
richtung wird ſich mit folgenden Punkten beichäftigen: 1. mit einer Samm« 
fung und mit der Kultur pathogener Kleinwejen und Inſekten, welde 
die Ernten gefährden; 2. mit dem Studium der Bedingungen ihrer Ent 
widlung; 3. mit agrarifchen, zu genannten Lebeweſen in Beziehung ftehenden 
Experimenten; 4. mit der Auffiht und Kontrolle praktiſcher Anwendung 
der im Laboratorium gewonnenen Reſultate. Die beiten Mittel zur Ver 
wertung des Gefundenen jollen dann in einem Ausſchuſſe von Naturs 
forichern, Landwirten und einigen Spezialiften der Pilzlunde, Balteriologie 
und Sandwirtichaft beraten werden. Auch joll ein Bericht herausgegeben 
werden, der alles enthalten wird, was man über den Gegenftand zu jagen 
hat, daneben auch Monographien der betreffenden Lebeweien. Das Ganze 
ift dazu beftimmt, im Verein mit dem „Laboratorium für Parafitologie“ 
und mit der „Entomologiichen Station” von Paris der Handelabörje und 
der franzöſiſchen Sandwirtichaft zu dienen. („Die Natur“ 1894, ©. 525.) 


Angewandte Medanik. 


1. Kraftübertragung. Motoren. 


Das meijte Intereſſe erregen auf dem Gebiete der Kraftübertragung zur 
Zeit zweifellos die eleftrifchen Bahnen. Bekanntlich wurden bisher fait aus- 
ſchließlich die Syſteme mit oberirdijcher oder mit verjenfter Stromzuführung 
verwendet, und man darf fie nad) jeder Richtung als durchaus vortrefflich 
bezeichnen. Merkwürdigerweile haben aber gerade Städte erften Ranges 
mit der Einführung diejer Syſteme gezögert, weil es unjtatthaft erjchien, 
in die Flucht der jchon überlajteten Strafen Stangen und Drähte auf: 
zuſtellen. Das Syſtem der verjenften Stromzuführung wiederum ift vecht 
teuer und hängt außerdem von den Bewäflerungsverhältnijjen der Stadt 
ab. Bekanntlich hat man jeit Jahren auf die Einführung von Aftumus 
latorenbahnen gehofft, durdy welche alle Schwierigfeiten bei der Anlage 
auf einen Schlag gelöft fein würden. Während des Berichtsjahres ift dieje 
Angelegenheit zu einem günftigen Abjchluffe gelangt. Daß eine mit Akkumu— 
fatoren betriebene eleftriiche Bahn größten Stiles techniſch möglich und 
wirtichaftlich fein kann, ift durch den elektrischen Trammaybetrieb in Paris 
ertvielen worden. Dort find zwei Linien mit Alfumulatorenbetrieb ein— 
gerichtet worden, die von Paris nah Saint«Denis führen. 

Die Pariſer Aktumulatorenbahn verwendet VBerdedwagen für 52 Per— 
onen. Sie bewegt fich innerhalb der Stadtgrenzen bei voller Belaftung 
mit einer Gejchwindigfeit von 12 km in der Stunde, die fi außerhalb 
der Stadt auf 16 km erhebt. Die Motorwagen ſind im flande, wenn 
es der Verkehr erfordert, einen zweiten Wagen mitzuichleppen. 

Bei der hervorragenden Wichtigkeit der Pariſer Anlage wollen wir 
die hauptiädhlichiten Einrichtungen in Kürze folgen laſſen. Zur Ladung 
der Affumulatoren dienen drei Desrozier- Dynamomafchinen, zu deren Ans 
trieb zwei Keſſel und drei Dampfmafchinen von je 125 Pferdeftärfen erforder- 
lic find. Die Akkumulatoren werden auf der Ladeſtation auf vierräderige 
kleine Karren gejtellt und jo in die Motorwagen eingefchoben. Die Kon— 
ftruftion der Fahrzeuge erlaubt es, daß id) die geladenen Batterien von 
jelbjt an die Kontakte anjchließen. Ein jeder Wagen enthält zwei Motoren, 
und die ganze Anordnung der Räderachſen iſt jo beichaffen, daß auch 
größere Kurven leicht genommen werden können. Die Altumulatoren= 
batterie, welche zum Betrieb eines Fahrzeuges dient, bejteht aus 108 Zellen 
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von je 11 Platten; 9 Zellen find immer in einem Kaſten aus Hartgummi 
vereinigt, und jeder diejer Kaſten wiegt 230 kg. Um das UÜberfließen der 
Säure zu vermeiden, iſt eine Emulfion von Ol in Waller eingefügt. 

Ein wefentlicher Fehler der ältern Aftumulatorenbahnen war, dab 
Steigungen nur jchwer genommen werden konnten. Die Pariſer Linien 
haben recht bedeutende Steigungen aufzumeilen und die Schwierigkeit 
glücklich gelöjt. Das ijt eine bemerkenswerte Leiftung, wenn man bedenkt, 
dab der voll belaftete Magen ein Gewicht von 12 t befikt. 

Sehr bemerkenswert jind die wirtjchaftlichen Ergebniſſe, zu denen die 
Pariſer Anlagen geführt haben. Der eleftrifche Betrieb für den Wagen 
auf das Kilometer koſtet 4,24 Marl. Die Koſten jind alſo niedriger 
ala beim Pferdebetrieb, bei welchen fie unter den gleichen Bedingungen 
fi) auf 4,48 Mark erheben. Die „Pariſer Allgemeine Omnibus-Gejell 
ſchaft“ berechnet die Koften für das Wagentilometer jogar auf 4,5 Marl. 
UÜberrechnet man dieje Angaben für den einzelnen Plab, jo ergiebt ſich im 
eleftriichen Betriebe für das Kilometer 8,8 Pfennig, beim Pferdeberrieb 
12 Pfennig. Die neue Pariſer Atktunulatorenanlage hat bewiejen, wie 
äußerjt rentabel der eleftriiche Betrieb it. 

Auch in Deutichland dürften die Akkumulatorenbahnen bald zur Ein- 
führung gelangen. Das Hauptverdienft um die technijche Durcharbeitung 
diefer Syiteme hat ſich die Alfumulatorenfabrif in Hagen erworben. Un— 
längjt wurde dort eine 3125 m lange Verſuchsbahn eröffnet, deren Vers 
juchdergebnijje bemerfenswert jind. Man bedient id) in Hagen der neuen 
nad dem MWaddel-Ent-Eyjtem gebauten Altumulatoren. Sie bejtehen je 
aus einer nebartigen Platte von feinem Gijentreffengewebe und aus einer 
ipiralartig aufgewidelten Platte von Kupferdrähten. Jede Kupferplatte iſt 
in ein Baumwollſäckchen eingenäbt. Als Flüſſigkeit dient eine Kalilaugen- 
löfung. Bedeutungsvoll iſt, dab bei gleicher Leiftungsfähigfeit ſich dem 
Gewichte nad) die ältern Bleiaktumulatoren zu den jocben gejchilderten 
wie 1:0,55 verhalten. 

Die Fahrzeuge der Hagener Altumulatorenbahn jind für 26 Perjonen 
eingerichtet und bejißen einen Motor, der 15 Pierdefräfte zu entwideln 
vermag. Die Batterie, welche gleichfalls unter den Sigbänfen eingeftellt 
it, beiteht aus 88 Afktumulatoren. Bon Dielen dienen 76 direkt zum 
Betrieb des Motors; die Übrigen 12 werden eingeichaltet, um eine Ge— 
ihwindigfeit von über 12 km in der Stunde zu erzielen. Dieje kleine 
Nebenbatterie dient zugleicdy dazu, um 5 Yampen, die den Wagen glänzend 
erleuchten, mit Strom zu jpeifen. Der Führer hat das Fahrzeug durchaus 
in feiner Gewalt und kann durd Einstellung einer Kurbel ſowohl die Zellen 
für die entiprechenden Geſchwindigkeiten einſchalten als aud die Bremjung 
faſt augenblicklich vollziehen. Die Hagener Nejultate berechtigen zu der 
Annahme, daß bejonders durch die neuen Kupfer-Affumulatoren für diejes 
Spitem der Bann gebrochen ilt. 

Gelegentlich der Beſprechung der eleftriichen Bahnen wollen wir noch 
einer großen eleftriichen Lofomotive gedenken, die von der General Electrie 
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Company in Lyon gebaut worden ijt. Sie bejißt vier Motoren, von denen 
jeder ein Näderpaar betreibt. Die Spurweite ijt die normale für Voll- 
bahnen, aljo 1,43 m. Die Fänge der Lokomotive ift 7 m und ihre Breite 
2,4 m. Die hödite Geichwindigfeit, welche die Maſchine erreichen kann, 
wird zu 40 km für die Stunde angegeben. Die Lokomotive empfängt den 
Strom von einer Station und übernimmt ihn durd zwei Kontaktrollen, 


Lavals Dampfturbine. (Zu S. 308.) 


Fa. 9. 





Eine höchit bemerkenswerte Kraftübertragungsanlage für landwirtichaft: 
liche Zwede wurde von der Firma Ganz & Co. zu Jaiſpitz in Mähren 
errichtet. Auf der dortigen Ugarte-Lowattliſchen Domäne wurden bei der 
Anlage eines Dampfjägewerktes 30 Pferdefräfte für die eleftriiche Kraft— 
übertragung zum Antrieb einer Dynamomaſchine, die ala Stromerzeuger 
wirft, zurüdbehalten. Von der Dynamomaſchine aus find zwei je 5 km lange 
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Leitungen ausgeipannt. Die eine führt zu einer Mühle und Molkerei mit 
einer Verzweigung nad einem Meierhof; die zweite Peitung zu einem 
andern Meierhof. An den Endjtationen find Elektromotoren von 10 und 
12 Pferdekräften aufgeftellt, die Gentrifugen, Pumpen, die Mühle, Dreſch— 
majchinen und Transmiſſionen der verjchiedenften Art bewegen. Das Neue 
und Interejjante bei diefer Anlage befteht nun darin, daß die beiden Elektro— 
motoren von je 12 Pferdekräften auf beſonders fonftruierten Fahrzeugen 
eingejtellt werden fönnen und jo nad) beliebigen Orten des Gutes zu 
führen find. Mittels einer transportablen Kabelichnur, die an die Haupt- 
feitung, welche aus blankem Kupferdraht beiteht, angefügt werden fann, 
erhält der bewegliche Motor Strom. 

Die Hauptleitung ift an die bereit3 vorhandenen Telephonftangen mittels 
Iſolatoren befeftigt, und fie beiteht aus Eleftrolytdraht von 5'/, mm Durd)= 
meſſer. Nach Beendigung der Drejchperiode dienen die Motoren hauptſächlich 
zum Bumpenbetriebe, zu Beriefelungszweden und in einer Spiritusfabrif. Die 
wejentlihen Vorteile der eleftriichen Anlage gegen den ältern Lokomobilen- 
betrieb beftehen der Hauptſache nad) in der Befeitigung jeder Feuersgefahr 
und in der Zeiterjparnis, die dadurch erzielt wird, dab der Transport 
von Kohle und Waller fortfällt und die Machine nicht angeheizt zu werden 
braucht. Das einzige Bedenfliche bei der neuen Anlage ſcheint uns in der 
Zuleitung jo ftarfer Ströme durch Kabel zu Tiegen. Lange, volljtändig 
ijolierte Kabel find jehr foftipielig, aber in diejen falle durchaus notwendig. 

Kurz nad) der Erfindung der Methoden der eleftriichen Kraftüber— 
tragung bediente man ſich der durch Waller betriebenen Turbinen zum 
Antrieb der Dynamomaldinen. Neuerdings wurden durch die deutjchen 
Elektricitätswerfe zu Aachen Turbinendynamos für die ſtädtiſche Gentrale 
zu Antwerpen von 60 Pferdefräften erbaut. Da man bei diefen Turbinen 
mit jehr hohem Waſſerdruck arbeitet, jo tritt bei diejer Anlage die in vieler 
Hinfiht vorteilgafte Erjcheinung auf, daß die Motoren Heiner jind als 
die Dynamomafchinen. Wie befannt, tritt ſonſt das Imgefehrte ein. 

Bei den gebräudlichen Dampfmafchinen wird die Energie des Dampfes 
befanntlih dadurd zum Ausdruck gebracht, daß der Kolben im Cylinder 
bin und ber bewegt wird. Sierbei tritt ein unverhältnismäßig großer 
Wärmeverluft ein; man bat daher jchon jeit Tängerer Zeit ſich mit der 
Idee getragen, Dampfmaſchinen zu erbauen, bei denen, ähnlich wie bei den 
hydrauliſchen Turbinen, Dampfitrahlen auf die Schaufeln wirken. Relativ 
gute Nefultate erzielte bereit3 Parjon mit feinem Turbomotor, der zum 
Antrieb von Dynamomaſchinen auf Schiffen dient. Aber erft die durch den 
jchwedischen Ingenieur Laval fonftruierte Dampfturbine (Fig. 29) hat zu 
wirflic praktischen Refultaten geführt. In der Lavaljchen Dampfturbine wird 
allein die lebendige Kraft de Dampfes ausgenußt. Die hohe Spannung 
des Dampfes wird, che fie auf die Schaufelräder einwirft, dadurch voll= 
fommen in Geichtwindigfeit umgewandelt, daß der Hochdruddampf, bevor 
er das Rad der Turbine erreicht, ſich bis auf den Drud der äußern Luft 
ausdehnt. Die vom Dampfe erlangte lebendige Kraft wird nunmehr an 


1. Kraftübertragung. Motoren. 309 


die Schaufeln des Nades abgegeben. Das QTurbinenrad, dag auf einer 
ihlanfen Stahlachſe fit, ift von einem Radkranze umgeben. Zu den 
Schaufeln führen unter ziemlich jpigen Winkeln Dyien, durch welche die 
Dampfitrahlen auf die Schaufeln wirken. Bei den jehr großen Geichtwindig- 
feiten, mit denen ſich die Lavalſche Turbine bewegt, war die Wirkung der 
Gentrifugalträfte zu befürchten. Dadurd), wie wir ihon bemerften, daß 
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Fig. . Eine Radial-Bohrmaſchine. (Zu S. 310.) 
der Erfinder die Achſe des Rades dünn und biegſam machte, überwand er 
in ſehr geſchickter Weiſe dieſe fundamentale Schwierigkeit. 

An einigen Beiſpielen mag die Wirkung der Lavalſchen Turbine er: 
läutert werden. Zritt hocdhgeipannter Dampf durch eine Heine Öffnung in 
die Luft, dann nimmt er bei 2 Atmoſphären-Keſſeldruck eine Geſchwindig— 
feit von 480 m, bei 6 Atmoſphären von 775 m, bei 12 Atmoſphären von 
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913 m in der Sekunde an. Tritt der Dampf in den Iuftleeren Raum 
ein, jo ijt die Gejchwindigfeit ſelbſtverſtändlich noch viel größer. Diele 
Geihmwindigfeiten übertragen ſich natürlich auch auf das Rad, und jo erhält 
man 15= big 30 000 Umdrehungen in der Minute. Die Lavalſchen Turbinen 
ermöglichen es daher, mit jehr Heinen Maſchinen jehr große Arbeitsleiftungen 
zu bewältigen. So fann z. B. ein Turbinenrad von 12 cm Durchmeſſer, 
das 24 000 Umdrehungen in der Minute macht, 10 Pferdefräfte entwideln. 
Ein Rad von 30 em Durchmeifer leiſtet bei 15 000 Umdrehungen in der 
Minute jogar 100 Pferdekräfte. Beſonders intereffant ift eine Lavalſche 
Turbine, durch welche eine Berechnung des berühmten Foucault bewahr- 
heitet wurde. Sie hat 50 cm Durchmeſſer und entwidelte bei einem Keijel- 
drude von 8 kg und 260 Umdrehungen in der Sekunde gar 300 Pferde- 
fräfte. Lavals Majchinen nehmen nur einen jehr feinen Raum ein. Sie 
find bereit3 vielfach mit großem Nuben zum Antrieb von Dynamomaſchinen 
verwendet worden. — 

Um die Entlaftung des riefenhaften Verkehrs in den Straßen der 
Großſtädte zu bewirken, werden immer neue Syſteme zur Beförderung von 
den Ingenieuren erdadht. Eine bemerkenswerte Neuerung, die in lehter 
Zeit viel Aufjehen machte, ift die vom Kommerzienrat Eugen Langen 
erfundene elektriiche Schwebebahn. Zu Deuß ijt von der Firma van der 
Zypen & Charlier eine feine Probebahn errichtet worden. Die Wagen 
laufen bei dem neuen Syftem nicht über den Schienen, jondern fie find 
unterhalb derjelben aufgehängt. Ihre Sicherheit it nach der Anficht des 
Erfinders daher viel größer, da ein freihängender Körper ſtets ſelbſtändig 
in jeine Gleichgewichtslage zurüdfehrt. Langen behauptet beſonders, daß 
ſcharfe Kurven fich nach jeinem Syitem gefahrlos mit großen Geſchwindig— 
feiten befahren laſſen. 


2, Neue Berwendungen des Gleftromotors, 


Daß der Elektromotor unter allen Betriebsmechanismen hoch hervor— 
ragt, wird am beiten dadurch erwielen, dab er mit unvergleichlicher Ge— 
ihwindigfeit in allen Gebieten der Technik zur Verwendung gelangt. Zum 
direften Antrieb der Werkzeugmaſchinen führte er fich zuerjt ein, weil die 
großen eleftriichen Werfe zu ihrem eigenen Nußen ihn in ihren Werfen 
jelbit mit Vorteil aufnehmen konnten. Werden doch beijpielsweile in fait 
allen Werkjälen der Firma Siemens & Halske die Werkzeugmaſchinen 
durch eigene Feine Motoren in Bewegung verjeßt. Dadurch fallen die 
den Raum beengenden und jo gefährlichen Transmiſſionsriemen fort. 

Die Allgemeine Eleftricitätsgefellichaft in Berlin hat eine ganze Anzahl 
von Werfzeugmajchinen mit Motorenbetrieb neu fonftruiert. Wir nennen zus 
nächſt die eleftrijch betriebene Radial-Bohrmaſchine (Fig. 30, ©. 309). Dieje 
dient dazu, in jehr voneinander abjtehenden Teilen eines Majchinenftüdes 
Löcher zu bohren. Das war früher mit ziemlichen Umftänden verbunden. 
Bei der neuen Majchine figt der Elektromotor direft auf dem Bohrjchlitten 
und fann alle Bewegungen auf jehr einfache Art bewerfitelligen. 
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Nicht minder wertvoll find die eleftriich betriebenen Drehbänfe der 
gleichen Gejellichaft. Bei diefen befindet ſich der Eleftromotor verdedt in 


Fig. 31. Elektrifche Drehbanf. 
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dem einen ſchrankartigen Fuße der Drehbank und iſt daher neben leichter 
Zugänglichkeit dennoch vollſtändig geſchützt. Die Welle des Motors iſt 
durch Riemen mit dem beweglichen Teile der Drehbank in Verbindung. 
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Dur eine Heine Verjchiebung des Riemens können Gejhwindigfeiten ver- 
ſchiedener Art hervorgerufen werden. 

Von hohem Intereſſe find die jelbjtthätig regulierten Pumpen der 
Allgemeinen Elebktricitätsgeſellſchaft. Sie jind vorzüglich für die Waſſer— 
verjorgung von Heinen Städten, für Tyabrifen, Wohnhäufer und Villen 
jowie auch für die Waflerjtation der Eijenbahn geeignet. Es fommt darauf 
an, einen Wajjerbehälter fortdauernd gefüllt zu erhalten, und zwar ganz 
unabhängig von dem Waſſerverbrauch, der in wechjelnden Mengen und in 





ig. 52. Pumpe mit felbfttbätiger Negulierung. 


beliebigen Unterbrechungen jtattfinden kann. Bekanntlich verwendet man, 
um einen beitimmten Waſſerſtand zu fonjtatieren, einen Schwimmer. Die 
Vorrichtung wirft in folgender Weiſe. Sinkt der Schwimmer und ift ein 
beitimmter niedrigjter Stand des Waſſerſpiegels erreicht, dann wird ein 
Kontakt geſchloſſen, und ein Meiner Nebenmotor beginnt jeine Thätigkeit. 
Dieje beſteht darin, die Speifeleitungen an den Hauptmotor anzuſchließen 
und die notwendigen MWiderjtände einzujchalten. Die Pumpen beginnen 
ihr Werk, der Schwimmer hebt fi, bis er endlich in feiner höchſten 
Stellung auf demjelben Wege die Ruhe der Pumpen vermittelt. 
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Eine bemerkenswerte Neues 
rung der obengenannten Gejell- 
ſchaft ift eine eleftrijch betriebene 
Eismajchine (Fig. 33). Die 
Kälteerzeugung geſchieht nad) 
dem Syitem Linde. Es beruht 
darauf, daß waſſerfreies, flüſ— 
ſiges Ammoniaf bei der Ver— 
dampfung feiner Umgebung 
Wärme entzieht. Das vollzieht 
ſich innerhalb eines Rohrſy— 
items, des jogen. Verdampfers, 
der in dem Eisjchranfe Auf: 
jtellung findet. Eine Drud» 
pumpe jaugt die Ammonial- 
dämpfe an und verdichtet fie 
jo weit, daß fie im Kondenjator 
durch Kühlwaſſer niedergeichla- 
gen werden können. Die Be— 
wegung der Druckpumpe wird 
durch einen Elektromotor ver— 
[ anlaßt. Diefe Maſchinen eignen 
— — ſich ihres einfachen Betriebes 
Fig. 4 — bet — zur halber und — der Sauber⸗ 

———— der Umdrehungsgabl. feit, mit der fie arbeiten, zur 
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Konjervierung von Fleiſch und Lebensmitteln in öffentlichen Schlachthäuſern, 
für Schiffe, Milhwirtichaften u. dgl., aber auch, und das joll bejonders 
bervorgehoben werden, zur Kühlung der Wohnräume in jüdlichen Gegenden. 
Die auf dieſe Weiſe gefühlte Luft bleibt troden und rein, im Gegenjag zu 
derjenigen, die mit Natureis in Berührung gelommen iſt. 

Unjere Aufzählung würde zu einer umfangreichen Abhandlung werden, 
wenn wir all die Anwendungen nennen wollten, die von dem Elektromotor 
in vielen Zweigen des Lebens und der Induſtrie gemacht worden find. 
Mir wollen nur erinnern an feinen Gebraud) in Bergwerfen, zum Antrieb 
von Grubenventilatoren, der Abteufpumpen, der Fördermaſchinen und 
Winden; an feine Verwendung für Schiffszwecke als Ventilatoren, Lenz— 
pumpen, Yeuerlöihpumpen, Steuerapparate, Anterlichtmaichinen und zum 
Betrieb der Geſchütze ꝛc. Intereſſant ift die Anwendung des Motors ımter 
anderen, um die Gejchüße leicht nad) entiprechenden Richtungen abfchwenfen 
zu können. 

Wir wollen hier noch auf das jehr injtruftive Bild (Fig. 34) hin— 
weilen, an dem man leicht erjehen fann, wie man an Motoren durch Zahnrad» 
übertragung große Geichwindigfeit im Meinen und umgekehrt umjeßen fanıt. 
Wie unmittelbar erſichtlich, Fißt auf der Achie des Kolbens ein Zahnrad 
mit wenigen Zähnen und greift in da3 Zahnrad mit vielen Zähnen ein. 


3. Zur Flugtechnik. 


Durch die originellen Verfuhe Otto Lilienthals und die Inter: 
juhungen Langleys iſt die Kunft zu fliegen aus der Periode taftender 
Vorverſuche zum Ihatjählichen erhoben worden. Dtto Lilienthal und aud) 
der amerikaniſche Phyſiker beichäftigten jich mit den Methoden und den 
Vorrichtungen, durch die e8 möglich wird, den eigenen Körper durd) die 
Lüfte zu führen, 

Marim, der berühmte Erfinder mehrerer Schneilfeuerwaffen, bat 
ein fünftliches Luftichiff erbaut und in Baldwyns Park bei Berley in 
England bemerkenswerte Verſuche mit jehr großen Mitteln angeftellt. Das 
Luftihiff hat eine Länge von 21 m, eine Höhe von 10'/, m und eine 
Breite von 20 m, und bejteht der Hauptjache nad) aus einer 266 m? 
großen, ſchwach gewölbten Haupttragfläche, die aus leichtem Baummoll« 
ftorfe Hergeftellt it, und einer als Tragfläcdhe wirfenden Plattform von 
12 m Länge und 2’, m Breite. Die Plattform trägt eine Dampfmaschine 
von 300 Pferdefräften. Dem ganzen Fahrzeuge wird durch leichte Stahl- 
röhren die notwendige Feſtigkeit verliehen, und fie dienen zugleich als Konden— 
jatorröhren. Außer der Haupttragflädhe jind noch rechts und links vom Fahr⸗ 
zeuge 10 kleinere Tragflächen angebradt, die zufammen 140 m? enthalten und 
die dazu dienen, um der in der Luft Ichwimmenden Maſchine das Gleich— 
gewicht zu ſichern. Zudem find vorn und Hinten am Fahrzeuge wagerecht 
drehbare Ruderflächen vorhanden, die eine Yänge von 9 m und eine Breite 
von 5'/. m beſitzen. Sie jollen dazu dienen, um ein Steigen oder Sinken 
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zu bewirken. — Zwei Schrauben von 5", m Durdmeijer und 1'/, m 
Breite am Umfang bewirken die Bewegung. 

Intereflant iſt die relativ große Lajt, die Marim zu heben gedenft. 
Beträgt diejelbe im Gejamt doch bei drei Mann Bedienung 3200 kg. Die 
Maichine joll durch Naphtha geipeiit werden. 

Bei den Vorverſuchen ließ Marim das Fahrzeug mit Rädern ver- 
jehen und auf einer 350 m langen Eifenbahn von 2,7 m Spurweite dahin- 
rollen. Als der Erfinder 120 Pferdefräfte verwendete, bewegte ſich das 
Schiff mit einer Gejhwindigkeit von 43 km in der Stunde. Bei dieſer 
Bewegungsgröße fonnten die Räder der Vorrichtung bereit als entlajtet 
betrachtet werden, und es war große Vorſicht erforderlich, dat das Schiff 
ſich nicht aus den Schienen erhob; diejes Ereignis trat thatjächlich während 
des Verſuches einigemal ein, Wird die gelamte Kraft der 300pferdigen 
Maichine verwendet, dann find die ZTragflähen im ftande, 5450 kg 
zu tragen. 

Marim Hat feine Verjuche zu einem gewifjen Abſchluſſe bereit3 ge- 
führt. Er erperimentierte mit jeinem Luftichirfe vor einem gewählten Pub» 
likum von Fachleuten. Das Fahrzeug jaufte in die Luft, jprang in eine 
höher angebrachte Schiene, ftürzte aber dann zu Boden, da e8 dem Maſchi— 
niften nicht gelungen war, eine regelnde Norrichtung zu bewältigen. 

Der Erfinder verjichert, mit jeinem Quftichiffe in ruhiger Luft eine 
Geihmwindigkeit von 56 km in der Stunde erreichen zu können. Mit einem 
vervollfommnetern Fahrzeuge hofft er dereinjt, allerdings bei Winpdftille, 
eine Fahrgeihwindigfeit von 145 km in der Stunde zu erzielen !., 


4, Die Gasitragenbahnen, 


Nor nunmehr zwei Jahren wurde in Bern eine Straßenbahn er: 
öffnet, deren Betrieb durch Druckluft bewerfjtelligt wurde. In gleicher 
Meije, etwa wie bei der Lofomotive, bejaß ein jeder Wagen an jeder Seite 
einen Drudluftmotor, der die Näder bewegt. Zum Betrieb der Motoren 
dient zujammengeprebte Luft, die in etwa einem Dutzend jtarfer Eijen- 
behälter für eine Fahrt von 20 km zur Beförderung von 20 Ber: 
jonen mitgeführt wird. Der Betrieb iſt dadurch ein nicht günitiger, 
weil zu viel tote Laſt in Anbetracht der Heinen Perſonenzahl mitgeichleppt 
werden muß. 

Die Anlage in Bern führte aber den Ingenieur Ladame auf Die 
jehr fruchtbare Idee, die Gaskraftmajchine für den Trammaybetrieb zu 
verwenden, Der Vorteil, der fich ergiebt, ijt Hierbei ein doppelter. Zus 
nächſt ift die Leiltungsfähigfeit de3 neuen Gasmotors eine ganz hervor— 
tragende, und er beginnt in feinen mobernjten Formen der Dampfmafchine 
jehr enitlih Konkurrenz zu machen. Von nicht minderer Bedeutung iſt 
es ſodann, dab ein Volumen Steinfohlengas die 15fache Energie in ſich 





! Vgl. über das Problem der „dynamiſchen Flugmaſchine“ aud ©. 392 
dieſes Buches. 
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aufgejpeichert enthält als ein gleiches Volumen Drudluft von derjelben 
Spannung. Wirkt aljo zum Betrieb des Motors GSteinfohlengas , jo 
fünnen die Recipienten Fleiner für die gleiche Arbeitäleiftung gehalten 
werden. Die erite Bahn, die in diefer Weile betrieben wurde, wurde 
zwijchen Neuchätel und Saint-Blaife angelegt. Sie hat eine Länge von 
5 km. Bejonder& von der „Deutichen Kontinentalgasgejellichaft“ find die 
Fahrzeuge in jehr zweckmäßiger Weije erbaut worden. Jeder Wagen führt 
ehva 10 Recipienten mit fich, deren jeder 1'/,,—2',, m? Gas unter 6 Atmo» 
iphären Drud faßt. Durch zwei Deutzer Zwillingsmotoren, die unter den 
Sigpläßen angebradht find, wird die Bewegung der Räder hervorgerufen. 
Ihre Schwungräder find in Fehr geſchickter Weiſe außerhalb des Wagens 
hinter den Lehnen der Sibpläße angebradt und durch Blechwandungen 
verkleidet. Die Oadrecipienten befinden fi) vom und Hinten unter 
dem Boden des Wagend. Ehe das Gas in den Motor eintritt, wird 
feine Spannung in entjprechender Weije vermindert. Auf dem Wagen: 
dad) liegen die Behälter für das Kühlwaſſer. Geſchickt vermittelt it der 
Auspuff der Motoren. Er vollzieht ji) aus den Cylindern in einen 
Schalldämpfer und geht von bier duch einen Kondenſationsapparat, 
welcher jich gleichfall3 auf dem Dache befindet. Da die Verbrennungs- 
produkte von Gasmotoren nur aus Kohlenfäure und Waſſer beſtehen, jo 
verurjacht das neue Betriebsmittel feinen Rauch und Ruß; und durch die 
obigen Einrichtungen vollzieht fih der Auspuff geräujchlos. 

Durch einen Tritthebel fann der MWagenführer drei Geſchwindigkeiten 
erzielen. Bei Stellung 1 läuft der Motor mit 150 Umdrehungen in der 
Minute, um den Umtrieb der Schwungräder zu veranlafien. Bei Stellung 2 
werden 200 Umdrehungen für eine langſame, und bei Stellung 3 
240 Umdrehungen für eine jchnelle Fahrt vermittelt. Das Gewicht des 
Magens beträgt leer 7 t; er iſt für 22 Perſonen eingerichtet und legt ent- 
Iprechend den polizeilichen Vorſchriften 1O—13 km in der Stunde zurüd. Die 
Gegenüberjtellung der Koften der verichiedenen Tramway-Betriebsarten ergiebt 
nad) den Angaben des Oberingenieurs Kemper folgende Zahlen: Für das 
Wagenkilometer betragen die Betriebskojten bei Pferdebahnen mit Einjpänner 
22— 23 Pfennig; bei eleftriihen Bahnen 20 Pfennig; bei der Drudiuft 
bahn in Bern gar 40 Piennig; bei der neuen Gasmotorbahn 16 Pfennig. 

Seitdem wurde durch die Gas-Traction-Company das Fahrzeug 
vergrößert und ſonſt auch mannigfach umgeändert. Das Fahrzeug dieſer 
Geſellſchaft beſitzt Dedjige und faßt im ganzen 35 Perfonen. Es bejigt 
nur einen Motor von 10 Pferdefräften und wiegt nur 4, t. Sehr 
zwedmäßig it der Auspuff unterhalb des Wagens angelegt. Die Ge: 
ihrwindigkeit der neuen Wagentype erreiht 20 km in der Stunde, und 
das mitgeführte Gas reicht für 20 Wagenkilometer aus. 

Auch in Deutichland hat das neue Syſtem in allerjüngiter Zeit Ein« 
führung gefunden: in Deſſau ijt jeit dem 15. November 1894 eine 
Gasbahn in regelmäßigem Betrieb. Diejelbe hat 4,4 km Länge, normale 
Spurweite und ijt wiederholt in jcharfen Kurven geführt, deren eine nur 
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12 m Radius hat; außer mehreren geringen Steigungen findet ſich eine 
jolhe vom Verhältnis 1:30 auf 140 m Länge, an deren obere Ende 
eine ſcharfe Kurve ſich anſchließt. Der Wagenpark der Bahn beiteht vor— 
läufig aus 9 Gasmotorwagen. Auf jedem Wagen liegt unter einer Sib- 
reihe ein Gasmotor von 7 Perdeftärken, der zwei einander wagrecht gegenüber= 
liegende Cylinder hat, die Kolben derjelben wirken auf eine gemeiniame 
Kurbelwelle. Der Raum, worin der Motor untergebracht ift, ift nad) unten 
und gegen das MWageninnere dicht abgejchlofjen, von außen dagegen durch 
eine größere, zweiflügelige Thür und zwei fleinere Fallthüren bequem zu— 
gänglid). 

Das zum Betrieb erforderliche Gas ift gewöhnliches verdichtetes Leucht- 
gas, welches in drei jtarfwandigen jchmiedeifernen Behältern mitgeführt 
wird, Der eine, größere derjelben iſt unter der zweiten Sitzreihe, die 
beiden andern jind unter dem Wagenfajten quer vor und hinter den 
Rädern angeordnet. Auf den erjten Blid ift da die Befürchtung einer 
Erplofion nicht ausgeſchloſſen; dabei ijt aber zu beachten, daß feit Jahr— 
zehnten das im gleicher Weile zujammengepreßte, der Beleuchtung dienende 
Olgas von den Eijenbahnwagen mitgeführt wird und daß in all diejer 
Zeit von Erplofionen noch nichts verlautet hat. 

Es ift intereflant, daß das Gas, welches jeinerzeit durch die ftarfe 
Konkurrenz , die die Elektricität ihm bereitete, in der Beleuchtungsbrande 
zu größten Anftrengungen gezwungen wurde und zur gegenwärtigen Voll 
endung ſich aufihwang, nunmehr wiederum mit den eleftriichen Bahnen 
in Wettbewerb tritt. Wir bezweifeln allerdings, daß bei der gegenmär= 
tigen Entwidlung der Akkumulatoren, wie wir oben ausführten, die Gas— 
motorwagen weite Verbreitung finden werden. Der Elektromotor ift un« 
übertroffen durch feine Einfachheit im Bau. Endlich it ja der mit Gas 
gefüllte Necipient aud nichts anderes als ein Alfumulator, aber von 
größern Dimenfionen für diejelbe Kraft ala der Elektromotor. 


5. Neue Methoden für das eleftriiche Löten und Schweißen. 


Bon einer ganzen Reihe von Phyſikern und Technikern iſt die große 
Hite des eleftriichen Tylammenbogend zum Löten und Schweißen ver— 
wendet worden. Belondere® Aufſehen machte vor einigen Jahren die 
Methode des ruffischen Ingenieur Nikolaus von Benardos. Sein 
Verfahren beftand darin, daß das MWerkftüd, 3.8. ein Teil einer eifernen 
Majchine, mit dem einen Pol einer eleftriichen Leitung verbunden wurde, 
während der andere Vol diefer Leitung mit einem durch die Hand bewegten 
Kohlenhalter in Verbindung ftand. Berührt man mit dem Kohlenhalter 
da3 Metallſtück, dann bildet ſich an der betreffenden Stelle der Lichtbogen. 
Durch die hohe Temperatur des eleftriichen Lichtbogens — ſie beträgt be- 
fanntlih 3—4000°% — tritt eine Schmeljung an der betreffenden und 
auch an den umliegenden Stellen ein. Das Verfahren von Benardos ift 
aljo ein Schmelz=, aber fein Schweißverfahren. 
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Ein neuer Fortſchritt auf dem Gebiete des eleftriichen Löten® und 
Schweißens ijt dur den Givilingenieur Dr. H. Zerener in Berlin 
erzielt worden. Der Fortſchritt jeiner Apparate beiteht darin, daß es 
ihm gelang, den elettriihen Lichtbogen abzulenten und ihm die Ge— 
ftalt einer Stihflamme zu verleihen. Zu dieſem Zwecke bedient er 
ih) der Kraft zweier Heinen Eleftromagnete. Sein Apparat ſetzt ſich 
ni großen Zügen folgendermaßen zujammen. An einem ijolierten Hand- 





Fig. 35. Gleftriiher Handlötapparat. 


griffe befinden jich die metalliihen Klemmen für zwei bewegliche Kohlen: 
jtifte, zu demen durd) Drähte der Strom führt, der den Davyſchen Licht: 
bogen zwijchen den Spiten der Kohlenftifte erzeugt. Zu beiden Seiten 
des Lichtbogens find die Polſchuhe zweier fleinen Eleftromagnete angebradt, 
die durch den Hauptſtrom gleichfalld erregt werden. Die eleftriiche Kraft 
bläjt gleichlam den Bogen zwijchen den beiden Polen nad) vorn heraus 
und erzeugt auf dieſe Weile die oben erwähnte Stichflamme. Der Fort— 
ichritt der Vorrichtung befteht darin, daß der Apparat volljtändig jelbit- 
ftändig ift und unabhängig von dem zu bearbeitenden Metallſtücke. 


6. Gine neue Gentrale. 


Schon in unferem vorjährigen Berichte haben wir, allerdings nur 
ganz furz, auf die große Aftumulatorenftation für die eleftriiche Beleuch— 
tung des Tiergartenviertel® in Berlin hingewieſen. Nunmehr liegen über 
dieje merfwiürdige Gentrale ausführliche Berichte von Emil Rathenau vor, 
von denen wir die weſentlichſten Daten hier mitteilen möchten. Zunächſt jei 
an folgendes erinnert. In der Reichshauptſtadt befinden fich mehrere große 
eleftriiche Gentralen, in denen die Eleftricität zum Zwede der Beleuchtung 
durch Dynamomaſchinen größter Form erzeugt wird. Ein Betrieb mit 
Großmaſchinen ift nur dann wirtihaftlich, wenn diejelben ſich unausgeſetzt 
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in Thätigfeit befinden. Das Tiergartenviertel von Berlin fann ala eine 
Villenftadt für fi) betrachtet werden, deren Lichtanfprüche an bejtimmte 
Tagesitunden gefnüpft find und in der Reifezeit gar fait zu Null werden. 
Es hätte fich nicht gelohnt, hier Großmaſchinen zu inftallieren. Man wählte 
daher den Aftumulatorenbetrieb. In mehreren Stodwerfen wurden in diejer 
Zweigcentrale 138 Zellen der befannten Tudor-Affumulatoren größter Form 
aufgeftellt. Sie haben je eine Länge von 1190 mm, eine Breite von 
496 mm und eine Höhe von 900 mm. Eine jede der Zellen wiegt voll: 
fommen montiert und mit Säure gefüllt 1400 kg. Ihre Ladung empfängt 
die Station von der Primärftation in der Mauerſtraße. Die Leitung, 
durch welche jich das vollzieht, befist eine Länge von rund 2000 m. Sie 
bejteht, wie die übrigen Kabel der Leitungsnetze in Berlin, aus eiſenband— 
armierten Bleifabeln. 

Augenblidiih find 15000 Lampen injtalliert, fiir welche aber wegen 
der wechjelnden Benubung im Tiergartenviertel nur ein Strom für 3500 
Lampen notwendig iſt. Die Station ift übrigens fo eingerichtet, daß fie 
jeden Augenblid zu erweitern iſt. Sämtlihe Schaltung&einrichtungen voll 
ziehen fi) auf der neuen Station jelbjtthätig, jo daß in dem großen fünf: 
ftödigen Haufe ein Beamter zur Wartung genügt. Er hat hauptjächlich dafür 
zu jorgen, daß die Attumulatoren ſtets in der nötigen Weiſe gefüllt find. 


7. Ein neues Infanteriegewehr. 


In den letzten Jahren ift der Kampf um die beite Waffe bei den 
verichiedenen Nationen gar hitzig geführt worden. Wie befannt, war es 
beſonders das Kaliber, das in Betracht fam, und die Frage, ob man dem 
einfachen Gewehr oder dem Magazingewehr den Vorzug zu geben habe. 
Noch am Schluſſe des vorigen Jahrzehnts bedienten ſich im Durchſchnitte 
die Großjtaaten Europas des Kaliber& von 11 mm. Sie gingen feitdem zu 
Heinen Salibern und zum Magazingewehr über, E3 it jelbitveritändlich, 
dab das neuejte Syitem im Durchſchnitte als das beſte zu betrachten jein 
wird, weil man jich bei jeiner Konftruftion die frühern Erfahrungen dienit- 
bar maden fonnte, 

Das neuefte Gewehr mit der Bezeichnung M./93, Syſtem Mlaufer, 
dad zum großen Teil in den Werfftätten von Ludwig Löwe & Co. gebaut 
it, wurde von der jpanijchen Regierung zur Bewaffnung der Infanterie 
eingeführt. Die neue Waffe ift ein Magazingewehr, das aber den Ein- 
drud eines Einladerd macht, weil der Magazinfaften ganz in dem Gewehr: 
haft verjenft liegt. Die Laufweite beträgt 7 mm; und die vier fon- 
zentriichen Züge haben je eine Breite von 3,9 mm und eine Tiefe von 
0,125 mm. Die Länge des Gewehres beträgt 1,234 m, wovon auf den 
Sauf 738 mm fommen; fein Gewicht beträgt etwa 4 kg. Das Geſchoß 
wiegt 10,6 g und hat eine Länge von 31 mm. Geinen Antrieb empfängt 
das Geſchoß durch eine Ladung von rauchlojem Blättchenpulver von 2,5 g; 
die ganze Patrone hat ein Gewicht von 24,2 g. Fünf Patronen find 
immer in einem Patronenrahmen zufammengefaßt. 
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Die Wirfung der neuen Waffe iſt vortrefflih und übertrifft bei weiten 
die ältern Syiteme. E3 beträgt die Geichwindigfeit des Geſchoſſes an der 
Mündung 728 m, die lebendige Kraft 314 Meterfilogramm. Auf eine 
Schußweite von 12 m durchſchlug das Geichoß 140 cm Tannen-, ſowie 
78 cm Buchenholz und eine Eisfchicht von 160 em. Die äußerfte Schuß 
weite, die erreicht wurde, überfteigt nod) 4000 m. 

Der bedeutende Vorteil der neuen Waffe befteht darin, daß ihr Geſchoß 
ih auf jehr flachen Flugbahnen bewegt. So beträgt 3. B. bei einer Schuß» 
weite von 600 m die Scheitelhöhe der Flugbahn nur 1,636 m. Das Ge— 
ſchoß bewegt ſich alfo in Mannshöhe, und der in der entiprechenden Ent» 
fernung jtehende Soldat wird getroffen. Es ſei zum Vergleiche angeführt, 
daß beijpielsweile bei dem deutichen Gewehre ſich bei einer Flugweite von 
150 m das Geſchoß ſchon über 1,6 m erhebt. — Wegen der flachen Flug— 
bahn dürfte fi) das ſpaniſche Gewehr auch für den Nahfampf eignen ; 
befanntlih) der wunde Punft bei den Waffen aller andern Nationen. 


Sänder- und Völkerkunde. 


I. Afrika. 
1. Eritrea. 


Dieje Kolonie entwidelt ſich in aller Stille weiter, die Jtaliener haben 
fih Hier jetzt häuslich eingerichtet und benußen jede Gelegenheit, ihren 
Einfluß weiter augzudehnen. Wegen der wiederholten Raubzüge der Mah- 
diften ging General Baratieri von Keren aus gegen fie vor und eroberte 
am 17. Juli 1894 Kaſſala, eine Stadt am Chor el Gaſch (Mareb) von 
32000 Einwohnern. Dieſer Pat gehört zwar zur britijchen Intereſſen— 
Iphäre, darf aber (laut Vertrag) vorübergehend von den Jtalienern bejet 
werden !. In unjerem alle lag es übrigens auch im Intereffe der Briten, 
dab den Mahpdiften Abbruch aethan wurde. 


2. Das Somalland. 
a. Don Gugenio Aujpoli. 


Auch im diefem Jahrgange ift von den fortgejehten Bemühungen zu 
berichten, welche und zwar vorzugsweile von Stalienern gemacht wurden, um 
die Hinterländer des Ofthorns von Afrika noch vollftändiger zu erforjchen. 
Bei Gelegenheit der großen Reife von V. Bottego* ift bereit3 auch) der— 
jenigen des Fürſten Ruſpoli erwähnt worden, auf welche wir jetzt etwas 
genauer eingehen müffen. Don Eugenio Rujpoli, der Sohn des 
Sindaco (Bürgermeifters) Fürften Nufpoli in Rom, war jchon längjt von 
den Galla- und Somalländern angezogen worden und machte jeine erite 
Reife dahin im Jahre 1591 in Begleitung von Profefior Dr. Konrad 
Keller von Zürih. Mitte Juni verließen fie mit einer Begleitung von 
50 Mann Berbera und zogen über Baäful nad Warandab in Ogaden, 
dann jüdlic) über iyaf zum Webi Schebeli. In der Nähe von Barri 
fanden jie die Kejidenz des Fürſten Naib Worfa, eines aalglatten, aber 
habjüchtigen Mannes. Bei Ime, wo das Gallaland beginnt, weigerten 
ih ihre Somalleute, aus Furt vor den Galla, weiterzugehen. So 
waren die Reiſenden genötigt umzufehren, und am 1. Dezember war 
Berbera wieder erreicht. Doch bildeten reiche Sammlungen, bejonder3 von 

ı Siehe Jahrb. der Naturw. VII, 483. 2 Ziche ebenda IX, 299. 
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Vögeln, Reptifien und Amphibien, das Ergebnis dieſer verhältnismähig 
furzen Reife. 

Schon im folgenden Jahre, im Herbit 1892, faſt zu gleicher Zeit 
mit Bottego, rüftete fih E. Nufpoli zu einer neuen Reife, auf welcher er 
bis zum Rudolfſee vorzudringen gedachte. Seine Begleiter waren die 
italieniſchen Profefioren Dr. Riva und Lucca, der deutiche Ingenieur 
Borhardt und ein Kaufmann dal Seno aus Trieſt. Von Berbera aus, 
das er Anfang Dezember verließ, erreichte Rufpoli über Milmil ſchon im 
Januar 1893 die nämliche Gegend am obern Webi, die er mit Profeſſor 
K. Keller im Sommer 1891 bejucht hatte. Mitte März befand er id) am 
Dſchub oberhalb Logh und wählte hier einen Ort zu längerer Ruhe für feine 
Karawane. Er jelbft aber begab ſich nad) der eben genannten Stadt, einem 
Sammelpunft der Elfenbeinfarawanen aus den Gallaländern, wo er vom 
Sultan zuvortommend empfangen wurde. Indeſſen twaren unter jeiner Kara— 
wane Krankheiten ausgebrochen. Borchardt befand fi) in einem jo leidenden 
Zuftande, dab er zur Küſte zurückfehren mußte, wobei ihn dal Seno be- 
gleitete. Ruſpoli aber zog dur) da® Land der Boruma Galla dem Daua 
oder weſtlichen Quellfluß des Dichub entlang, und zwar folgte er von Aloi 
an dem norbweftlichen Arm, der ihn in das Land Amhera Burgi führte, 
wo diefer Arm Omo heißt. Der Reiſende jchildert jene Gegend als eine 
paradiefijche, in welcher Herden von Antilopen, Giraffen und Elefanten 
umberziehen. Von dem befreundeten Sultan Gujo begleitet, entdedte er 
den See Abbai, der aber nicht mit dem Omo in Verbindung fteht. Bei 
Gublegenda bezog er ein Lager, fand aber leider am 4. Dezember 1893 
jeinen Tod auf einer Elefantenjagd, zu der er feine Begleiter mitgenommen 
hatte. Es jcheint, daß er da feinem Ziel, dem Rudolfſee, ſchon jehr 
nahe gelommen war. Die Trümmer der Erpedition erreichten über Logh 
und Bardera am 11. März 1894 die Küſte bei Brawa. 


b. Graf Hoyos. 


Emjt Graf Hoyos und Rihard Graf Goudenhove, f. k. Öber- 
fieutenant, verließen Berbera am 22. November 1893 mit einer Begleitung 
von 50 Mann und mit 60 Kamelen, um in das Somalland vorzudringen. 
Als „Friedensvermittler“ hatten fie einen jehr gewandten und zuverläffigen 
Mann, den Dolgabanta-Somali Ali Khar, für fi gewonnen. liber Harar: 
es ·Sagir (Hargeifa) und dur; das Haud gelangten fie am 10. Dezember 
nad Milmil in Ogaden und in das Tug Faf. Am 24. Dezember über: 
ichritten fie den Webi Schebeli und marichierten auf feinem rechten Ufer 
ſechs Tage lang abwärts bis 5° nördl. Br. in das Land der Ailuhan— 
Somal. So famen fie in die Nähe von Logh, wo furz vorher Prinz 
Rufpoli erjchienen war, und befanden fih nur noch 6 Stunden vom Webi 
Ganana. Nun aber tehrten fie um und nahmen ihren Weg auf dem 
Iinten Ufer des Webi Schebeli nach Norden. Sie überjchritten den Madeſſo 
und Dauadid und gelangten an den Dadato, den fie aufwärts bis zum 
Einfluß des Salul verfolgten. An dem letztern ging es ebenfalls aufwärts, 
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jo daß fie wieder in dad Tug Faf und nah Milmil famen. Von da 
fand die Rückkehr nad Berbera jtatt, wo ihre Reife am 10, März 1894 
ihr Ende fand. Durd genaue Routenaufnahmen bat Graf Hoyos der 
Geographie einen großen Dienſt geleiftet. 


e. Dr. ©. Smith im Somalland. 


Ein reicher junger amerilaniiher Arzt, Dr. Donaldjon Smith, 
faßte den Plan, von Nordoften ber zum Rudolf» und Stephaniejee vor- 
zudringen. Er brad Ende Mai 1894 mit feinen beiden englifchen Be— 
gleitern Gillett und Dodjon und einer Karawane von 110 Kamelen von 
Berbera auf, und war nad einem Anfang September von ihm aus feinem 
Lager (42° 12° öſtl. L., 7° 11° nördl. Br.) geichriebenen Briefe über 
Milmil nah Turfa am Fluß Erer, welcher wahrjcheinlich der Oberlauf 
des Mebi Schebeli ift, gefommen. Den Lauf diejes Fluſſes verfolgte er 
50 km weit zuerit nad) Süd-Weſt, dann nad) Süden und Süd-Oſt, worauf 
er nad jeinem Ausgangspunkt am Fluſſe zurüdkehrte und über denjelben 
nah Welten in ein mwildreiches, aber durch die Fehden zwiichen den Galla 
und den Somali von Ogaden menjchenleer gewordene Gebiet zog. 


3. Britiſch-Oſtafrika und Britiſch-Nyaſſaland. 


Nachdem die Britiih-Oftafrifaniiche Geſellſchaft am 31. März 
1893 Uganda vollitändig geräumt hatte, war die britiiche Negierung 
- genötigt geweſen, jelbit für die Verwaltung diejes Landes, welches fie nicht 
aufgeben wollte, einzutreten. Daher bewilligte da3 Parlament im Mai 1894 
50000 Pfd. Sterl. zu diejem Zwede, und am 29, Auguſt desfelben Jahres 
wurde das britiiche Proteftorat in Mengo, der Hauptitadt des Yandes, öffent- 
fi) ausgerufen. Mit Kabarrega, dem König von Unjoro ?, galt es verſchie— 
dene Kämpfe auszufechten. Schon im Mai 1894 hatten ihm die Waganda 
unter britifcher Führung drei Schlachten geliefert, in denen er beinahe ge— 
fangen worden wäre. Die Briten legten darauf in jeinem Sande von 
Kihiro am Albertiee bis zur Grenze von Uganda acht Forts an. Im 
September griff zwar Kabarrega die Waganda abermals an, wurde aber 
von dem engliichen Hauptmann Trufte mit großem Berluft zurüdgeichlagen. 

Am Nyaſſaſee trieb immer noch der Sklavenjäger Makanjira fein 
Weſen. Major v. Wißmann hatte im Januar 1893 eine Dhau des— 
jelben mit 100 Sflaven abgefangen. Im Mai 1894 aber wagte er es, 
das engliihe Hort Maguire am Südende de3 Sees mit 2000 Mann ans 
zugreifen. Er wurde jedoh von Major C. A. Edwards geichlagen und 
fam bald nachher in& Fort, um ſich zu unterwerfen. 


4. Allgemeines über die deutihen Schubgebiete. 


Eine allgemeine, alle unjere Schubgebiete betreffende Mafregel wurde 
durch Faijerliche Verordnung vom 12. Dezember 1894 getroffen, indem 





ı Siehe Jahrb. der Naturw. VIII, 354.  * Siehe ebenda VII, 466. 
31° 
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nämlich die geſamte Verwaltung derjelben, einjchließlich der Behörden und 
Beamten, der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes in Berlin unter- 
ſtellt wurde, 

Aus dem Afrifafonds, weldem von der Regierung Jährlich 
200 000 Marf zugewiejen werden, wurden für woiljenjchaftliche Unter— 
juchung des betreffenden Landes im Jahre 1893 verausgabt: in Kamerun 
73703 Marf, Togo 75183 Marf, Südweltafrifa 161 Mark, Oſtafrika 
24935 Mart, wozu nod 14887 Marf für allgemeine Ausgaben fommen. 


5. Deutſch⸗Oſtafrika. 


a. Die Erpeditionen des Gouverneurs dv. Schele. 


Der Gouverneur vd. Schele war unermüdlid in der Erforichung 
des Sande. Vom 29. November 1893 big 18. März 1894 unternahm 
er einen Zug in das füdliche Gebiet am Nufiyi und Ulanga, der ihn bis 
zur Station Langenburg am Nyaſſaſee führte. Der Aufbruch erfolgte von 
Mohorro, unweit der Mündung des Rufiyi. An dieſem Fluſſe und dem 
Ruaha hin marjchierte man zum Ulanga, den man überjchritt, um in 
Uhehe einzurüden. Kompanieführer Ramſay, der von jeiner Station 
Kiſaki dem Gouverneur entgegenzog, hatte unterwegs bei Nu-Behobeho am 
3. Dezember ein fiegreiches Gefecht mit einer größern Horde Wahehe 
(500—600 Mann), die auf einem Raubzuge begriffen war, und jtieß 
dann den 16. Dezember am obern Ulanga zu Scheles Expedition. Am 
18. Dezember wurde bei dem Häuptling Magoha ein großes Schauri mit 
den Häuptlingen der Mafiti (oder Wahehe) abgehalten. Hier ließ der Gou- 
verneur einen Mafitihäuptling wegen verjchiedener Räubereien und einen Küſten— 
araber wegen Sklavenhandel3 durch den Strang zum Tode befördern. Darauf 
wandte ſich die Expedition zu dem MWabena-Häuptling Kiwanga, wo fie 
eine ebenjo freundliche Nufnahme fand wie bei Magoha. Am 26. Dezember 
aber brad) man twieder auf, um den Ulanga und jeine beiden Quelflüfie 
Niera und Rohndie aufwärts zu verfolgen, bis in das Hochland Ubena 
Mbegera, das mit jeinen grünen Matten und Ninderherden an die Schweiz 
erinnerte. Sodann überftieg man unter großen Bejchwerden und mit Wer: 
luſt der meilten Lafitiere das Livingftonegebirge, um am 13. Januar 1894 
zur Station Langenburg am Nyaſſaſee abzufteigen. Hier mußte man die 
Rückkunft des Dampfers „Hermann v. Wißmann“ abwarten, der eben 
erit eine fleine Reife angetreten hatte. Die Zwiſchenzeit benutzte der Gou— 
verneur zum Beſuch der Miſſionsſtation Wangemannshöhe (von der Ber: 
liner Milton) und Makapalile (von der Brüdergemeinde), ſowie des an— 
grenzenden reichen Kondelandee. Mit dem Dampfer, der am 3. Tyebruar 
eintraf, wurde jodann ein Ausflug nad) der deutjchen Grenze am Songwe 
und nad der englüchen Faltorei Karonga gemacht und von da wieder 
nah dem Oftufer des Sees übergejeßt, wo man den Miedhafen im der 
Ameliabai bejuchte. Am 7. Februar trat man den Rüdweg an. Der: 
jelbe führte zumächtt zu dem Häuptling Shabruma, deilen Bruder 
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einen Überfall in das Hinterland von Kilwa gemacht, geraubt und gemordet 
hatte. Da Schabruma fi) zum Schauri nicht einfand, mußte man Lebens- 
mittel für zehn Tage im Wege der Requifition entnehmen und 309 am 
27. Februar weiter. So wurde Kilwa am 18. März wieder erreicht. Auch hier 
fam es zu einer Erefution, indem fieben Schabrumaleute gehentt wurden. 

Von den Ergebnifjen feiner Forſchungsreiſe zeigt ſich Herr v. Schele 
außerordentlich befriedigt: da3 von ihm bejuchte Land biete jowohl für 
Plantagenbau als für Bewirtihaftung durch deutjche Auswanderer die 
günftigften Ausſichten; nur müffen durch Anlegung von Stationen die 
Naubzüge der Mafiti verhindert und durch Eijenbahnen die Wege in das 
Land eröffnet werden. 

Der eben geichilderte Zug des Gouverneur? in das MWabehegebiet 
war übrigens nur ein Aufflärungäzug, der zur Vorbereitung für ein ent» 
jcheidendes Unternehmen gegen die Wahehe dienen jollte. Denn es war 
die Abficht des Gouverneurs, ein für allemal ihren Räubereien ein Ende 
zu maden, unter denen ihre Nachbarn zu leiden hatten, und zugleich 
das durd) die Niederlage Zelewstis am 17. Auguft 1891 ! geichädigte An— 
jehen der Deutichen mwiederherzuftellen. Zu diefem großen Kriegszug hatte 
der Gouverneur feit dem Augujt 1894 umfaſſende Vorbereitungen getroffen, 
wie fie jeit Wißmanns Unternehmungen 1889 hier nicht mehr vorgefommen 
waren. Mehrere Wochen lang gingen die Ladungen von Proviant und 
Vorräten aller Art nad Kijafi und Kiloſſa ab. 

Am 1. September 1894 marjdhierten von Dar-es-Saläm der Stab, 
die vierte und zwölfte Kompanie, von Bagamoyo die dritte Kompanie, 
und am 2. September von der Rufiyimündung die fünfte Kompanie ab; 
die jechite Kompanie, unter Lieutenant Fromm, war bereit3 am 15. Juni 
von Kilwa aus in Marjch gejeßt worden. Leider trafen ſchon am zweiten 
Tage nad) dem Ausmarſch Nachrichten aus dem Innern ein, daß infolge der 
Heufchredennot und der Trodenheit Mangel an Lebensmitteln eingetreten 
jei, jo daß ein außerordentlicher Nachſchub derjelben von der Küſte aus 
eintreten mußte. Dies gelang joweit, daß am 20. September nad einem 
fiebentägigen Aufenthalt zu Kiſali der MWeitermarjch angetreten werden 
fonnte. Am 26. war man in der Ulangaftation, die aber unglüdlicher- 
weife ein paar Tage vorher abgebrannt war. Die Erpedition bejtand jetzt 
aus 16 Dffizieren und Arzten, 17 Unteroffizieren, 609 Asfari, 700 Trägern, 
einem 6,7 cm= und drei Maxim-Geſchützen; dazu der Troß, namentlich 
Weiber, etwa 200 Perſonen. Am 26. Dftober war nad) einem äußerjt 
bejchwerlichen Aufitieg das Hochplateau von hehe erreiht. Am 28, ge— 
langte man an den Ruaha?, an einer Stelle, von welcher die Haupt- 
jtadt Kuirenga, welche diejer Fluß durchfließt, nur zwei Stunden ent- 
fernt if. Am 29. wurde vor diefer Stadt ein feites Lager gejchlagen und 


1 Siehe Jahrb. der Naturw. VII, 458, nebit Kärtchen. 
* Dieje Erwähnung des Ruaha in Scheles Bericht beruht offenbar 
auf einem erjehen. 
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am folgenden 30. Oftober Kuirenga von den Deutihen im Sturm ge= 
nommen. Diejer Plat war von einer fteinernen, baftionierten Umfaſſungs⸗ 
mauer in der Sänge von 5 km umgeben und von 3000 Sriegern 
verteidigt. Ein vierftündiger harter Straßen und Häuferfampf war er— 
forderlih, um den Sieg zu gewinnen. Man erbeutete 2000 Stüd Groß- 
und 4000 Stüd Kleinvieh, für 70000 Mark Elfenbein, Geſchütze und 
Gewehre der Zelewält-Erpedition, 3000 Faß Bulver, 1500 Weiber und 
Kinder wurden gefangen genommen. Freilich foftete der Sieg auch ſchwere 
Opfer. Lieutenant Maaß und acht Askari fanden ihren Tod; daneben 
erlitten eine Anzahl Offiziere und Mannſchaften jchiwerere oder Teichtere Ver- 
wundungen. Nun iſt der Schlag, den die Wahehe gegen Zelewski führten, 
vergolten, und die damals verloren gegangenen Waffen find großenteil® 
nrüderobert, Am 3. November trat v. Schele mit drei Kompanien ben 
Rückmarſch zunächſt nah Kilofa an, wurde aber am 6., nachdem er das 
durch Zelewskis Niederlage befannte Schlachtfeld paiftert, bi Mage von 
1500 Kriegern angegriffen. Der Feind durchbrad die Trägerkolonne, aber 
fein Angriff jcheiterte an dem Feuer der Truppe, Vie Haltung jeiner 
Soldaten am 30. Oftober und 6. November belobt v. Schele als eine vor- 
zügliche. Die zwei andern Kompanien mit den Verwundeten und bem 
größten Teil des Viehes jollten erjt etwas jpäter abziehen. Am 30. November 
hielt v. Schele einen feierlichen Einzug in Dar-es-Saläm und ging dann 
(im Januar 1895) auf Urlaub nah Europa. Im Zuſammenhang mit 
v. Scheles Operationen jcheint auch ein Gefecht zw jtehen, welches am 
13. Oftober bei Konto in Ugogo, 175 km nordweitlid von Kuirenga, 
Htattgefunden hat. Hauptmann Herrmann war am 24. September, jicher 
im &inverjtändnis mit v. Schele, aus Tabora ausgerndt und traf bei dem 
genannten Orte auf eine Schar Wahehe. Yeider fiel bier Lieutenant 
dv. Bothmer; fieben Tage hernady jtarb auch Lieutenant Hallierid, 
der wie Hauptmann Herrmann in dem Gefecht verwundet worden war, 
an Dysenterie in Muhalala. 


b. Tie Mavudidi. 


Wir fommen an die Begegniffe mit den Mavudſchi (oder —dſche). 
Südlich von Kilwa mündet das Flüßchen Mavudihi, an welchem, 
etwa drei Tagmäriche fandeinwärts, der Ort gleichen Namens Tiegt. Weil 
die Bewohner desielben Sklavenhandel trieben, unternahm Kompanieführer 
Fromm im Juni 1894 einen Zug gegen fie. Bei jeinem Anrüden ver- 
ließen die Yeute, deren Fühter der Araber Haſſan bin Omar war, den 
Ort und jeßten fich in den benachbarten Felſen feſt. Fromm nahm ihre 
Stellung, jedoch entlam die Mehrzahl der Feinde. Aber bald nad dem 
Ausmarſch des Gouverneurs, nämlid am 7. September 1894, machten 
dieſe Mavudihi-Sklavenhändler umter Führung von Haflan bin Omar, 
der ſich Ichon in dem Aufftänden 1391 hervorgethan hatte, einen Raubzug 
gegen Kilwa (Kivindiche), indem ſie mit einer Bande von etwa 1000 Mann 
dort einfielen. Doc) die Beſatzung, von dem Bezirfgamtmann Freihertn 
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v. Eberjtein befehligt, ſchlug den Angriff nad) einem heftigen, aber nur 
zmweiftündigen Kampfe zurüd, 

Allein von Kilwa⸗ſtivindſche wandten jih nun die Mavudſchi nad) 
dem eine Tagreile jüdlih auf einer Heinen Inſel gelegenen und durch 
eine Fähre mit dem Feſtland verbundenen Kilwasfifiwani. Hier war die 
deutjche Herrichaft nur durch einen arabijchen Alida und einen goanefijchen 
Zollbeamten vertreten. Der erjtere wurde getötet, der leßtere entfloh. Den 
Räubern fielen 2500 Rupien in die Hände. 


e. Grenzjvertrag mit Portugal. 

Mit Portugal drohte eine Grenzitreitigfeit auszubrechen, die aber 
noch friedlid) beigelegt wurde. Als Südgrenze von Deutſch-Oſtafrika war 
im allgemeinen der Rovumafluß feitgefeßt worden. Nach einer genauen 
Abmachung vom September 1894 reicht aber nun die deutjche Grenze bis 
10° 40’ jüdl. Br. und geht auf dem entiprechenden Meridian landeinwärts 
bi3 zum Rovuma, jo daß die Rovumamündung jelbjt und der Ort Kionga 
an Deutjchland fallen, wogegen Kap Delgado und die Tunghibai zu 
Portugal gehören. 


d. Wiſſenſchaftliche Forihungen im Kilima-Ndicharo-Gebiet ; 
Dr. Lent und Dr. Kretſchmer. 

Bereit im vorigen Jahrgang ! wurde dieſer Forſchungen gedadt, 
welche die unentbehrliche Grundlage einer wirtichaftlichen Ausnügung jenes 
bisher unbefannten Gebietes find. Es fei daran erinnert, daß Dr. Voltens 
von der Königl. preußiichen Akademie der Wiſſenſchaften eine Beihilfe von 
5000 Mark erhalten hatte, um botanifche Forihungen am Kilima-Ndſcharo 
anzuftellen, und daß ebenjo die Deutſche Kofonialgejellichaft die Sorge für 
die Ausrüftung und die Reile des Geologen Dr. Lent und des Forft« 
alfefjors Wiener dahin übernommen hatte, während die Koſten des 
Aufenthalt der drei fyoricher in dem erwähnten Gebiet aus dem Afrika— 
fonds bejtritten werden jollten. Im April 1893 war die bei der Militär- 
ſtation Marangu in der herrlichiten Gebirgslage (1500 m hoch) errichtete 
wiſſenſchaftliche Station für die drei Herren fertig, und man begann mit 
den Beobachtungen, deren Ergebniſſe von Zeit zu Zeit im Stolonialblatt 
mitgeteilt worden find. Nach Dr. Voltens ift die Kartoffel die ausjichts- 
vollſte Rulturpflanze für den Kilima-Ndſcharo, wogegen die Ausfichten für 
tropiſche Gewächſe im diefer Höhe gering jind. In den tiefern Lagen 
finden ſich nur beichränfte Gebiete, in denen man mit dem Anbau von 
Kaffee, Vanille, Erdnüffen, Tabak PVerfuche machen könnte. Was die 
Straßen betrifft, die als Abfuhrwege für die gewonnenen Erzeugniffe dienen 
jollen, jo fünnen nad) Dr. Lent, welcher im Verlaufe feines Aufenthaltes 
die topographiiche Aufnahme des Süd- und Dfthanges des Gebirged zum 
Abſchluß gebracht und auf mannigfadhen Expeditionen wertvolles naturs 
geſchichtliches Material gefammelt hatte, zur Zeit nur die englifche Straße 


ı Siehe Yahrb. der Naturw. IX, 304. 


328 Länder: und Völkerkunde: I. Afrika. 


nad Mombaſſa und die deutiche über Mafinde nad) Tanga auf wirt: 
ihaftliche Bedeutung Anſpruch machen. 

MWiener mußte Schon nach furzem Aufenthalt franfheitshalber nad) 
Dar-es-Saläm zurüdfchren. Ende Juni 1594 hat aud) Dr. Volkens die 
Station verlaflen ; für ihn ift der Arzt und Zoologe Dr. med. Kretihmer 
eingetreten. In einem vom 9. September 1894 datierten Bericht bemerkt 
der leßtere, er gedenfe am Ende diejeg Monat? mit Dr. Lent nach Uſeri 
zu gehen. Leider brachte aber jchon die nächſte Hunde über die beiden 
Reilenden am 26. Oktober die erjchütternde Nachricht, daß dieſelben 
nebjt ihren ſieben Trägern von den Waromboleuten (deren Gebiet jie 
auf jener Reife durchziehen mußten) ermordet worden jeien. Nach den 
ipäter eingetroffenen Berichten waren Dr. Sent und Dr. Sretichmer am 
24. September aus der Station auögezogen, um über die Ausläufer des 
Mawenfi (des Dftgipfeld des Kilima-Ndſcharo) durch die Landſchaft Kerua— 
Rombo nad Ujeri zu gelangen. Won dort gedadıten fie nordweitlich an 
den Dichirifee zu gehen und über das Sattelplateau des Kibo nad) Ma— 
rangu zurüdzufehren. Dr. Lent war ſchon einmal in Serua gewejen und 
wurde damal3 von den Eingebornen mit Steinwürfen empfangen. Man 
fannte alſo ihren wilden Haß gegen alle Weißen; troßdem wagten ſich 
Lent und Kretſchmer wieder in diejes Yand, in der Hoffnung, dab man 
ihnen angefichts der Bedeckung, unter der fie reiften, nicht an den Leib 
rüden werde. Aber am 25. September, als die Forſcher ihr Lager in 
der Landichaft Leikthuru verließen, tauchte plöglih ein Schwarm von 
mehreren hundert Warombo auf, der mit Kriegsgeheul die Weiken ums 
jingelte. Dr. ent rief ihnen in ihrer Sprache zu, er jei in friedlicher 
Miſſion gelommen und wolle feinen Krieg. Da antwortete ihm ein Häupte 
ling: „Aber wir wollen Krieg!" Em Warombo verlangte von Dr. Lent 
das Taſchentuch; er warf es ihm zu. Ein anderer verlangte jeinen Hut; 
als Dr. Lent zögerte, traf ihn ein Steinwurf. Die Schwarzen riefen, er 
jolle jein Gewehr wegwerfen, wenn er feinen Krieg wolle, und folle ihnen 
die Hand reichen. Dr. Lent that auch dies; doch ala er ihnen die Hand 
entgegenjtredte, durdhbohrte ein Speer feine Bruft — er ſank, die Arme 
ausbreitend, tot zu Boden, und zugleich jchwirrte ein Hagel von Speeren 
auf das Lager herein. Dr. Kretjchmer gab einen Schuß ab, doch fiel er, 
von mehreren Speeren durchbohrt, ebenfalld zu Boden. Schwerverwundet 
auf den Knieen liegend, feuerte er noch einen Schuß auf die Wilden 
ab, doch ein Speerftich ind Genid ftredte ihn nieder. Die Eingebornen 
jchrieen den noch unverwundeten Begleitern der beiden Getöteten zu: „Geht 
weg! Wir wollen nur die Europäer töten, nicht euch!“ So fonnten 
ih 16 Schwarze noch retten. 

Sofort am 30. September brad aus der Mojhi-Station eine Erpedi- 
tion auf, um die Ermordeten zu rächen. Sie bejtand aus Lieutenant Eber- 
hardt, Stabsarzt Widenmann (aus Stuttgart), dem Oberlazarett- 
gebilfen Wülfing und dem Öfterreicher Steiner, der jeither die Station 
Dr. Lents proviſoriſch leitet, nebft 44 bewaffneten Sudaneten. In Kinabo 
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ſchloſſen fih 2000 Wadſchagga an. 2 Stunden nad dem Aufbruch er- 
folgte der Angriff auf die Boma Leikthurus in Kerua. Die Wadſchagga 
zündeten die Hütten an; taujendjtimmiges Kriegsgeſchrei erichallte, die Rauch— 
jäulen jchlugen zum Himmel, Speere jchwirrten durch die Luft, doch bald 
ward es jtiller und ftiller. Die Warombo hatten ſich zum großen Zeile 
in unterirdijche Löcher zurücgezogen, viele waren getötet worden. An der 
Stelle, wo Dr. ent und Dr. Kretjchmer ermordet worden waren, fand 
man einen Aichenhaufen, geſchwärzte Knochen, verfohlte Gegenftände, die 
Steiner als Eigentum des Dr. Kretſchmer erkannte; der blutgetränfte Rod 
Dr. Lents wurde in einer Hütte gefunden. „Der Kampf mit den in den 
Erdlöchern verborgenen Warombo“, jchreibt Steiner, „dauerte inzwiſchen 
die ganze Nacht jort. Am Morgen ließ Lieutenant Eberhardt nächſt der 
Stelle, wo unfere TForicher ermordet worden waren, drei Warombo, darunter 
einen Oberbefehlähaber, an Bananen auffnüpfen. Mehr als 100 Feinde 
wurden getötet, der Verluft auf unjerer Seite betrug 4 tote Wadſchagga 
und 10 Verwundete. Die Beute an Vieh war groß. Lieutenant Eberhardt 
befam für die Station 20 Rinder und 53 Ziegen. Ich trug die Ajche der 
verbrannten Leichname Dr. Lent3 und Dr. Kretſchmers nah Marangu zurüd, 
wo ſie am 30. Oftober auf dem feinen Friedhofe neben den Gräbern des 
Sergeant® Schubert und des Frhrn. v. Bülow beftattet wurden.“ 


e. Ujambara-Pilanzungen. 


Wenn für Pflanzerunternehmungen am Kilima-Ndſcharo die jchwierige 
Verbindung mit der Küfte Hinderlich ift, jo befinden ſich die Gefellichaften, 
welche in Ujambara thätig find, im diefer Beziehung befler daran. Bier 
zeigt ſich das etwa 80 km von der Küſte gelegene Bergland Handei, 
das bisher mit Urwald bededt war, ausnehmend günftig für den Anbau des 
Kaffeed. Nachdem ſchon fängere Zeit die Deutſch-Oſtafrikaniſche 
Plantagengejellihaft in Lewa, welches nod in der Ebene liegt, 
Tabak und die Deutſch-Oſtafrikaniſche Geſellſchaft in Kikogwe 
(bei Pangani) Baumwolle gebaut hatte, gründete die leßtere Geſellſchaft im 
Gebirge zwei Anlagen für Kaffeepflanzungen in Derema und Nguelo. 
Darauf folgte die Uſambara-Kaffeebaugeſellſchaft (im Jahre 
1893 gegründet) umd ließ nördlich von Derema die Plantage Büloa ans 
legen. Über all diefe Unternehmungen erftattete der Kanzler Eſchke, der 
jie im April 1894 bejuchte, einen jehr günftigen Bericht. Auf Derema 
ftanden 80 000, in Nguelo 130 000 Kaffeebäumden. Auf Buloa jcheinen 
ihm die Verhältniffe noch günftiger zu liegen, weil der Ort gegen den 
Wind befier geihüßt ift. 

Für alle dieſe Anlagen ift nun der Bau einer Eijenbahn von 
Tanga in das Hinterland von der größten Wichtigkeit. Am 15. Oftober 
1894 wurde von diejer Eifenbahn die erite Strede bi8 Pongwe (ca. 15 km) 
eröffnet und damit der Beweis geliefert, daß die Unternehmer der Schwierig: 
feiten, die jich ihmen in dem aller Hilfamittel der Givilifation entbehrenden 
Lande entgegentellten, Herr geworden find. (Val. S. 330.) 
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f. Wirtjchaftlicde Verhältniſſe von Deutjch-Oftafrika. 

Im Jahre 1893 wertete jich die Einfuhr zu 7 712822 Marf, die 
Ausfuhr zu 5580 739 Mark. Danad) hat der Handeläbetrieb eine bemerfens- 
werte Beilerung erfahren. Die Zolleinnahmen betrugen 1130 256 Marf, 
indem die Einfuhrzölle fat um die Hälfte, die Holzichlaggebühren fait um 
das Dreifache geftiegen find, wogegen die Ausfuhrzölle, Verbrauchsſteuern, 
Schiffahrtsabgaben einen ftarfen Rüdgang zeigen. 

Der Reichszuſchuß für Oftafrifa ift auf 3 700 000 Marf erhöht worden. 
Die Deutſch-Oſtafrikaniſche Gejellichaft erfreut fich eines Reinertrags 
von 286277 M., jo daß an die Teilhaber 5°/, Gewinn verteilt werden fonnten. 

Man hält e8 für möglih, im nächſten Jahre die Hauptthätigfeit 
nicht auf friegerifche Streifzüge, jondern auf die wirtichaftliche Erſchließung 
und Nukbarmahung der hauptiächlich für den Handel und den Plantagenbau 
in Betracht fommenden Gebietäteile zu richten. Stehen die Plantagen- 
arbeiten auch immer noch in ihren eriten Anfängen, jo find doc) bereits 
erfreuliche Fyortichritte zu verzeichnen, indem die Gewinnumg von Kaffee, 
Tabak, Baumwolle, Kokosnuß und Kautjchuf gute Erfolge verjpridht. Der 
Gouverneur dv. Schele hat feine NAufmerkjamfeit in erſter Linie auf die 
Entwidlung der Verkehrswege gelenkt, welche notwendig find, um die 
Trangportfojten nach Möglichkeit zu verringern ; und da aud) eine Beilerung 
der Arbeiterverhältnijje feitgeitellt ift, jo wird man auf ein allmähliches 
Hortichreiten der Nukbarmahung des Landes rechnen dürfen, wenn man 
zunächſt auch fi hüten muß, allzu große Erwartungen zu hegen. 


g. Gmin Paſcha. 

Zu dem Bericht über Emins Ermordung ! haben wir einen Nachtrag 
zu geben. Als Datum jeines Todes wurde im vorigen Jahrgang der 
20. Oftober 1892 angenommen, wie man aus dem von Major Dhanis 
nad) der Eroberung Nyangwes (im Februar 1893) aufgefundenen Tage— 
buch Emins jchließen mußte Allein in Kafjongo, welches Dhanis am 
22, April 1893 in jeine Macht befam, fanden jich weitere, bis zum 
23. Oftober reichende Tagebuchblätter Emins, jo daß man annehmen muB, 
er habe am 23. oder 24. Dftober 1892, in Kinena, 240 km nordöjtlic 
von Kibonge, feinen Tod gefunden. Es ift weiter ? bereit8 erwähnt, daß in 
dem Nraberlager am Lowa-Fluß, welches Kapitän Bonthier am 5. Auguft 
1893 jtürmte, Emins legte Frau Aſinia mit ihrem Söhnchen in die Hände 
der Belgier fiel. Afinia gab die Namen der Mörder fund; 3 derjelben 
wurden im Laufe des Feldzugs (Mai 1894) von den Belgiern gefangen und 
gehenkt; dagegen joll auf Said bin Abed, dem arabiichen Führer Emins, 
fein Verdacht der Beteiligung ruhen. 

h. Das Antifflaverei-ftomitee, 
welches im Dezember 1893 feine Thätigfeit eingeftellt und feine Beſtände 
dem Deutjchen Reiche übergeben bat, giebt feinen Rechenſchaftsbericht für 
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die Jahre 1891/93 bekannt. Hiernach betrugen jeine Geſamteinnahmen 
2124357 Mark (morunter 1959639 Mark von der Lotterie). Aus— 
gegeben wurden für das Wikmanndampfer- Unternehmen 873175 M. 
18 Pf. (ohne die Sammlungen für den Dampfer im Betrage von 
280 000 M.), für die Expedition Baumann 85419 M. 25 Pf., Erpedition 
Hochſtetter⸗Fiſcher 220 430 M. 52 Pf. Borchert-Schweinitz 312 932 M. 
3 Pf. Gemmer und Werther 162 504M. 32 Pf. Sangheld 31902 M. 
4 Pf.; für die Unternehmungen am Viktoriaſee 33 031 M. 90 Pf., für 
die Rufiyi-&xpedition 2011 M. 80 Pf. Petersdampfer 101 310 M. 36 Br, 
Reiſekoſten 10334 M. 24 Pf. Gehälter 46 362 M. 93 Pf., Unfoften der 
Generalvertretung 42036 M. 16 Pf. Vorhamden find: Beitände und 
Inventar gejchäßt zu 10171 M. 85 Pf., Barvorrat etwa 120000 M., 
wovon nod einige Beträge für Wißmann und Bumiller bereinigt wers 
den müſſen. 


i. Lieutenant Graf v. Götzen. 


Diejer Reifende, welcher im Oktober 1893 Dar-e3-Saläm verließ, hatte 
jich die Erforichung der im Weſten des Victoriafees gelegenen Landichaften 
Ruanda und Urundi zum Ziel gejegt. Er giebt uns in jeinem Briefe vom 
Kivuſee, 18. Januar 1894, vor allem genauere Nachrichten über das zuerit 
von Dr. Stuhlmann beichriebene Mfumbiro-Gebirge. Graf Götzen zählt 
von Oft nad) Weit fünf Berge auf: Ufumbiro, VBihunga, Karifimbi, Navunge 
und Kirungastjchesgongo, d. h. Opferplat (bei Stuhlmann: Virungu-vja⸗ 
gongo). Der letzte Berg ift ein noch thätiger Vulkan (wie auch Stuhl- 
mann angegeben hat), den der Graf beitieg und deſſen Höhe er mittels Siede- 
punttbejtimmungen — 3420 m fand. Dicht am Fuße dieſes Berges erftredt 
jih nad) Süden der Kivuſee, aus dem der Rufifi in den Tanganyifa 
fließen joll. Sein Niveau liegt 1500 m hoch, und er wird wohl nicht 
viel Heiner als der Albert-Edwardſee jein. Wahrjcheinli fallen Kivu— 
und Oſoſee in eins zufammen. In Oftruanda traf der Reiſende noch einen 
andern, 60—80 km langen, 2—5 km breiten See, Mohazi genannt, 
der fih nad Süd-Oſt erftredt. Sollte das etwa der Afanjarajee Stanleys 
jein, oder vielleicht auch bloß eine zur Regenzeit überſchwemmte Landftrede? 
Als Hauptquellfluß des Kagera betrachtet Graf Götzen (im Widerſpruch 
mit Baumann) den Njawarongo, der mit dem fleinern Akanjara vereinigt 
bei Ugafu in den Kagera fließt (worüber weitere Aufklärung abzuwarten ill). 

Der Häuptling von Ruanda, Luabugiri, ift einer der gefürchtetiten 
Herren von Mitielafrifa, der nur auf hohen Bergen refidiert. Der deutjche 
Zeil von Ruanda jtellt ich wertvoller dar als der im Kongoſtaat gelegene 
weitliche Teil des Landes, welcher von umwirtlichen Hochgebirgen erfüllt 
ift. — Bon der weitern Reife de8 Grafen, die zu einer Durcdhquerung 
Afrikas in der Richtung von Dften nad Weiten geworden ift, willen wir, 
daß er nad) dem Durchbruch durch den Urwald von Ruanda dem Lowafluß 
folgte und den Kongo abwärts biß zu jeiner Mündung fuhr, die er am 
7. Dezember 1894 erreichte, aljo 14 Monate nad feinem Aufbruch von 


332 Länder: und Völkerkunde: I. Afrika. 


der Hüfte. In Matadi jchiffte fih der Graf mit dem einen jeiner zwei 
europäijchen Begleiter, Dr. v. Brittwig, mach Europa ein, während ber 
andere, Dr. Kerjting, jpäter folgen wollte. 


6. Der Kongoſtaat. 
a. Vereinbarungen mit Portugal, Großbritannien und Frankreich. 


Am 24. März 1894 wurde durch eine Vereinbarung mit Portugal 
die beiderjeitige Grenze zwiſchen Kuango und Kaſſai endgültig feitgeftellt. 

Bedeutendes Aufiehen erregte ein anderer Vertrag, welchen der Kongo— 
itaat unter dem 12. Mai 1893 mit Großbritannien abſchloß. In 
Art. 1 diefes Vertrags werden die Grenzen des Kongoftaates im Oſten 
genau beftimmt. Dieſe jollen auf der Nordojtjeite die Wajlerjcheide zwijchen 
Nil und Kongo fein, auf der Südoſtſeite eine Linie vom Kap Afalunga 
(am Tanganyikafee) zum Ausflug des Luapula aus dem Moörojee, dann 
den eben genannten Fluß aufwärts bit zu feinem Ausflug aus dem 
Bangmweolojee, von da auf dem Meridian bis zur Waſſerſcheide des Kongo 
und Sambefi, worauf, wie jchon bisher, die Grenze zunächſt auf dieſer Wailer- 
icheide nach Weiten hin weiter läuft. Nad Art. 2 giebt Großbritannien dem 
Könige Leopold II. von Belgien, Souverän des Kongoſtaates, ein Gebiet 
in Bacht, das von folgenden Grenzen umjchloffen wird: zuerjt durch eine 
Linie, die von Mahagi am nordweitlichen Ufer des Albertſees ausgeht 
und der Waſſerſcheide zwilchen Kongo und Nil bis zum Meridian von 25° 
öſtl. L. folgt, dann diefem Meridian bis zu dem 10. Parallelkreiſe entlang 
geht und fofort Auf diefem Parallel bis zu einem Punkte nördlich von Fa— 
Ihoda vorrüdt. Bon bier zieht die Grenze im Thalweg des Nils aufwärts 
und bis zum Anfangspunft zurüd. Nach König Leopolds Abgang jollten 
einige Abänderungen des Vorftehenden eintreten. Art. 3 bejtimmt die 
Gegenleiftung des Kongoitaates an Großbritannien: jener verpachtet an 
diejes einen 25 km breiten Landſtrich längs der deutichen Grenze vom 
Tanganyifa bis zum Albert-Edwardjee, wodurd eine Verbindung der eng: 
liichen Intereflenfphären in Süd- und in Nordafrika, deren Zuſammen— 
hang auf der genannten Strede biäher unterbrochen ift, hergejtellt würde. 

Zuerft war es das Deutjche Neich, welches gegen dieje Abmachung 
Einjprache erhob, weil dur Art.3 der frühere Vertrag zwiſchen Deutſch— 
land und dem Songoftaat verlegt würde, durch welchen es ausdrücklich 
ausgeichloffen wurde, dat Deutſch-Oſtafrila auf feiner Weltgrenze einen 
andern Nachbar als den SKongoftaat haben ſollte; denn wenn England 
auch nur pachtweile in den Beſitz des genannten Landftreifens käme, jo 
wäre Deutih-Oftafrifa, mit alleiniger Ausnahme der portugiefiichen Grenze, 
ringsum von engliichem Gebiete umklammert. Dieſes Verhältnis Fönnte 
aber im Falle Friegerifcher Verwidlungen ſowie in handelspolitiſcher Be: 
ziehung von meittragenden Folgen fein, denen das Deutſche Reich zum 
voraus vorbeugen will. In zweiter Linie erhob Frankreich feine Stimme, 
indem es von dem Gebiet im Norden des Kongo, welches nad) jenem 
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Vertrag (wenn auch nur pachtweile) an den Kongoftaat fallen jollte, einen 
beträchtlichen Teil für fih in Anſpruch nahm und überdies ſich den Zu— 
gang zum Nilbeden offen halten wollte. Infolge des Vorgehens der beiden 
Mächte wurde daher der beiprochene Vertrag hinfällig. Dagegen ficherte 
ih Frankreich durch ein Mbereinfommen mit dem Kongoſtaat vom 
14. Auguſt 1894 die von ihm gemünfchte Grenze im Norden des Kongo. 
Diefe Grenze wird zunädjt durch den Ubangi bis zum Einfluß des 
Mbomu gebildet, Folgt dann dem letztern Fluſſe bis zu feiner Quelle, geht 
hierauf zur Waflericheide zwifchen Nil und Kongo über und verläuft auf 
derjelben bis zum Meridian 30° öjtl. L., um auf diefem wie bisher füd— 
lich zu ziehen. Ferner verzichtet der Kongoftaat qusdrücklich darauf, einen 
politiichen Einfluß im Weſten umd Norden einer Linie auszuüben, die auf 
dem genannten 30. Meridian von dem vorhin angegebenen Schnittpunkt 
bi8 5° 30°’ nördl. Br. und von da auf dem Parallel öjtlich bis zum Nil 
gezogen wird. 

b. Beendigung der Hampfe mit den Arabern. 

Die Erpedition Descamps, die über den Sambeji und Nyaſſa— 
jee nad) dem Kongo zog, hat ſich am 22. September 1893 in Abercorn, 
einer Station jüdlih vom Tanganyifa, mit Kapitän Jacques, der ihm 
vom Kongo entgegengefommen war, vereinigt. Der letztere trat Mitte 
Oftober mit zwei Kanonen die Verfolgung Rumalizas an, welcher fih, um 
der Nerantwortung gegenüber dem deutichen Stationschef Sigl in Tabora 
zu entgehen ', im Juli 1893 auf das Gebiet des Kongoftaates zurück— 
gezogen und am 20. Dftober die Belgier unter Kapitän Ponthier bei 
Kaſſongo geihlagen hatte. Ubrigens war Rumaliza nad) diejem Gefecht, 
wie wir bereit3 toiljen ?, von der Nachhut getötet worden, noch ehe die 
Abteilung des Kapitäns Jacques eingegriffen hatte. 

Man darf jagen, daß die Belgier nun über die aufftändijchen Araber 
am Kongo vollitändig Meifter geworden find. 


7. Deutſch⸗Südweſtafrika. 


a. Major v. Leutwein gegen Witbooi. 


Im vorigen Jahrgang iſt bereit3 erwähnt, daß an Stelle des Majors 
v. François, der ſich troß aller jeiner Anftrengungen feines entjchiedenen 
Erfolges in dem Stampfe gegen Witbooi rühmen fonnte, Major Leut- 
wein als jtellvertretender Landeshauptmann nad) Südweſtafrika gelandt 
worden ift. Ihm gelang es endlich nach vielen Mühen und Strapazen, 
die er mit jeiner Truppe durchloften mußte, den langjährigen Unruheſtifter 
MWitbooi zur Ruhe zu bringen. Hierbei ijt freilich nicht zu vergelien, dal; 
er mit ziemlich größerer Macht ausgerüftet war als Major v. Francois, 
indem abermal3 aus Deutichland ein nener Nachſchub von Mannſchaften 


1 Siehe Jahrb. der Naturw. IX, 309. ? Siehe ebenda IX, 318. 
3 Siehe ebenda IX, 322. 
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nad Südweftafrita abgejendet wurde. Diejer Nachſchub betrug 230 Mann, 
worunter 8 Offiziere und 19 linteroffiziere, welde am 17. Juli 1894 
durch den Dampfer „Lulu Bohlen“ an der Swafopmündung (nördlich von 
der Walfiſchbai) gelandet wurden. Doc) es jollen nun die Ereigniſſe in 
ihrer richtigen Aufeinanderfolge geichildert werden. 

Einen erften Beweis feiner Thatkraft gab Major Leutwein durch jein 
Vorgehen gegen den Kapitän Andries Lambert der Khauas-Hotten— 
totten in Gobabis. Im Mai 1893 war ein deutjcher Händler Namens 
Krebs auf dem Gebiet des genannten Häuptlings erichoflen worden. Da 
die Unterfuchung ergab, daß dies auf Anjtiften des Kapitäns, der ein 
Verbündeter Witbooiß war, geichehen ſei, ließ der Major denjelben ge: 
fangen nehmen und friegsgerichtlich erſchießen, worauf überdies der ganze 
Stamm entwaffnet wurde. Der Nachfolger des Kapitäns, Manaſſe Lam— 
bert, jein Neffe, erfannte im März 1894 die deutiche Oberhoheit an. 
Nun aber wandte ji der Major gegen Witbooi. Er nahm dejien 
Stammland Gibeon in Beſitz, weil Witbooi einen neuen Raubzug, gegen 
Nehoboth,, ausgeführt und 1000 Stüd Vieh mweggenommen hatte, ohne 
daß es gelungen war, ihm die Beute wieder abzujagen. Da Leutwein in 
Erfahrung gebracht hatte, daß die Witboois ji) wiederum in der Nau— 
Huft (Naauflof) feitgefeßt hätten, aus der fie bereitS zweimal vertrieben 
worden waren, brach er mit dem Teil der Truppe, der nicht zur Beſetzung 
der neu errichteten Militärjtationen ablommandiert war, unverzüglich aus 
dem Lager von Tjugaos auf und traf am 4. Mai mit etwa 90 Mann 
und 10 Bajtard& vor der Naukluft ein, wo er Befehl erteilte, von Wind» 
hoef 20 Neiter und 30 Baſtards zur Verftärfung heranzuziehen. Kurze 
Zeit nad) feinem Eintreffen erjchien aus dem feindlichen Lager ein Reiter 
mit weißer Fahne, um im Auftrage Hendrif Witboois um „Frieden“ zu 
bitten. Da die aus Mindhoef erwarteten Verſtärkungen nod nicht eine 
getroffen waren, nahm Major Leutwein die Vorjchläge des Unterhändlers 
nicht ungern auf. Die Bedingungen, die den Witboois geftellt wurden, 
waren: völlige Unterwerfung de Stammes, Ablieferung der Waffen und 
der Munitionsvorräte und Anerkennung der deutſchen Schubherrichaft. 
Dabei wurde Hendrif und feinen Leuten das Leben zugefichert, jedoch 
von erjterem verlangt, daß er fich jo lange nad) Windhoek in eine milde 
Gefangenjchaft begebe, bis höhern Orts eine Entſcheidung über den ihm 
zuzumeijenden künftigen Aufenthalt getroffen fein würde. Hendrik juchte 
auszumweichen und fam immer wieder auf die Bitte zurüd, die Schubtruppe 
möge ſich zunächſt zurüdziehen, damit er in Ruhe mit feinen Großmannen 
über die wichtige Angelegenheit beraten könne. Nachdem die gewährte Be: 
denffrijt wiederholt verlängert war, brach Major Leutwein die Verhand— 
lungen ab und ließ am 9, Mai das Feuer eröffnen. Die nächſten acht 
Tage brachte Leutwein mit Erfundungsgejechten und den Gegner ermüden— 
den Nlarmierungen zu. Aus den vorliegenden Thatſachen zog Major Leuts 
wein zwei Schlüjle: 1. daß er mit der ihm zur Verfügung ftehenden 
Macht Witbooi zwar jehlagen, aber nicht vernichten könnte, und 2. daß 
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die Stellung Witboois zu einer Abjchließung und daher vielleicht Ver— 
nichtung desſelben ganz bejonders geeignet ei, jo daß es taktiſch unrichtig 
wäre, ihn daraus zu verdrängen. Nachdem er inzwiſchen von der Ent: 
jendung eines Nachſchubs aus Deutichland Kenntnis erhalten hatte, beſchloß 
er, den Hauptichlag gegen Witbooi bis nad) Eintreffen der Verſtärkungs— 
mannfchaften zu verjchieben. Als daher Witbooi gegen Ende des Monats 
die Unterhandlungen wieder anfmüpfte, gewährte er ihm eine zweimonat: 
liche Bedenfzeit bi3 zum 1. Auguſt. Hendrik verjicherte in einem von 
Friedensbeteuerungen überfließenden Briefe vom 24. Mai feierli, bis 
dahin alle Feindfeligfeiten ruhen zu laſſen. Einige Stunden nad) Em- 
pfang Diejes Briefe begab ſich Major Leutwein in Begleitung eines 
Offiziers und zweier Reiter perjönlih in das Lager Witbooi® und hatte 
eine Interredung mit ihm. Er berichtet hierüber: „In höflicher Form 
ſchlug ich ihm feine vorgebrachten Bitten wegen Freilaſſung einiger wegen 
Verdachts des Munitionsichmuggel® verhafteten Leute ab und fragte ibn 
dann, ob er mir noch etwas zu jagen habe. Er erwiderte, er ſei lediglich 
erichienen, um mich zu begrüßen, und freue fi, dab ich zu ihm gekommen 
jei. Liber alles weitere habe er ich Bedenteit vorbehalten, er hoffe, mir 
dann fpäter Mare Antwort geben zu können. Wir trennten und dann in 
der freundichaftlichiten Weiſe.“ Der Major begab fih nun an die Swa— 
fopmündung und nahm Ddajelbit am 18. Juli die gelandeten Veritärfungs- 
fruppen, lauter Kavalleriiten, mit Karabiner und Jnfanteriegewehr aus— 
gerüftet, in Empfang. Er begrüßte fie mit einer zündenden Anſprache 
und ließ durch Miſſionär Böhm einen Fyeldagottesdienft halten. Dann 
marfchierte man nach Naufluft. Cinige Tage vor Ablauf des Waffen: 
ftillftande® (am 1. Auguft) war auf Befehl des Majors auch Lieutenant 
Schwabe mit 55 Weißen und ebenjo vielen Baſtards vor Naufluft ein- 
getroffen. Am 20. Auguſt war alles dajelbit im Hauptlager vereinigt ; 
es mögen mit Inbegriff der Yeute des Lieutenant? Yange, der aus dem 
Süden einen Transport Pferde (etwa 160) herbeigeführt hatte, etwa 
350 Mann geweien jein. Der Angriff auf die durd Felſen zu beiden 
Seiten befeitigte Stellung Witboois mit 3 Feldfompanten unter 10 deut- 
ſchen Offizieren begann am 27. Auguſt. Bereit? am nächſten Tage waren 
die Deutichen im Beſitz des Pilates, und Witbooi wandte fi) zum Rück— 
zuge. Aber teil$ das unwegſame Gebirge, durch welches man dem Tyeinde 
folgen mußte, teils die Tapferfeit der Hottentotten verlängerten den Kampf 
bis zum 9. September. An diefem Tage erhielt Leutwein zum erjtenmal 
ein ernſthaftes Angebot der Unterwerfung von feiten Witbooid, Da es 
als ficher anzunehmen war, dab jelbit im Fall eines neuen Siege: Wit: 
boot entfommen und jein Näuberleben fortjegen, uns aljo zu einem fort: 
währenden Guerillafrieg zwingen würde, jo hielt es der Major für befier, 
die Unterwerfung des Kapitäns anzunehmen und ihm hierfür feine zu harten 
Bedingungen zu stellen. Nach dreimaliger perjönlicher Zufammenktunft gab 
Witbooi die förmliche Erllärung ab, daß er fich und jein Wolf der deutſchen 
Schutzherrſchaft unterwerfe. Als zukünftiger Wohnort wurde ihm Gibeon 


336 Länder und Völkerkunde: I. Afrika. 


angemwiefen, wo eine Abteilung der Schußtruppe ihren Standort erhält. 
Daß Witbooi nod einmal friegeriiche Neigungen zeigen jollte, ijt nad) 
Leutweins Anficht nicht zu befürchten. 

Das Verhalten unjerer Schußtruppe in diejen Kämpfen verdient ein 
uneingejchränftes Lob. Sie hatte außer mit einem oft unfihtbaren Feind, 
der jede Dedung benutzte und deſſen Tapferkeit durch manche Vorſtöße 
bewiejen war, mit Proviant- und Waflermangel in einem unwegſamen 
Gebirgslande zu fämpfen. Ihre Verluſtliſte weiſt 14 Tote (darunter 
Premierlieutenant Dieftel), 9 ſchwer und 15 leicht Verwundete auf. 


b. Die ſthauas und Bondeljwart-Hottentotten. 


Daß den Khauas-Hottentotten, deren Unterwerfung oben 
S. 334 geſchildert wurde, troßdem immer noch nicht getvaut werden kann, be= 
weiſt eine im Oftober 1894 eingelaufene Nachricht, wonad) diejelben die ſüd— 
öftlih von Windhoek gelegene Station Aais überfielen, die Eingeborenen 
mißhandelten und deren Vieh wegtrieben. Die Eingeborenen flohen in der 
Richtung nah Windhoef. Major Leutwein ordnete nun unter dem 19. Of: 
tober eine Abteilung der Schußtruppe unter Führung des Premierlieutenants 
v. Heydebred nad) Aais ab mit dem Auftrage, über die Stärte und Stellung 
des aufrühreriihen Stammes Erfundigungen einzuziehen und Ddenjelben 
gegebenenfalla zu züchtigen. Der Truppe, welde 60 Mann ſtark war, 
wurde ein Geſchütz beigegeben. Major Leutwein beabjihtigt, in einigen 
Wochen mit einer jtärfern Abteilung ebenfalls nach Aais aufzubrechen, um 
auch diejen Zeil des Schußgebietes von den räuberiichen SHottentotten zu 
jäubern und die Eingeborenen gegen deren Gewaltthaten zu fichern. 

(Erfreulicher ijt eine andere Meldung. Willem Chriſtian, der 
Oberfapitän des Hottentottenjtammes der Bondelzwarts (im füdlichen 
Teil des Schußgebietes), hat in einem an den Major Leutwein gerichteten 
Schreiben vom 26. April 1894, gelegentlich der Dankjagung für die ihm 
ausgejehte Jahresjubvention von 2000 Mark, feiner loyalen Gefinmung 
Ausdrud gegeben: „es werde immer jein ernjtes Bejtreben jein, jein Wolf 
mit der civililierten Herrichaft zu verlöhnen und das Gedeihen des jüdweit: 
afrikanischen Proteftorated zu befördern“. 


e. Koloniale Ausfichten. 


Es erhebt ſich nun die Frage nach den Ausfichten, welche man ſich 
über die Entwicklung diejes Schußgebietes bilden darf. In diejer Beziehung 
verweilt die dem Reichstag am Schluffe des Jahres 1894 vorgelegte Dent: 
ichrift der Reichsregierung auf die verjchiedenen Gutachten, die bei ihr ein- 
gegangen jind, nämlich das des Dr. Hindorf über den landwirticaft: 
lichen Wert der Kolonie, das des Stabsarztes Dr. Sander über die 
wirtjchaftliche Lage, und das des Privatdozenten Dr. Dove über die 
flimatiichen Verhältniſſe des Landes, welche übereinjtimmend die Thatſache 
jejtitellen, daß das Land jehr wertvoll und zur Bejiedelung in hohem Maße 
geeignet ift; vor allen Dingen weijen fie auf eine planmäßige Einführung 
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der Viehzucht hin. Da aud) die Gefundheitäverhältniffe der Kolonie durchaus 
befriedigend jind, jo wird man hoffen dürfen, daß die jet in die Hand 
genommene Befiedelung de3 Landes von gutem Erfolge gekrönt fein wird. 


8, Franzöſiſcher Sudan, Dahome und franzöfiicher Kongo. 


In Bandjagara, das zu Majlina gehört, hatte der Marabut Ati 
Kari von Boſſah (Bofjo) den heiligen Krieg gepredigt und den Franzoſen 
unter Kapitän Nigote eine Niederlage beigebracht. Sofort ſchickte Quin— 
quandon, der Kommandant von Segu, eine Verflärkung unter Kapitän 
Bonnagofi ab; dieſer eroberte Bofjah am 1. Juli 1894, und Ai Kari 
fiel im Kampfe. 

Die franzöfiiche Kolonie Dahome ift jetzt eingeteilt in anneftierte Terri— 
torien: Groß-Popo, Agous, Wydah und Kotonu, in Protektoratägebiete: 
Porto Novo, Allada, Abomey (je unter einem Könige), und endlich in das 
Intereſſengebiet des Hinterlandes (territoires d’action). Die Kolonie 
Golfe de Benin ! wurde in das Gebiet Dahomey et Dependances ein- 
geſchloſſen. 

Von dem franzöſiſchen Kongo ſind am 1. Auguſt 1893 die Ge— 
biete des Ubangi, die am Poſten Bangi (4° nördl. Br.) beginnen und bis 
10 ° nördl. Br. reichen, abgetrennt worden. Sie find einem Oberfomman- 
danten, und zwar dem Bataillonschef Monteil, unterjtellt. Generalgouver- 
neur des Kongo bleibt de Brazza. 


9. Kamerun. 

a. Schluß der Erpedition v. Uechtritz. 

Wir haben diefe Erpedition im vorhergehenden Jahrgang ? zu Garua 
am Benue verlaffen, wo fie am 13. Oftober 1893 eingetroffen war. Bon 
hier wandten ſich die Neifenden, indem fie dem Lauf des obern Benue 
folgten, nad) Sübdoft, und zwar zunächſt nach Laddo, wo im November 
mit dem Häuptling Farunko ein Vertrag abgeichloffen wurde; dann ging 
e3 weiter nad) der Landſchaft Buba-n-dſchidda. Der dortige König, 
welcher in Rei Buba wohnt und ein Bafall des Sultans von Pola it, 
um welchen er jich jedoch jehr wenig kümmert, hatte ſich durd) feine Räube- 
reien und Sflavenjagden einen jchlimmen Namen gemadt. Nach ver- 
jchiedenen Unterhandlungen mit ihm, die zu feinem Ergebnis führten, fam 
e3 am 24. November zu einer großen Schlacht. Die feindlichen Reiter, 
welche den Angriff mutig begannen, fonnten den Heinen Maujergewehren 
der deutfchen Truppen nicht jtandhalten,; in dem dreiftündigen Kampfe 
verloren ſie 100 Mann, worunter die Hälfte des Fulbe-Adels, während die 
Deutſchen faſt ohne Verluſt davonfamen. 

Indeſſen bewog die Ausſicht auf weitere Kämpfe und das Schwinden 
des Munitionsvorrates die beiden Führer v. Uechtritz und Dr. Paſſarge, 
ihre Marſchrichtung zu ändern. Sie ſetzten über den Benue, marſchierten 





ı Siehe Jahrb. der Naturw. VIII, 388. 2 Siehe ebenda IX, 329. 
Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften. 1804/95. 22 
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über Laddo (14. November) nad) Malumfe (28. November) und weiter 
über den Logone nah Marua in Bagirmi. Hier aber fam ihnen die Nach— 
richt zu, dab ganz Bagirmi und Bornu von den Mahdiften belegt jeien. 
Dies war freilich ein Irrtum, indem die von einem gewiſſen Rabah 
angefachte Bewegung vielmehr gegen die Mahdiften und Senuſſi gerichtet 
war. Aber richtig jcheint es zu jein, daß Rabah ſich in Befit der Land- 
Ihaft Dar Runga im Oſten von Bagirmi gejeßt und von da aus Majlenja, 
die Hauptitadt von Bagirmi, erobert hatte. Im Juli 1893 war er nad) 
Bornu gezogen und hatte den Sultan Hachem bejiegt, der nad) Sinder 
floh, während feine Hauptftadt Kuka von den Horden Rabahs eingenommen 
und geplündert wurde. Nach den Tekten Nachrichten jollte Rabahs Sohn 
gegen Soloto marſchiert jein. 

Da unter diefen Umftänden weder Deutiche noch Franzoſen vorerjt 
Ausficht haben, ſich an dem Tſadſee feitzujeßen, jo trat v. Uechtritz am 
26. Dezember von Marua den Rüdweg an, war am 3. Januar 1894 
wieder in Garua, von wo er nad) Ngaundere ging (4. Februar), um auch 
bier wie in Laddo und Malumfe Verträge abzujchließen. Am 11. April 
fam er, wie aus Braß gemeldet wurde, in Akafla an der Mündung des 
Niger an. Er war nämlid von dem Kamerun⸗-Komitee zurüdgerufen 
worden, weil durch den inzwijchen mit Frankreich vereinbarten Samerun- 
Vertrag jedes Bemühen, beim Abjchließen von Verträgen mit ein- 
zelnen eingeborenen Fürften den Franzoſen zuvorzulommen, hinfällig ge: 
worden war. 


b. Hamerunvertrag mit Frankreich. 


Diefer Vertrag (vom 15. März 1894) jehte die Oſtgrenze von 
Deutich-amerun gegenüber der franzölischen Intereſſenſphäre im Kongo— 
gebiet feit. Der Verlauf derjelben fonnte noch auf dem Kärtchen im 
vorigen Jahrgang ! eingezeichnet werden. Sie beginnt im Süden da, 
two der ſchon bisher die Grenze bildende Parallel von 12° 40’ nördl. Br. 
den 15. Meridian trifft, und läuft mit einer NAusbiegung im Süden 
zu Gunften der Deutjchen und einer andern im Norden zu Gunjten 
der Franzoſen auf dem genannten Meridian bis 10° nördl. Br., jo= 
dann auf dem 10. Parallel öftlih zum Scart und an diefem Fluß 
hin bis zu feiner Mündung in den Tſadſee. Wir haben uns alio 
den Zugang zu dieſem See durch ein Stüd feines Uferd gefichert, das 
ſich zwiſchen unſerer englüchen Grenze im Weſten? und unjerer franzö— 
iihen im Oſten ausdehnt. Während das fruchtbare Adamaua in unfere 
Sphäre fällt, bleiben dagegen Bagirmi zum größten Teil und ebenjo 
Wadai von der deutjchen Intereffeniphäre ausgeichloflen. Eroberungszüge 
in dem uns zugefallenen Gebiete jind fortan überflüffig; es können num 
alle verfügbaren Kräfte ausjchließlih für die Fruchtbarmachung und Aus— 
nüßung dieje® Gebiets in Anwendung gebracht werden. 


ı Yahrb. der Naturw. IX, 323. 2 Siehe ebenda IX, 330. 
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e. Beendigung des Aufftandes in Kamerun. 


Um die Empörung der Dahomejoldaten ! niederzufchlagen, wurden 
am 8. Januar 1894 120 Mann Marineinfanterie von Wilhelmshaven nad) 
Kamerun verjchifft. Mit demjelben Dampfer wie fie wurde Regierungsrat 
Roſe abgejendet, um eine Unterjuchung wegen jener Empörung anzuftellen. 
In furzer Zeit war die Ruhe hergejtellt, und die Soldaten fonnten zurüd- 
befördert werden. Aſſeſſor Leiſt aber, der jtellvertretende Gouverneur, 
wurde nad Berlin entboten, wo die Unterjuhung gegen ihn eingeleitet 
wurde; fie ift jedoch nocd nicht ganz beendigt. Um die Dahomeer zu er: 
jegen, brachte Hauptmann Morgen, ber durd) feine frühere Thätigkeit in 
Kamerun rühmlichit befannt ift, 88 in Aygpten angeworbene Sudanejen 
nad diefer Kolonie. 


d. Die Miang-Lente. 


Ehe Hauptmann Morgen nad) Europa zurückkehren fonnte, erhielt er den 
Auftrag, mit diefen Subanejen und den andern Soldaten der Kolonie einen 
Zug gegen die Miang=Leute (am Abofluß) auszuführen (1. Mai 1894), 
mit denen ſchon v. Gravenreuth zu thun gehabt hatte. Später mußte aud) 
Lieutenant Dominik noch einmal gegen fie ziehen; nachdem er ihre ſämt— 
lichen Dörfer zerjtört hatte, boten jie endlich ihre Unterwerfung an, worauf 
am 9. Oftober ein feierlicher Friedensſchluß mit ihnen ftattfand. Gie 
mußten 3000 Mark Kriegstoften bezahlen, ferner 2400 Mark für eine 
zerftörte Taftorei und 600 Mark für die Tötung eine Mannes. 

e. Wirtjchaftliche Verhältniſſe. | 

Über die wirtfhaftliden Berhältnijje von Kamerun ift fol- 
gendes zu beridten. Im Jahre 1893 hat die Ausfuhr zugenommen und 
betrug 4633363 Marl. Die erjte Stelle unter den Ausfuhrproduften 
nimmt das Gummielajtifun ein; e3 folgen Palmöl und Palmkerne, dann 
Kakao und Tabak (von Bibundi). Dagegen zeigt das Elfenbein wie in 
Ditafrifa einen jtarfen Rüdgang. 

Nach den in der Denkichrift der Regierung enthaltenen Berichten ift 
aud hier die Möglichkeit des Plantagenbaus erwieſen; ſchon jebt jollen 
in vielen Plantagen die Schwierigkeiten joweit überwunden jein, daß fein 
Zweifel mehr in ihre Rentabilität gejeßt zu werden brauche. Durch die 
Anlagen des botanifchen Gartens jei der Beweis geführt, daß die ver- 
Ichiedenften Nußpflanzen im Kameruner Gebiet gedeihen. Auch hier be= 
ginnen die Arbeiterverhältnilje eine Bellerung zu zeigen, da viele Teile des 
Schutzgebietes landwirtichaftliche Arbeiter zu ftellen vermögen. Die Ge- 
jundheitäverhältnilfe fangen ebenfalls an, ſich zu beſſern; allerdings hatten 
die Europäer in der Kolonie bejonders unter klimatiſchen Krankheiten zu 
leiden, immerhin war ein überrajchender Erfolg der ärztlichen Behandlung 
und der Einrichtung einer geordneten Krankenpflege injofern feſtzuſtellen, 


ı Siehe Jahrb. der Naturw. IX, 326. 
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al3 jeit mehr als 6 Monaten unter den der ärztlichen Kontrolle zugäng- 
lihen Weißen ein Todesfall an einer klimatiſchen Krankheit nicht vor— 


gekommen iſt. 
10. Togo. 


Von Togo iſt als wichtiges Ereignis zu melden, daß ſeit dem 
30. Juni 1894 Bismarckburg nicht mehr Regierungs-, ſondern bloß 
noch Handelsſtation iſt. Weil der Ort etwas zu ſehr außerhalb der 
Sphäre der Regierungsthätigkeit liegt, wurde ftatt ſeiner Kete (Kratichi) 
am PVoltafluß gewählt. Diefe Lage ift deshalb vorteilhaft, weil auf dem 
Volta von Salaga an abwärts ein ftarker Verkehr nach der Küſte itatt- 
findet. Als Verwalter der Handelzjtation Bimardburg wurde — es ilt 
dies das erſte Beijpiel einer foldhen Ernennung — ein Schwarzer, Stephan 
Amafon, eingeſetzt. Er war früher Miffionsichüler, ſpäter Händler in 
Kratihi und Kpandu, wo ihn Hauptmann Herold im Oftober 1890 als 
Dolmeticher anwarb; er gilt als ausgezeichneter Kenner des Adelilandes, 
alfo eben desjenigen, in welchen jeinerzeit die Station Bismarckburg von 
Stabsarzt Wolf gegründet worden war. 


II. Amerika. 


11. Die deutiche Kolonie am Pozuzo. 


Die hauptſächlich aus Tirolern beftehende Kolonie am Pozuzo, welche 
der Freiherr Damian v. Schüß im Jahre 1857 nad) Peru geführt hat, 
nimmt ftet3 unfer Intereffe in Anſpruch. Der Naturforfcher Rihard Paper, 
deſſen Bericht über diefe Kolonie im VI. Jahrgang unſeres Jahrbuchs 
(5. 409) mitgeteilt worden ift, hatte jpäter in „Petermanns Mitteilungen“ 
1893 (5. 150) bemerkt, daß die meiften Anfiedler von Pozuzo nad) Ora= 
pampa, einer Hochebene mit gemäßigtem Klima und zahlreichen Gewäſſern, 
ausgewandert jeien. Diefer Behauptung, aus welcher auf einen Zerfall 
der Kolonie gejchloflen werden könnte, trat aber in bderjelben Zeitichrift 
1894 (5. 188) der Pfarrer Johann Egg, der treue Seelforger, Lehrer, 
Arzt und Berater der Gemeinde, welcher jeit 37 Jahren Leid und Freud 
mit ihr geteilt hat, auf das beſtimmteſte entgegen: die Kolonie befinde fich in 
einem gedeihlichen Zuftand, ein genügſamer Menſch finde hinreichende Nah— 
rung, nur wenige jeien nad Orapampa au&gewandert, aber jeither zum Zeil 
wieder zurücgefehrt. Seit drei Jahren liefere die Coca einen guten Ertrag, 
da Herr U. Kitz aus Lima hier eine Cocainfabrif angelegt habe; dieſer 
Fabrikant thue überhaupt viel für die Gemeinde und wolle ihr auch ein 
neues Schulhaus bauen. Nach einem amtlichen Bericht zählte die Kolonie 
im Jahre 1892: 488 Deutihe und 60 Peruaner (Indianer). 

Einen ausführlichen Bericht über die Geichichte und die gegenwärtigen 
Verhältniffe der Kolonie von Ad. Haffert findet man im „Globus“ 
Bd. 66, ©. 256. 
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Il. Afien. 


12.3. W. Rockhill in Gentralafien. 


Das Intereſſe für Centralaſien dauert mit ungejchwächter Kraft fort. 
In jedem Jahrgang des Jahrbuchs haben wir regelmäßig über Forſchungs- 
reijen dahin zu berichten, und jo auch wieder in dem vorliegenden Bande. 
Seit die beiden Miffionäre Huc und Gabet Laſa erreicht hatten (1844 
bis 1846), haben zahlreiche englifche, ruſſiſche, öſterreichiſche und franzöſiſche 
Neifende den Verſuch gemacht, das Gleiche zu thun. Es ijt ihnen nicht 
gelungen, und ebenjowenig wurde dem Amerifaner William Woodpille 
Rockhill jenes Glück zu teil, weder auf feiner erſten Reife nach Tibet 
1888/89 nod auf jeiner zweiten 1891/92. Und doch war faum einer 
feiner Vorgänger dazu jo gut vorbereitet wie er. Schon eine Reihe von 
Jahren hatte er als Gejandtichaftsjefretär der Vereinigten Staaten in 
Ehina gelebt, genaue Studien über Tibet gemacht, viel mit tibetanijchen 
Lama verkehrt, die nad Peking gefommen waren, und fich den Dialekt 
von Laja zu eigen gemacht. Sitten und Gebräuche des Landes waren 
ihm geläufig, und ſelbſt fein Außeres jchmiegte ji den ZTibetanern an; 
denn er bejaß, wie einer der letern jchmeichelnd bemerkte, „große Ohren 
und eine dide Nafe“. Doc alles umjonjt! Als er auf feiner eriten Reiſe 
noch 50 Tagemärjche von der heiligen Stadt entfernt war, wollte ihm ein 
Häuptling aus Tjaidam zu feinem Plane behilflich jein, Laſa zu erreichen, 
aber die Sache zerichlug fich wieder. Nun verfuchte er auf einem füdlichern 
Wege, den der indische Pundit A-K eingejchlagen hatte, zum Ziele zu fommen 
— abermals vergeblih! Die Lama jebten jogar einen Preis auf feinen Kopf 
und veranlaßten ihn zu jchleuniger Flucht. Dennoch ließ ſich der Reifende 
nicht abhalten, einen neuen Verſuch in diefer Richtung anzuftellen. Bereits 
Ende des Jahres 1891, am 17. November, finden wir ihn wieder in 
Peling, um jeine zweite Reife nach Tibet auszuführen. Anfang Dezember 
verließ er jene Stadt mit einem einzigen chineſiſchen Begleiter, beſuchte Kalgan 
und wandte jich dann wejtlich dem Hoangho zu, den er bei Hoko über- 
ichritt. Im diefer Gegend, dem Drdosgebiet, jah es damals ganz traurig 
aus, da fie feit zwei Jahren unter Negenmangel zu leiden hatte. Durch 
den Mafchan und über Ninghia gelangte er am 31. Januar 1892 nad) 
Lantſchoufu und dann nah Hfining, von wo aus er einen Abjtecher 
nah Kambum-Luſar machte, das etwas jüdlicher liegt, um feine Begleiter 
von der eriten Reife, fünf Ehinefen und zwei Mongolen, jehr zuverläffige 
Leute, abermal3 einzuftellen. Am 12. März 1892 begann der Marſch 
nah Welten, am Südrand von Tſaidam Hin, bald wurde die riejige 
Marco-Polo-FKette gefreuzt (30. Mai), um in da8 Thal des Naptichitaisulan- 
murrem binabzufteigen. Tibet, in welchem er ſich jetzt befand, ift, wie auch 
ihon der Reiſende Bonvalot hervorgehoben, keineswegs ein Tafelland, 
jondern ein gefaltetes Gebirgsland mit zahlreichen oftweftlichen Ketten. Dieſe 
Richtung beſitzt auch das Tanglagebirge, an dejien Fuß der Reifende am 
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26, Juni ftand, nachdem er das Quellgebiet des Murusuffu (Jangtjetjang) 
durchquert hatte. Den Mari durch diefes nördliche Gebirgsland von 
Tibet oder Tſchangtang beichreibt Rockhill wie feine Vorgänger als einen 
an Strapazen und Entbehrungen außerordentlich reichen. Entweder herrſchen 
da jtrömende Negen oder heftige, erfältende Stürme, welche die jalz- 
geihtwängerten Staubmwolfen dem Reijenden ins Geficht treiben. 

Das Tanglagebirge wurde im Weiten umgangen, und mn erblidte der 
Reifende bei Edjong am Namrufee (32 ° nörbl. Br.), im Norden des Teng- 
rinor, 3580 m über dem Meere, zuerjt die gefürchteten tibetanijchen Zelte. 
Leider wurde Rockhill alsbald gejehen, und e8 erſchien ein Abgejandter 
der Negierung von Laſa. Obgleich der Reifende verficherte, er gedenle 
nicht nad) Laſa, jondern nad Schigatie zu gehen, ſprach er nur zu tauben 
Ohren. Man verlangte, er jolle den gleihen Weg zurüdgehen, erlaubte 
ihm aber endlich, nad Oſten auszumeihen. Am 13. Juli bradd er von 
jeinem Lager im Namruthale auf und folgte dem Lauf des Tſatſcha 
tiangbo tichu nad Nordoften. Das Wetter war jchauderhaft und befierte 
fih auch nicht, als man füddftli die Straße nad Nagtichufa einjchlug. 
In dem MWeideland Iyade fand der Reilende die Binboreligion (Anbetung 
des Teufels) herrſchend, deren Anhänger gegen die Fremden nicht jo ab» 
jtoßend find wie die Lama. Je weiter er nad Südoſten vorrüdte, deſto 
mehr verſchwanden die Schneegipfel, der Rhabarber grünte an den Hügeln, 
jtatt der Nomadenzelte erjchienen belebte Dörfer. Den jtrategifch wichtigen 
Pat Tjiamdo am Knie des Tfiamdotichu (oben Metong), wo 2000 bis 
3000 Lama wohnen, durfte er fo wenig al& jeinerzeit Bonvalot betreten 
(20. Auguft). Bei Gura paſſierte er den Ditſchu (Jangtſekjang) und 
traf am 15. September in Batang ein. Diejer früher jo lebhafte Platz 
war infolge von Kriegen jehr ftille geworden. Hier enden aber num 
feine wiſſenſchaftlichen Aufzeichnungen; denn weiterhin ging er auf ge 
bahnten Wegen über Tatſienlu nah Oſten und vollendete am 29. Ok— 
tober 1892 in Schanghai feine elfmonatliche Reife. Auf derjelben bat er 
manches neue Stüd Land für die Willenfchaft erichloffen, beſonders durch 
die zahlreichen Orts- und Höhenbeſtimmungen, die er mit großem Fleiße 
feititellte. 


13. Zwei Ruflen in Laſa. 


Ganz im Gegenſatz zu den oben angeführten, ſtets gefcheiterten 
Verſuchen zahlreicher Neifender, nah Laſa, der Hauptſtadt Zibets, 
vorzudringen, ſoll es endlich zwei rujjiihen Neijenden, Menkjud— 
jinomw und Ulanomw, gelungen jein, dahin zu gelangen und ſogar den 
Dalai-?ama zu jehen (Sommer 1894). Sie reiften in der Verklei— 
dung von Tataren und täujchten die tibetanischen Behörden durch ihre 
Kenntnis der mongolifhen Sprade und der mongolischen Sitten. In 
2 Jahren 7 Monaten haben fie Aſien von Aſtrachan über Laſa und 
den Kufunor bis Peling durchquert. Nähere Einzelheiten über dieſe Reije 
ichlen noch. 
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14. Dutreuil de Rhins in Tibet. 


Indem wir und anjchiden, von dieſem berühmten NReifenden zu 
ſprechen, müſſen wir leider zum voraus die betrübende Nachricht mitteilen, 
daß er unter Mörderhand ein traurige® Ende gefunden hat. Jules Du- 
treuil de Rhins, urjprünglihd Schiffäfapitän, hatte fi) um die Geographie, 
bejonder8 die Kartographie Gentralafiens, ganz bedeutende Verdienſte er- 
worben (es jei hier nur fein Hauptwerf L’Asie centrale, mit Atlas [Paris 
1889] erwähnt) und ſich durch dieje Arbeiten jo gründlich auf eine Reiſe 
nad Aſien vorbereitet wie wohl jelten ein anderer Reifender. So zog er 
denn mit feinem Begleiter Grenard im Jahre 1891 zu einer Reife aus, 
die bejonderd der Erforſchung Tibets gelten follte. Namentlich wollte 
er fi bemühen, den Mangel guter Pofitionsbejtimmungen auszufüllen. 
Den Verlauf diejer Reije bis zum Schluß des Jahres 1892 haben mir 
bereit3 im IX. Jahrgang ©. 331 kurz geſchildert. Nachdem der Reifende 
mit feinem Begleiter Grenard auch den Winter 1892—1893 wieder in 
Chotan verbracht hatte, it er im Frühling 1893 über Tſchertſchen in öſt— 
licher Richtung aufgebrochen, um nach überſchreitung des Altyn-Tagh die 
Quellen des Jangtjefjang zu erreichen. Von diefem Zeitpunft an fehlen 
aber die Nachrichten fait ein ganzes Jahr. Ohne Zweifel hat der Rei- 
jende jein folgendes Winterquartier 1893—1894 in der Gegend bes 
Kufmor gehalten; denn im März; 1894 brach er von da auf, um über 
die chinefiiche Grenze nah Hfining zu gelangen. Am 5. Juni fam er 
zu dem Stamm der Rotfappen an dem Fluſſe Tungstien; von dieſen 
wollte er Pferde haben, geriet aber mit ihnen in Streit; er wurde ver= 
wundet, gebunden und in den Fluß geworfen, wo er jeinen Tod fand, 
erſt 48 Jahre alt. Er Hatte jeit 1891 eine Strede von mehr ala 4700 km 
zurüdgelegt und über 1300 aſtronomiſche Beobachtungen angejtellt. Hoffent- 
lich hat jich fein Begleiter Grenard mit den QTagebüchern retten können. 


15. Potanin und Obrutjchew in Ghina. 


Im IX. Jahrgang S. 332 haben wir Potanins Einzug in Tſching— 
tufu (Zihöngtufu), der Hauptftadt von Szetſchwan, erwähnt (9. März 1893). 
Seine weitere Reije ging nad) Tatfienlu, von wo er einen Ausflug nad) 
dem buddhiſtiſchen Wallfahrtsberg Omi madte. In Tatfienlu blieb er 
bi3 1. Juli, während fein Begleiter Kaſchkarow einen Abjtecher nad) Ba— 
tang machte, wo er verjchiedene nad) Laſa wallfahrtende Geſellſchaften traf. 
Das Vollk jchrieb aber Potanin die herrfchende Regenlofigkeit zu, und 
ohne die Dazwilchenkunft des Ortsmandarinen wäre er gelyncht worden. 
Don Tatjienlu ging er zurüd nad Lifangfu am Min (nordweitlih von 
Tſchingtufu), wo jeine Gemahlin vom Tode überrajcht wurde. Diefer 
Schlag veranlaßte Potanin, auf die Weiterreife zu verzichten und den 
Rückweg anzutreten. Dagegen haben wir noch über die Reife ſeines Be— 
gleiter8, des Bergingenieurd Obrutſchew, zu berichten. 
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W. A. Obrutſchew, der Geologe der Potaninſchen Frpedition, 
unterfuchte auf der Neife von Kiachta über Irga nad Kalgan vom 27. Seps 
tember bis 27. November 1892 die öftliche Mongolei. Dieſes Land hat 
nad ihm die Natur einer Steppe, da fi nur vereinzelte Stellen dem 
Typus der Wüſte nähern. UÜbrigens fand er v. Richthofens Vermutung, 
daß ſich Hier eine mächtige Lößentwicklung vorfinde, nicht beftätigt. Das 
abflußloje Gentralafien erzeugt wohl den Lößſtaub, aber die Ablagerungen 
desjelben durch die Winde finden nur in den peripheren Landſchaften wie 
China ftatt. Die Mongolei jelbit ftellt ein riefigeg, vom Meere ab» 
radiertes Plateau dar. Bon Peling führte den Forſcher fein Weg durch 
die Provinz Schanfi an den Hoangho, den er am 28. Januar 1893 
überjchritt, jo dab er in Suitötſchou das füdliche Ordosgebiet betrat. 
Durd) dieſes fam er nad) Ninghia, indem er über den andern Schentel des 
Hoangho jekte, um das Alaſchangebirge zu erforjchen und dann nad) Yan= 
tichoufu zu gelangen. Den Alaſchan betrachtet er ala ein Horſtgebirge, 
einen ehemaligen Ausläufer des Nanjchan. 

Am 30. März brach der Reijende von Lantihoufu auf umd folgte 
der großen Straße über Liangtſchou nad) Sutichou, alſo der jogen. Jümmön- 
paljage. Von hier an begann er den Nanjchan zu überqueren, von dem 
er ungefähr ſechs Paralleltetten, Richthoſen-, Emahu:, Humboldt, Ritter 
fette u. a., überjteigen mußte, um nad) Tſaidam und an den Kufunor zu 
gelangen. Der Nanſchan iſt wie der Tienſchan fein tertiäred, jondern ein 
altes Kettengebirge. Der Weſt-Nanſchan, in welchem die Niederichläge ges 
ring jind, erjheint an den Bergwänden fait völlig kahl. Dagegen im Dit: 
Nanſchan find Boden und Seiten der Thäler mit einem grünen Teppich 
bededt, und auf den Bergen um den Kulunor findet ich viel Wald. Den 
ebengenannten See hält Obrutjchew für einen Reit des Hanhai (welcher 
Name audgetrodnetes Meer bedeutet), aljo für einen Neliktenjee, defjen 
Salzgehalt aber äußerft gering ift; es jollen Seehunde darin vorlommen. 
— Vom Kufunor nad Hfining gelangt, durchquerte der Reijende den 
Nanſchan noch einmal in nördlicher Richtung bis Kantſchou, jo daß er am 
3. September 1893 abermals Sutihou erreichte. 


16. Littledale im Altyn-Tagh. 


St. George N. Littledale hat in Begleitung feiner rau eine 
Reife durch Oftturkeftan, jodanı durch die nördlichen Grenzpropinzen von 
Tibet und China gemadht. Seine Zwede waren zunächſt zoologiſcher Natur. 
Schon früher hatte er aus Gentralajien eine jeltene Species des Schafes, 
ovis poli, jpäter aus dem Kaufajus den Bilon oder Wijent, bos urus 
(der in Europa nur nod in Bjeloweich gehegt wird), nad London ge- 
bracht. Jetzt wollte er auch das von Pridhewalsfi vor 15 Jahren ent: 
deckte wilde zweihöderige Kamel in feinen Beſitz bekommen, und es gelang 
ihm in der That, diejes Tier auf dem Altyn-Tagh in mehreren Eremplaren 
zu fangen und jein Sfelett in die Londoner Sammlungen abzuliefern. 





16. Littlebale im Altyn-Zagh. 17. Roborowsti in Oftturfeftan. 845 


Am 31. Januar 1893 verließen die Reifenden England und begaben 
jich über Konftantinopel, Batum und Samarfand nad) Oſch, wo fie ihre 
Ausrüſtung vervollftändigten. Am 8. März begann ihre centralafiatiiche 
Neife mit der lÜberjehreitung des Terek -Dawan-Paſſes; am 22. März 
waren fie in Kaſchgar, von wo fie nad) jieben Tagen über Affu und Kurla 
weiter zum Lobnor reilten. Am 3. Juni zogen die Reijenden weiter, am 
Nordabhang des Altyn-Tagh Hin, den fie aber ſtellenweiſe auch bis zu be= 
deutendern Höhen erfteigen mußten. Hier gelang es ihnen, mehrere wilde 
Kamele zu erbeuten. Mit der Daje Schatichou oder Suitu betraten fie am 
2. Juli wieder befanntes Gebiet. Nun marjchierten fie eine Strede am Nord» 
abhang des Humboldtgebirges hin, das fie jpäter überftiegen, um im Thal 
des Buhaingol an den Kukunor zu gelangen (3. Auguft). Uber Hfining er 
reichten fie die große Provinzialhauptftadt Lantſchoufu, wo fie ji auf dem 
Hoangho einfchifften (18. Auguft), um diejen Strom, den fie teild auf einem 
Floß, teild auf einem Boot bis in feine nordöftliche Ede bei Bautu befuhren, 
genau aufzunehmen, wofür ihnen die Wiſſenſchaft großen Dank ſchuldig 
it. Die weitere Reife (vom 12. September an) führte ſie ſchließlich 
durch ein Thor in der Großen Mauer und durch den Nanfaupak nad) 
Veling, wo fie Anfang Oftober 1893 eintrafen. 


17. Roborowski in Ojtturkeitan. 


Unter Führung des ruffiihen Stabsfapitäng MW, J.Roboromsti' 
brad) die Expedition, bei der fid) auch Lieutenant P. KH. Koslow befand, 
am 8. Auguft 1893 von der unweit des Khan Tengri gelegenen Anfiedlung 
Ochotnitſchii auf, um durch das Thal des Tele in das Gebiet des Juldus, 
aljo in das Herz des Tienſchan, vorzudringen und ſchließlich die merk— 
würdige, von den Gebrüdern Grum Grihimailo im Jahre 1889 ent 
dedte Deprefjion von Ljuktſchun (jüdlih von Turfan) zu bejuchen, 
Nachdem dieje im Oktober 1893 glüclich erreicht war, errichtete Roborowskli 
in Lultſchun eine meteorologiihe Station und jchritt jofort zu Aufnahmen 
und Nivellierungen in der Senkung. Am niedrigjten Punkte, am Ufer des 
Salzjees Bodſchaite, zeigte das Aneroid (792,9 mm), daß dieſer See über 
300 m unter dem Niveau des Oceans liegt. Die Senkung umfaßt in der 
Länge etwa 160 km von Weiten nah Often und ungefähr 75—85 km 
von den Vorbergen des Tienſchan bis zum Gebirgärüden Tſcholtau. Der 
weftliche und nördliche Teil find ziemlich fruchtbar. 

Unterwegs hatte Koslow verjchiedene Seitenzüge gemadt. Im No» 
vember beabſichtigte Roborowsli nad Sutſchou zu gehen, um dort im 
Winter und Frühling die Wüſte zu erforfchen. Der Sommer joll der 
Erkundung de Nanfchan = Gebirges und der Reife zum Sufumor ges 
widmet fein. 


» Bol. Jahrb. der Naturw. VII, 484. 
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IV. Aunftralien. 


18. Das Schußgebiet der Neu-Guinea⸗ſtompanie. 


Da der Landeshauptmann G. Schmiele von jeiner Stellung zurüdtrat 
(Januar 1895), wurde der Korvettenfapitän a. D. und Stationsporfteher in 
Friedrichwilhelmshafen Rüdiger zum Stellvertreter de3 Landeshauptmanns 
ernannt. 

Im Herbite 1894 ließ die Kompanie befondere Neu-Guinea— 
Münzen prägen, die neben den Münzen des Deutichen Reichs, mit denen 
fie in der Ausprägung übereinftimmen, als gejeßliches Zahlungsmittel gelten 
ſollen. Nach dem Jahresbericht der Aftrolabe- Kompanie über die Zeit 
von Oktober 1893 bis Anfang September 1894 find die Pflanzungsanlagen 
in gutem Fortichreiten begriffen. Baummolle und Tabak bilden die haupt» 
ſächlichſten Erzeugnifie der vier an der Ajtrolabe-Bai angelegten Stationen: 
Im Jahr 1892/93 waren von den zwei Stationen Stephandort umd 
Jomba allein 1086 Gentner Tabak nad) Europa gejandt worden; im 
nächiten Jahr aber wurde der Anbau von Tabak auf alle vier Stationen 
ausgedehnt und troß der durch Arbeitermangel eingejchränften Arbeiten faft 
50 %/, mehr geerntet. Der Tabak, der den Sumatratabat an Qualität 
und Preis nicht mur erreicht, jondern teilweie jogar übertrifft, wurde zu 
einem großen Teile von Bremen nad) Amerika verjandt. 

Die Anwerbung von chineſiſchen Kulis erlitt Störungen durch die in 
Südchina ausgebrochene Peſt; man befam viele untauglicde Leute, welche 
zurüdgejandt werden mußten. Ferner verbot die Behörde in Java die 
Ausfuhr von Arbeitern nach Neu-Guinea, bis die Beſſerung der Gefundheits- 
verhältniffe dort nachgewiejen jei. Ubrigens werden auch Eingeborene von 
den Inſeln des Schutzgebietes beichäftigt, welche fich zum größten Zeile 
gut bewährt haben. Ende März 1894 waren von den bejchäftigten 1652 
Arbeitern 702 Eingeborene, 519 Chinefen und 431 Malayen. Zur He- 
bung der gejundheitlihen Verhältniſſe der Arbeiter ift viel ge— 
ihehen. Die Gejellichaft hat einen eigenen Arzt, Dr. Hagen, der 
lange im Sunda=Ardipel war, angeftellt. Er hat nad) ſechsmonatlicher 
Thätigleit berichtet, daß die Fieber in den Küftenftrichen der Aftrolabe-Bai 
zwar milde Erjcheinungsformen zeigen, aber durch häufige Wiederholungen 
gefährlich würden. Troß der eingetretenen Verbefjerungen in dem Bau von 
Wohnungen, Herftellung von Wegen, Anftalten für Ernährung und 
Beauffihtigung dauert jedoch die große Sterblichkeit noch fort und zwar 
nah Anficht des Arztes infolge der Schwierigfeit der Alklimatifierung, 
wegen der jchlechten Verfaſſung, in welcher jich die eingeführten Kulis be— 
fanden, und bei den Melanefiern wegen der Entbehrung ber ihnen gewohnten 
pflanzlichen Nahrung. Es find deshalb eigene Gemüfegärten angelegt worden. 

Weniger erfreulich als dieje Berichte find diejenigen über den Angriff 
der Eingeborenen von Neu-Medlenburg auf den Schooner „Senta“ der 
Neu-Öuinea-Fompanie. Die „Senta”, Kapitän Böhmermann, hatte am 
30. März Herbertshöhe verlafien, um den faiferlichen Richter in Amts: 
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geichäften nad Nufa überzuführen und dann an der Nord» und Nordojt- 
füfte Neu-Medfenburgs Arbeiter anzuwerben. Sie jegelte längs der Oftfüfte 
entlang bis im die Nähe der Gerrit Denys⸗Inſeln, wo der Kapitän zwei 
Boote zum Rekrutieren and Land jandte, das eine mit dem Steuermann 
Senf zum Anwerben, daS andere zur Aufnahme der Angeworbenen und 
zum Schutze des Nefrutierungsbootes. Das Iehtere war bei dem Dorfe 
Duranepa ans Land gefahren, während fi das Bededungsboot in der Nähe 
auf See befand. Der Steuermann Senf brachte erft vier große, ſtarke 
Arbeiter nach dem zweiten Boot und dann noch weitere fünf; ſodann begab 
er ſich wieder ans Sand. Seht hieben plöhlich die ihn umftehenden Kanalen 
mit Arten auf ihn und die Bootsmannfchaft ein, während gleichzeitig fich 
die neun Angeworbenen auf die Beſatzung des Bededungsbootes warfen und 
mit ihr aus dem Boot ind Waſſer fielen. Mehrere Kanoes, die fi in 
der Nähe befumden Hatten, cilten dem Schauplahe des Kampfes zu, und 
ihre Infaflen hieben ebenfall3 mit Beilen auf die im Waſſer ringenden 
Sentaleute ein, die ſich nach Kräften verteidigten und mit einigen aus 
dem Boote ergriffenen Gewehren troß eigener ſchwerer Verletzungen mehrere 
ihrer Angreifer töteten. Als der mit dem Manövrieren des Schiffes in 
dem riffreihen Fahrwaſſer beichäftigte Kapitän mit dem Fernglas Diele 
Wendung der Dinge erblidte, bemannte er fofort das letzte Heine an Bord 
befindfiche Boot und jandte es mit einem weißen Matrojen und brei ent- 
behrlichen Leuten ans Land. Dasjelbe näherte ſich der Unglücksſtelle unter 
fortwährendem Schießen, während gleichzeitig Kapitän Böhmermann mit 
einem Bulfajungen von der „Senta” aus ein Schnellfeuer mit Maufer- 
geivehren auf die am Ufer in großer Menge verlammelten Eingeborenen 
abgab, unter deſſen Einwirkung alle die Flucht ergriffen, jo daß es gelang, 
den ſchwerverwundeten Steuermann Senf und vier gleichfall& mehr oder 
weniger ſtark verlegte Sentaleute in die Boote und dann dieſe an das 
Schiff zu bringen. Daß der Ilberfall zuvor geplant war, dafür jpricht, 
dab die angeworbenen neun Leute alle befonders groß und ſtark und bereits 
ſämtlich in Samoa oder auf Queensland geweſen waren, und daß fich im 
Buſch eine große Schar Berwaffneter verborgen gehalten hatte, ſowie daß 
fein Hanoe an das Schiff ſelbſt heranfam, fondern daß alle nad den Booten 
ruberten. Das Kriegsſchiff „Buffard“ iſt fofort zur Beftrafung der libel- 
thäter aufgebrochen. 


19. Die Marihall:Inieln. 


Der Landeshauptmann Dr. Schmidt hat im Juni 1894 gefundheits- 
halber Jaluit verlaffen, fobald fein Nachfolger Dr. G. Irmer dafelbft 
eingetroffen war. 

Aus der Denfihrift der Regierung über die Marſchall-Inſeln gebt 
hervor, daß die Entwidlung dieſes Schußgebiet3, deffen Bedentung allerdings 
nur auf der Kopraausfuhr beruht, troß der fnappen Mittel mit Eifer und 
Erfolg betrieben wird. 
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20. Erich v. Drygalski über die Grönländer. 


Aus einem Vortrage des Dr. Erich v. Drygalski in der Geo» 
graphifchen Geſellſchaft zu Münden am 13. Februar 1894 über jeine 
Grönland»Erpedition 1892/93 ! entnehmen wir folgende Bemerkungen über 
die Bewohner diejes Landes. Sie find feine reine Raſſe, ſondern ein Mijch- 
volf, bei welchem der europäiſche Gefichtäausdrud ſtark hervortritt. Sie 
haben einen gedrungenen Bau, ein quimütiges, aber intelligentes Geſicht. 
Ihr Auftreten it ruhig umd ficher, fie find genüglam und anjpruchslos. 
Ihre Nahrung gewinnen fie dur Fiichfang und Jagd. Die Hauptrolle 
dabei fpielt der Seehund; dagegen hat der Walfang aufgehört. Aus der 
Leber des Haifiſches wird der feinite Thran gewonnen. Nur in Julianes 
baab und Ilpernivif, wo fi) das meiſte Treibeis findet, ift die Jagd des 
Eisbären von Belang. Troßdem die Bewohner des dänifchen Teils Chriften 
find, berricht bei ihnen noch viel Aberglauben: die Nordlichter find der 
Reigentanz, den die Seelen der Verjtorbenen am Himmel aufführen, und 
das Inlandeis gilt ihnen als Sit der böjen Geifter, von denen alles 
Merderben herrührt. 


21. Benrys zweite Grpedition nach Nordgrönland; Björling. 


So glänzend Pearys erjte Expedition 1891/92 ausgefallen war ? 
und jo jehr man gehofft hatte, er würde jetzt feine damaligen Entdedungen 
weiterführen können, jo wenig war die neue Expedition vom Glüd be= 
günſtigt. 

Am 20. Juni 1893 hatte ſich Marinelieutenant Peary mit zehn 
Perſonen auf dem MWalfiihfängerbarfichiff „Falcon“ an der Hüfte von 
Maſſachuſetts eingefchifft. Außer feiner Gattin und deren Dienerin begleiteten 
ihn wieder die Norweger Eivind Aſtrup und Entrifen, jodann der Arzt 
Dr. Vincent, der Zoologe Lee, der Maler Stoles, die Herren Baldwin, 
Glarfe, Davidjon und Swan, jowie der Neger Mat Henjon. Nachdem 
man am 15. Juli den Hafen St. Johns auf Neufundland verlaflen hatte, 
jtellten fi an der Hüfte von Labrador ſchwere Stürme ein, welche zahl: 
reiche Eisberge und Treibeis brachten und ſolche Kälte, daß von den mit: 
genommenen acht Maultieren drei erfroren. Dagegen wurde die Küfte von 
Grönland bis nad) Upernivif eisfrei gefunden. Man konnte bier den 
Humdebeitand bis zu 89 Tieren vervollftändigen. Am 3. Auguft wurde 
in der Bowdoinbai (am Inglefield-Golf), 59 km nördlid von dem vorigen 
MWinterquartier, Anker geworfen. Zuerft ftellte man nun bis gegen Kap 
Sabine hin Jagden auf Renntiere und Walroſſe an, von denen die legtern 
das Futter für die Hunde liefern follten. Sodann wurde der Proviant 
für die fommende Fyrühlingsreife auf das Jnlandeis hinaufbefördert. Als 
das MWinterhaus errichtet tvar, trat der „Falcon“ die Nüdreife an. Allein 


! Siehe Jahrb. der Naturw. IX, 334, ® Siehe ebenda VIII, 395. 
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nad) dem Bericht von Eivind Aſtrup ift die Ausrüſtung und das Zufammen- 
feben in der Expedition wenig zufriedenftellend geweien. Die mitgenom- 
menen Maultiere jollten beim Dinaufichaffen der Ausrüftung vom Winter: 
quartier nach der Kante des Inlandeiſes Verwendung finden, welche über 
+ engl. Meilen entfernt war und fat 1000 m über dem Meere laa. 
Da aber die Tiere dem Ätrengen Klima nicht gewachſen waren, mußte man 
von ihren Gebrauch abjtehen. Ein Teil der Schlitten, die in Amerika 
gefertigten, erwieſen fi) al8 unbrauchbar, und aus den mitgebradhten Schnee= 
Ihuhen wurden andere zurechtgezimmert. Der größere Teil des von Peary 
mitgeführten Pemmikans, das während der Schlittenreiien da3 Haupt» 
nahrungsmittel bilden jollte, war verdorben. Es war nämlich ſchon für 
die vor zehn Jahren veranjtaltete Greelyjche Expedition angefertigt worden; 
da es aber damals nicht verwendet worden war, wurde es nach der Rüchk— 
fehr jener Expedition von einem Kaufmann erjianden, der es nun wieder 
an Peary verkaufte. Infolge des Genufles des verdorbenen Pemmilans 
erfranfte jpäter Aftrup derart, dab er die im Frühjahr angetretene Schlitten= 
reife nicht mitmachen konnte. Am 1. November jpülte eine Woge, hervor- 
gerufen durch die Ablöjung eines mächtigen Eisberges von dem dicht beim 
MWinterquartier befindlichen Gleticher, die 20 Tonnen PBaraffın weg, die 
zum Heizen und Kochen während der viermonatlihen Polarnacht dienen 
jollten. Vier Tonnen befam man nicht wieder, während die übrigen, die 
man auffiichen fonnte, einen Led hatten, jo daß ein großer Teil des Inhalls 
verloren ging. Dadurch mußte der Gebrauch des Paraffins zu Heizungs- 
zweden auf ein Minimum bejchränft werben. Auch die erwartete eleftrijche 
Beleuchtung ging damit in die Brühe, Am 15. März 1894 wurde die 
Sclittenreije angetreten, von welcher Aſtrup nebſt Lee (der einen Fuß 
erfror) zurüdbleiben mußten ; am 26. kehrten auch Dr. Vincent und Davidjon 
zurüd. Beary nahm nur noch 3 Mann, 12 Schlitten und 96 Hunde mit 
fich, unterließ es aber, ein größeres Zelt mitzuführen, weil er dies angefichts 
ber warmen, doppelten Tradt aus Renntierfellen für Lurus hielt. Nur 
ein Heines, für die Teilnehmer der Schlitterweife völlig unzureichendes 
Zelt wurde mitgenommen. In diejem Keinen Zelte fanden die Mitglieder 
der Expedition zujammengepferdht, als am 22, und 23. März mitten auf 
dem Jnlandeis ein Sturm rafte, wobei das Thermometer — 46° |. zeigte. 
Jeden Augenblick drohte der Sturm das Zelt Hinwegzufegen, und «8 
herrichte unter den Begleitern Pearys die Meinung, dab dann der Unter: 
gang der Erpedition ficher geweſen wäre. Bei diejer Gelegenheit erfror 
ein Teil der Hunde, die andern mußten förmlich aus dem Eis heraus— 
gehauen werden. Einige der Teilnehmer erlitten Froftihäden (Entrifen 
waren beide Füße erfroren), und Peary mußte am 11. April umlehren, 
nachdem er nur 130 engl. Meilen (200 km) über da3 Eis vorgedrunigen 
war und eine Höhe von 1780 m erreicht hatte. Am 20, April war man 
in der Bowdoin-Bai zurüd, brachte aber nıtr noch 26 Humde mit. Die 
weitere Zeit bis zur Ankunft des „Falcon“ verbrachte die Expedition im 
Winterquartier, wohin aud) Aitrup zurüdfehrte, der im April eine Er: 
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pedition ſüdwärts an die Melville-Bai unternommen hatte, auf welcher er 
eine mit Gletichern erfüllte Küftenitrede von 240 km Länge aufnahm. 
Das Einvernehmen innerhalb der Erpedition war nicht mehr das befte. 
Die frauen, Mrs. Peary und deren Begleiterin, übten, wie Aftrup jchreibt, 
einen durchweg ungünftigen Einfluß aus und waren Veranlaffung, daß das 
gute Verhältnis und einträchtige Zufammenarbeiten geftört wurde. So ilt 
e& nicht zu verwundern, wenn die Mitglieder der Pearyichen Erpedition 
die Ankunft des „Falcon“, der fie abholen follte, mit großer Sehnjudht 
erivarteten. 

Der „Falcon“ mit der von Profeflor Angelo Heilprin in Phila- 
delphia ausgerüfteten Erjagerpedition verließ unter Führung von H. Bryant 
am 4. Juli 1894 Neufundland, begleitet von Dr. Ohlin aus Lund, welder 
Bjdrling!aufiuchen follte. Das Schiff traf am 20. Auguft im Bowdoin⸗ 
Bai ein und bradte die Mitglieder der Expedition am 15. September 
nad St. Johns zurüd. Peary ſelbſt war mit zwei Begleitern, Hugh Lee 
und Mat Henfon, im Winterquartier zurüdgeblieben, während jeine rau 
mit ihrem in Grönland am 12, September 1893 geborenen Rinde die 
Heimreife mitmachte. Es ſei noch erwähnt, daß die Sonne vom 26. Oftober 
bis 14. Februar verſchwand. Die ftärfjte Kälte beobachtete man im Februar 
(— 37° gegen — 47° C. im Vorjahr). 

Vor der Landung in Bowdoin-Bai hatte da3 Schiff einen Ab— 
ftecher nad) den Garey-Injeln gemacht, wo Dr. Axel Ohlin mande Refte 
von Björling und Kallſtenius auffand. Darauf fuhr man hinüber 
nad Ellesmereland, auf welches die lebte Fahrt der beiden ſchwediſchen 
Polarreifenden gerichtet gewejen war; aber weder bei Clarence Head nod) 
bei Kap Faraday wurde die geringfte Spur von ihnen entdedt. Ihr 
Untergang muß alſo als jicher angenommen werden. Won anderer Seite 
dagegen hatte der „Falcon“ wichtige Ergebniffe zu verzeichnen: Profeſſor 
Chamberlain aus Chicago unterjuchte 17 Gletjcher, und Profefior Libbey 
aus Princeton ftellte wichtige Tiefjeeforichungen an. Zu bedauern bleibt e8, 
daß ein großer Meteoritblod, den jhon Sir John Barry 1848 entdedt 
und Peary wieder aufgefunden hatte, wegen der Eißmalien, welche die An— 
näherung des Schiffes hinderten, nicht mitgenommen werden fonnte. 


22, Wellmannd Polarreije. 


Walter Wellmann, ein amerifanifcher Journalift , unternahm 
eine Nordpol=Erpedition, auf welcher ihn verjchiedene Gelehrte begleiteten. 
Unter diefen befanden ſich drei Norweger, Haitfeld und die Profei- 
joren Peter Oyen und Jens Th. Dahl, Geologen, drei Amerikaner, 
Profefjor Owen B. Frend, Atronom und Topograph, Dr. Tho- 
mas B. Mohun, Art, und Ch. Dodge, Maler und Photograph; 
ferner ein englijcher Ingenieur Winſhip und ein normwegiicher Meteo: 
rolog Alma Am 1. Mai 1894 verließ die Geſellſchaft Tromsö 


ı Siehe Jahrb. der Naturw. IX, 335. 
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auf: dem Walfänger „Ragnald-Jarl“ (Kapitän  Peterjen). Auf der 
„Dänifchen Inſel“ (Danes Island) an der Weftieite von Spikbergen 
ließ Wellmann Brofefior Oyen mit drei Mann zurüd, welche dba Unter 
Inchungen amitellen ſollten, und bereit3 am 12. Mai erreichte er Table 
Island, eine der „Sieben Injeln“ im Norden von Spibbergen, jenjeits 
des 80.° nördl. Br. Hier aber fand man dad Fahrwaſſer mit riefigen 
Maſſen von Treibeis angefüllt, welche fein weiteres Vordringen geftatteten. 
Man war gezwungen, zur „Waldeninſel“ zurüdzugehen (24. Mai). Hier 
verließ Wellmann mit 13 Mann das Schiff, um auf Schlitten an der 
Küſte des „Nordoftlandes” vorzudringen. Unterdeffen war am 28. Mai 
dad Schiff bei der Waldeninjel vom Eis zerbrüct worden. Man ber 
nachrichtigte Wellmanı davon, und diefer fehrte jofort um und errichtete 
auf der nel aus dem Wrad ein Haus, worauf er am 31. Mai 
abermals aufbrad. Bon den auf der Inſel Zurüdgebliebenen entſchloſſen 
ih bald vier Mann, unter Führung von Kapitän Botholjien 
in einem.Boote nad Süden zu jteuern, um Hilfe zu holen. Am 28, Juni 
fuhren fie in einem Fleinen, nur 12 Fuß langen Auminiumboote ab. 
Bier Wochen kämpften fie mit Sturm und Eis; endlich am 24. Juli trafen 
fie norwegiſche Walfiſchfänger, von denen jich einer bereit jand, die von 
Näſſe und Kälte jchwer heimgeſuchte Geiellichaft nad Tromsd zu bringen. 
Unterdefien hatte Profeſſor French an der Küſte des Nordoſtlandes inter 
ejjante geologische und naturgeſchichtliche Unterſuchimgen vorgenommen. Am 
1. Juli verfuchte man das Padeis zu durchbrechen, aber ein dreitägiger 
Kampf mit demjelben erwies ſich als vergeblid. Jedes andere als ein 
Aluminiumboot hätte den Eisprefiungen nicht widerftehen können. Daher trat 
man am 4. Juli bei der Martendinjel den Rüdweg an. Als man über die 
Gorbai jehte, brach der Meteorologe da8 Bein und wurde nach ber 
Waldeninjel transportiert, die man am 22, Juli erreichte. Nachdem 
man zwei Wochen vergeblich auf offenes Mahler gewartet hatte, be- 
ſchloßz Wellmann, am 4. Auguft einen Verſuch zu machen, das Eis 
zu forcieren. Diejer gefährliche Verſuch glüdte, und am 6, Auguſt er— 
reichten die vier Boote Long Island, wo der Walfänger „Berutine“ 
mit noch mehreren andern Yangfahrzeugen lag. Am 7. Auguſt wurde in 
der „Berutine” die Fahrt ſüdwärts, zunächſt nah der „Däniſchen 
Inſel“ angetreten. Am nächiten Tage dort angelommen, nahm man Oyen 
und Dahl fowie den zurüdgelajienen Proviant an Bord und jebte die 
Reife nad) Tromsö fort, wo am 15. Auguſt 1894 die ganze Expedition 
glücklich anlam. Obgleich e8 der Erpedition infolge vieler unvorbergejehenen 
Schwierigkeiten nicht gelungen ift, ſoweit nordwärts vorzudringen, al® man 
gehofft Hatte, iſt MWellmann doch durchaus nicht mutlos geworden. Gr 
beabfihtigt, im nächften Sommer eine neue Expedition zu unternehmen, 
die boffentlih von beſſern Eisverhältniſſen begünftigt fein wird, 

Wenn von Polarreiſen die Rede ift, fo ſchwebt natürlich auf den 
Lippen jedes Gebildeten ein berühmter Name: Nanſen. Allein jeit 
er am 29. Juni 1893 Ghabarowa an der Jugorſtraße verlafien 
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hat’, ift feine Nachricht mehr vom ihm zu ung gelangt. Man vermutet, er 
habe vieleicht auf den ſibiriſchen Inſeln überwintert. Aber in diefem Falle 
wäre in der langen Zeit ficher eine Kunde darüber aus Sibirien gefommen. 
Wir jind alfo einzig auf die Hoffnung angewielen: der fühne und jo wohl- 
vorbereitete Mann wird fein Ziel erreichen! 


23. Reiſen in der Antarktis, 


In den legten Jahren haben die Männer der Wiflenichaft, beſonders 
der Geh. Aomiralitätsrat Neumayer, Direltor der deutichen Seewarte 
in Hamburg, wiederholt ihre Stimme dafür erhoben, daß Polarreifen nicht 
nur in den arftiichen, fondern auch in den antarktifchen Meeren angeftellt 
werden jollten. Bis nun aber die längft gewünſchte wiſſenſchaftliche Ex— 
pedition dahin zu ftande fommt, ift es von Intereſſe, zu erfahren, was 
einzelne Schiffsführer in jenen Gegenden erforjcht haben. Drei Wal: 
dampfer der hamburgijchen Gejellichaft „Dceana“ : Yajon, Hertha und 
Gajtor, befuhren in den legten Wintern 1892—1893 und 1893—1894 
die antarftifchen Gemwäfler, und dabei machte Kapitän Larſen vom „Jalon“ 
folgende Entdedungen. Im November 1893 Iandete er auf der Seymour- 
injel am Nordojtende von dem zu Südfhetland gehörenden Grahamland. 
Er jegelte dann an der Oftfüfte der Iektern hin und ſah jie mit ſchnee— 
bededten Bergen bejeßt. Inter 67° 7° ſüdl. Br. und 58° 22° weſtl. 8. 
fand er zwei Inſeln mit thätigen Wulfanen, welche jtarf rauchten und das 
Eis umher mit ihren Aſchenauswürfen bededt hatten. Auf Schneeihuhen 
drang er 11 km meit ind Innere vor. Die Meeresftrömungen kamen 
dort von Süden. Nach allem scheint die Dftieite des Grahamlandes in 
einen Archipel zu zerfallen und feine zufammenhängende Landmaſſe zu jein. 
Nach vierwöchentlichem Aufenthalt in jenen jüdlichen Breiten fehrte der 
„Jaſon“ am 14. Dezember nad) den Falklandinſeln zurüd. Im Januar 1894 
machten die drei Schiffe abermals einen Vorftoß nad) Süden, worauf fie 
im März mit einem Yang von 13000 Robben nad) Port Stanley auf 
den Falklandinſeln zurüdkehrten. 
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1. Deutſchlands Außenhandel. 


Die Entwicklung von Deutſchlands Außenhandel während der letzten 
10 Jahre kennzeichnet ſich in den Zahlen der nachſtehenden kleinen Tabelle: 
Mithin Einfuhr 


Einfuhr 
3290895 
2 989 969 
3435 877 
4272910 
4227 004 
4184 901 


Ausfuhr 
3 335 000 
2915 257 
3352 602 
3409 584 
3150104 
3283 456 


. 


Der Denge nach betrugen in den letztgenannten beiden Mohn 1892 
und 1893 in Doppelcentnern: 


298208757 hkg und 295099123 hkg, 
213627 871 hkg und 198916 146 hkg. 


Danach ift die Einfuhr im Jahre 1893 gegenüber dem Vorjahr 


Einfuhr . 
Ausfuhr . 


um 42103000 Mark geringer, 
größer geworden. 


die Ausfuhr um 133352000 Marf 
Einen fehr erheblichen Anteil an der verminderten 


Einfuhr haben Getreide, andere Erzeugnifje des Landbaues und Vieh. Die 


Ausfuhr Hatte für die verfchiedenen Handelsgegenjtände, 
nicht mit eingerechnet, die nachfolgenden Werte: 


Baumwolle und Baummwollwaren 
Leinengam und Leinenwaren . 
Seide und Seidenwaren 
MWolle und MWollwaren . 
Kleider und Leibwäſche 
Steintohlen, Kols 

Eifen und Eijenwaren . 


Kupfer ımd Kupferwaren . 


Zink und Zinfwaren 
Inftrumente, Mafchinen 


Droguerie- und Farbwaren 


libertrag 17514 


Jahrbuch ber Naturwiſſenſchaften. 1894/95. 


die Edelmetalle 


Ausfuhr in Mil, Mark 


(ohne er? 
189; 


1898 
197,7 201.4 
31,3 32,4 
182,0 180,4 
333.4 318,0 
99,5 98,2 
142,7 131,2 
265,2 234,4 
64,3 56,2 
37,8 32,9 
121,9 119,7 
277,6 262,0 
1666,8 

23 
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Ausfuhr in Mill. Marf 
(ohne Ebelmetalle) 


1893 1892 

— 1751,4 1666,8 

Glas und Glaswaren . . . . 43,6 37,8 
Kurze Waren 2. 2 2 2 2. 73,3 75,9 
Leder und Lederwaren . . 147,8 140,4 
Litterarifche und Kunfigegenftände 99,5 92,2 
Materialwaren, Mehl u. f.w. . . . 845,0 297,9 
Papier» und Pappwaren . . . . . 95,8 94,6 
Thonwaren. — 37,8 35,2 
Alle übrigen Warn . . 2. ..0.2...530,4 513,3 


Insgefamt 3124,6 29541 


Die erfte der beiden Tabellen, weldyer die Erhebungen des „Raijer- 
lihen Statijtiichen Amtes“ zu Grunde liegen, zeigt an Stelle fortjchreiten- 
der Entwidlung für die angezogenen 11 Jahre eine wenig erfreuliche 
Stabilität. Die gleiche Erjcheinung bieten aber alle ſechs größern Länder 
Europas, wie es die nachfolgende, von der „Statiftiichen Korrefpondenz“ 
gebrachte Tabelle erfennen läßt, welcher vergleichähalber auch die für Die 
Vereinigten Staaten Nordamerifas geltenden Zahlen beigefügt find. Für 
die den beiden Jahren 1891 und 1892 voraufgehenden 10 Jahre find 
die fünfjährigen Durchſchnitte berechnet worden. Danad) betrug der jähr: 
liche Gefamtwert an Ein- und Ausfuhr: 


1881/85 1896/90 1891 1892 
in Deutſchland Millionen Mart: 
Einfuhr . . .». .....8112 3496 4169 4018 
Ausfuhr. . » » ... 8101 3164 3176 2954 
in Öfterreich- —— Milionen Gulden: 
Einfuhr . er EB 568 615 627 
Ausfuhr . . 2» 20.20.7825 7127 786 723 
in Frankreich Millionen Franken: 
Einfuhr -. » 2 20.20. 4584 4219 4768 4412 
Ausfuhr. 2.20.20. .3382 83440 3570 3562 
in Italien Millionen Lire: 
Einfuhr . . » 2... 1807 1390 1127 1170 
Ausfuhr . . . 1105 954 877 958 
in Großbritannien und Irland Mitionen Bfb. St.: 
Einfuhr . . 2» 2.2.2400 390 435 424 
Ausfuhr . 2 2 220.292 364 309 292 
in Rußland Millionen Rubel: 
Einfuhr . . 2 20.20... 524 410 371 367 
Ausfuhr . . . 579 675 731 471 
in den Der. Staaten von Amerifa Mitlionen Dolars: 
Einfuhr . . 2 6830 705 832 876 
Ausfuhr... 2... 75 726 872 938 
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Bor kurzem erjchien, wie wir der Halbmonatsjchrift „Der Weltmarkt“ 
vom 15. Januar 1894 entnehmen, ein Aufiag von Jeanes in der 
British Iron Trade Association, der jehr beachtenswerte Schlaglichter 
auf die Ausfichten der Vereinigten Staaten Nordamerifa wirft, die Eng— 
länder vom Eijenmarft der Welt abzudrängen. „Bis jekt mag man jagen,“ 
jo heißt es da, „daß die Vereinigten Staaten nur zur Dedung ihrer 
eigenen Bedürfniſſe fabriziert haben. Wenn ihre Produktion auch un 
geheuer zugenommen bat, jo hat fie dod fait gänzlich nur zur Befriedigung 
des eigenen Konſums gedient. Der Geſamtwert des amerifanifchen Erports 
von Eijen und Stahl im Jahre 1892 betrug nicht mehr ala 28 Mill. Dollars, 
und der Erport zeigt feine ausgeſprochene Neigung, ſich zu erhöhen, während 
der englifhe Erport von Eiſen und Stahl in demjelben Zeitraum faft 
150 Mill. Dollard betrug. Werden die Vereinigten Staaten ſich damit 
begnügen, daß fie als ein Eijen erportierendes Land eine untergeordnete 
Stellung einnehmen? Iſt es nicht ziemlich wahrjcheinlich, daß, wenn der 
Tarif geändert ijt, der bis jet mehr oder weniger verborgene Ehrgeiz 
Amerikas, ein Eiſen erportierende3 Land zu werden, zu einer Leidenſchaft 
wird, und daß amerikanische Fabrikanten, während fie auf ihrem heimijchen 
Markte noch genug. gegen ausländiichen Wettbewerb gejhüßt find und durch 
die nie rajtenden mechanischen Verbefferungen und durch den unwider— 
ſtehlichen Sporn des gegenwärtigen Wettbewerbes die Herftellungsfoften 
bedeutend vermindern, um jeden Preis verjuchen werden, auf den aus— 
ländiſchen Märkten feften Fuß zu faffen, jelbft wenn fie gezwungen jein 
jollten, nad deutſchem Syitem für den Export viel billiger als für den 
heimischen Markt zu verkaufen und den Gewinn auf dem beimijchen Markt 
für den Verluft an dem Verkauf des Überſchuſſes an das Ausland auf: 
fommen zu laſſen? Bereit3 machen uns amerifanijche Fabrikanten in 
Ganada und in Siüd- und Gentralamerifa ziemlich viel mit ihren Guß— 
erzeugniffen, Nägeln, Röhren und andern Produkten zu ſchaffen. Was 
fie in Zukunft thun werden, ijt freilich noch ein verfiegelted Buch, doc 
wird es wahrſcheinlich nicht mehr lange verfiegelt bleiben.“ 

Eines der hernorragendften amerikaniſchen Fachblätter, Iron Trade 
Review, bemerft dagegen: „Es wird ein böſer Tag für die amerikanischen 
Eiſen- und Stahlfabrifanten jein, wenn ihr Wunſch, den ‚Weltmarkt‘ zu 
haben, eine ſolche ‚verzehrende Leidenichaft‘ wird, daß fie mit Verluft nad 
dem Auslande verfaufen und durch Erhebung eines Tributs von den ein- 
heimischen Abnehmern ihrer Erzeugniſſe auf die Koften kommen wollen. 
Das ijt einer jener Pläne unferer englifchen Vettern, um die amerifanifchen 
Fabrikanten vom bejten Markt, nämlich dem heimischen amerikaniſchen, auf 
diejenigen Märkte abzulenfen, welde England jeit jo vielen Jahren ge— 
pflegt hat.“ 

Diejem für den unbeteiligten Zujchauer doppelt intereffanten Meinungs» 
austauſch feiern nad) einer Zujammenftellung, welche da3 Bureau der Bundes» 
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regierung über die allgemeinen Aus= und Einfuhrverhältnifje der Vereinigten 
Staaten während der Jahre 1892 und 1893 veröffentlicht, noch einige 
Angaben hinzugefügt. Es betrug in Dollard die Ausfuhr 


1892 1893 

einheimischer Waren . . . . . 925237315 854 781 661 

ausländiiherr „ 02 0. 13183345 21 366 462 

zufammen 938 420 660 876 148123 

Die Einfuhr betug . » .» . . 840 930955 776 745 681 
Mehr an Ausfuhr gegenüber der Ein- 

fuhr fremder Waren . . . „97489705 99 402 442 


Die Zahlen für die Roheifenproduftion des Jahres 1893 im Vergleich 
zu denjenigen von 1892 find die folgenden. Im Jahre 1893 ftellten die 
Vereinigten Staaten 7 124 502 Tons Roheiſen Her, d. i. 22 Prozent 
weniger als im Jahre 1892. Beim Jahresihluß waren nur 137 Hoch— 
Öfen im Betriebe, während 381 ftilllagen. Die Bellemerftahlproduftion 
betrug 3125 524 Tons, d. i. 25 Prozent weniger, die Stahlſchienen⸗ 
produftion 1036 353 Tons, d. i. 29 Prozent weniger ala 1892, 


3. Die franzöſiſche Weinernte im Jahre 1893 und die Wein- 
produftion der übrigen Länder. 


Der 1893er Herbjt war für das weinerzeugende Frankreich weitaus 
der beite, der feit einer Neihe von Jahren verzeichnet worden iſt. Nach 
Mitteilungen des „Weltmarkt“ betrug das Gejamtergebnis in runden Ziffern 
1125 Mill. Gallonen . Es ijt dad annähernd der doppelte Ertrag bes 
borhergegangenen Jahres und auch der doppelte des Durchſchnitis aus den 
legten 15 Jahren. Dan muß bis zum Jahre 1875 zurüdgehen, um eine 
jo ergiebige Ernte wie die des Jahres 1893 zu finden. Die Menge des 
Meines, welder aus trodenen Trauben gemacht wird, und von welcher 
Sorte in den legten Jahren die Yabrifation zurüdging, hat ſich in Au— 
betrat des reichlichen Vorhandenſeins von friſchen Trauben wiederum 
verringert, und zwar von 23743515 Gallonen im Jahre 1892 auf 
18 770 310 Gallonen im Jahre 1893. Auch die Menge desjenigen Weines, 
welcher durch einen Zula von Zuder hergeftellt wird, hat abgenommen, 
und zwar um ein Drittel, nämlid) von 41 615 585 Gallonen im Jahre 1892 
auf 27 225 360 Gallonen im Jahre 1893. Im ganzen beträgt die unter 
Weinkultur jtehende Fläche Landes 4483 245 Acres, was eine Zunahme 
von 25 000 Aeres ? gegen das Jahr 1892 bedeutet. Das Ergebnis pro 
Ncre betrug rund 250 Gallonen, gegen 144 im Jahre 1892, Der Gejamt- 
wert der Ernte wird auf 1256 527 525 oder rund 1"/, Milliarde Franken 

1 1 Gallone — 8,7825 1. Da die Erträge in abgerundeten Zahlen 
von Gallonen angegeben find, ift eine Umrechnung in Heltolifer unterblieben. 

21 Acre — 4467 a. Auch bier find aus bem vorhergenannten 
Grunde die urfprünglichen Maße beibehalten. 
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geihäßt, von welchem Betrage indejjen nur 147 518 425 Franken „beilere“ 
Weine darjtellen, d. i. nach franzöfiihen Begriff ſolche, die einen Wert 
von mindejtens 2'/, Franken pro Gallone haben. 

Vergleichshalber jei den vorjtehenden Angaben das durchichnittliche 
Ergebnis in den übrigen weinbauenden Ländern während der legten zehn 
Jahre Hinzugefügt: 


Gallonen Gallonen 

Frankreihh . . 681181000 | Serbien. . . . „60750000 
Stalin . . . . 630000000 | Bulgarien . . . . 56259000 
Spanien . . . . 562500000 | Zürfei und Eypern . 45000000 
Ofterreich-Ungarn . 144200000 | Rumänien . . . . 40500000 
Deutihland . . . 83250000 | Griehenlamd . . . 31550000 
Portugal, . . . 78750000 | Schwe. . . . . 22500000 
Rubland . . . . 72300000 ı 


4. Zur Statiſtik des Seefiihfanges. 


Über die ungeheuern Mengen und Werte, welche europäijche Länder 
dem Meere an Fiſchen entnehmen, bringt „Der Weltmarkt” vom 15. Mai 
1894 die nachfolgenden Angaben. 

Großbritannien landete im Jahre 1892 nicht weniger ala 6221 782 
Doppelcentner Seefiſche neben den Schaltieren, im Werte von nahezu 
150 Millionen Markt an jeinen Küſten; in demjelben Jahre bejak es 
27209 Fiſchereifahrzeuge mit einer Bejagung von 77830 Mann. Außer: 
dem wurden auf den Fahrzeugen und an Sand noch 45139 Mann be= 
ſchäftigt, welche die Filcherei nur als Mebenbetrieb betrachteten, während 
die genannten 77830 Berufsfiicher waren. Das macht zujammen 122 969 
Mann, wozu noch die Taufende fommen, die in den Mebenbetrieben der 
Fiſcherei: Schiffbau, Tauwerk- und Nekgarnfabrifation, Segelmaderei, 
Yakfabrifation u. j. w., beichäftigt find. 

Frankreich befaß im Jahre 1890 — neuere Daten liegen noch nicht 
vor — im ganzen 25043 Tilchereifahrzeuge mit einer Bejagung von 
88890 Mann; der Fang diejer Tylotte Hatte einen Wert von rund 
85814000 Marf. 

Der Rohwert der von den norwegiſchen Küftenfifchereien gemachten Fänge 
war im Jahre 1891 rund 29213000 Mark, wogegen die ausgeführten, 
aljo zubereiteten Tyijchereierzeugniffe einen Wert von rund 53 005 000 
Mark Hatten. 

Die holländische Heringäflotte brachte im Jahre 1892 einen Fang 
von 429464 Tonnen, im Werte von 9383000 Mark. 

Faſt der ganze Ertrag der engliſchen, ſchottiſchen, norwegiſchen und 
holländiſchen Fiichereien entjtammt der Nordſee, und jelbit die Franzoſen 
holen nad eigenen Angaben im Mittel jährlich für etwa 26 000 000 Marf 
Fiſche aus der Nordſee. 

Dagegen beitand die deutjche fFilchereiflotte der Nordjee im Jahre 
1892 aus nur 455 Fahrzeugen, Seglern und Dampfern, mit einer regel- 
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mäßigen Bejagung von 2062 Mann. Die bisher einzige deutjche Herings- 
fifchereigejellichaft, die in Emden, brachte im Jahre 1892 mit 19 Baggern 
20122 Faß im Werte von 469000 Mark in den bdeutichen Verzehr. 
Auch 1181953 Faß Heringe wurden eingeführt, und davon wurden wieder 
ausgeführt 597 Faß, es blieben aljo in Deutſchland 1181356 Faß im 
Werte von über 25000000 Marf. Im vorhergehenden Jahre, 1891, 
übertraf der Wert der Einfuhr an Fiſchen in Deutichland den Wert der 
Ausfuhr um fait 55'/, Millionen Marf. 


5. Die deutſche Bierausfuhr. 


Seit dem Jahre 1886 ift der früher recht bedeutende Abſatz deutjcher 
Biere im Auslande faſt von Jahr zu Jahr zurüdgegangen, wenn aud) 
der jtarfe und ftetig wachlende Verzehr im Inlande dafür forgt, dak 
das deutjche Brauereigewerbe diefen Rücdgang nur wenig verjpürt. Durd) 
diejen jtarfen Verkehr im Jnlande ift Deutichland auf die Ausfuhr weit 
weniger angewiejen, als das Ausland. Troßdem läht es der Mett- 
bewerb, der dieſem Gewerbe gleichzeitig dur den zunehmenden Ber- 
brauch fremder Biere im Inlande erwächſt, angezeigt erjcheinen, einen 
Vergleich zwiſchen unſerer Ein- und Ausfuhr von Bier zu ziehen, vor 
allem aber auf die bemerkenswerte Thatſache hinzumeifen, daß im Januar 
unſeres Berichtsjahres 1894 zum erjtenmal mehr ausländiſches Bier in 
Täffern in das deutſche Zollgebiet eingeführt wurde, als deutjche Faß— 
biere ins Ausland gegangen find. „Der Weltmarkt“ vom 15. Mai 1894 
bringt für die Entwidlung der Bierausfuhr vom Jahre 1880 ab die nad)- 
folgenden Zahlen. 

Nah unferer Handelsftatiftit hat die Einfuhr ausländiicher Faßbiere 
in Deutjchland betragen: 1891: 330640, 1892: 411853, 1893: 505 870 
Doppelcentner (davon allein aus Öfterreih: 1891: 306 018, 1892: 386 282, 
1893: 477 635 Doppelcentner), Dagegen die Deutjche Ausfuhr: 1891:490158, 
1892: 488672, 1893: 500472 Doppelcentner. Und im Januar 1894 
wurden eingeführt 34 961, ausgeführt dagegen nur 32477 Doppelcentner. 
Hiernad hat jeit 1893 zwar die Ausfuhr wieder eine Feine Zunahme 
erfahren, gleichzeitig ift aber der Verbrauch fremder, namentlich öjter- 
reichiſcher Biere jo geitiegen, dab jetzt unjere Einfuhr größer ift als 
die Ausfuhr. 

Unfere gejamte Bierausfuhr, d. 5. unter Hinzurechnung des Flaſchen⸗ 
biererport3 (die Einfuhr ausländijcher Flaſchenbiere ift ganz unerheblich). 
ergiebt zwar noch einen beträchtlichen Überſchuß über die Einfuhr; da in— 
deſſen auch die Ausfuhr von Flaſchenbieren von Jahr zu Jahr abnimmt — 
jie hat betragen: 1891: 250117, 1892: 229 790, 1893: 228132 Doppel: 
centner —, jo dürfte bald auch hierin ein MWechjel zu Gunften der Einfubr 
eingetreten jein. 

Um einen Bergleich zwijchen der Gejamteinfuhr und Gejamtausfuhr 
von Bier (in Fäſſern und Flajchen) zu gewähren, jeien die nachfolgenden, 
der Reichsſtatiſtik entnommenen Zahlen hier beigefügt. 
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Doppelcentner Boppelcentner 
Einfuhr Ausfuhr | Einfuhr Ausfuhr 
1880 . . 120696 1065608 | 1887 . . 168652 1314762 
1881 . . 120322 1217438 | 1888 . . 186278 1244479 
1882 . . 127610 1285 474 1889 . . 238913 901 445 
1883 . . 135374 1332 086 | 1890 . . 270608 776 845 
1884 . . 136451 1433267 | 1891 . . 331945 740 275 
1885 . . 131630 160659 ' 1892 . . 413273 718462 
1886 155991 1298401 | 1893 507 427 728 604 


Innerhalb diefer 14 Jahre ift die Einfuhr aus Ojterreich geftiegen 
von 107745 auf 477816 Doppelcentner, diejenige aus England von 
5570 auf 27554 Doppelcentner, wobei allerdings zu berüdjichtigen iſt, 
daß bis zu dem im Oktober 1888 erfolgten Zollanjchluffe von Hamburg, 
Bremen und Altona der Verbrauch diefer Städte an ausländijchen Bieren 
in der deutichen Einfuhritatiftif nicht mitgezählt. ift. Umgekehrt find die 
in den genannten Städten verzehrten Mengen deutjchen Biere bis zum 
gleihen Zeitpunfte als Ausfuhr mitgerechnet. 

Bon den einzelnen Steuergebieten des Reichs Hat nur Bayern einen 
ftärfern Export, der überdies von Jahr zu Jahr zunimmt (1876: 531.000, 
1892: 2199000 hl, davon nad) außerdeutjchen Ländern 207 000 hl), und 
lediglich der Ausfuhr Bayerns ift e8 daher zuzujchreiben, daß unjere Aus— 
fuhr im ganzen nod) jtärfer als die Einfuhr it. Am meilten abgenommen 
hat der Biererport des norddeutichen Brauftenergebietes; ebenjo iſt die 
früher bedeutende Bierausfuhr Elſaß⸗-Lothringens nad) Yranfreih, haupt» 
ſächlich infolge der franzöſiſchen Zollerhöhungen, bedeutend zurücgegangen. 
Die Ausfuhr des Braufteuergebietes hat, einjchließlich der Ausfuhr nad 
dem übrigen Deutichland, betragen: 1885/86: 914000, 1891/92: 336 000, 
1892/93: 325000 hl, 

Die Abnahme der deutjchen Bierausfuhr wird vornehmlich dem Auf: 
ſchwunge zuzufchreiben fein, den die eigene Produktion unjerer Abjapländer 
genommen, jowie den Zollerhöhungen, die einige derjelben zum Schuße ihrer 
eigenen Brauinduftrie eingeführt haben. Ein weiterer Grund für Dieje 
Abnahme dürfte aber auch in dem Umftande zu juchen jein, daß im Brau— 
iteuergebiete nur noch verhältnismäßig jelten Biere gebraut werden, zu 
deren Bereitung mindeſtens 25 kg Malzſchrot auf ein Heftoliter Bier — 
die früher vorgefchriebene Mindeftmenge für die Erlangung der Ausfuhr- 
vergütung — verwendet werden. Durch Bundesratsbeichluß vom 2. Juni 
1892 iſt zwar auch jolches Bier für vergütungsfähig erflärt worden, zu 
deſſen Bereitung mindeftens 20 kg Getreidejchrot oder eine entiprechende 
Menge von andern Brauftoffen auf ein SHeftoliter Bier verwendet worden 
it; die hieran gefmüpfte Hoffnung, daß ſich der Biererport wieder etwas 
heben werde, ijt indeſſen bis jegt nicht in Erfüllung gegangen. 

Um meilten zurüdgegangen ift die Bierausfuhr nad Belgien, näm— 
lih von 336899 Doppelcentnern im Jahre 1885 auf 70135 Doppels 
centner im Jahre 1893. Auch die Ausfuhr nad Frankreich, dad von 
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jeher das Hauptabjaßgebiet deuticher Biere im Auslande gewejen ift, bat 
ji) bedeutend vermindert; 1883 wurden dahin verjandt 545641, 1885 
535906, 1893 nur noch 150260 Doppelcentner. Die Ausfuhr nad) der 
Schweiz hat 1882 91804, 1885 67942, 1893 69574 Doppelcentner 
betragen. Zugenommen hat dagegen der Export nach Öfterreich-Ungarn 
(1886: 27960, 1893: 68010 Doppelcentner) ſowie nah Südamerila. 


6. Die Thätigkeit der Solvay-Werfe in Rußland. 


Wie „Der Weltmarkt” vom 15. Januar 1894 nad) ruffiichen amtlichen 
Quellen berichtet, ijt infolge der Thätigfeit der Altiengeſellſchaft Ljubimow 
Solvay & Eo. die Einfuhr von Soda, die bisher haupfſächlich 
aus England, ferner aus dem. öfterreichiichen Werk von Tichalow und aus 
dem deutjchen Werk Montwy erfolgte, bereits ſtark zurüdgegangen und wird 
vorausfichtlic in den nächften Jahren eine weitere beträchtliche Abnahme 
erfahren. Im Yahre 1890 hatte die Einfuhr von Soda nod) 1782000 Bud 
(1 Bud = 16,381 kg) (739 000 Bud fohlenjaures Natron und 1043 000 Pud 
Ätznatron) umfaßt; im folgenden Jahre fiel fie auf 1356 000 Pud und 
dann 1892 auf 1215000 Bud. Die ruffiichen Solbaywerke beherrichen 
vollftändig den Markt, da außer den beiden in ihrem Befit befindlichen 
Werfen (in Beresnjafi am Kamaflufle im Permſchen Gouvernement und 
in Liffitihanst an der Donep-Eijenbahn im Gouvernement Jelaterinoslam) 
in Rußland feine Sodafabriken vorhanden find. Bis gegen Ende des 
Jahres 1891 beftand nur das erjtgenannte Werk; dasjelbe hatte zwar 
jeine Sobaerzeugung jeit dem Jahre 1888 allmählich von 800000 auf 
1500 000 Bud (1200000 Bud kalcinierte und 300 000 Pud fauftifche 
Soda) erhöht, fonnte jedoch von dem etwa 3'/, Millionen Bud betragenden 
Sodaverbrauch Rußlands noch nicht die. Hälfte deden. Ende 1891 wurde 
dann aber die neu erbaute zweite große Fabrik (zu Liſſitſchansk) der Yirma 
Ljubimow Solvay & Co. in Betrieb genommen, die auf eine Jahres- 
erzeugung von 1300000 Bud Ffalcinierter und 600 000 Pud kauſtiſcher 
Soda eingerichtet ift. Nummehr erflärt der ruffiiche Finanzminiſter uns 
umwunden, daß die Verjorgung der innern Gouvernements, namentlich des 
Moskauer Induftriebezirts, den ruſſiſchen Sodafabrifen gefichert werben und 
der Abja von ausländiſcher Soda fi mur noch auf die an der Grenze 
belegenen Gegenden erfjtreden joll. Um diejes Ziel zu erreichen, ijt er nicht 
dabei jtehen geblieben, die einheimijche Sodaerzeugung durch einen hoben 
Einfuhrzoll (es ftellt ich der Fol auf 55 Goldfopefen — 1 Kopele = 
3,239 Pfennig — für das Pud tohlenjaures Natron und 90 Goldfopeten 
für dad Pud Atznatron) zu jchüßen, er hat im Mai 1892 die Eifenbahn- 
tarife jo geregelt, daß die beiden Solvay- Fabriken jeitdem auch in diefer Be— 
ziehung einen VBorjprung vor ihren ausländiichen (hauptſächlich engliichen) Mit: 
bewerbern haben. Außerdem iſt die ruffische Regierung den Solvay- Werten 
aud noch in der Weile entgegengefommen, dab fie ihnen einen in der 
Nähe ihrer Liffitichansfer Fabrik belegenen Steinkohlenſchacht auf 30 Jahre 
gegen eine Pachtgebühr von einer halben Kopele für das Pud geförderter 
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Kohle überlafjen hat. Unter diefen Umftänden begreift es ſich vollauf, daß 
die Aktiengejelichaft Ljubimorw Solvay & Co. aus dem Betriebe ihrer beiden 
Sodawerfe hohe Reinerträge erzielt. Sie fonnte für das Jahr 1892 auf 
ihr Altienfapital von drei Millionen Rubel eine Dividende von 14 %/, ver- 
teilen, nachdem jie aus dem Rohüberjchufle von 933538 Rubel u. a. 
73014 Rubel für Zinfen und 307000 Rubel jür Abjchreibungen ges 
nehmigt hatte. 


7. Handel und Verkehr in Deutſch-Südweſtafrika. 


Über die Ausdehnung. des Handels und die Entwidlung des Verkehrs 
im deutſch-ſüdweſtafrikaniſchen Schubgebiet fünnen nad Lage der Dinge 
noch keine abgejchlofjenen amtlichen Feſtſtellungen vorliegen. Eine Reihe 
von Beröffentlichungen jedoch, welche die „Hamburger Börienhalle” darüber 
bringt, geben ſchon jekt ein vorläufiges Bild der dortigen Verhältniiie. 
Dana find im Jahre 1892 Güter im Werte von 1638000 Mark in 
das Schußgebiet eingeführt worden. Drei von Hamburg nah Walfiſchbai 
und Swakopmund abgefertigte Dampfer haben für 708000 Mark Waren 
dahin befördert; von Kapftadt find für etwa 530 000 Mark Güter über 
Walfiſchbai und Füderigbucht eingeführt ; der mutmaßliche Wert der Einfuhr 
über Land von Süden und Diten bat 400000 Mark betragen. Die 
wichtigften Einfuhrartifel find: Eiſen- und Baumwollwaren, Kleidungs- 
ſtücle, Tabak, Kaffee, Reis und Karren. Das Hamburger Blatt fommt 
nad Abſchätzung aller Verhältniſſe zu dem Schluß, dat Siüdweitafrifa ein 
nicht gerade bedeutendes, aber doc) lohnendes und jicheres Abjahgebiet für 
deutiche Waren werden wird. 

Hauptausfuhrartifel ift lebendes Vieh. Eine Schätzung det Wertes 
der Viehausfuhr iſt ſchwierig; aller Wahrſcheinlichkeit nach kann derjelbe 
für 1892 auf 750 000 Mark veranjchlagt werden. Abnehmer von lebendem 
Vieh Find Kapland, Transvaal und der Kongoftaat. Weitere Ausfuhr: 
waren von Bedeutung find Häute, Straußenfedern, Wolle, Elfenbein, 
Gummi. Der Gejamtwert der Ausfuhr wird auf 1050 000 Mark geichät. 

Der Verkehr zwiſchen dem Mutterlande und der Kolonie muß ſich 
no zum größten Teile über England und Kapftadt bewegen. Ein monat: 
ih fahrender Heiner Küſtendampfer, deſſen Abgangszeiten indes feine be— 
ftimmten find, ftellt die Verbindung zwiſchen Kapftadt und Walfiſchbai 
ber. Die Beförderung auf diefem Wege ift recht jchwerfällig und, wegen 
der mehrfachen Umladungen, aud teuer. Dank den Bemühungen der 
Deutichen Kolonialgeſellſchaft, welche ſchon mehrmals in unregelmäßigen 
Zwifchenräumen Dampfer von Hamburg unmittelbar nad) Walfiichbai und 
Smalopmund abgelafien hat, wird vorausfichtlic) ein regelmäßiger Dampfer- 
verfehr zwiſchen Hamburg und dem Schußgebiet, zunächſt mindeſtens drei⸗ 
mal jährlih, ins Leben treten. Diefe Dampfer jollen in Swalopmund 
anlegen, von wo aus Gegelichiffanichluß nad; der Lüderitzbucht jtattfinden 
wird. Nach den biäherigen Erfahrungen ift Swakopmund eine ebenjo gute, 
wenn nicht befiere Landungäftelle ala Walfiſchbai. Die Wafler- und Futter⸗ 
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verhältnifie jowie die Wege nad dem Innern des Landes find jogar weit 
günftiger als in Walfiichbai. Bei Swakopmund ift der Boden ſchon vom 
Strande ab eben und hart, während Walfiichbai von einem breiten, un= 
wegjamen Sandgürtel umgeben ift. Es iſt danad) zu hoffen, dab bie 
Kolonie fih von der Benukung des britiichen Hafens wird unabhängig 
machen fünnen. 

Der Verkehr im Innern des Landes vollzieht ich auf ausgefahrenen 
Wegen, die ſich häufig im recht bedenflichem Zuftande befinden. Für Güter 
ift immer noch die beite Beförderungdart diejenige mittels des Ochſen— 
farrend. Die Karren laden biß zu 3000 kg und werben von 14 bis 
18 Ochſen gezogen. Natürlich ijt diefe Güterbeförderung langjam und 
foftfpielig. Die Perfonenbeförderung erfolgt meift zu Pferd, vereinzelt aud) 
auf Karren, die von Pferden oder Mauleſeln gezogen werden. Ein Verſuch, 
der mit der Einführung von Kamelen zu Transportzweden gemacht worden 
ift, hat fein befriedigendes Ergebnis gehabt. Zur Beförderung von Maflen- 
gütern ift das Kamel überhaupt nicht zu verwenden; jeine Pflege und 
Behandlung verurfadht im übrigen beträchtliche Ausgaben, was bei den an 
Boden und Klima gewöhnten, in der Nahrung genügſamen Ochſen nicht 
der Fall ift. Für die gedeihliche Weiterentwidlung des Landes, deſſen 
befte Teile weit ab von der Hüfte liegen, it der Bau von Eifenbahnen 
unumgänglich notwendig. Als Ausgangspunkt einer Bahn nad) dem mittlern 
Teil des Schußgebietes fommt nur Swakopmund in Betracht. Wie die 
Ausfundungsarbeiten ergeben haben, bieten die Bodenverhältniffe dem 
Bahnbau feine Schwierigkeiten. 


8. Der Eifenverbraud im Deutjchen Reiche. 


Der Verein deutjcher Eifen- und Stahl-Induftriellen hat im Laufe 
unſeres Berichtsjahres eine Statiftif * des Eifenverbrauhd im Deutjchen 
Reihe einjchlieglich Yuremburgd während ber Jahre 1861—1893 ver- 
öffentlicht. Die betreffenden Ziffern werden mit annähernder Richtigkeit 
dadurch erhalten, daß man von der Summe der Produftion und Einfuhr 
die Summe der Ausfuhr abzieht. Für den fo erhaltenen Berbraud 
jeien bier die Zahlen nad Nr. 9 des „Weltmarkt“ mitgeteilt. Derfelbe 
betrug pro Kopf der Bevölkerung in Kilogramm im Durdjchnitt der 
Jahre 1861— 1864: 25,2; 1866—1869: 33,0; 1871—1874: 57,8; 
18761879: 39,5; 1880-1883: 45,4; 1885—1888: 56,6; 1889 
bis 1892: 75,5; 1893: 72,5. Danad) trat bis Anfang der fiebziger Jahre 
eine ftete Steigerung ein, fie erreichte ihren Höhepunft im Jahre 1873; 
daraufhin erfolgte ein Rüdichlag, der zweifellos mit den Nachwehen der 
Gründerperiode wie mit der Verminderung des Schußes der Eifeninduftrie 
im Zujammenhang jteht und der jeinen Ziefftand im Jahre 1879 er- 
reichte. Seitdem ift wieder, von Schwankungen einzelner Jahre abgejehen, 
eine Zunahme des Eiſenverbrauchs zu verzeichnen. Ähnlich wie der Ver- 
brauch hat ſich die eigene Produktion entwidelt. Sie betrug pro Kopf 
der Benölferung in Kilo im Durdhichnitt der Jahre 1861— 1864: 21,8; 
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1866—1869: 32,7; 1871—1874: 46,7; 1876—1879: 47,7; 1880 
bis 1883: 69,3; 1885— 1888: 80,3; 1889—1892: 96,0; 1893: 98,7. 
Danach zeigt fich allerdings eine Zunahme von Periode zu Periode, doch 
ift Mitte der fiebziger Jahre, 1874—1876, ebenfalld ein Rüdjchlag zu 
verzeichnen. 

In abfoluten Zahlen ftellten jih in Tonnen: 

1. die Hohofenproduftion während der Jahre 1861—1862 
im Durchſchnitt auf 751289; 1866-1869: 1209484; 1871—1874: 
1924 729; 1876—1879: 2073524; 1880—1883: 3123420; 1885 
bis 1888: 3894291; 1889—1892: 4690422; 1893: 4986 003; 

2. die Einfuhr in den entiprechenden Perioden auf: 182016, 
202 161, 826466, 680279, 359680, 307081, 464708, 361288; 

3. die Ausfuhr in den entiprechenden Perioden auf: 66 206, 188 589, 
431107, 1109803, 1442239, 1532505, 1470836, 1688211. 

Den vorftehenden Angaben fügen wir nad derjelben Duelle noch 
einige Zahlen hinzu, welche fich auf die weitere Entwidlung unjerer Eijen- 
indujtrie in der Zeit vom 1. Januar bis zum 30. Juni 1894 beziehen. 
Die Ausfuhr an Eifen ift im erften Halbjahr 1894 um ftarf 100000 t 
geftiegen, die Einfuhr aber um 20000 t zurüdgegangen. Das madt 
eine Bellerung der Handelsbilanz um 120000 t aus. Die Einfuhr an 
Eiſen und Stahl jowie an Erzeugniffen daraus beträgt mit 118297 t 
nur den fechiten Teil der Ausfuhr in Höhe von 696529 t. Das deutiche 
Eiſen- und Stahlgewerbe hat aljo im In- und Auslande wieder an 
Boden gewonnen. Nun ift aber die Erzeugung Deutſchlands an Roh: 
eifen im Laufe des erften halben Jahres 1894 um 250000 t auf rund 
2650000 t gejtiegen; es hat alfo nicht etwa eine Verminderung des in- 
ländijchen Verbrauchs jtattgefunden, jondern troß der Vermehrung der 
Ausfuhr und der Verminderung der Einfuhr muß das Inland mehr ver- 
braucht haben als zur jelben Zeit 1893. Der weitaus größere Zeil der 
Mehrausfuhr wie der Ausfuhr überhaupt entfällt auf verarbeitetes Eijen. 
Die Roheijen-Ausfuhr macht noch nicht den achten Teil der Gejamtaug- 
fuhr aus. Dagegen befteht die Einfuhr fait ganz aus Noheijen; fie 
betrug an joldem 86482 t, die Eijeneinfuhr überhaupt 118297 t gegen 
106 772 t im erften Halbjahr 1893. England lieferte 75 178 t (im Vor— 
jahr 92588 t), Franfreih 3824 t (8079 1). Die franzöfiiche Einfuhr, 
von der man befanntlich im vorigen Jahr wegen der billigen weſtfäliſchen 
Kofaverfäufe nad) dem Auslande foviel Aufhebens machte, iſt aljo heuer 
ſtark zurüdgegangen; auch war fie in&befondere gegenüber der englijchen 
überhaupt nie bedeutend, felbjt im zollfreien Werediungsverfehr nicht, der 
in den monatliden Ausweiſen des Statiftiichen Amtes nicht berüd- 
fihtigt wird. 


9. Siam3 Handels: und Berlehräverhältnifie. 


Mie das „Archiv für Poft und Telegraphie” (1894, Nr. 14) nad) 
dem vom britischen Generalkonſul in Bangfof für 1892 erftatteten Jahres- 
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bericht mitteilt, hat ſich Siams dandel wie folgt geſtaltet. Es betrug 
für Bangkok in Pfund Sterling: 


Die Einfuhr. Die Ausfuhr. Zuſammen. 
1891 . . 1440673 1606827 3047 500 
1892 . . . 1295964 1386 560 2682 524, 


Die hauptjählichiten Einfuhrartifel find Baumwoll- und Mkeiler- 
ſchmiedewaren, Petroleum, Seidengüter, Zuder, Juwelen, Opium, Glas- 
und Thonwaren. Der Wert der importierten Baummwollwaren ift von 
319581 Pfund Sterling im Jahre 1891 auf 292601 Pd, Sterl. im 
Berichtsjahre zurüdgegangen, was fih aus den allgemeinen, durch Die 
Reismißernten hervorgerufenen gedrüdten Berhälmifjen erflärt. Petroleum 
gehört zur Zeit zu den wichtigften Einfuhrartifeln Banglols, und jein 
Gebraud) verallgemeinert jich beſtändig. Zroß der jchlechten Verlehrswege 
wird e8 nach den entlegenjten Teilen des Landes entjendet und erſetzt all= 
mählich die Verwendung von Kokosnuß⸗ und Erbjenölen. Infolge der 
ſchlechten Zeiten fiel die Betroleumeinfuhr um 708 000 Gallonen (vgl. Fuß⸗ 
note ©. 356) gegen das Vorjahr. Opium wurde 1892 in 500 Kiften 
zum Werte von 35406 Pd. Sterl. eingeführt, gegen 1200 Kiften zum 
Werte von 88000 Pd. Sterl. im Jahre 1891. Er wird hauptfſächlich 
von den in Siam anſäſſigen Ehinefen verbraucht. Von nicht unerheblicher 
Bedeutung ift ferner der Verbrauch an Streihhölzern,, da fajt jedermann 
in Siam von feinem vierten Lebensjahre ab Gigaretten raudt; 1892 
wurden 11972 Kiſten Streihhölzer mit 86198400 Schadteln, oder 
1815 Kiſten mehr al3 1891 vom Auslande bezogen. . 

Der Grund für den Rückgang der Ausfuhr Bangfols ift in der ver- 
minderten Reisausfuhr zu juchen. Nach dem Auslande gingen 198 022 Ton 
Reis im Jahre 1892, gegen 226 248 und 479 600 Tons in den Jahren 1891 
und 1890. Mit Europa wurden in Reis nur wenige Gejchäfte abgeſchloſſen, 
da Bangkok den Wettbewerb mit Saigon nicht aushalten Fonnte, wo die 
Ernte jehr reichlich ausfiel. Die 1893er Ernte war dagegen ausgezeichnet, 
und man erwartete, daß 600 000 bis 700 000 Tons zur Ausfuhr gelangen 
würden. Neben Reis zählen Teafholz und Pfeffer zu den hauptjädhlichiten 
Ausfuhrartifeln. Bon lektern famen 1892 1157 Tons zur Ausfuhr; die 
Piefferernte findet im März ftatt; die weiße Sorte, zwei Drittel der Ernte, 
geht nad) London, die ſchwarze nad) China, der Verbrauch im Lande jelbit 
ift gering. In der Überſicht der Handelsartitel erfcheinen auch verſchiedene 
Arten von Hörmern, bejonderd das Rhinozeroshorn, weldhes in China zu 
medizinischen Zmweden Verwendung findet: pulverifierte® Rhinozeroshorn, 
mit faltem Waſſer vermijcht, gilt als vorzügliches Mittel gegen Fieber; 
ein Horm von guter Größe iſt oft 20 Pfd. Sterl. wert. Hirihhörner 
werden ebenfall3 nad) Ehina ausgeführt; man jchneidet fie dort in Scheiben 
und focht fie in Reisichnaps ; nach den landläufigen Anſchauungen joll das 
dadurch gewonnene Getränk die Kräfte alter Perſonen heben. Bon eßbaren 
Vogelneftern, die von der malayiichen Halbinjel fommen, gingen 6'/, Tons 
im Werte von 7676 Bid. Sterl, ins Ausland, zumeift nad Hongkong. 
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Im Schiffsverkehr Siams it für Bangfof — den wenig günſtigen 
Handeläverhältniffen entiprechend — gegen 1891 ein Rüdgang um 10 /, 
und gegen 1890 ein ſolcher um etwa 47 %/, zu verzeichnen. An dem ge- 
ſamten Sciffäverfeht war die britiiche Flagge mit 87, die deutſche mit 
7%/, beteiligt. Ein nicht unerheblicher Teil des Handels wird durch 
Dſchonken vermittelt: der Wert der durd fie angebrachten Ladungen bes 
zifferte fich auf 27938, derjenige der vermittelten Ausfuhr auf 22 938 Pfd. 
Sterl. Die Dſchonken fahren zwiichen Bangkok und Hongkong und andern 
hinefiichen Häfen, ſowie nad) der ſiameſiſchen Küſte. Ferner unterhält die 
franzöfifche Koloniafregierung einen Dampfer, der zwiſchen Saigon und 
Bangkok läuft und Ladungen im Werte von 7946 Pfd. Sterl. einführte, 
Im ganzen Tiefen 1892 in Bangtot 292 Schiffe, darunter 248 engliſche, 
16 dentjche und 13 franzöfiiche, mit 209 745 Tons ein, gegen 307 mit 
220 768 Tons im Jahre vorher; die Zahl der ausgelaufenen Schiffe 
betrug 285, darunter 242 englifche, 15 deutjche und 12 franzöjiiche, mit 
201 145 Tons, gegen 310 mit 224248 Tons im Jahre 1891. 


10. Gold: und Silbergewinnung 1891 und 1892, 


Der Jahresbericht des Miünzdireftor der Vereinigten Staaten von 
Nordamerifa bringt über die Edelmetallgerwinnung der Welt für 1891 und 
1892 folgende Angaben, wobei fehlende Werte nach verſchiedenen dafür 
gebräuchlichen Methoden erjeßt worden find. Es betrug nah Nr. 37 der 
„Deutschen Verkehrszeitung“ die Gewinnung in Troy-Unzen zu 31,1 g: 

















in ....,@old Bilder 
Rußland . . . . ...:1167045/1139082) 444280 425478 
Deutihland . 2 2 2... 98939: 124084 14303923| 15734 727 
Ofterreihelingarn . . . » | 67708. 67708 1672443) 1672443 
Ehween . - 2.2..1.8597 3537| 117605 117605 
Norwegen — u — 182180) 182130 
Stalin . 2 2 2... 4565| 4565| 886798| 886793 
Ben ee) eh ge | 1655789 16557789 
der Zürli 222. se 32 42534 42534 
Sranleid . . ». 2»... 6430 6.430 | 2286411, 2286411 
Großbritannien - - - .| 347) 3215| 2917611 197915 
zufammen in Europa . . . |135179811348898 | 21883669 | 23201820 
» "Min . . .| 181551) 208750| 1891516| 1391516 

vr Mrila . . .| 686917 1067605 — _ 
„  » Norbamerifa . | 1697 970 | 1695751 | 99655483) 108 966 926 
— „ &entralamerifa 7909 7909 | 1547154| 1547154 
» „ Güdamerifa . | 483921) 484242| 18148322| 18148322 


„ Auftralien.. . |1518927 1638490 | 10001865 | 18441 497 








überhaupt . . . 15928988 | 6451640 152623009 161 697 235 


Chinas Edelmetalgewinnung ift in diefer überſicht nicht berückfichtigt, 
weil unbefannt. 
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11. Die Rohjeidegewinnung in den wichtigjten Erzeugungsländern 
der Erde jeit 1887. 


Während die Seidenraupenzüchtung in Preußen, welche unter Friedrich 
dem Großen zu ungewöhnlicher Entwidlung gelangt war, zur Zeit nur 
no in geringem Umfang betrieben wird, nimmt die Seidenweberei Deutjch- 
lands unter den europäijchen Staaten eine hervorragende Stellung ein. Im 
Jahre 1890 wurde, wie wir dem „Archiv für Poft und Telegraphie“ 
(1894 , Nr. 8) entnehmen, Rohjeide im Gewicht von 2310000 kg und 
im Werte von etwa 108'/, Millionen Mark zur weitern Verarbeitung bei 
und eingeführt, und die deutiche Seideninduftrie wird Hinfichtlich der Webe- 
ftühle und der durchichnittlichen Erzeugung innerhalb Europas nur no 
von der franzöfiichen übertroffen. 

liber die Nohjeidegewinnung auf der Erde geben die Er- 
mittelungen der Vereinigung der Lyoner Seidenhändler, in welche die ſchwer 
feſtſtellbare, unerheblihe Erzeugung Rußlands, Portugal, Deutſchlands, 
Belgiens und der Schweiz nicht einbezogen find, Aufichluß. 

Es wurden in den Jahren 1887—1891 gewonnen: 

1887 1888 1889 1890 1891 

11888 11588 11382 11441 12159 Tonnen zu 1000 kg. 


Zieht man das Gejamtergebnis an Seide für die ganze Welt in Betracht, 
jo zeigen fich hiernach feine erheblichen Schwankungen ; dagegen treten ſolche 
bei einer vergleichenden Gegenüberftellung der einzelnen Erzeugungsländer 
in fehr bemertenäwerter Weiſe hervor. Es betrug nämlich die Seidenernte 
in Tonnen 

— — — — — — — 





in | 1887 I 1888 1889 | 1800 | 1891 

Stmk. -.22.....I ml 798 | 618 | 650 566 
alien. > 2 222m. 3476 | 8566 | 2880 | 3443 | 3210 
Öfterreihelingam > > 22.2.0794 | son | Ber | ri | si 
a 3 PT ee 738. 8 6 83 % 
Europa zufammen 45835 | 4754 | 3830 4447 | 4147 

Anatolien . . . 18881 170 | 185 | 181 | 135 
Salonidi, Volo, Adrianodel N | 135 | 120 | 110 | 120 120 
Syrien... . 21.340 | 281 | 824 | 390 | 290 
Griechenland . al 8) wi 8 18 
Levante zufammen 688 1 539 | 637 | 709 ı 568 

0. >. © ı _ BEE EEE 50 70 80 | 70 
China: Schanghai . . . .. . 2459 | 2355 | 2910 : 2720 | 2955 
Canton . . 2 22. 1411 | 775 | 1600 ' 1243 | 1201 
Japan: Kolohbama . . . . . 1 2217 2441 | 2125 2018 : 2994 
Indien: Caleutta . . . 2... 528 674: 210 | 224 229 
Oftafiend Ausfuhr . . » .» .. 6615 : 6245 | 6845 , 6205 7379 


Während ſonach unter den europäischen Staaten Italien ziemlich regel- 
mäßig drei Viertel der Gejamterzeugung liefert, weift Frankreich mit jeiner 
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1891er Ernte den niedrigften Stand auf, welchen es innerhalb der letzten 
10 Jahre erreicht hat. Schon jeit langer Zeit beſchränkt ich die franzöſiſche 
Induſtrie, welche 140 000 MWebjtühle bejigt — gegenüber 87 000 in Deutjch- 
land, 77000 in England, 35000 in der Schweiz, 25 000 in Rußland, 
20 000 in Italien, 15 000 in Oſterreich-Ungarn und 8000 in Spanien —, 
nicht ausfchließlicd; auf die Verarbeitung der im eigenen Land gewonnenen 
Rohſeide, jondern es führt große Mengen, insbejondere aus Ditaften und 
Stalien, ein. Unter den aftatiichen Ländern, bei welden nur die aus— 
geführten Mengen Rohſeide ermittelt werden konnten, ift namentlich Japan 
bemerkenswert, welche® gegen 1887 feine Ausfuhr um etwa 780 000 und 
gegen 1855 um etwa 1600000 kg aelteigert hat, während China, das 
bedeutendite Erzeugungsland für Rohſeide, bezüglich feiner Ausfuhr ſtarke 
Schwankungen in den Jahren 1885 und 1889 zeigt und im allgemeinen 
feinen Aufichwung feiner Produktion zu verzeichnen hat. Auffallend iſt 
der Rückgang der oſtindiſchen Ausfuhr von 674 000 kg im Nahre 1835 
auf 229000 kg im Jahre 1891. 


12. Die Kohleninduſtrie der Vereinigten Staaten von Nordamerifa. 


In dem American Manufacturer veröffentlicht der Herausgeber dei 
Blattes eine Reihe jehr beadhtenswerter Auslaflungen über die Kohlen— 
induftrie jeines Landes, denen wir nach dem zweiten Novemberheit des 
„Archiv für Poſt und ZTelegraphie” einige der wichtigiten entnehmen. 

Abgeſehen von gewiſſen landwirtichaftlichen Induftriezweigen, werden 
durch die nordamerifaniiche Kohlenproduttion mehr Arbeiter beichäftigt und 
es wird ihnen ein größerer Betrag an Löhnen gezahlt, als die bei andern 
Induſtrien der Vereinigten Staaten der Fall ift, während das Verhältnis 
der arzahlten Löhne zum Werte der Ausbeute unübertroffen daftebt. Im 
„Jahre 1889, dem lebten, für melches vollitändige ftatiitiiche Angaben vor— 
liegen, gewährte die nordamerifanische Koblengewinnung 299559 Arbeitern 
Beihäftigung, dreimal ſoviel ald irgend eine andere Mineninduftrie, an 
Löhnen gelangten 109138 928 Pd. Sterl. zur Auszahlung, d. i. 2'/,mal 
ſoviel ala bei der Gold» und Silber-, 7mal joviel al bei der Eiſenerz— 
und Ilmal joviel als bei der KHupferproduftion. Der Kohn betrug 68%, 
des Wertes der geförderten Kohle, während er bei der Ausbeute von Gold 
und Silber nur 43 °%/,, beim Eijen 46 °/, augmadıte. 

Im Handel teilt man dort die Kohlenarten ein in Hart, Weich— 
und Braunkohle; lebtere wird jedoch in den Statiftifen meiſt zur Weich— 
fohle gerechnet. Das untericheidende Merkmal der beiden Hauptarten befteht 
in der Menge der beim Brennprozeß ſich verffüchtigenden Stoffe. Amt: 
lichen Angaben zufolge betrug nun im Jahre 1892 die Gelamtfohlen- 
produltion in den Vereinigten Staaten 179329000 Tons im Werte von 
207 566 000 Pfd. Sterl., die Zahl der Arbeiter und Angeitelten 341949, 
und zwar entfielen dabei von der Produktionsmenge 29 °/,, vom Gelamt- 
wert 40°, und von der Gelamtarbeitsleiftung 38%, allein auf Penn: 
Iylvanien. Bon der Ausbeute wurden 3,3%, in den Minen jelbit zu 
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Heizzweden, 5%, zur Dedung des Lofalbedaris und 9%/,%, zur Kols⸗ 
bereitung verwendet, während über 81°, zur Verjendung famen. Das 
in der Kohleninduftrie angelegte Kapital belief ji auf 342759000 Pfr. 
Sterl. Bon der Produftionsmenge des Jahres 1892 entfielen 52472000 
Tons Hartfohle und 46694000 Tons MWeichfohle, zuſammen gegen 
100000000 Tons auf Penniylvanien (gegenüber der Gejamtproduftion 
von rımd 179000000 Tons). Die zweite Stelle nimmt Illinois mit 
17862000 Tons ein, dann folgen Ohio mit 13562000, Wejtvirginia 
mit 9738000 und Alabama mit 5529000 Tons. 

Der nordamerifaniiche Auslandhandel in Kohle zeigt eine langſame, 
jedoch jtetige Yumahme, und zwar ift die Ausfuhr von verhältnismäßig 
größter Bedeutung. Sie belief fi im Jahr 1893 auf 2846000 Tons 
im Wert von 10000000 Pfd. Sterl.; die Kohleneinfuhr (meiſt Weich- 
fohle) ftellte jih auf nur 1200000 Tons im Wert von weniger als 
4000000 Pd. Sterl. Während Canada ala das größte ausländiſche 
Abjaggebiet für Hartkohle gilt und 1893 faft die ganze betreffende Aus- 
fuhr abjorbierte, verteilt fi die amerifanische Weichfohle auf ein erheblich 
weiteres Gebiet. Auch von diefem Produft war Canada der bedeutendite 
Abnehmer , doch fand es aud in Merico, Cuba, England, Frankreich und 
Deutſchland Abſatz. Die im Jahr 1893 importierten 66000 Tons Hart« 
fohle famen fait ausjchließlich aus England, 

Mit Rüdfiht auf die geplante Herabminderung oder Abjichaffung des 
Zolls auf Weichfohle und die mit Hilfe amerikaniſcher Kapitaliften immer 
größern Umfang annehmende Kohlenproduftion Canadas ift die Angabe 
bemerfenswert, daß 1893 in Neufchottland 1752000 Tons Weichkohle 
gewonnen wurden, daß davon aber nur 13000 Tons nad dent Vereinigten 
Staaten zur Verſendung gelangten. Nad etwaiger Aufhebung des Zolle 
dürfte in den Verhältnifien eine weientliche Anderung eintreten, da Canada 
bei bedeutend niedrigern Produktionskoſten den Markt der Wereinigten 
Staaten mit Kohle verjehen könnte, deren Lieferung 3. B. nad) Boſton 
nicht mehr al3 2 Pd. Sterl. für die Tonne koſten würde, während weit 
virginiiche Kohle dorthin nicht billiger al3 mit 3,07 Pfd. Sterf. geliefert 
werden kann. In NeusEngland, dem hauptjächlich ftreitigen Abſatzfeld, 
beträgt der jährliche Kohlenverbraud 15 500 000, in New ort 16 500 000 
und in New Jerſey 5000000 Tons; die Kohlenhändler der Vereinigten 
Staaten werben daher, fall® Kohle auf die Freilifte geſetzt wird, für dieie 
drei Märfte mit einer Konjumtionsfähigfeit von zujammen 37 000 00V Ton 
einen jcharfen Wettbewerb mit canadiichen Produzenten zu beftehen haben. 


13. Hulturfortichritte in Japan. 

Ein Artikel des „Oftafiatiichen Lloyd”, aus dem wir hier die wich— 
tigiten Punkte herausgreifen wollen, läßt die jchnell fortichreitende Ent: 
widlung erfennen, in der das japanifche Reich unter dem Einfluß des Welt— 
verfehrs begriffen ift. Von einem eigentlichen Fremdenhaß fann man bei 
den heutigen Japanern, welche die Ausländer in Benehmen, Kleidung, Er- 
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nährung und in vielen jonjtigen Dingen genau nahahmen, überhaupt nicht 
mehr reden. Wenn es gleichwohl vorfommt, daß mißvergnügte Stimmen 
gegen fremdländiiche Elemente ſich vernehmen laſſen, jo beruht das ledig— 
lid) darauf, dab Japan fi unter der Herrichaft der mit den fremden 
Mächten abgejchloffenen Verträge nicht mehr wohl fühlt. Leßtere entziehen 
die Fremden der japanischen Rechtſprechung, gewähren ihnen Stenerfreiheit 
und entbinden fie fait gänzlih von Bolllaiten, was der dadurch in feiner 
Eitelfeit gekränkte Japaner ungern ſieht und abgeſchafft wiljen möchte. So 
aud erklärt jih, wenigjtens zum Teil, die den Ausländern gegenüber noch 
immer fireng durchgeführte Abiperrung des Junern, das Verbot, im Lande 
frei zu reifen, Kandel zu treiben und jich niederzulaflen. Infolgedeſſen 
ind die Ausländer gezwungen, in den fünf dem fremden Handel geöffneten 
Häfen zu wohnen; fie Dürfen ſich nicht nad) einem fremden Orte. begeben, 
ohne daß fie von ihrem Konſul unter Bermittelung des Auswärtigen Amtes 
in Tokio einen Paß erhalten haben, in welchem Ziel, Dauer, Weg und 
Zweck der Reife genau angegeben find. Der hauptſächlichſte Grund ber 
Aufrechterhaltung des Sperrſyſtems ift indes jedenfalls die Chineſenfurcht. 
Japan fieht, mie bedeutend die Auswanderung aus dem von mehr als 
400 Millionen Menjchen bevölferten China it, und welche harten Maß 
regeln das ferne Amerifa zu ergreifen genötigt war, um fich gegen die 
UÜberſchwemmung von dorther zu ſchützen. Es it fih wohl bewußt, daB 
mit dem Fyallenlaffen der Vertragägrenzen die Chineſen jtromweije nad) 
Japan eintwandern würden. Obwohl beide Wölferichaften viel Gemein 
james Haben, jo iſt doch der Chineſe in Japan nichts weniger als beliebt. 

Auch der Umstand, dab Japan weit weniger dicht bevölfert iſt ala 
China, läßt eine ſtark vermehrte Einwanderung nicht erwünſcht ericheinen. 
Sp bedürfnislos die Bewohner Japan im allgemeinen find, indem fi 
Millionen derjelben nur bon Reis und Fiſch nähren, jo vermochte doch 
bisher ſchon der Ausfall einer einzigen Keisernte Hungeränot und großes 
Elend herborzurufen. Hierzu fommt, daß die Einwohnerzahl Japans ohne» 
bin in außerordentlich rajcher Zunahme begriffen it. In 10 Jahren Hat 
ſie ih um 4 Millionen vermehrt: während das Land am 1. Januar 1882 
36 700 000 Bewohner aufiwies, beſaß es am 1. Januar 1892 deren 
40 718000, melde jid auf eine Oberfläche von 332451 km? verteilten. 
Die Dichtigkeit der Benölferung ift je nad Hlima und Bodenbeichaffen- 
heit verjchieden: während auf der Halbinjel Nippon jest durchſchnittlich 
166 Perſonen auf 1 km? entfallen, zählt die Inſel Jeſo nur deren 3 
auf dem gleichen Kaum. Zofio, die Landeshauptſtadt, bededt mit ihren 
341 781 Häuſern eine Fläche von 804 km? und hatte am 1. Januar 1892 
1161800 Einwohner. Die außerordentliche Ausdehnung der Stadt er- 
Härt ſich dadurch, daß die japanijchen Häuſer einftödig gebaut werden 
und gewöhnlich nur von einer Familie bewohnt find. 

Seinen heutigen Wohlitand verdanft Japan jeiner vermehrten Ge— 
werbathätigfeit. Die jeit alten Zeiten im Lande bejtehende einheimiſche 
Induftrie umfaßt die Weberei und Stiderei, Yadarbeiten, die Papier- und 

Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften. 1894/96. 24 


370 Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Metallinduftrie, Schnigerei, Leder-, Holze, Thon= und Bambusarbeiten, 
Kampfer- und Wachsproduktion, die Gewinnung von Salz und Zuder, 
da8 Brauen des Reisfchnapfes, Heritellung von Ol, Getreide- und Tabaf- 
bau, fowie die Erzeugung von Indigo und roher Seide. Die Leute bes 
dienen fich, bejonder& was die Handarbeit anlangt, der denkbar einfachiten 
Inftrumente und verfertigen gleihwohl in funftvoller Vollendung jene 
wunderbaren Stüde, welche nicht nur im Lande jelbit gejchäßt und ge= 
würdigt werden, jondern auc die Bewunderung der ganzen Welt erregen. 
Die vom Auslande, befonderd aus Europa und Amerika, eingeführte In— 
duftrie befteht Hauptjählih aus Baummollenipinnerei, Glasbläjerei, Zie— 
gelei und Badfteinfabrikation, aus der Herftellung von Droguen, Chemi- 
falien und von Zement, Bereitung von Wein, Sciffd- und Majchinen- 
bau, endlich aus der Zündhölzchen- und Geifenfabrifation. Alle Diele 
Induſtriezweige haben ſich eingebürgert und werden auf großem Fuße be- 
trieben. Sie beichäftigen Taujende von Menſchen, haben fi) die Wailer- 
fräfte dienftbar gemacht und die urjprüngliche einheimische Induſtrie tief 
in den Schatten geſtellt. Jahrhundertelang hatte Japan gejchlummert, 
bis es der fremde Handel geweckt hat. Leicht Tieß es fich überzeugen, daß 
Stillftand Rüdjchritt ift, und es ließ fih vom Einfluffe des Modernen 
erfafjen und durchdringen, Dinge und Gebräuche opfernd, welche die Pietät 
ſeit Menjchengedenfen gewürdigt hatte. 


14. Rauchloſe Lofomotiven und Lokomotiven mit 
Petroleumbeizung. 

Die „Zeitihrift des Vereins deutjcher Eijenbahnverwaltungen“ be= 
richtet über die hochwichtige Erfindung einer rauchloſen Lokomotive, 
deren Herftellung dem Ingenieur Theodor Langer von ber Öfter- 
reichiſchen Nordweſtbahn gelungen ift und deren Erprobung jüngit vor 
Fachmännern der Regierung und der Eijenbahnen bei einem Sonderjchnell= 
zuge Wien-Znaim und zurüd mit einer Gejchwindigfeit von zumeilen 
75 km glänzend gelungen ift, folgendermaßen. 

Der Langerſche Rauchverzehrer beſteht im Weſen darin, daß ober— 
halb des Roſtes atmoſphäriſche Luft in den Heizraum geführt wird und 
bier die vollſtändige Verbrennung der Rauchgaſe bewirkt. Ein Kreis— 
ſchieber, deſſen Spalten fi) beim Öffnen der Heizthür automatiſch und 
fächerförmig ausbreiten und deſſen allmählihe Schließung dur einen 
„Kataraft“ ebenfalls jelbitthätig erfolgt, gejtattet der Luft den Eintritt in 
den Heizraum. Die Strahlen eines Dampfichleierrohrs zwingen die Rauch— 
gaje, zur Heizthür zurüdzuftrömen, wo fie durcheinander gewirbelt jich mit 
der eingejogenen Luft mengen und verbrennen, jo vollftändig verbrennen, 
dat man ſchon erfolgreiche Verſuche unternehmen fonnte, bei Benutzung 
dieſes Rauchverzehrers alle Funkenapparate zu bejeitigen. Der Kreisichieber 
bleibt je nad) der Qualität der verwendeten Kohle längere oder fürzere 
Zeit geöffnet. Bei der Hinfahrt wurde Waldenburger Kohle verwendet, 
welche ein bloß 5 Sekunden dauerndes Yyunktionieren des Apparate er= 
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forderte; bei der Nüdfahrt dagegen wurde mit Oftrauer Kohle gebeizt, und 
der Schieber blieb 17 Sekunden offen. Je geringwertiger die Kohle, dejto 
größer ift die Erjparnisg an Brennmaterial. Im Durchſchnitte beläuft ich 
der hierdurch gewonnene Vorteil auf des Kohlenverbrauds, jo daß, 
wenn man die Feuerungskoſten einer Lolomotive im praftiichen Betriebe 
mit 600 Gulden monatlid) veranjchlagt, der 600 Gulden koſtende Apparat 
in längftens einem Jahre getilgt erjcheint. Die Bedienung des Rauch— 
verzehrers verurjacht dem Majchinenperjonal nicht die geringjte Mühe, denn 
er arbeitet automatijch. Der Apparat kann in 2 Tagen an allen Majchinen 
ohne Unterjchied des Syſtems angebradht werden. Die Dauerhaftigfeit 
der Konjtruftion wird nur noch von deren Einfachheit übertroffen. 

Vor zwei Jahren fand auf der Nordweitbahn die erſte Fahrt mit 
einer jo eingerichteten Schnelljzugmafchine ftatt. Heute jind bereits ſämt— 
liche Schnellzuglofomotiven der Nordweitbahn, 33 an der Zahl, mit Rauch— 
verzehrern auägerüftet. Die bosnijch=herzegowinischen Zahnradmajchinen 
jowie einige Lokomotiven der ungarijchen Staatsbahnen verwenden den 
Apparat jeit mehr als einem Jahre. Die rauchloſe Lokomotive dürfte für 
die Stüdtebahnen eine noch viel größere Bedeutung dadurd) erlangen, daß 
die Bejeitigung des läftigen Rauchs durch diejelben erzielt würde. 

Wenn aud) feine volle Bejeitigung, jo doch eine erhebliche Vermin— 
derung des Rauches bedingt die Betroleumbeizung der Yolomo- 
tiven, die in Rußland von Jahr zu Jahr größern Umfang annimmt. 
Wie die „Ofterreichiiche Eijenbahnzeitung“ berichtet, ſoll auf der Baltijchen 
Bahr, Petersburg-Reval, die Frage der Beheizung der Lofomotiven mit 
Petroleum definitiv entjchieden jein und wird zum Bau der erforderlichen 
riefigen Petroleumbehälter in allernächiter Zeit gejchritten werden. Auf 
der baltijchen Linie werden in Reval, Wejenberg, Narwa, Gatſchina und 
Petersburg Behälter angelegt, die im ganzen über 16000 t zu 1000 kg 
zu fallen im jtande find. Die Vorteile der Petroleumbeizung fallen bei 
näherer Betrachtung jofort ind Auge. Vor allen Dingen fällt die Kohlen- 
lieferung aus dem Auslande weg, und nur inländijches Produft kommt zur 
Anwendung. Die mit Petroleum geheizten Lokomotiven geben nur wenig 
Rauch, eine Annehmlicheit, die von den in der Nähe der Bahn liegenden 
bewohnten Örtlichkeiten nicht hoch genug geihäßt werden kann. Praktiſch 
wertvoll erweift ſich dieje Neuerung aud) für das Anbheizen der Lokomo— 
tiven. Während bei der gegemvärtigen SHeizmethode das Anheizen der 
Lokomotive mindeftens andertHalb Stunden beanſprucht, Tann die Anheizung 
mit Petroleum in 15 Minuten erfolgen. Okonomiſch erweilt ſich letztere 
Methode hinfichtlih der Kohlenaufladearbeiter, die bei der Heizung mit 
Petroleum total wegfallen; allein auf der Baltifchen Bahn joll hierdurd) 
eine Erſparnis don rund 60 000 Mark jährlich erzielt werden. Da jeitens 
der Krone nunmehr große Bahnitredten betrieben werden und die Lokomo— 
tiven derjelben alle mit Petroleum geheizt werden jollen, gedenft man eine 
centrale Petroleumausbeutung jeitens der Regierung einzurichten, wodurch 
die Koften der Petroleumlieferung jich bedeutend vermindern werden. Der 
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größte Vorteil aber dürfte durch diefe Neuerung dem Beitande der Wälder 
erwachſen, die troß der Kohle noch alljährlich ein großes Quantum ihres in 
wirtjhaftlicher Beziehung durchaus ſchonungsbedürftigen Materials hergaben. 

Ob die Betroleumheizung gerade für Hafenbahnen, wie die Baltifche 
Bahn, befonders zu empfehlen ift, möchte vom Standpımfte des Handels- 
verfehres noch fraglich fein. Die Oftieehäfen find Erporthäfen, daher ſuchen 
die Dampfer, die den Verfehr mit England u. }. w. unterhalten, nad) Frachten 
dorthin. Finden fie folche, fo vermögen fie die Erportgüter billiger zu 
befördern, als wenn fie mit der Exportfracht allein beide Touren bezahlt 
machen müfjen. Ein joldes Transportgut, das als Ballajt mitgenommen 
wurde und immerhin noch einen fleinen Frachtgewinn abwarf, waren die 
engliichen Kohlen. Fällt diefes Transportgut fort, jo werden die Export— 
güter den Ausfall zu deden haben. Diefem Nachteil gegenüber jcheint der 
Vorteil, daß „nur inländifches Produkt zur Verwendung“ kommt, von 
zweifelhaften Werte. 


15. Ausdehnung der eleftrijhen Gijenbahnen in Europa. 


Die „Deutiche Verfehrgzeitung“ vom 5. Januar 1894 bringt nad) 
der Zondoner Electrical Review einige ftatiftiiche Angaben über die Zahl 
der in den einzelnen europäiichen Staaten vorhandenen Eijenbahnen jowie 
über ihre Ausdehnung und Betriebsarten. Demmad) ergiebt ſich die folgende 
Zulammenitellung : 


Betriebsart. 
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In diefer Überficht find neben den bereits im Betriebe befindlichen 
Anlagen auch die im Bau begriffenen eleftriichen Eijenbahnen berüdfichtigt 
worden. Es geht au& der Zujammenitellung hervor, daß bei der Betriebe- 
art die amerifanifchen Syiteme Thomjon-Houfton und Sprague in über- 
wiegendem Maße Verwendung finden. In der That werden die in neuerer 
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Zeit zur Herflellung fommenden elektriſchen Bahnanlagen fait ausſchließlich 
für das Syftem Thomfon-Houfton hergerichtet. Im übrigen ergiebt ſich, 
daß die oberirdiiche Stromzuführung bei weitem vorherricht ; die bemerfens- 
werteften Ausnahmen bilden neben den biäher nur in England und Frank— 
reih vorfommenden Accumulatorenbetrieben die Stromzuführungen durd 
Mittelichienen bei der Stadtbahn in Budapeft und bei einigen Fleinern 
Bahnanlagen in England. 


16. Geihwindigfeit der Gijenbahnzüge. 

Im Laufe unferes Berichtsjahres haben auf verjchiedenen Linien des 
Eilenbahndireftionsbezirfs Breslau Verſuche darüber ftattgefunden, ob ſich 
die Fahrgeihwindigkeit der Schnelljüge auf diejen Streden bis zu einem 
Höchſtmaß von 90 km in der Stunde fteigern läßt, eine Gejchwindigfeit, 
die 3. B. auf den Streden Berlin-Hamburg und Berlin-Höln für einzelne 
Schnellzüge bereit3 eingeführt ift. Es find, wie die „Schlefiiche Zeitung“ 
berichtet, nach Koſel und nad) Poſen von Breslau aus je drei Probezüge 
mit 90 km Fahrgeichwindigfeit gefahren worden, und es hat jich dabei 
ergeben, daß jowohl die Lokomotiven (neue Schnellzugmaſchinen mit 
Meitinghoufebremje) als auch der Oberbau der Bahnjtreden den erhöhten 
Strapazen vollitändig gewachſen find. Natürlich) kann dieje Geſchwindig— 
feit nur das Marimum des Erreichbaren darjtellen, da bei größerem Ge: 
fälle, ftärfern Krümmungen u. j. w. nad der Eiſenbahnbetriebsordnung 
langjamer gefahren werden muß. Immerhin hat man eine Durchſchnitts— 
(Grunde)geichwindigfeit von 80—85 km in der Stunde erreicht und 3. B. 
die Strede Breslau-Pojen (164,5 km) in 2 Stunden 20 Min. zurüd- 
gelegt, während der jegige Schnellzug dazu bei einer Gejchwindigfeit von 
70 km 3 Stunden 7 Min. braudt. Ob und wann die bei diefen Probe— 
fahrten erzielten günjtigen Ergebniſſe einen Einfluß auf die Geftaltung des 
Eilenbahnfahrplanes ausüben werden, läßt fi) vorläufig allerdings nod) 
nicht überſehen. 


17. Perjonenverfehr auf Eiſenbahnen. 


Über die Verteilung des Perſonenverkehrs auf die 1., 2. und 3. Wagen- 
Hajie in den europätichen Ländern, jowie über das Verhältnis der aus dem 
Verkehr in den verjchiedenen Wagenklaſſen erzielten Einnahmen bringt, wie 
wir der „Deutichen Werkehräzeitung“ vom 19. Januar 1894 entnehmen, 
da& Bulletin de Statistique et de Legislation comparee, welches vom 
franzöfiichen Finanzminister herausgegeben wird, eine überfichtliche Zufammene 
ftellung. Die Zahl der in den verjchiedenen Wagenklaſſen beförderten Per: 
jonen beträgt in Prozenten ausgedrüdt in: 

1. Klaſſe. 2, Klaſſe. 3. Klaſſe. 


Deutihld . . .» . 0,6 10,2 89,2 
Dfterrih . -. . . . 12 12,7 86,1 
Ruıblad . . 2... 14 71 91,5 
Shwu .-. . ... 232 19,7 78,1 
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1. Klaſſe. 2, Alajfe. 3. Klaſſe. 


Großbritannien . . . 3,6 81 88,3 
Belgien . . 2.2..839 12,8 83,3 
Italien ir eat EB 25,8 69,4 
Hlad . ....2.70 23,0 70,0 
Frankreich . . . 8,0 36,0 56,0 


Die aus dem Perfonenverfeh erzielten Einnahmen verteilen ih nach 
Prozenten auf die drei Klaſſen in den vorbezeichneten Ländern wie folgt: 
1. Klaſſe. 2, Malle. " 3, Kaffe. 


Deutihland . . ... 49 26,9 68,2 
Öfterrih . . ... 5 27,6 64,9 
Ruklad . ». 2. ...62 15,1 78,7 
Shwi ..... 114 34,4 54,2 
Großbritannien . . . 12,4 10,6 77,0 
Belgien . » .. 0.148 25,1 60,1 
Stalien . . ....175 36,6 45,9 
Hlad .. .....16,6 36,2 47,2 
Sranfeid . . . . 21,0 27,0 52,0 


Zu bemerfen ift, daß in — Ländern, wo eine 4. Klaſſe beſteht, das 
auf dieſelbe entfallende Ergebnis der 3. Klaſſe zugerechnet worden iſt. 


18. Ergebniſſe des Zonentarifs. 


liber die Ergebniſſe des Zonentarifs im Perſonenverkehr liegen aus 
zwei Ländern jehr verjchiedenartige Berichte vor. Nah Mitteilung der 
„Zeitichrift des Vereins deutjcher Eifenbahnverwaltungen“ hat die Ver— 
waltung der ungariſchen Staatsbahnen den ſtatiſtiſchen Bericht über die 
Betriebsverhältniffe des Perſonenverkehrs auf ihren Linien für das Jahr 1892 
veröffentliht. Vom Einführungsjahre des Zonentarifs, aljo von 1888, 
bis zum Jahre 1892. wuchs die Anzahl der beförderten Perjonen um 
216 %, und die daraus erzielte Einnahme um 40 °%/,. In weldhem Ber: 
hältnifje ſich gleichzeitig die Geldausgaben gefteigert haben, ift aus der 
vorliegenden amtlichen Bublifation nicht erfihtlih. Die Länge der Staats- 
bahnlinien ift in dem angegebenen Zeitraum nur um 11°, gewachjen und 
auch dieje gegenüber der Berfehrsfteigerung geringe Verdichtung des Nebes 
erftredte jich vorwiegend auf ganz untergeordnete Linien. Reduziert man 
die Nelativzahlen des Geſamtverkehrs auf die Einheit des Bahnkilometers, 
jo ergiebt fich für das Jahr 1892 gegenüber dem Jahre 1888 Hinfichtlich 
der Reifendenanzahl eine Steigerung um 192,1°/, (1891: 168,1 °/,) und 
bezüglih der Geldeinnahme eine Zunahme um 28,9 (24) %,. - Welche 
folofjale Verfehrsfteigerung dies bedeutet, wird noch deutlicher, wenn man 
vergleichsweije erwähnt, daß ſich in der Jahresreihe 1888—1891 der 
Reifendenverfehr für das Bahnkilometer auf den öfterreihiichen und preußi- 
ſchen Staat3bahnen um rund 34 und auf der Kaifer Ferdinands-Nordbahn 
um 39 °%/, jteigerte, während er bei der MWarichau-Wiener Bahn um rund 
11 und bei den holländiichen Bahnen um 20%, zurüdging. - 
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Dagegen hat der erjte und bisher einzige Verfuch, welcher mit dem 
Zonentarif in England gemacht worden ijt, nad) Mitteilung der „Deutjchen 
Verfehrszeitung“ feine günftigen Rejultate ergeben. Bor ungefähr zwei 
Jahren hat die Cork, Blackrock and Passage Railway and Steamboat Co. 
in Irland verſuchsweiſe den Zomentarif eingeführt. Die Strede wurde in 
zwei Zonen eingeteilt und jede Ermäßigung für Rüdfahrkarten aufgehoben. 
Bald liefen zahlreiche Beſchwerden von nur kurze Streden zurüdlegenden 
Reifenden ein, welche vielfache Veränderungen des Tarifs zur Yolge hatten, 
jo dab fein wmejentlicher Unterfchied mehr zwijchen dem Zonentarif und 
dem frühern Tarif beſtand; der Zonentarif fand nur bei demjenigen 
Reijenden Anklang, welche die ganze Strede zurüdlegten. Eine erhebliche 
Steigerung in der Zahl der Reifenden wurde zwar wahrgenommen, doc) 
fonnte diefe den Einnahmeausfall nicht deden. Nach den gemachten un— 
günftigen Erfahrungen ift die Gejellichaft Zeitungsnachrichten zufolge feit 
dem 1. Auguft zu ihrem alten Tarif zurüdgefehrt. 


19, Die Gijenbahnen der Erde Ende 1892. 


Die Gejamtlänge der Eijenbahnen beirug nad dem „Archiv für 
Eijenbahnweien” am Schlufie des Jahres 1892 653937 km, gegen 
573802 km am Schluffe des Jahres 1888. Es ergiebt dies eine Zu— 
nahme um 80135 km oder 14°%,. Bon der Gejamtlänge entfallen 
352230 km auf Amerifa, 232317 auf Europa, 37367 auf Alien, 
20416 auf Auftralien und 11607 auf Afrika. Allen Ländern der Erde 
voran jtehen auch hier die Vereinigten Staaten von Amerifa, wo Ende 
1892 im ganzen 281 228 km Eijenbahnen in Betrieb waren, aljo fajt 
50000 km mehr als in ganz Europa. Von den europäiihen Staaten 
hat Deutichland das größte Eijenbahnneg mit 44137 km, dann folgen 
Frankreich mit 38645, Großbritannien und Jrland mit 32 703, Ruß— 
land mit 31 626 und 28357. Das Gejamtanlagefapital der Eifenbahnen 
der Erde wird überjchläglich berechnet auf 139'/, Milliarden Mark; davon 
entfallen auf Großbritannien 18,82 Milliarden, auf franfreid 11,93 Mil- 
fiarden, auf Deutſchland 10,89 Milliarden, Rußland 6,80 und Ojterreic)- 
Ungarn 6,34 Milliarden Mark. 


20. Gijenbahnen in Rußland. 


Im IV, Jahrgange diejes Buches (S. 443) fonnten wir von der 
Eiſenbahn Lulea-Dfoten, der nördlichjten der Erde, berichten, daß fie am 
7. Oktober 1888 al3 erſte den Polarkreis überjchritten hätte. Schon bei 
jener Gelegenheit erwähnten wir des nördlichſten Eijenbahnpunftes in Finn— 
land, Uleäborg am Bottnijchen Meerbuſen, und des rufjiichen Planes, 
von genannter Stadt eine Eijenbahn bis an die ſchwediſche Grenze nad) 
Torneä zu bauen, von wo aus dann der Anſchluß an die erfterwähnte Bahn 
Lulea⸗Ofoten geringe Schwierigfeiten geboten haben würde. Trotz der 
Opferwilligleit des finnijchen Landtages ift in den ſeitdem verflofjenen jechs 
Jahren der Plan noch nicht verwirklicht worden; wohl aber ift zu dem 
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Projekt einer Verbindung Ulesborgs mit der Nordſee derjenige getreten, eine 
Eijenbahn zwilchen ihm und dem Weißen Meer und dem Eismeer herzu— 
ſtellen. Nach einer von der „Zeitichrift des Vereins deutſcher Eifenbahn- 
vertvaltungen“ der „Nomwje Wremja” entnonmenen Mitteilung find zwei 
Ingenieure, welche zur Erforjchung der projeftierten Bahnftrede von Ulea= 
borg zum Eismeer an die Gejtade dieſes Meeres gereiſt waren, jegt nad) 
Helfingford zurückgekehrt. Durch Schneefall waren fie in der lebten Zeit 
in Lappland bei ihren Forſchungen jehr behindert worden, und überhaupt 
bat fich herausgeitellt, daß der Bau diefer Bahn in topographiicher Hinficht 
bedeutende Schwierigkeiten bietet. Die Koſten des Baues berechneten die 
beiden Ingenieure auf etwa 300 000 Mark für 1 km. 

Hiernah find die Koften, welche vorausfichtlid) dur diejen Bau 
entjtehen würden, jehr namhaft, und zwar ſowohl abjolut, als aud) relativ ; 
denn es ijt eine jehr große Frage, ob jene Landesteile thatjächlich joviel 
Tranaportgüter herzugeben in der Lage fein werden, dab auf eine Ver: 
wertung des Anlagekapital® gerechnet werden fann. Zunächſt handelte es 
jih übrigens nur darum, die Frage in techniſcher Beziehung zu prüfen, 
ob der Bau durchführbar ſei; in dieſer Beziehung jeheint die Frage bejaht 
zu fein. Die von uns berührte öfonomiiche Frage wird wohl erjt demnächſt 
einer Unterfuchung unterzogen werben. 

Nahdem in den frühern Jahrgängen dieſes Buches über die Gliede- 
rung und die Fortjchritte im Bau der ſibiriſchen Eijenbahn 
berichtet worden ijt, entnehmen wir nunmehr derjelben obengenannten 
Duelle einige Mitteilungen über eine Fahrt von St. Petersburg bis 
Omsk, dem Endpunfte der erjten Teilftrede (Ticheljabinst-Omäf) ge— 
nannter Bahn. Der gebirgige Teil der Bahn von Samara-Slatouſt 
beginnt hinter Buguruslan; der fteiljte Teil liegt zwiſchen Balaſchow umd 
Tſcheljabinsk; den höchſten Punkt, 550 m, bildet der Bahnhof Urſchunka. 
Durch die Vermeidung aller Tunmelbauten ftellte ſich der urſprünglich 
auf 68000 Rubel für die Werft (1,07 km) angejeßte Preis auf nur 
58000 Rubel, was jomit bei diefer 300 Werft langen Strede eine Er— 
ſparnis von drei Millionen Rubel ergab. Das Gelände war äußerft 
ſchwierig, Fahren und Reiten an vielen Stellen ganz unmöglid. Die 
Ingenieure mußten ihren Mundvorrat bei ſich tragen und fich nicht jelten 
zur richtigen Legung der Strede erſt in Körben in Abgründe hinunter 
laflen. Gleich ſchwierig waren auch die eriten Arbeiten. Zu Sprengungen 
wurden nicht weniger al3 12 500 kg Dynamit verbraudt. Auf dem Ab— 
Ihnitt von Ufa bis zum Fluß Sima jtieß man zwijchen Urakow und 
Balaſchow auf einen Sumpf von faft 90 km Länge Die Drainierung 
war nicht jchwer, aber mit böſen Strapazen verbunden. Ingenieure und 
Arbeiter mußten längere Zeit in Erdhöhlen wohnen, die wie Ylöße auf 
freuzweije gelegten Pfählen erbaut waren und zu denen man nur auf 
Booten gelangen konnte. Furchtbar war die Mückenplage. Myriaden von 
Mücken und Stechfliegen zeitigte diefe Sumpfgegend, jo dab vor Beginn 
der Arbeit erit 4000 Geſichtsmasken beichafft werden und die Arbeiter 
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außerdem auf dem Rücken einen beſondern Räucher⸗ Apparat tragen mußten; 
in: welchem zur Verſcheuchung der läſtigen Plagegeiſter Wacholder‘ brannte. 

Am dritten Tage nad) der Abfahrt aus Petersburg, die morgens erfolgt 
war, fuhr der Zug um 4 Uhr 25 Minuten nachmittags über die europäiſch⸗ 
afiatijche Grenze. Linter Hand fieht man hier: auf einer Anhöhe einen 
mächtigen Obelisf aus Granit, deſſen eine Seite die Injchrift „Europa“, 
die andere „Aſien“ zeigt. Vom Fuße dieſes Obelisfen eröffnet ſich dem 
Blick eine maleriſche Ausſicht. Nach rechts Hin fieht man im der. Ferne 
ein: grünes Meer von Bäumen; am Gefichtsfreis zeichnen: ſich die Umriſſe 
der Berge ab; nad) linls erhebt jich hinter einem Heinen Thal eine Berg- 
fuppe, die einft Alexander II. als Thronfolger bei feinem Bejuch des Ural 
eritieg. Sonft herrſcht ringsum vollftändige Ode. Kein Wohnhaus, nicht 
einmal firgififche Standpläße find zu jehen. Die Station fiegt 3 km weiter. 


21. VBerbindungsbahn zwiichen dem Golf von. Mexico 
und dem Stillen Ocean. 


Gegen Ende unſeres Berichtejahres hat, wie wir der „Deutjchen 
Verkehrszeitung“ vom 14. Dezember entnehmen, die Eröffnung der Bahn- 
linie don Coatzacoalcos nad Santa Enz, d. i, zwiſchen dem Stillen Ocean 
und dem Merikaniichen Meerbuien, ftattgefunden. Der Bau diejer bie 
Landenge von Tehuantepec durchichneidenden 308 km langen Bahn war 
mit ungeheuern Schwierigkeiten verfnüpft und verſchlang einen Betrag von 
80 Millionen Marl. Schon Ferdinand Cortez erkannte die Wichtigkeit 
einer Verkehrsſtraße zwiichen dem Golf von Merico und dem Großen Ocean 
und ließ den Iſthmus exrforfchen, um eine geeignete Stelle zur Herftellung 
einer ſolchen ausfindig zu machen. Aber er jah ſich genötigt, den Plan 
fallen zu lafjen, da die zu überwindenden Schwierigkeiten zu groß waren. 
Auch verfhiedene Pläne, die in diefem Jahrhundert entftanden und eine 
Verbindung der beiden Meere durch einen Schienenweg amftrebten, mußten 
als unausführbar verworfen werden. Den eriten Spatenftich zu dem riefigen 
Unternehmen that vor 16 Jahren ein New Morker, der aber fpäter feinen 
vertragsmäßigen Verpflichtungen nicht nachklam. Auch fein Nachfolger, ein 
Mexikaner, mußte den Ban als über jeine Kräfte gehend aufgeben; ein 
dritter Unternehmer, ein Engländer, fand ſogar feinen Tod bei dem Werk, 
das erſt duch die Arbeit einer engliſch-amerikaniſchen Vereinigung voll» 
endet wurde. Am nördlichen Endpunkt der Bahr, in Coatzacoalcos, find 
großartige Hafenanlagen geplant, die es den anternden Schiffen ermöglichen 
ſollen, Waren ıummittelbar in die Eijenbahnmwagen zu verladen. Diefe 
Bauten, die einen weitern Aufwand von 9 Millionen Marf erfordern, jollen 
innerhalb fürzefter Zeit fertiggeftellt werden, wonach der transfontinens 
tale Güterverkehr ohne Hinderniſſe vor fich gehen fan. 


22, Giienbahnen in Syrien und Paläſtina. 
- Über den Stand der Eifenbahnen in Syrien berichtet, wie wir 
dem „Archiv für Poſt und Telegraphie“ (Heft 6) entnehmen, der Railway 
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Engineer folgende. Die 88 km lange Strede Damasfu:-Hauran 
an der Grenze der Arabifchen Wüſte ift faft fertig, es fehlen nur nod) die 
Stationdanlagen. Die Linie joll mit möglichfter Beichleunigung zu Ende 
geführt werden, um einem Wettbewerbaplan, der Herftellung einer Eijenbahn 
von Damaskus nad Haifa, einem Hafen jüdlic von Beirut, zuvorzufommen. 

Auf Teßterer Bahn, Damasfus-Haifa, find die Vorarbeiten faſt 
auf der ganzen, 140 km langen Strede in Angriff genommen worden. 
Sie geht, mit Ausnahme von nur 10 km, durd) flaches, fruchtbares Land 
und endet in dem faft gegen die Winde geſchützten Hafen Haifa. Der 
Anſchluß von Damaskus nad) der See bei Beirut iſt durd eine 80 km 
lange Linie geplant, deren Vollendung indes nicht vor Ablauf von drei bis 
vier Jahren zu erwarten ift, weil die lIberjchreitung des Libanon mittels 
Tunnels große Schwierigfeiten verurſacht. 

Mit der Bauerlaubnis für die Linie Damasfus-Hauran ift diejenige 
für drei Straßenbahnen in Damaskus erteilt worden. 

ber die Bahn Jaffa-Jerufalem, deren Vollendung wir ſchon im 
legten Jahrgange diefes Buches (S. 356) melden konnten, bringt Poſtdireltor 
Brun im „Archiv für Pot und Telegraphie” (1894, Heft 1) eine Reihe 
außerordentlich anziehend geſchilderter Einzelheiten. Es ijt uns leider nicht 
möglich, den ganzen Aufſatz hier wiederzugeben, nur weniges jei heraus= 
gegriffen. 

Zunächſt einige Worte über den alten Landweg. Wer ihm folgt, 
bat von Jaffa bis Jerujalem etwa 60 km. Die erjte Hälfte der nad) 
orientaliichen Begriffen als pafjabel zu bezeichnenden Fahrſtraße liegt in 
der Ebene, die lebte im Gebirge Juda. Zuerſt geht es bis Ramleh an 
Drangenhainen vorbei zwifchen hohen, gelbblühenden Kaftusheden auf 
feidlich ebenem Wege durch fruchtbares Land. Nach zwei Stunden jteigt 
der Weg langjam an, führt aber immer durch Fruchtfelder bis Bab el Wad, 
Thor des Flußthales, dem Eingange in das eigentliche Gebirge Jude. 
Jetzt nimmt die Landſchaft ein rauheres, wenig fruchtbare Gepräge an. 
Jeruſalem liegt 750 m über dem Meere: dieje jtarfe Steigung fällt fait 
ganz in die leßte, fürzere Hälfte des Weges, der auf dem Gebirge Juda 
binführt. Auf der weitlichen Seite des Gebirges ift das Felsgeſtein nod) 
nicht völlig kahl, jondern mit niedrigem Gebüjch bewachſen. Aber auf der 
Höhe hört das Bujchwerf ganz auf, das nadte Geftein macht die Land» 
ihaft düfter und öde. Iſt die Höhe überjchritten, jo wird eine einiger- 
maßen ſtattliche Ortichaft berührt, Kirjath el Enab, das alte Kirjath— 
Jearim, die Waldjtadt, wo die Bundeslade 20 Jahre gejtanden haben 
joll, bevor fie David nad) Jerufalem abgeholt hat. Ein lieblicher Punkt 
ift das tiefer im Therebinenthal gelegene Dörfhen Kolonieh. Dann folgt 
die leßte Höhe, von wo aus die heilige Stadt erblidt wird. 

Die Bahnlinie nun umfährt Jaffa im Nordoften; fie durchjchneidet 
dann die prachtvollen DOrangegärten, welche die jchönfte Zierde der Ebene 
Sarron find, und bleibt bi8 Namleh in unmittelbarer Nähe der Straße. 
Dann aber nimmt fie eine faft jüdliche Richtung, um das Flußthal Wady- 


22. Eifenbahnen in Syrien u. Paläſtina. 23. Eifenbahnen in Afrifa. 379 


es⸗Sarar bei Tibne zu erreichen, bis wohin die Steigung nur gering ift, 
Von hier muß nad öftlicher Richtung eine bedeutende Steigung bis Jeru— 
jafem überwunden werden. Die Bahn ift ähnlich wie die neuen ſchweizeriſchen 
Gebirgsbahnen nad) dem gemifchten Spitem gebaut: im der Ebene Ad— 
häfionsbahn, im Gebirge Zahnradbahn. Nach Ramleh kommt fie zuerft 
an Gazer (Gejer) vorbei, das links bleibt, und rechts läßt ſie die alte 
Philiſterſtadt Alir (Efron) Tiegen. In dem MWady- Thale Tiegt zur Rechten 
Ain Schems, das biblische Beibjames, das ans der Geichichte der Bundes- 
lade zur Zeit der Philifterfriege belannt it; zur Linfen jehen wir. Sarar 
und das Dörichen Artuf. Weiter folgt zur Nechten Betir, die frühere 
Feſtung Bether; das Thal wird hier recht eng und felſig. Dann berührt 
die Bahn den Philippsbrunnen, führt an dem befannten Kreuzkloſter vorbei, 
und endigt jüdlic) von Jernfalem in der Ebene Nephaim, dicht an ber 
deutschen Templerkolonie. Auf den Bahnhofe hat man eine schöne Ausſicht 
auf den Sionshügel und den jüdlichen Abhang der Stadt, auf die tiefe 
Schlucht des Thales Hinnom, im welchem der Blutacker Hafeldama liegt. 
Die Fahrt zu Berg erfordert etwas mehr als vier Stunden; zu Thal fann 
der Weg in drei Stunden zurüdgelegt werden. 


23. Eiſenbahnen in Afrika. 


ber die Vorarbeiten zur Kongo-Eiſeubahn haben wir im V. Jahr: 
gange dieſes Buches (S. 520) zuleßt berichtet. Sie ſollte vertragsmäßig 
am 31. Dezember 1894 vollendet fein und dem Verkehr übergeben werden; 
durch die vielen unvorhergejehenen Hinderniffe iſt aber eine Fertigſtellung 
bi3 dahin unmöglich geworden, und auf Anfuchen der Baugeſellſchaft iſt 
die Friit um zwei Jahre hinausgeſchoben worden. 

Das hauptiächliche Hemmnis war der Mangel an Arbeitskräften. 
Ron Anfang 1890 bi März 1892, jehreibt „Uhlands Verfehrszeitung”, 
waren auf den Arbeitsplätzen 4500 Mann in Thätigfeit; davon jtarben 
nicht weniger als 900, während je nach der Jahreszeit S—18 %, krank 
waren und zum großen Teil mittels Dampfer in ihre Heimat geſchafft 
werden mußten, jo 3. B. im lebten Vierteljahr 1891 500 Handwerker und 
Erdarbeiter. Unter den Zurüdbleibenden griff eine vollftändige Panik las; 
ganze Trupps liefen in den Buſch und verichwanden über die nahe por— 
tugiefiiche Grenze. Zeitweile fehlten bis 30, unter Zurechnung der Kranken 
und Toten jogar 48 %, der Arbeiter, und von dem durch Furcht und 
Entſetzen niedergedrücten Reſt der Mannihaft war ein durchgreifendes 
Arbeiten nicht zu erwarten. Werner waren es zum Teil an und für ji 
arbeitsunfuftige Leute, die notgedrungen hatten angemorben werden müſſen. 
Die Tagedarbeit betrug während des Baues der eriten 8 km, ſtets durch 
hartes Geftein, durcchichnittlih nur !, m? (Kubikmeter) für den Dann. 

Nachdem man aber über diele jchmwierige Strede hinweggelommen 
war, gingen die Arbeiten bedeutend jchneller von ftatten, die Leiltung flieg 
von */, auf ſogar auf I m’; zu Anfang 1893 konnte die Lokomotive 
bereits bis 30 km fahren, und im Frühjahr 1894 war nad) Berichten 
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aus Matadi der erſte 40 km lange Abjchnitt der Kongo-Eijenbahn Matadi- 
Kenge in vollem Betrieb, Täglich werden morgend und mittags zwei 
Eijenbahnzüge von Matadi abgelafien, welche die Strede in vier Stunden 
zurücklegen. Es find ſechs Haltejtellen vorhanden. Die Fahrt koſtet in 
1. Wagenklafje 50 Franten, in 2. Klaſſe nur 5 Franken. Die Bau— 
gejellichaft hat, angeblich „im Intereffe des Nimbus der Europäer“, in 
Wahrheit zur Mehrung der Bahneinnahmen die jonderbare Anordnung 
getroffen, daß Weiße nur in 1,, Farbige nur in 2. Wagenklaſſe befördert 
werden. Das hat zur Folge, daß viele Weihe es vorziehen, zu Fuß die 
Karawanenſtraße zwiſchen Matadi und Kenge zu durchſchreiten, jtatt das 
außerordentlich hohe Fahrgeld zu entrichten. In Kenge jelbit hat ſich ein 
großer Verkehr entwidelt. Dort werden die Karamanen ſowohl nad) dem 
Innern als auch aus dem Innern nad) Matadi befördert. Belgiſche und 
holländische Faltoreien find daſelbſt entjtanden; die Kongo-Regierung hat jtaat= 
liche Gebäude und einen Packhof errichtet. Die katholiſche Miffion hat eine 
Kapelle eröffnet; die amerifanische Baptiftenmiffion und die Balolomijfion er— 
richten auch Miſſionsgebäude dajelbjt — kurz, in Kenge wird ein neuer Mittel- 
punft geichaffen. Die Bahngeleife liegen gegenwärtig bis zum 69. Kilometer. 

Auch von der Ujambara=Eijenbahn, die zwiſchen Tanga und 
Korogwe geplant und mit deren Ausführung im Juni 1893 begonnen 
war, ijt die Anfangsitrede Tanga Pongwe in einer Sänge von 15 km 
um Mitte unjere8 Berichtsjahres eröffnet worden. Direltor Lucas der 
Eijenbahngejellihaft für Oſtafrika hat über den fyortgang der Bauarbeiten 
einen Bericht erjtattet, dem wir nad der „Zeitung des Vereins deutjcher 
Eilenbahnverwaltungen“ folgendes entnehmen. 

Als im Juni 1893 der Bau begann, galt es zunächſt, einen weſent⸗ 
lien Teil der Vorarbeiten zu erneuern, da fait jämtliche äußern Merk— 
male der urfprünglichen Feſtlegung: Pfähle, Fixpunlte, Winfelpunkte u. ſ. w. 
— hauptſächlich infolge klimatiſcher Einwirkung — verichwunden waren. 
Die Schwierigkeiten waren auf der erften Teilitrede von Tanga bis Pongwe 
nicht beträchtlich, dagegen auf der zweiten, mehr verwachienen Teiljtrede 
von Pongwe bis Ngomeny (Kilometerjtation 29) jehr groß, bis im Juni 
1894 eine günftige Linie aufgefunden wurde. Auch über Ngomeny hinaus, 
etwa bis zu Kilometerjtation 43, wo die Linie des urjprünglichen Projekts 
über einen Untergrund von hartem, faum überwindbare Hinderniſſe bie 
tendem Granitgeftein gezogen war, ift der Baudirektion neuerdings die Er- 
mittelung einer befiern, bei Sega miündenden Linie gelungen. Auf den- 
jenigen Streden, deren Linie feititand, iſt möglichjt früh mit den Erd» 
arbeiten begonnen worden. Schon im Oftober 1893 waren ſie nicht nur 
im jogenannten Hafeneinichnitt, durch welchen das Hafenanjchlußgeleije zu 
legen ijt, jondern auch in der Richtung auf Pongwe im Gang. Ende 
Juli 1894 iſt Pongwe erreicht worden. Auf der Strede PBongwe-Ngo- 
meny haben die Erdarbeiten im Auguft 1894 ihren Anfang genommen, 
und ihre Fertigſtellung ijt bald zu erwarten; leider können es noch feine 
endgültigen fein, der vorläufig zur Verwendung gelommene Kies wird, da 
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ihn die großen Negenmengen wegzuſchwemmen drohen, durch feite Stein- 
bejchotterung erjeßt werden müſſen, wozu das Material in gewaltigen Kalt: 
fteinfelfen mehr als ausreihend vorhanden ift. 

Don Wichtigkeit ift auch die Trage des Schwellenmateriald. Für die 
Strede Tanga-Ngomeny find eijerne Schwellen beichafft und auf dem 
bisher fertiggeitellten Zeil diefer Linie eingebaut worden. Das Hafen- 
anjchlußgeleije ruht dagegen zunächſt auf Holzjchwellen, welche von Arabern 
und Indern aus der Gegend von Tanga geliefert worden find. Wegen 
Beihaffung einer größern Menge von Holzichwellen für die Strecke 
Ngomeny-Sega ijt mit einer Lamusfyirma ein Lieferungsvertrag ab— 
geichloffen worden. 

Die Eijenbahnlinie, melde von Kapſtadt aus durch den weltlichen 
Teil der Kap-Kolonie nad) Norden führt, ift bis Vryburg fertiggeftellt, 
und es handelt jih num darum, wie das „Deutjche Kolonialblatt“ mit- 
teilt, diefe Linie von VBryburg in das Betihuanaland meiterzu- 
führen. Die englifche Regierung hat fi damit einverjtanden erklärt, daß 
dad Proteftorat Betſchuanaland jährlih 10000 Pfd. Sterl. zum Bau 
einer Eifenbahn nah Gaberones und einen gleichen Beitrag für Die 
jelbe Periode zur Vollendung der Bahn von VBryburg bis Palapye 
beifteuere. Der Gefellichait, die den Bau übernehmen will, ift außerdem 
eine Landüberweifung im Umfange von 6000 englijchen Duadratmeilen 
in Ausficht geftellt worden. Die Linie von Vryburg nad) Palapye wird 
eine Länge von annähernd 400 engliichen Meilen haben; die Koften, ein- 
ichließlich derjenigen des Betriebsmaterials, werben fich nach einer vorläufigen 
Schätzung auf 2100 Pfd. Sterl. für die Meile, im ganzen aljo auf 
840000 Pfd. Sterl. belaufen. Bei Bewilligung der Beihilfe jcheinen 
übrigens die Engländer weniger an eine Vermehrung al3 an eine Ver— 
minderung der Koften zu denfen, die ihnen aus dem Proteftorat erwachjen ; 
bis jeßt haben fie dort zur Ausübung eines wirfjamen Schußes der Euro— 
päer und der ihnen ergebenen Häuptlinge eine Polizeitruppe von 450 Dann 
zu unterhalten, die ihmen jährlich nicht weniger al3 100000 Pfd. Sterl. 
foftete ; nach Fertigſtellung der Bahn denken fie nicht nur diefe Zahl ver- 
ringern, jondern jie hoffen auch die Verbleibenden mit verhältnismäßig 
fleinerem Koftenaufwande unterhalten zu können. 

Aud die British South Africa Company, der wegen ihres nördlich 
von Betjchuanaland gelegenen Beſitzes an der baldigen Tertigitellung der 
Bahn gelegen ift, will eine Beihilfe in halber Höhe des Regierungs— 
zuſchuſſes gewähren. 


24. Kanäle in Deutichland. 


Wie unfern Lejern befannt fein wird, hat der meitere Ausbau des 
Kanals Dortmund-Emshäfen nicht den Beifall der Mehrheit des preußischen 
Abgeordnetenhaujes gefunden. Ja es find daſelbſt jogar Stimmen laut ges 
worden, welche den Bau von Binnenland-Kanälen als einen Anachronismus 
bezeichneten, da fie nur zur Verminderung des Verfehr3 auf den allen 
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Bedürfniffen vollauf genügenden Eifenbahnen beitrügen. Dem gegenüber 
empfiehlt e8 ji, die Meinung eines der berufenjten Wafferbaufahmänner, 
des preußiichen Minifterialdireftorg Schul, zu hören, welche derjelbe auf 
dem. jechjten internationalen Kongreß für Binnenjhiffahrt im Haag fund» 
gegeben hat. „Die Abjicht der Regierung“, jo ſchloß er feine mit großem 
Beifall aufgenommene Rede, „mit dem Bau neuer Schiffahrt-Kanäle, vor 
allem der von der Landesvertretung jelbjt geforderten Kanäle zur Berbindung 
des Dortmund-Ems-Kanald gegen Weiten hin mit dem Rhein, und nad) 
Oſten hin mit der Wejer und der Elbe, fortzufahren, ift aber, wie ich an— 
nehmen möchte, durch den diesjährigen Mikerfolg nicht erjchüttert worden. 
Die preußiſche Staatsregierung hält vielmehr unentwegt an der auf den 
frühern Kongreffen ausgeſprochenen Überzeugung feit, daß alle Arten des 
Verkehrs ausgenußt werden müfjen, um die Aufgaben einer billigen Güter- 
beförderung zu löjen, daß die Eijenbahnen allein zur Bewältigung des 
Verkehrs von Mafjengütern nicht genügen, daß Eijenbahnen und Kanäle 
nichts voneinander zu fürchten haben, beide vielmehr, wenn jie zum Zwede 
der Ermutigung und Entwidlung des Verkehrs Hand in Hand geben, um 
jo mehr wachſen und gedeihen, und daß Kanäle ebenſo wie Eijenbahnen, 
wenn fie richtig angelegt find, nicht allein den Intereſſen von Handel 
und Induſtrie, ſondern auch denjenigen der Landwirtſchaft zu dienen ges 
eignet find.“ 

Den jehr eingehenden Berichten, die wir in den letzten Jahrgängen 
über den Dortmund-Ems-Kanal jelbit gebracht haben, bleibt uns 
diesmal nur einiges weniges über den Fortgang des Baues hinzuzufügen. 
Unter der Wirfung günftiger Witterung&verhältniffe und bei anhaltend 
niedrigem Wajjerftande haben die Bauarbeiten einen günftigen Fortgang 
genommen. Nach dem „Gentralblatt der Bauverwaltung“ waren von den 
22 Millionen m? zu verbauenden Erdmaſſen 5 Millionen am 1. Juli 
1893 und 8,87 Millionen am 1. April 1894 bewegt und verbaut. Mit 
den Erdarbeiten aber hat die Ausführung der Kunſtbauten gleichen Schritt 
gehalten, und hinter dieſen wiederum find die an der Kanallinie vorgejehenen 
Hocbauten in ihrer Ausführung nicht zurüdgeblieben. Am 1. April 1894 
belief jich die Zahl der beim Baubetrieb beichäftigten Perjonen auf 
2857 Arbeiter, 344 Handwerker jowie 122 Schadhtmeifter und Poliere; 
dieje Zahl Hat fich jeitdem annähernd verdoppelt. Bei der Bauleitung 
waren im Juni beihäftigt 58 höhere Baubeamte, 4 höhere Verwaltungs: 
beamte, 236 Ingenieure, mittlere Verwaltungsbeamte, Techniker, Bau: 
aufjeher, Zeichner, Schreiber und Bureaudiener. 

Auch über die Fyortichritte im Bau des Nord-Oſtſee-Kanals if 
in den fortlaufenden Jahrgängen diefes Buches berichtet worden; es Tann 
diesmal nur hinzugefügt werden, dab aud hier die Arbeiten hinter den 
Anjägen in feiner Weile zurüdgeblieben jind und daß für den Juni 1395 
die feierliche Eröffnung geplant ijt. Beſonderes Intereſſe bietet die Be- 
leuchtung durch elektrisches Licht. Wie das „Archiv für Post und Telegraphie“ 
nach den von der faijerlichen Kanalkommiſſion veröffentlichten Plänen mitteilt, 
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jollen an beiden Ufern des Kanals entlang in einer Entfernung von je 50 m 
auf 4 m hohen Pfoften Glühlampen von 25 Normalkerzen Lichtſtärke an- 
gebracht werden. Die Zahl der Pfojten mit Glühlampen wird annähernd 
1000 betragen. Jede Schleufenanlage wird durch 12 Bogenlampen be= 
leuchtet, die Einfahrten jollen durch ftarke farbige Lichter bezeichnet werden. 
An denjenigen Stellen, wo der Kanal duch Seen führt, find Olgasbojen 
vorgejehen. Die eleftriihen Maſchinen finden in den Maſchinenhäuſern 
zu Holtenau und Brumsbüttel Aufftellung. Zu der Beleuchtungsanlage, 
welche zum 1. April 1895 in Betrieb gejeßt werden joll, wird durchweg 
deutfches Material verwendet werben. 


25. Kanäle im übrigen Europa. 


Zur Herftellung des lange geplanten Donau-DOder-Hanals, über 
den unfere Leer im V. Jahrgange diejes Buches ſchon einige Mitteilungen 
finden, ift dem öfterreihifchen Handeldminifterium ein von franzöfiichen 
und Wiener Unternehmern ausgearbeiteter Plan eingereicht worden. Die 
Herftellungstoften werden danach auf 72 Millionen Gulden veranfchlagt, 
von denen 60 Millionen von den Unternehmern gededt werden, während 
der Reit vom Staate beſchafft werden fol. Wie die „Breslauer Zeitung“ 
mitteilt, war das Beftreben des inzwifchen verftorbenen erften Leiters der 
Vorarbeiten, des Ingenieur Peslin, darauf gerichtet, Haltungen von 
möglichjt großer Länge zu erzielen. Er entjchloß fi) daher, da das Syitem 
der Kammerſchleuſen zu große Waſſermengen als Speiſewaſſer erforderte, 
andererjeit8 die pmeumatijchen Hebewerfe für Hubhöhen über 20 m jowie 
für Boote von mehr als 450 t Laſt zu fompliziert und unzuverläjfig waren, 
da3 allerdings feither nur für Heine Boote von 50 bis 70 t Laſt am 
Elbing-Oberländer Kanal und am Kanal von Morrid und Georgetomwn 
angewendete Syſtem der „geneigten Ebenen“ für Boote mit größern Lajten 
und mit beweglichen Kammern weiter auszubilden. Nach feinem Projekte 
bewegen fich die beiden Kammern, auf ZTrudgeftellen mit Rädern gelagert, 
auf Gleiſen über eine geneigte Ebene von 4 °/, Steigung von einer Haltung 
zur andern. Die Kammern find untereinander mit Seilen, die oben über 
eine Welle laufen, derart verbunden, daß, während die obere Kammer fich 
nad abwärts bewegt, die umtere Kammer nad) aufwärts gehoben wird. In 
diefen Kammern werden die Boote ſchwimmend auf- und abwärts bemegt. 

Der Hauptlanal hat eine Länge von 274 km, der Flügellanal nad) 
Prerau eine joldhe von 1,6 km, derjenige von Hruſchau nad Reichswaldau 
von 6,3 km, zufammen 281,9 km. Bezüglich der Abmejjungen des 
Kanals und feiner Bauwerke hat fi Peslin im allgemeinen an jene der 
fanalifierten Oder und des jüngft erbauten Oder-Spree-fanals gehalten, 
wo die Schleufen eine Breite von 8,6 m und eine nubbare Länge von 
57,5 m erhalten haben. Diejelben Abmeffungen erhalten auch die Kammern 
an den gemeigten Ebenen, die gefuppelten Schleufen bei Hruſchau und Die 
Flußſchleuſe zur Donau; nur ift für die Strede Wien-Göding eine Waffer- 
tiefe von 3,0 m, für die übrige Strede von 2,2 m bei 17,0 m Sohlen 
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breite angeordnet. Bei 1,3 m Tauchung fünnen jomit auf diefem Kanale 
Boote mit 600-700 Tonnen Ladung verkehren. Der Kanal ift durch— 
weg doppelichiffig vorgeiehen, um einen Tag= und Nachtverfehr ohne Hinder- 
niſſe durchführen zu können. Der obere Teil der Innenböjchungen wird auf 
der ganzen Strede gepflaftert. An beiden Seiten jind 4 m breite Treppen- 
wege vorgejehen. 

Was die Waſſerverſorgung betrifft, jo wurde für die Berdunftung 
und Verſickerung in den erjten Jahren ein Verbraud) von 1000 m? für das 
Kilometer angenommen, d. i. 274000 m? täglid für den Hauptlanal. 
Diefer Bedarf wird gededt von Wien nad) Göding auf 100 km aus der 
Donau, von da bis zur Wafjerjcheide auf 133 km aus der Mar; zu 
dieſem Zwecke ift von Olmütz bis Prerau ein Zubringer vorgejehen, der 
mit geringen Koften in einen einjchiffigen Kanal umgebaut werden fann. 
Der weitere Verbraud wird aus der Oſtrawitza umd Oder gededt, die 
Zwillingsichleufen bei Hruichau werden aus der Oder geipeilt. 

Die lang erjehnte Donauregulierung it durch Herftellung eines 
2 km langen Kanals am Eijernen Thor mit Ablauf unjeres Berichtä- 
jahres endlid eine Thatfache geworden. Die Regulierungsarbeiten waren 
ihon am 15. November 1890 feierlich eröffnet, in ihrem ganzen Umfange 
aber erjt in den Jahren 1891 und 1892 aufgenommen worden. Die 
anfänglichen Schwierigkeiten, die wohl ihren Hauptgrund in der Unzuläng- 
lichfeit der zuerjt verwendeten, wenig erprobten Maichinen hatten, waren 
über Gebühr aufgebaufcht worden und hatten zu der Befürchtung Anlak 
gegeben, die vielen Millionen jeien nutzlos aufgewendet worden — eine 
Befürchtung, die jih nun als durchaus unbegründet erweill. Der Kanal 
bat das Ausjprengen von 260 000 m? Felſen erfordert. Zum Herſtellen der 
beiden gewaltigen Steindämme find 600 000 m? Steine verwendet worden. 
Nah neuern Beitimmungen ſoll noch zwiſchen dem Eijernen Thore und 
Orſowa ein Kanal von 80 m Breite und 3 m Tiefe hergeitellt werben. 
Man bezwedt damit, Schiffen von größerem Tiefgang den Verkehr zwijchen 
dem Schwarzen Meere und Orſowa, wo die ungarijche Bahn an die 
Donau herantritt, zu ermöglichen. Die bei den Arbeiten jpäter ver- 
wendeten Majchinen haben ſich vollfommen bewährt und Techniker aus 
allen Ländern berbeigelodt, welche die Einrichtung und Thätigfeit der 
Maſchinen ftndierten. Die Geſamtkoſten des Baues haben 10'), Mil« 
lionen Gulden betragen. 

Der im VI. und VIL Jahrgange diefes Buches beiprochene Plan, 
Brügge, Gent und in weiterer Linie auch Brüſſel dur einen See 
ſchiffkanal mit der Nordjee zu verbinden, tft, wie wir der „Deutichen 
Verkehrszeitung“ vom 6. April 1894 entnehmen, der Verwirklichung da= 
durch näher gerüdt, daß zur Ausführung der Hafenanlagen in Heyſt und 
des Verbindungsfanals mit Brügge der belgische Staat, die Provinz Weit: 
flandern, die Stadt Brügge und die Weitflandrifche Eifenbahn-Gefellichait 
insgejammt 39 Millionen Franken bewilligt Haben. Da hierdurch das vor- 
läufige Unternehmen gefihert ift, jo Hat fich zur Ausführung und Aus 
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beutung der Anlagen die Compagnie des installations maritimes de 
Bruges et de Heyst mit einem Kapital von 8 Millionen Franken ges 
bildet. Um den neuen Haferranlagen einen weitern Berfehr zu ſchaffen, ſoll 
nad) dem Beſchluſſe des Regierungsausſchuſſes eine Direfte Eifenbahn- 
verbindung zwiſchen Heyit-Brügge und Berlin bergeftellt werden. Dieſe 
nene Linie joll über Maldegem, Eecloo, Saint-Gilles, Antiverpen, Lierre, 
Herenthals, Roermond, Gladbad), Düſſeldorf, Magdeburg Berlin erreichen. 
Die Strede Antwerpen-Gladbad iſt im Beſitz der belgiſchen Eifenbahn- 
gefellihaft Grand Central Belge, welche aber wegen Verftaatlihung mit 
der belgiſchen Regierung bereits in Verbindung jteht. — 

Betreff3 des Kanals von Korinth wurde im lebten Jahrgange 
(S. 366) mitgeteilt, daß die größern Seeſchiffahrts-Geſellſchaften die Durch— 
fahrt noch hinausſchieben, daß aber der „Diterreihiiche Lloyd“ einen Fachmann 
hingefandt habe, Kapitän Lemeſſich, welcher ausführliche Meitungen und 
Prüfungen vornehmen ſollte. Sein Bericht liegt jekt vor. Der Kanal, 
heit es darin, jei in ein Gelände aus Kreide, Lehm-, Kalk- und Mergels 
ſchichten eingeichnitten. Trotz fräftigen und gut ausgeführten Mauerwerks 
zum Scube gegen GErdrutichungen jeien dieſe nicht ganz ausgeichloffen, 
weil der Mergel infolge von Waſſeraufſaugung in langjame Schiebung zu 
geraten pflege. Da die Waſſertiefe auf der wejtlichen Strede (Poſeidonia) 
unter 8 m betrage und der niedrige Ebbeſtand noch nicht berechnet jei, 
fönnten nur Dampfer mit höchſtens 7 m Tiefgang, und auch nur bei Tage, 
den Kanal paſſieren. Nächtliche Durdjfahrten, außer bei klarem mwinditillem 
Wetter, müßten vorläufig noch vermieden werden, da Störungen der elef- 
triichen Beleuchtung nicht ausgeichlojfen jeien. Die KHanalgejellichaft habe 
feinerlei Fürſorge getroffen, daß einem Schiffe, welches bei der Einfahrt, 
viel weniger aber einem ſolchem, das im Innern des Kanal auf Grund 
gerate, Hilfe geleistet werden könne, Jedes Schiff lei Daher auf jeine eigenen 
Hilfsmittel angewiefen. — Unter dieſen Umjtänden iſt es erklärlich, daß 
die Schiffsgeſellſchaften Tich nicht dazu verjtehen fönnen, ihre Schiffe auf 
regelmäßiger Fahrt durch den Kanal zu ſchicken. Man erwartet jedoch 
vom „Ojfterreichiichen Lloyd“, welcher für feine Orientfahrten das größte 
Intereffe an der Nutzbarkeit des Kanals Hat, ein baldiges energiiches Vor- 
geben, um dem jebigen Ubelitänden ein Ende zu machen. 

26. Der Simplon Durditid. 

Der mehr ala 40 Jahre alte Plan, einen Tunnel durch den Simplon 
zu führen, hat jeine Hauptichwierigfeit in der Höhe der Banjumme. Schon 
im legten Jahrgange fonnten wir darum über ein Projeft von Palaz be- 
richten, welcher den Tunnel höher legen, feine Länge dadurd) von rund 20 auf 
8'/, km verfürzgen und jo die Herſtellungskoſien erheblich verringern wollte, 
Bon einer Gefellihaft aber, die den Palazſchen Plan thatſächlich aus— 
zuführen unternehmen möchte, hat jeitden noc nichts verlautet. Dagegen 
hat fich jet unter dem Namen Societe d’entreprise du tunnel du Simplon 
eine Vereinigung von Firmen gebildet, welche mit der Sura-Simplone 
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Gefellichaft einen den Tunnelbau betreffenden Vertrag abgeſchloſſen hat; 
zu der Vereinigung gehören die Firma Brandt, Brandau & Go. in Ham- 
burg, die beim Arlberg- Tunnel mitwirfte und größere Unternehmungen im 
Raufafus ausführte, die Firmen Locher & Co. in Zürih und Gebrüder 
Sulzer in Winterthur, ferner die Bank in Winterthur. 

Don den zahlreihen Plänen famen vor allem zwei in Betracht: ber 
eine, jchon früher ausgearbeitete, von Oberingenieur Lommel, der andere, 
neuere, bon Dberingenieur Meyer. Obichon wahrſcheinlich der letzt— 
genannte zur Ausführung fommen wird, geben wir hier doch die Grund- 
züge beider kurz wieder und folgen dabei einem Vortrage, den Dr. Dorft 
zu Köln in einer Sitzung des „Vereins für Erdkunde“ gehalten hat und 
den unfere Leſer ausführlicher in der „Deutichen Verlehrszeitung“ vom 
30. März 1894 finden. 

Bei dem erjten Plan von Lommel ift die Zufahrtslinie der ſchweize⸗ 
riihen Seite bis zum Tunnel bereit3 fertig, auf der italienischen Seite 
bleiben noch 18 bis 19 km in fehr ſchwierigem Gelände auszuführen. Die 
Länge des Tunnel3 beträgt 18507 m, er liegt in 700 m Meereshöhe. Er 
verläuft ungefähr in der Richtung der Simplonftrake, jo daß eine bequeme 
Verbindung zwiſchen den beiden Tunnelföpfen bejteht. Die Paßhöhe be- 
trägt 2000 m, und die höchſten Gipfel im Gebirge erreichen 3000 bis 
3600 m. Die erforderliche Triangulation begann im Herbſt 1876, umd 
Ihon im Winter waren dieje Arbeiten, wenn auch unter vielen und großen 
Schwierigkeiten, beendigt. Die Länge der italienischen Zufahrtsrampe be- 
trägt bis Domo d'Oſſola, wo fie die bereits beftehenden italienischen Bahnen 
erreicht, 19 km und bat ein Gefälle von 24 auf 1000. An den beiden 
in Ausfiht genommenen Tunnelföpfen befinden fi) mehr als genügende 
Waſſerkräfte zum Betriebe der Bohrmaſchinen und der Ventilatoren. Auf 
der italienijchen Seite können 2000 effeltive Pferbekräfte der Diveria ent- 
nommen werden und auf der jchmweizeriichen Seite ebenfoviel der Rhone 
und einigen Wildbächen. Die geologiichen Unterfuchungen ergaben in ber 
Tunnelrichtung granithaltigen Gneis in Lagerverhältniffen, welche der Durch: 
bohrung günftig find. Die Gejamtloften einjchließlich der Bahnhöfe und 
der Zufuhrrampen dürften fi) auf 108 Mill. Franken belaufen. Für den 
durchgehenden, namentlich engliſch-oſtindiſchen Verkehr iſt die Simplonlinie 
etwas fürzer als die dur) den Mont Genis und Gotthard. Die Ent: 
fernung von Calais bis Mailand, wo die drei Linien zufammentreffen 
würden, beträgt durch den Mont Genis 1095, durch den St. Gotthard 
1070, dur den Simplon 942 km. Auch die Linie Oftende-Gotthard- 
Mailand ift no 95 km länger als durch den Simplon. 

Die weſentlichſten Mängel des Lommelſchen Planes jind die in dem 
Tunnel zu erwartenden hohen Temperaturen; nach den Erfahrungen am 
Mont Cenis ımd St. Gotthard dürften diefelben über 35 ° C. betragen. 
Daneben ift das ftarfe Gefälle von 24 auf 1000 im italienischen Thalmeg 
unangenehm. Dieſen Mängeln fucht der Plan des Oberingenieurs Meyer 
dadurd abzuhelfen, daß er den Tunnel in eine gebrochene Linie legt, wo— 
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durd) zwei um 8 km voneinander entfernte jenfredhte Schächte mit 600 bis 
1000 m Tiefe möglich) werden. Durch dieje würde die hohe Temperatur 
mittel8 fräftiger VBentilation abgekühlt werden. Die ſtarle Rampe jucht 
er durch Entwicklungskurven auf 31,5 km zu verlängern, wodurch das Ge- 
fälle nur mehr 12,5 auf 1000 betragen würde. Nach dem oben erwähnten, mit 
der Jura-Simplonbahn abgejchlofienen Bauvertrage würde die Baugefell- 
ſchaft den 19 730 m langen Tunnel vorläufig nur eingeleifig bauen, ein= 
ichließlich einer 17 m entfernten Parallelgalerie, die fih im Bedürfnisfalle 
leicht zu einem zweiten Tunnel erweitern ließe. Die Baufoften würden 
fih dann nur auf 54'/, Mill. Franken beziffern und die Bauzeit 5'/; Jahre 
betragen. 

Es mag hier nicht unerwähnt bleiben, daß Frankreich dem jebt greif- 
barere Formen annehmenden Projeft heute feineswegs mehr die alten 
Sympathien entgegenbringt, da es in ftrategiicher Beziehung den Simplon- 
durdhitich für gefährlich erachtet. 


27. Brüdenbauten. 


Wie unjern Lejern befannt jein wird, gab es jeither feine feite Brücke 
für den Wagen- und Fußgängerverfehr zwilhen Straßburg und 
Kehl; für denjelben ift nur eine Schiffsbrüde vorhanden, die ein wenig 
unterhalb gelegene feſte Brüde dient dem Bahnbetrieb. Die Erbauung einer 
zweiten feſten Brüde für den erfigenannten Verkehr jcheint aber num ihrer 
Verwirkllichung näher zu rüden: die Verhandlungen find ſoweit gediehen, 
da von den indgefamt zu 1760000 Mark veranjhlagten Herftellungs- 
foften die beiderjeitigen Ilferftaaten Eljab = Lothringen und Baden je 
630 000 Mark, zujammen 1260 000 Mark, übernehmen und außerdem 
auch für die Kojten der Herftellung der Zufahritraßen auffommen wollen. 
In diefen Beträgen iſt ein Zuſchuß von je 50 000 Mark der beiderfeitigen 
Staaten an die Straßburger Straßenbahngejellihaft enthalten. Es bleiben 
ſomit noch 500 000 Mark ſeitens ſonſtiger Intereffenten aufzubringen, ala 
welche jedoch lediglich die Stadt Straßburg und die Straßburger Straßen- 
babnıgejellichaft in Trage kommen, nachdem ſeitens der badijchen Regierung 
die Erklärung abgegeben worden iſt, daß in ihrer Beitragsleiftung aud) 
das Intereſſe der badijchen Gemeinden zum Ausdrud komme. — 

In England iſt im Laufe unſeres Berichtäjahres die neue Tower— 
brüde über die Themfe, deren Bau einen Koftenaufwand von rund 
17 Mill. Mark erfordert hat, nad) fiebenjähriger Arbeit vollendet worden. 
Die Brüde ift etwa 1 km flußabwärt® von London Bridge, biß wohin 
ſich die größern Schiffe heranwagen, errichtet. Das insgefamt 287 m 
lange Bauwerk ijt völlig aus Stahl hergeftellt, doc hat man bie vier 
Hauptpfeiler, von denen die beiden mittlern einjchließlich ihrer Fundamente 
89 m hoch find, des befjern Ausjehens halber mit Mauerwerk umfleidet. 
Da die Brüde den obern Teil des Londoner Hafens überjpannt, ift, um 
die Schiffahrt möglichtt wenig zu hemmen, die bejondere Vorkehrung 
getroffen worden, daß der mittlere, eine Spannung von 61 m um— 
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fallende Zeil der Brüde von jeiner gewöhnlichen, 9 m betragenden 
Höhe über dem Waſſer bis auf eine ſolche von 43 m gehoben werden 
fann. Fußgänger, die während des Paſſierens von Schiffen ihren Weg 
nicht unterbrechen wollen, werden in yahrjtühlen auf biejelbe Höhe be= 
fördert werben. 

Aus Amerika verlautet, daß bon den beiden Brüden, weldhe von New 
York aus über den Hudjon geführt werden jollten und über deren 
Einzelheiten wir im VIL. Jahrgange dieſes Buches (S. 440) berichtet haben, 
die größere, nach dem Plane des Deutjch-Amerifaner8 Lindenthal zu 
erbauende, in Angriff genommen, und die zweite — ebenfalld Hängebrüde 
und im Plane der erften gleichend, aber nur etwa halb jo lang — ihrer 
Vollendung nahe ift. Es jcheint num, wie die „Hamburger Korreſpondenz“ 
berichtet, daß gewiſſe Kreife in Philadelphia, um New Port den Rang 
abzulaufen, den Gedanken an eine Kolofjalbrüde über die Delaware-Bai 
nad) Gamden angeregt haben; und bereit3 bat ein Ingenieur einen Plan 
ausgearbeitet, dem zufolge eine freie Mittelipannung von 4440 Fuß (1350 m), 
zwei Seitenjpannungen von je 610 m und eine Reihe Fleinerer Bögen 
die breite Fläche überbrüden ſollen. Es ſchwindelt einem faft bei dem 
Gedanken an eine folhe Brüde; aber man darf doch wicht allzulaut 
Zweifel an ihrer Ausführbarfeit ausfprechen, denn im Brücdenbau haben 
gerade die Amerikaner in lekter Zeit unglaublich Kühnes geleiftet,; man 
denfe nur an die Kairobrüde über den Ohio, deren Mittelbogen mit 157 m 
Öffnung und einem Gewicht von 915 Tonnen, da die Tiefe und Ge- 
ihwindigfeit des Fluſſes die Aufftelung der nötigen Gerüfte von Pfeiler 
zu Pfeiler nicht geftattete, ohne weiteres auf jogen. falſchem Werf in der 
Längsrichtung des Fluffes in ruhigem, wenig tiefem Uferwaſſer zuſammen⸗ 
gejekt, jodann auf neun kräftige Barken geftellt, geſchwenlt und in die 
richtige Lage eingefahren wurde. Der Erfolg, der hier den fühnen Ge— 
danfen lohnte, indem, während die Barfen durd Yüllung mit Waſſer 
amt dem faljchen Werk fich jenkten, der Bogen feft gegen die Widerlager 
jich legte, könnte jchlieplich doch auch dem Rieſenplan des Philadelphiers 
nicht fehlen, wie er jet jchon fajt mit Beitimmtheit für den Lindenthafjchen 
Entwurf vorausgejagt werden kann. 


28. Das Telegraphenwejen des Jahres 1893. 


Die „Elektrotechnifche Zeitichrift” vom 17. Januar 1895 bringt unter 
teilweiſer Benützung von Mitteilungen des Journal telegraphique eine 
Reihe von Angaben über den Telegraphenbetrieb des Jahres 1893, von 
denen wir die wichtigiten in nebenftehender Tabelle wiedergeben. 

Deutſchland Hat außerdem 32 740 km Linie mit 106 000 km 
Leitung, welche den Privateifenbahnen gehören. 

Frankreich hat außerdem 6906 km unterjeeiiche Linie mit 7669 km 
Leitung, und ferner 962 km Küftenfabel in Tunis. 

Britiih- Indien hat außerdem 3479 km Eifenbahn-Telegraphenlinie 
mit 11173 km Leitung. 
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Italien hat außerdem 2762 km Eijenbahn-Telegraphenlinie mit 


34895 km Leitung. 


Öſterreich hat außerdem 15953 km Eifenbahn-Telegraphenlinie 


mit 41431 km Leitung. 
Ungarn hat außerdem 1321 km Eiſenbahn-Leitung mit 35 489 km 


Draht und 816 km Linie mit 1034 km Leitung, welche Privatgejell- 


ſchaften gehören. 


Die Schweiz hat außerdem 1307 km Eijenbahn-Telegraphenlinie 


mit 9782 km Leitung. 
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29. Das Auswanderungsweien im „Jahre 1893. 


Wie das „Archiv für Poſt und Telegraphie” (Nr. 21) nad amtlichen 
Quellen mitteilt, ift die Beförderung von Auswanderern über deutiche 
Häfen im Jahre 1893 bedeutend zurüdgegangen. E3 wurden verjchifft: 

243283 Perjonen im Jahre 1890, 
22025 nn 1891, 
21505 5 um. 1892, 
und nur 168272 u „nr 1898. 

Die Urfache dieſes Rückganges, befonders joweit Hamburg in Betracht 
fommt, dürfte Hauptjächlic in der Rückwirkung der Cholera-Epidemie von 
1892 und in dem aus geſundheitlichen Nüdlichten erlafjenen Verbot des 
Hamburger Senats zu juchen fein, ruffiiche Auswanderer über Hamburg 
zuzulafien, — hatten doch im Jahre 1892 die Ruffen 50%, der gefamten 
über Hamburg gerichteten Auswanderung ausgemadt! 

Bon den über deutjche Häfen beförberten 168 272 Perjonen gingen 
109400 über Bremen und 58 872 über Hamburg. Unter den über Bremen 
verichifften Auswanderern befanden ſich 39 852 Deutfche und 69 548 Aus» 
länder ; davon wurden direft befördert in 220 Schiffen 106 291, indireft 
in 52 Schiffen 3109 Perjonen. Der höchſte Stand war im Mai zu 
verzeichnen, nämlic 17385 Perſonen in 24 Schiffen, der niedrigfte im 
Januar: 1140 Perſonen in 14 Schiffen. Von außereuropäifchen Plätzen 
wurden nad Bremen 34094 Reijende zurüdgeihafft, darunter 311, die 
in Amerika nicht zugelaffen worden waren, meift Öfterreicher (185). Bei 
204 Perſonen erfolgte die Zurückweiſung, weil die Leute nad den Er- 
hebungen der amerifanischen Einwanderungsbehörden bereit3 vor ihrer 
Einſchiffung Arbeitsfontrafte für Amerifa abgeſchloſſen hatten. 

Bon den über Hamburg verichifften 58 872 Reijenden waren 30 510 
deutjcher Abftammung; direkt zur Beförderung gelangten 56 805 Perſonen 
in 452 Schiffen (davon im April 10106 in 39 Schiffen und 951 in 
23 Schiffen während des Monats Januar). Nah Hamburg zurüdgejchafft 
wurden von außereuropäijchen Plätzen 24931 Perjonen, unter ihnen 178 
in den Vereinigten Staaten von Amerika nicht zugelaffene. 

Unter den über deutiche Häfen insgeſamt gelangten 168 272 Reifenden 
famen 70362 aus Deutjhland. Bon diefen gehörten ihrem Beruf nad) 
an: 9,8 °/, der Landwirtichaft, 21,4%, der Induftrie, 8,3 %/. dem Handel 
und Verkehr, 30,5 %/, dem Arbeiterftand und 2,3 %/, andern Berufsarten. 
Der Reft entfiel auf Perjonen ohne Beruf oder doch ohne Berufgangabe. 

Der Hauptjtrom der Auswanderer richtete fi nad) den Vereinigten 
Staaten von Amerifa (61 870 Perſonen); jodann folgten Britiich-Nordamerifa 
(5364), Brafilien (1134), Argentinien (605) und Afrika (586 Berfonen). 





Bon verfdiedenen Gebieten. 


1. Bon der 66. Verſammlung der Geſellſchaft deutſcher Natur: 
forfcher und Ärzte zu Wien (1894). 


Die genannte Verfammlung fand ftatt in der Woche von Montag 
den 24. bi8 Samstag den 29. September 1894; die Leitung der Ge- 
ichäfte lag in den Händen von Hofrat Profeffor Kerner v. Marilaun 
und von Profefjor Erner. Die allgemeinen Sitzungen fielen in gewohnter 
Weile auf Montag, Mittwoch und Freitag, die Sigungen der 32 im legten 
Jahrgange diejes Buches genannten Abteilungen wurden zuallermeift am 
Dienstag und Donnerstag abgehalten; außerdem fand noch im Anſchluß 
an die zweite allgemeine Sitzung am Mittwod) eine Gejchäftsfigung ftatt. 

Nach den üblichen Begrüßungs- und Gegenreden, und nachdem der 
Vorſitzende der Geſellſchaft, Profefior Sueß (Wien), die Gejhichte der= 
jelben kurz zufammengefaßt und dabei vor allem des im legten Jahre heim 
gegangenen Hermann v. Helmholtz gedacht hatte, hielten die eriten 
beiden Vorträge Geheimrat Brofeffor Leyden (Berlin) über „van Swieten 
und die moderne Kunft“, Profeſſor Mac (Prag) über „Das 
Prinzip der Bergleihung in der Phyſit“. In der zweiten 
allgemeinen Sigung jprachen Profeſſor Klein (Göttingen) über „Riemann 
und jeine Bedeutung für die Entwidlung der modernen Mathe 
matik“, Profeſſor Forel (Zürich) über „Gehirn und Seele“, Profefjor 
Bolgmann (Wien) über „Luftjhiffahrt“. Als lebte in der Reihe 
jpradhen am Freitag Geheimer Medizinalrat Profeſſor v. Kölliker (Würz- 
burg) über „Die feinere Anatomie und die phyſiologiſche 
Bedeutung des jympathijhen Nervenſyſtems“ und Dr. Baus 
mann (Wien) über eine Reife „Durch Maſſai-Land zur Nil- 
quelle“. Die Vorträge finden fi ungelürzt in den „Verhandlungen“ 
der Gejellichaft (Leipzig, F. C. W. Vogel, 1894); hier jeien aus den- 
jelben nur einige Punkte herausgegriffen, welche auch für weitere Lejer- 
freife Intereſſe bieten. 

Bolkmann erörterte in feinem VBortrage die Möglichkeit des lenk— 
baren Luftſchiffes und jchidte jeinen Ausführungen vorauf, daß an 
eine befriedigende Löſung des Problems niemals unter Zuhilfenahme de& 
Luftballons zu denten jei. Um einen Menſchen in die Luft zu heben, müfje 
der Ballon rund das taujendfadhe Volum des Menjchen haben, gar nicht 
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zu reden don all den mitzuführenden, ſpecifiſch ſchwerern Mafchinenteilen ; 
die Anwendung jo koloſſaler Körper ſtehe im ſcharfen Gegenjaß zur Haupt» 
eigenſchaft, die das Luftſchiff auszeichnen jolle: zur leichten Beweglichkeit. 

Seit einigen Jahren it man darum, wie der Redner außführte und 
Ingenieur Kreh durch recht anschauliche Verſuche erläuterte, Flugmaſchinen 
berzuftellen bemüht, welche nicht den Auftrieb eines leichten Gaſes, ſondern 
bloß die lebende Kraft eines Mechanismus zum Tragen der Laft in der 
Luft benußen,; man beginnt, mit andern Worten, ſtatt des Luftballons 
dynamiſche Flugmaſchinen zu bauen. Sie zerfallen inzzwei Haupt- 
Maffen. Bei den einen wird Die bewegende Kraft zur Hebung benutzt; 
die bewegende Kraft aber find eine oder mehrere Luftſchrauben, welche ſich 
in der Luft gerade jo vertifal aufwärts fortichrauben wie die Schraube 
eines Schraubendampfers horizontal im Waller. Wie bei der Dampfer- 
ihraube, jo genügt auch bei der Luftichraube ein fleiner Teil der ganzen 
Schraubenflähe, zwei oder vier gleihfinnig geneigte Flächen, welche ſich 
vermöge ihrer Neigung bei rajcher Drehung in der Luft fortichrauben, Ein 
befanntes Kinderſpielzeug ift das Modell dieſes Apparatee. 

Bei der zweiten Gattung der dynamiſchen Flugmaſchinen, dent Draden- 
fiegern oder Neroplanen, wird die betwegende Kraft hHauptiächlich zur horizon— 
talen Fortbewegung benußt, Die Hebung geſchieht nach dem Prinzip, dak 
eine ſchwach geneigte und schwach gemwölbte Fläche bei raſcher Bewegung 
durch den Luftwiderſtand außerordentlich ſtark gehoben wird, wie e& wiederum 
ein Finderjpielzeug, der Papierdrache, zeigt: wird er an einem Faden raſch 
durch die Luft fortgezogen, jo iteigt er zu bedeutender Höhe empor ; dasſelbe 
zeigt der Flug beionders der großen Vögel: nachdem fie durch Flügelichlag 
eine bedeutende Geſchwindigkeit erlangt haben, ſchweben fie im ſogen. Segel» 
fluge ohne Flügelſchlag frei in der Luft. Die nötige horizontale Ge- 
ihwindigfeit kann nun der Neroplane entiveder durch eine Art Flügelſchlag 
erteilt werden, in welchem Falle fie ganz einem Vogel gleicht, oder durch 
die ſchon erwähnten Luftichrauben, welche fich aber jeßt nicht nad) aufwärts, 
ſondern in horizontaler Richtung fortſchrauben. 

In der Nahahmung des Vogelfluges hat befanntlih Lilienthal gute 
Erfolge aufzumweifen, und da wir über diefelben im letzten Jahrgange biejes 
Bucher (S. 395) ausführlich genug berichtet haben, Fünnen die darauf bezüg- 
lichen Ausführungen des Redners hier übergangen werden. Auf dem Syſteme 
der Puftichrauben beruhen die Flugmaſchinen, welche Ingenieur Kreß an- 
gefertigt hat und welche er unter Yautem Beifall der Anweſenden durch den 
Saal in eine der Logen fliegen ließ. Eine ähnliche Flugmaſchine im großen 
Maßſtabe hatte, wie Bolkmann weiter ausführt, Hiram Marim, ber 
belannte, in frühern Jahrgängen unſeres Buches mehrfach genannte Neuerer 
auf dem Gebiete des engliſchen Geſchützweſens, angefertigt und fie- einen 
Monat vorher der britiichen Naturforicherverfammlung zu Oxford vor⸗ 
geführt: „Die beiden Puftichrauben werden durch eine äußerſt ſinnreich 
tonftruierte, mit Benzin geheizte Dampfmaſchine getrieben; Die ganze Ylug- 
majchine, welche einschließlich zwei Mann, die fie bedienen, 8000 engliſche 
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Pfund wiegt und mit einer Geſchwindigkeit von 30 m pro Sekunde, alſo 
ſchneller als der rajchefte Eilzug, dahinbrauft, hat fich in der That einmal 
in die Luft erhoben; Marim hat entſchieden den zweiten großen Schritt 
zur Erfindung des Ienfbaren Quftichiffes gemacht, er bat bewieien, daß 
man durch einen dynamiihen Flugapparat in der That große Laſten frei 
in die Luft zu erheben vermag.“ 

Zum Schluſſe zeigt der Redner, daß es fi bei all den furz an— 
gebeuteten dynamiſchen Flugmaichinen noch keineswegs um ein lenkbares 
Luftſchiff im praktischen Sinne des Wortes handelt, aber er nimmt an, 
daß die durch Luftichranben fortbewegte Aeroplane die meifte Ausſicht hat, 
ich im nicht mehr fernliegender Zeit zu einem jolchen umzugeſtalten. 

Die dritte allgemeine Sikung brachte zuerft den Vortrag v. Kölli— 
fer3 über die feinere Anatomie und die phyfiologiide Be 
deutung des ſympathiſchen Nervenjyitemd. Der Vortragende 
faßt felbft die Hauptläße feiner Erörterungen folgendermaßen zujammen : 

1. Das ſympathiſche Nerveniyfiem iſt teiß unabhängig 
vom übrigen Nerveniyfteme, teils innig mit Demjelben verbunden. 

2. Selbftändig it dagfelbe dur feine Ganglien, welche 
alle als Uriprungsftätten feiner, zum Teil markloſer Nerven 
fafern erfcheinen; abhängig durch die Faſern der Kopf- und 
Rückenmarksnerven, die in den Verbindung&äften in das jym- 
pathiiche Gebiet übertreten. 

3. Diefe cerebrojpinalen Elemente des Sympathicnä 
find zum Teil fenjibel und vermitteln die jpärlichen bemußten Empfin- 
dungen, die wir von den Eingeweiden haben; einem andern Teile nad) 
find diefelben motoriich und übertragen indireft Crregungen von 
Gehirn und Rückenmark dur Einwirkung auf die ſympathiſchen 
Ganglien auf alle Gebiete mit unwillkürlicher Muskulatur 
und auf die Drüjen. 

4. Die Ganglienfaſern dee Sympathicus find unzweifelhaft 
in ihrer großen Mehrzahl motorifc und innerpieren die gejamte 
glatte Muskulatur des Körpers direlt, indem fie einmal eine mitt: 
fere, geringe Sontraftion derfelben oder den Tonus bewirken, zweitens 
eine unwilllürliche tärfere Zujammenziehung der Musfulatur 
veranfafien, und drittens in gewiſſen Fällen (Gefäße, Darmwand) 
aud eine Erihlaffung derielben erzeugen. 

5. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß unter den ſympathiſchen Faſern 
auch jenjible jih finden, welche bei Reflexen im Gebiete des 
Sympathicus jelbit eine Rolle tpielen. 

6. Ferner ift auch als nahezu ficher zu bezeichnen, daß die ſym— 
pathiſchen Nervenfajern auf den Chemismus gewiſſer Drüfen 
einen wichtigen Einfluß ausüben. 

7. Die Beziehungen des Cerebroſpinalſyſtems und dee Sym— 
pathicus zu einander find nicht nur Direkte, fondern auch indirekte, 
indem Erregungen cerebrojpinaler fenjibler Falern Reflexe 
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im Gebiete des Sympathicus erzeugen und umgekehrt jolde 
auch von den Eingemweiden aus in der cerebrofpinalen Sphäre 
veranlaßt werden fünnen. 

8. Mit Bezug auf das Verhalten und die Beziehungen ber 
Elemente zu einander zeigt der Sympathicus diejelben Verhält- 
nijje wie daß cerebrofpinale Syitem. Die Elemente beftehen in 
beiden Fällen aus mikroſtopiſchen Einheiten, den Nerven 
bäumchen, von denen jedes aus einer Nervenzelle und Nerven- 
fajern beiteht. In den einen Fällen find die Zellen nur mit einem 
weitreihenden nervöjen Fortjage verjehen oder unipolare, in 
den andern Fällen mit vielen jolden oder multipolare, von 
denen ein Fortjaß ein langer, fogen. nerpöjer Yortjag, bie 
andern nur furze oder Dendriten find. 

9. Ale Fortjüße der Nervenzellen find phyfiologiih als 
Seitungsapparate zu bezeichnen, von denen die Dendriten zu— 
feitend oder cellulipetal, die langen Fortjäße ableitend 
oder cellulifugal wirlen. Ale dieje Fortſätze enden mit mehr 
oder minder reihen Veräftelungen umd wirken nur dur Kontakt, 
nicht durch Verjchmelzung aufeinander oder auf die Zellenkörper ein. 

10. Auch die aus den cerebrofpinalen Nerven in die ſym— 
pathijhen Ganglien übergehenden motorijhen Nerven- 
fajern enden in demjelben mit freien Veräftelungen und wirfen 
nur durch Kontakt auf die ſympathiſchen Ganglienzellen ein. 

Über Oskar Baumanns Neife durch Maſſai-Land zur Nilquelle, 
welche der bekannte Afrilaforſcher im legten der Vorträge ſchilderte, ift im 
den letzten Jahrgängen dieſes Buches berichtet worden. Wir wollen es 
aber nicht unterlaffen, bei der Beantwortung der wichtigen Frage: „Was 
haben die von Baumann durchforſchten Länder dem Deutſchen Reiche zu 
bieten, werden fie jemals die Opfer lohnen können, welche ihre Entwidlung 
bereitS gefordert hat und nocd fordern wird?“ mit des ausgezeichneten 
Kenners eigenen Worten noch einen Augenblid zu verweilen. „Die Frage“, 
jo jagt er, „läßt fi) dahin beantworten, daß Oſtafrika zwar fein irdiſches 
Paradies, aber doc ein ſchönes, vielverfprechendes Gebiet ift. Neben den 
Steppen finden wir auch ausgedehnte fruchtbare Hocländer, die dem 
Plantagenbau, vielleicht ſelbſt europäijcher Anfiedelung günftigen Boden 
darbieten. Die Steppen jelbft mit ihren geringen Terrainſchwierigleiten 
erleihtern den Bau von Straßen und Bahnen und zeigen fich bei genauer 
Unterſuchung als feineswegs ganz unproduftiv. So find die Kochjalzlager, 
welche die Maflai-Erpedition in der Wemberefteppe entdedte, ein Schaf, 
wie feine andere Kolonialmacht Innerafritas ihm befitt. Die duntelfarbigen 
Bewohner find unter richtiger Behandlung zweifellos bildungsfähig; neben 
wilden Stämmen findet man heute jchon jolde, die der Kultur günftigen 
Boden bieten. — Die Schäße freilich, die bisher aus Afrifa famen, Elfen- 
bein und Sklaven, kommen für die Zukunft nicht mehr in Betracht; an 
ihre Stelle müſſen jene treten, weldye der Boden, welche die Natur der 
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drei Reiche bietet und deren Aufichließung faum noch begonnen ift. Dieje 
Schätze zu finden und der Kultur zugänglich) zu machen, das ijt jreilic) 
eine Aufgabe, die weder der deutjche Lieutenant noch der deutſche Afjejjor 
erfolgreich löſen wird: dazu bedarf e3 der deutjchen Naturforjcher.“ 


Aus dem reihen Material, das auch diesmal wieder die Abteilungs— 
fißungen lieferten, hat ſchon manches an verjchiedenen andern Stellen diejes 
Buches feine Beiprehung gefunden. Bei den hier noch folgenden Mit- 
teilungen über einige Verträge und Vorführungen aus den 14 Abteilungen 
der drei naturwiſſenſchaftlichen Gruppen halten wir uns an die furzen Be— 
richte in Nr. 49, 50, 51 der „Naturwiſſenſchaftlichen Rundſchau“ und im 
zwölften Heft der „Gäa“, da leider auch diegmal wieder der zweite Teil 
der „Verhandlungen“ mehr als fünf Monate nah Schluß der Verjanme 
fung den Mitgliedern der Gejellihaft noch nicht zugegangen  ift. 

Die Berhandlungen der 1. Abteilung, Mathematif, fönnen bier 
übergangen werben. 

In der 2. Abteilung, Ajtronomie, erläuterte Bidſchof (Wien) 
Konftruftion und Einrichtung des von Albert v. Rothſchild der 
Wiener Sternwarte gewidmeten Equatorial coude unter Hervorhebung 
der Vorteile jolcher Fernrohre vor den „geraden“ Aquatorealen. Archen— 
hold (Berlin) teilte mit, daß nun endlich in Berlin ein Riejenfernrohr 
mit 50zölligem Objektiv aufgejtellt und damit der berechtigten Klage unferer 
deutjchen Ajtronomen wenigftens einigermaßen Rechnung getragen werden 
jol. Weiterhin beſprach derjelbe eine Methode zur Geſchwindigleitsbeſtim— 
mung der Sternjchnuppen: ihr Prinzip bejteht darin, daß vor dem photo= 
graphijchen Objektiv ein Brett in Rotation verjegt wird; das Bild der 
Sternſchnuppe wird dann feine fontinuierliche Linie, jondern eine Reihe 
von Stüden einer jolden, und die jcheinbare Gejhwindigfeit der Stern- 
ichnuppe ergiebt ji) al3 Verhältnis der Unterbrechungen zur Gejchwindig- 
feit der Rotation. Krieger (München) berichtete über jeine Mond» 
beobachtungen, welche er in der Weiſe durchführt, daß er in photographijche 
Aufnahmen von Mondgebilden alle Einzelheiten einträgt, welche er durch 
direfte Beobachtungen ausfindig macht. v. Nießl ſprach über die Welt» 
jtellung der Meteore, Badlund über jeine Ausführung der Störungs- 
rechnungen des Endejchen Kometen von 1819—1891, v. Heppberger 
über die Helligkeit des verfinjterten Mondes. 

In der 3. Abteilung, Geodäjie und Kartographie, beiprad 
Hardt v. Hardtenthurn die geographiiche Verbreitung der Völler 
und Spraden in Europa, unter Hinwei auf das demnächſtige Er— 
icheinen einer den Gegenjtand betreffenden großen Karte Neumapyer 
(Hamburg) jprad) über Pendelbeobadhtungen und ihre Bedeutung für 
die Geophnfif. 

In der 4 Abteilung, Meteorologie, führte als erjter Redner 
Ert (München) die Klimajhwanfungen auf periodiihe Schwankungen in 
der Sonnenftrahlung zurüd, beſprach auch ein Verfahren, die Verjchieden- 
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heiten im Auftreten der Sonnenflede vor und nad) 1800 anſchaulich zur 
Darftellung zu bringen. Brüdner (Bern) beiprah den Einfluß der 
3sjährigen Klimaſchwankungen auf die Landwirtichaft, der ganz verjchieden 
iſt in oceaniſchen und in fontinentalen Gebieten; in oceanijchen Gebieten, 
jo in Mitteleuropa, werden in der Regel Mikernten durch zu viel Regen 
verurfadjt, in den Bereinigten Staaten von Nordamerifa und in Rukland 
dagegen meift durch Dürre. 

In der 5. Mbteilung, Phyſik, vereinigte die Vorführung von 
Frequenz» (Tesla⸗) Strömen dur Profeſſor Tuma (Wien) eine ſehr 
große Zahl von Fahmännern und Laien. Bei der Wichtigfeit des Gegen» 
Standes, zugleich auch zum beffern Verſtändnis der auf ©. 48 ff. beiprochenen 
Unterfuchungen erfcheint es angezeigt, die Entitehung der Frrequenzitröme 
durch nachſtehende Skizze und einige begleitende Worte zu erläutern. A be» 
deute die Eleftricitätäquelle, etwa eine 
fleine Aftumulatorenbatterie; Tuma 
entnahm den Strom — «8 war ein 
Wechſelſtrom von 100 Bolt Span- 
nung und 80 Polwechſeln in der Se— 
funde — ber eleftrijchen Centrale im 
Prater. B und C ftellen die beiden 
MWidelungen eines Induktionsappara— 
tes, bei Tuma eines Schlitteninduf: 
tor8 dar, in welchem der urjprüng- 
liche Wechſelſtrom in einen ſolchen von 
ebenfalls 80 Wechſeln, aber bereits von 
12000 Bolt Spannung umgewandelt 
wurde. In D ift ein Kondenfator, 
bei Tuma zwei Leydener Flaſchen, in 
E eine Unterbrechungsſtelle (Funken⸗ 
itrede), in K und K’ die beiden Pol— 
tlemmen (Tesla-Pole), zwiſchen denen 
die verfchiedenartigen Verſuche, etwa 
in L das Nufleuchten einer Glüh— 
lampe u.a. m., ausgeführt werben. Der 

Fig. 36. Kondenjator hat befanntlich den Zwech 

Schematifhe Darftellung der Berfuhsanord: die verhältnigmäßig geringe Anzahl der 
u re re Stromimpulfe, welche durch die Unter- 
brechungsvorrichtung des Induktionsapparates gegeben ift, auf die nötige viel 
höhere Zahl zu fteigern: mit jeder der genannten Unterbrechungen ift nämlich 
ein Efektricitätsaustaufch zwifchen den beiden Belegungen der Leydener Flaſche 
verfnüpft; vollzöge ſich dieſer Austaufch in nur einem überjpringenden 
Funlken, jo würden auch bei E nur foviel Funken überjpringen, als die Zahl 
der Stromimpulfe des Induftors beträgt, alſo hier 80 in 1 Sekunde; das 
ift aber nicht der Fall, der Ausgleich zwiſchen den beiden Belegungen der 
Flaſche ift ein o8cillierender, d. h. aus einer großen Zahl von Entladungen 





66. Verſammlung deutſcher Naturforfcher und Ärzte zu Wien. 397 


beitehender, und der Zahl dieſer Entladungen entipricht die Zahl der bei E 
überipringenden Funken. Bei den Tumajchen Verſuchen leiteten die von 
den innern Belegungen der Leydener Flaſchen ausgehenden Drähte einen 
Strom von 600000 Polwechſeln und, durch Zuthun eines Oltrans— 
formator3 !, von mehr als 100000 Volt Spannung. Den naheliegenden 
Vergleich zwiſchen der oscillatoriſchen Entladung einer Leydener Flaſche 
und dem Auf und Abwogen einer Flüfligfeitsfäule in einer kommuni— 
zterenden Röhre nad plößlich geitörtem Gleichgewicht erweiterte der Vor— 
tragende dahin, daß er der Urjache der letztgenannten Ericheinung, nämlich 
dem Beharrungspermögen, als Urſache der oscillatoriichen Entladung 
die Selbitinduftion gegenüberftellte. Unter Anwendung diejeg Stromes 
num führte Tuma eine Reihe jchon im letzten Jahrgang genannter Verjuche 
vor. Bei der erwähnten hohen Spannung entſland zwiſchen den beiden 
Elektroden ein Funkenſtrom von 25 em Länge; derjelbe Tieß ſich, wie 
Tuma zeigte, auf einer Gipsplatte in beliebigen Kurven fefthalten. Im 
weitern Verlaufe des Wortrags wurden Iuftleere, mit etwas Joddampf 
gefüllte, etwa meterlange Glagröhren unter der Zuhörerichaft von Hand 
zu Hand gereicht; im Hörfal waren über * Köpfen der Anweſenden 
Drähte geſpannt, welche mit dem Pol des Oltrausformators in Ver— 
bindung ſtanden, und ohne daß nun die rundgereichten Röhren mit den 
Drähten in irgend welche Berührung traten, leuchteten ſie jedesmal auf, 
ſobald man ſie ein wenig hob und ſo den Drähten näherte, während ihr 
Licht erloſch, ſobald man ſie wieder ſenkte?. 


t Val. Jahrb. der Naturw. VII, 83; VIII, 61. 

? Lebtaenannte Erjcheinung legt den Gebanten nahe, in den Frequenz: 
ftrömen, d. i. in oScillatoriſchen elektriſchen Shwingungen, bas 
Licht der Zukunft zu erbliden, während in den jet gebräuchlichen elettrifchen 
Bogenlampen und Blühlampen der ftetig fließende galvanijdhe Strom 
die Kohlenſpitzen mit ihren übergerifienen Kohlenpartikelchen und die Kohlen— 
füden glühen und leuchten läßt. Gegen dieſe von unſern und mehr noch von den 
amerikaniſchen Blättern, nicht bloß unterhaltenden, fondern auch oft belehrenden 
Inhalts, allzu Tebhaft genährten Zukunftsträume wendet fi Profeffor Puluj 
mit zwei jehr treffenden Bemerfungen: zunächſt tritt in den hochgeipannten 
Strömen eine ftarle Ozonentwicklung auf, welche für unfere Atmungsorgane 
nicht minder ſchädlich ift als Ehlorgas; dann ift eine genügende Iſolierung 
hochgeſpannter Ströme faum erreihbar. Bei diefer Gelegenheit mag aud 
nicht unbemerkt bleiben, daß berfelbe Profefior Puluj, wie wir der „Elektro— 
technischen Zeitichrift” vom 20. Dezember 1894 entnehmen, ähnliche Glüh- 
lampen ſchon 1880 ausgeführt und in den Sitzungsberichten der Faiferlichen 
Alademie der Willenichaften befchrieben hat. Die Lampen wurden durch hoch— 
geipannte Wechjelitröme, die ein Ruhmkorff-Induktor Tieferte, zum Leuchten 
gebraht und erzeugten einen größern Lichteffelt, als er bei den Teslaſchen 
Lampen feither beobadtet wurde. Auch ift, wie es a. a. O. weiter heißt, 
„fange vor den Zesla-Berfuhen in den achtziger Jahren von bem leiber 
frühzeitig verftorbenen Phyfiologen E. Fleiſchl v. Marrow in Wien 
experimentell nachgewieien worben, dab die phyfiologiihe Wirfung ber 
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Non den weitern Vorträgen in der Abteilung für Phyſik jeien die 
folgenden nur ganz furz genannt. ZTöpler (Dresden) führte mit ber 
von ihm hergeftellten vielplattigen Influenzmajchine die Herkichen Verſuche 
in neuer Form, jodann die Grunderſcheinungen der Teslaſchen Verjuche 
in der für Influenzmaſchinen charakteriftiihen Form, weiterhin die jchmerz- 
loſe Durchleuchtung von Körperteilen mitteld der durch Eelbjtinduftion 
erzielten zunfenftröme vor. Klemenéié (Graz) teilte als Reſultat 
jeiner Ballonfahrten mit dem Ballon „Phönix“ mit, dab die Spannung 
der Lufteleftricität nah oben Hin abnehme und in etwa 3000 m Höhe 
unmeßbar flein werde. Hammert (Innsbruch) erläuterte das Modell 
einer Dynamomaſchine, welches den Verlauf der Ströme in Grammes 
Ringinduftor bei Gleich, Wechſel- und Drehitrom, jowie bei zwei- und 
dreiphafigen Wechjelitrömen zu zeigen vermochte. 

In der 6. Abteilung, Mineralogie und Petrograpbie, 
ipra u. a. Mathomsty (Brünn) über die Funde aus den dem Devon 
angehörigen Musciichen Höhlen von Brünn. Es fünden fi in denjelben 
Refte von Mammut, Rhinoceros, Pferd, Rieſenhirſch, Höhlenbär , Elen, 
jowie von Lößhyäne, Löwe und andern Naubtieren. Form und Lagerung 
der Refte wiejen darauf hin, daß die betreffenden Tiere von Menſchen 
der Diluvialzeit erlegt worden ſeien; auch die in den Jahren 1883 —1889 
im Löß von Brünn aufgefundenen menſchlichen Stelettrejte erhärteten Die 
Behauptung, daß der diluviale Menſch um Brünn gelebt habe und Zeit- 
genoffe des Mammut geweſen fei. Wie unjere Leer im V. Jabrgange 
dieſes Buches (S. 451) ausgeführt finden, deutet der berühmte däniſche 
Forſcher Steenjtrup das gemeinjame Vorkommen von Menfchen- umd 
Mammutreften in durchaus abweihendem Sinne, 

In der 7. Abteilung, Chemie, behandelte Fiſcher die Bedingungen 
der Vergärbarkeit der Zuderarten,; nur ſolche Zuder jeien vergärbar, 
deren Kohlenftoffzahl durch 3 teilbar fei. Natterer (Mien) berichtete 
über die chemifchen Nefultate der Pola-Erpedition im öftlichen Mittel» 
meere. Dfer (Wien) ſprach über Elementaranalyfe auf eleftrothermiichem 
Wege, bei welcher Methode die Verbrennungsprozeſſe durch 1 mm dide, durch 
den eleftriihen Strom zum Glühen gebrachte Platindrähte bewirkt werben. 

Die früher einheitliche Abteilung für Botanik hatte fih zu Wien 
in zwei Unterabteilungen geipalten, und zwar in ber Weile, dab die 
8. Abteilung von den Anatomen und Phyſiologen, die 9. von 
den Syjtematifern und FFloriften gebildet wurde. Wir glauben 
im Sinne der großen Mehrzahl unferer deutjchen Botaniker die Hoffnung 
ausjprechen zu dürfen, daß diefe Trennung, die fich bei der großen Fülle 
der Vorträge in Wien nicht wohl vermeiden ließ, feine dauernde fein möge. 

Aus der 8. Abteilung erwähnen wir zunächſt die Ilberficht, welche 
Weinzierl (Wien) über die Einrichtungen, Zivede und Ziele des alpinen 


Wechſelſtröme deſto ſchwächer wird, je höher bie Frequenz der Gtrom- 
wechſel iſt“. 
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Lerfuchdgartene auf der Sandlingsalpe bei Anſſee in Steiermarf gab. 
Meiter ſprachen u. a. Molifch über die mineraliihe Nahrung der 
Pilze, welche le Elemente bedürfen wie die höhern Pflanzen, nur 
nicht des Kalciums; Magnus (Berlin) über die Kranfbeitsericheinungen, 
welche Peronospora parasitica an Cheiranthus cheiri, namentlid an 
den Schoten dieier Pflanze, hervorruft; Mikoſch (Brünn) über Struf: 
turen im pflanzlichen Protoplasma; Figdor (Wien) über einige an tro— 
piichen Bäumen ausgeführte Manometerbeobadhtungen. Wille (Ehriftiania) 
hatte eine Mitteilung eingelfandt über die Befruchtung von Nemalıon 
multifidum, bei welcher der Spermasftern, das Trichogyn durchwandernd, 
mit der Eizelle verichmelzen joll, eine Beobachtung, welche die Befruchtung 
der Florideen in einem ganz neuen Lichte ericheinen läßt. 

In der 9. Abteilung, Spitematif und Floriſtik, jpraden u. a. 
v. Haläcſy über die Wegetationsverhältniffe Griechenlands; Kerner 
v. Marilaun (Mien) über jamenbeitändige Baltarde; Paläcky über 
die Urflora von Madagastar; Simony (Mien) über den Einfluß der 
fortichreitenden Entwaldung auf die Flora des kanadiſchen Archipels; 
v. Managetta (Miem) über die Vegetationsverhältniſſe der nordweſt— 
lihen Balkanländer. Engler (Berlin) gab eine Überſicht über die wich— 
tigern Reſultate der neuern botaniſchen Forſchungen im tropiſchen Afrika, 
beſonders in Oſtafrika. 

An der 10. Abteilung, Zoologie, legte de Guerne (Paris) für 
das Wiener Hofmuſeum beitimmte jeltene Tiefſeefiſche, Cori (Prag) von 
der Univerſität Prag ausgeitellte Inſtrumente und Apparate vor. 68 
iprachen Vanhöffen (Kiel) über das Plankton des Meinen Karajakfjords ; 
Seeliger (Berlin) über die Erzeugung von Baftardlarven bei Seeigeln; 
v. Erlanger erörterte die Entwicklung der Bärentierchen und jeine Ans 
Fichten über die Urniere der Süßwaſſerpulmonaten !. 

In der 11. Abteilung, Entomologie, beiprah Emery (Bologna) 
die Ametjenfauna von Nordbamerifa; Forel (Zürich) den Polymorphismus 
der Ameifen; Claus (Freiburg) einen Bienenftaat mit zwei Königinnen. 

Die 12. Abteilung, Ethnologie und Anthropologie, brachte neben 
andern Vorträgen joldhe von Strauß (Budapeft) über die Totengebräude 
der Bulgaren und von Holub (Wen) > die äußern und innern Ein— 
flüſſe auf die phyſiſchen und piychiichen Merkmale der Bantu-Neger (mad) 
Holubs Schreibweile Ba⸗N'thu) Südafrikas. Reiſchek berichtete auf Grund 
mehrjähriger Forſchungsreiſen auf Neufeeland über die Art der Strieg- 
führung und die Feſte der Maori; Yeder (Jauernig) über alte Grab— 
Stätten in Sibirien und der Mongolei; Moſer (Zrieit) über die Kunit- 
erzeugniſſe der prähiftoriichen Karfihöhlenbewohner. Hermann (Wien) 
zeigte und erflärte eine Anzahl von Riechinftrumenten: diejelben paſſen ſich 
den Funktionen der Naje an und jtellen einen erjien Verſuch dar, unier 
Riehorgan durch Zuhilfenahme jener Inftrumente in ähnlicher Weile zu 


ı Pal. Jahrb. der Naturw. V, 333. 
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ihärfen, wie wir es bei unierem Auge durch Brille, Lupe und Yern- 
rohr thun. 

Großes Intereſſe erregte bejonder8 ein Vortrag, den Buſchan 
(Stettin) vor der vereinigten 12, und 15. Abteilung (Anatomie) über 
den Einfluß der Rajjen auf Entjtehung und Häufigkeit pathologijcher Verän- 
derungen im allgemeinen, jowie der Nerven und Geiftesfranfheiten im 
bejondern hielt, und aus dem bier die bemerfenswertejten Punkte heraus» 
gegriffen jeien. Das Beijpiel der Tierwelt zeigt, daß einzelne Tierflafjen 
gegen Krankheiten in ganz verjchiedenem Grade empfänglid find, jo das 
Huhn gegen Tetanus, Hund und Hape gegen Milzbrand, die weiße Ratte 
gegen Diphtherie u. j. w. Auch am Menjchen find längſt ähnliche Be— 
obadtungen gemadt, aber nicht im Zujammenhange verwertet worden ; 
Redner hat das vorhandene Material gefichtet und jo eine Raſſenpatho— 
logie geichaffen. An der weißen Raſſe fällt zunächſt die verjchiedene Em— 
pfindlichfeit der einzelnen Unterrajjen gegen Tropenfranfheiten (Malaria 
und Gelbes Tyieber) auf: am umempfänglichiten für diejelben find die Sfan- 
dinavier, dann folgen der Reihe nad Deutſche und Holländer, Angel— 
ſachſen, Franzojen, Italiener und Spanier. Für die einzelnen Raſſen find 
als harakteriftiich noch folgende Eigentümlichkeiten anzuführen: die feltijche 
Raſſe zeichnet fi), wie die Geſchichte lehrt, durch eine verhältnismäßig 
große Sterilität aus; im Vergleih zu den Germano-Skandinaviern ift 
diejelbe jehr empfänglich für Abdominal-Typhus, Hyſterie, Scharlach, Diph— 
therie, Trahom. Das pſychiſche Verhalten anlangend, neigen die nor= 
diichen Völker mehr zur Melancholie, die jüdländijchen und auch die felto- 
irijchen mehr zur Manie (Zobjuht, Aufregung). An der jemitijchen 
Gruppe der weißen Raſſe ift ein ungemein hohes Kontingent an Nerven- 
und Goeiftesfrankheiten zu beobachten. Merkwürdig iſt das häufige Vor— 
fommen der Zuderfranfheit bei den Juden; dagegen beſitzt der Jude eine 
relativ geringe Anlage für Tabes, Iyphus, Cholera, Malaria, Krupp 
und Lungenſchwindſucht. Die ſchwarze Raſſe fermzeichnet eine ungemein 
hohe Empfänglichkeit für Lungenkranlheiten, Darmleiden und Poden, das 
gegen eine annähernd abjolute Immunität gegen Malaria, Gelbes Fieber, 
Krebs, Wundinfeftion u. ſ. w.; ſpecifiſch für die Neger iſt die afrikanische 
Yethargie (Schlafſucht). 

In der 13, Abteilung, Geologie, beſprach Bautocjef (Tavarof) 
die Bacillarien als Gefteingbildner und Altersbejtimmer gewiſſer Ablage 
rungen; Hörnes (Graz) die nachmweislichen Verjchiebungen von Zeilen 
der feiten Erdrinde bei teftoniichen Beben, in einem weitern Vortrage 
die Beziehungen jarmatischer und pontischer Konchylien im Bailaljee zu 
noch lebenden Formen. Döll (Wien) legte neue Pſeudomorphoſen vor, 
Zoula (Wien) gefaltete kryſtalliniſche Schiefer von Hirt bei Frieſach, 
neue Funde aus dem Sandftein des Kahlengebirges, ein bejonders wohl- 
— Stück von Paläodiktyon aus dem Godula-Sandſtein von Rybia 
(Ofterreichiich-Schlefien) und Krinoiden der Gentralzone der Alpen nördlid 
von Frieſach in Kärnten. 
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Die 14. Abteilung, Phyſiſche Geographie, bejdhäftigte zuerft 
ein Vortrag von Lenz (Prag) über die Bedeutung der Termiten für 
natürliche Bodenkultur und Erbbewegung in den Tropenländern. Lukſch 
ſprach über die Tiefen und die Geftaltung des Seebodenreliefs im centralen 
und öſtlichen Mittelmeer auf Grund der Pola-Forſchungsreiſen von 1890 
bis 1893. Richter (Graz) jchilderte die kryſtalliniſchen Gebirge der niedern 
Teile der Bentralalpen. Neumayer (Hamburg) erläuterte die Strom- 
verhältniffe de3 Großen Oceans. Lieger legte den Atlas der Franzöfiichen 
Seen von Delebecque, Bend (Wien) ein Modell der unterieeiichen Rhein— 
rinne im Bodenjee vor. Meiterhin ſprach Brüdner (Bern) über die 
tägliche Periode der Waflerführung in den Gletſcherbächen: nachts, wenn 
die Abjchmelzung der Gletſcher aufhört, hören auch die Gletſcherbäche auf 
zu riefeln; dadurch werden die Abflüfle der Gleticher in ihrem Waſſer— 
jtande beeinflußt; doc iſt eine genauere Beobachtung diefer an fich bes 
fannten Thatjache erſt in legter Zeit in Gang gelommen, in den Oftalpen 
durch die Begeljtationen de3 Deutjchen und Ofterreichiichen Alpenvereins, 
in der Schweiz durch eine Station am Ausfluſſe der Nhone aus dem 
Rhonegletſcher; Tebtere ift um 8 Uhr morgens am waflerärmiten, um 
5 Uhr nadjmittagg am waſſerreichſten; auch bis weiter an den Genferjee 
hinab ift dieje Veränderlichkeit wahrzunehmen, natürlich aber verzögert fich 
die Erjcheinung mit der Entfernung von den Gletichern, und zwar rüdt 
die Flutwelle mit der gleichen Geichtwindigfeit vor wie das Maffer im 
Stromftrih. Großes Intereſſe boten auch die Ausführungen über Lawinen— 
ericheinungen des Oberingenieur® Pollad (Wien), der nach einigen vorqus— 
gehenden Bemerfungen über den Reibumgsfoeffizienten von Schnee auf Raſen 
und auf Schnee auf die Bewegungen de& leßtern überging, unter Vorzeigung 
vieler von ihm unter den ſchwierigſten Berhältnifien aufgenommener Photo» 
graphien mandherlei Einzelheiten über Anbrüche von Lawinen erläuterte und 
nachwies, dab das Abbrechen von Schneejchildern als Lawinenurſache bisher 
in feinem einzigen einwurfsfreien Falle fonjtatiert werden font, Wo 
wirklich das Abbrehen von Schildern, Meines Abrollen von Schnee u. dal. 
eine veranlajlende Nolle jpielen jollen, müſſen die allgemeinen Verhältniſſe 
bereit3 derartig geworden jein, daß nur mehr die lebte zurüdhaltende 
Faſer reißt. 

Das wichtigſte Ereignis der zu Wien itattgehabten Verſammlung 
lag diesmal unftreitig auf mediziniichem Gebiete: es war der Vortrag, 
den in der WÜbteilung für Hygieine Profeflor Behring über das von 
ihm entdedte Heiljerum gegen Diphtherie hielt, das an einer andern 
Stelle dieſes Buches (S. 283) feine Beiprehung gefunden hat. 

In der Abteilung für Mediziniihe Geographie, Statiftit 
und Geſchichte ſprach Bezirksarzt Dr. Kutichera (Leoben) über die 
Verbreitung der Tuberkuloſe in Steiermark, insbejondere der Hauptitadt 
Graz. Nach ihm unterliegt nicht nur in benachbarten Bezirfen, ſondern 
auch Gemeinden die Tuberfulofentterblichkeit jehr bedeutenden Unterjchieden, 
In den Landbezirten ſteht diefelbe in umverkeiinbarem Zuſammenhang mit 
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der Seehöhe und mit den allgemeinen Gefundheitverhältnifien der Bezirke; 
von der Benölferungsdichte wird fie gar nicht, von den induftriellen Ver— 
hältniffen nur in untergeordneter Weife beeinflußt. In Graz fommt Die 
Zuberkuloje meift in endemijchen, auf bejtimmte Häufer oder Häuſergruppen 
beichränften Herden vor; dieje Häufer find hygieiniſch vernachläſſigt und 
von ölonomiſch Jchlechtgeftellten Mietern überfüllt. Die Tuberkulojen- 
fterblichkeit ijt in Graz am höchſten im Parterre und finft mit der Höhe 
der Stodwerfe; fie fteht dafelbit im nahezu gleihem Verhältnis mit der 
Bewohnungsdichte; auch ift fie abhängig von der jozialen Stufe der Be— 
wohnerſchaft. Die Ehe hat auf die Tuberkulofe einen vermindernden und 
verlangfamenden Einfluß. 

Die übrigen Vorträge in den verſchiedenen medizinischen Abteilungen 
müſſen bier unbejprochen bleiben. Zum erjtenmal tritt unter letztern im 
diefem Jahre, als 18. in der Gejamtreihe, eine neue auf, die Ab— 
teilung für chemiſche und mifrojfopiihe Nahrungsmittel— 
Unterſuchung. 


Es bleiben uns zum Schluß noch einige Worte zu ſagen über die 
am Mittwoch den 26. September ſtattgehabte Geſchäftsſitzung. Zum erſten 
Vorſitzenden wurde, an Stelle des ſtatutenmäßig ausſcheidenden, Wislicenus 
(Leipzig), zum zweiten v. Ziemſſen (Münden), zum dritten v. Lang 
(Wien) gewählt. Für die ebenfalls ausjcheidenden Vorjtandsmitglieder 
Königsberger und His, und für dv. Lang, der zum Vorſitzenden 
bejtimmt wurde, wurden als neue Vorftandsmitglieder gewählt Klein 
(Göttingen), v. Kölliter (Würzburg) und Eredner (Leipzig). 

Der Drt, in welchem die Gejellichaft ihre nächſte, 67.. Verſammlung 
abzuhalten gedenkt, ift Lübed; die Gejchäfte werden die dort wohnenden 
Herren Senator Dr. Brehmer und praft. Arzt Dr. Eſchenburg leiten. 
Als Städte für die folgenden Verſammlungen find jchon jetzt in Ausficht 
genommen worden Darmitadt für 1896, Braunſchweig für 1897, 
Würzburg für 1898 und Leipzig, das bis dahin jeinen Univerfitäts- 
bau vollendet haben wird, für 1899. 


2. Argon, der neuentdedte Beitandteil der Luft. 


Am 31. Januar 1895 hat die Royal Society im großen Saale der Lou⸗ 
doner Univerfität eine feierliche Sitzung veranftaltet, um weitere Mitteilungen 
über die ſchon früher angefündigte Entdedung eines neuen Gaſes in unjerer 
Atmojphäre ' entgegenzunehmen. Die Unterfuchungen der beiden Entdeder, 
Lord Rayleigh und W. Ramjay, wurden zudem ergänzt durch Ar 
beiten von W. Eroofes über da8 Spektrum und von Olszewski über 
die Verdichtung des neuen Gajes *®. 

An eigentlich chemiſchen Ergebniffen ift Die Ausbeute gering. Von ben 
beiden Methoden, die zur Iſolierung des neuen Gaſes führten, ift die 


ı Bol. ©. 79. ? The Academy vom 9. Februar 1895. 
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eine ſchon ©. 79 angegeben; bie dort nicht bejchriebene beftand darin, 
daß der wirkliche Stidftoff der Luft durch ftarfe eleltriſche Funken orydiert 
und dann bejeitigt wurde, wobei der fragliche neue Körper unverändert 
blieb. Bon den chemijchen Eigenjchaften dieſes merkwürdigen Gafes iſt 
bis jeht nichts weiter befannt ala feine volltommene chemiſche Trägheit, 
jeine Unfähigfeit, jih an Gtoffwandlungen zu beteiligen. Es Hat davon 
den Namen Argon erhalten. 

Etwa 120 7 unferer Luft enthalten 1 2 Argon, wodurd das Gewicht 
des atmofphärifchen Stidjtoffs im Verhältniſſe 230 : 231 erhöht wird. 
Die Dichte des Argon verhält fich zu der des reinen Stickſtoffs wie 
19,9 : 14. 

Bei 14° C. Töfen fih in 100 2 Waffer 47 Argon. Das tonden- 
fierte Gas fiedet unter 1 Atmofphäre Drud bei —187° und erftarrt bei 
—189,6°; die Flüffigfeit hat etwa das fpecififche Gewicht 1,5. Der 
fritiiche Punkt liegt bei —121°, und der kritiſche Drud beträgt 50 Atmo- 
iphären. Das Argon Tiefert zwei Spektra, ein „rotes“ und ein „blaues“ ; 
in jenem fonnten 80, in diefem 119 Linien feftgelegt werden; feine Linie 
gehört, nad) der Verficherung von Groofes, dem Stichkſtoff an. 

Keine bis jet befannte Thatfache jpricht gegen die Annahme, daß 
das Argon ein Element ſei; macht man fie, jo würde aus der Gasdichte 
das Atomgewicht 19,9 folgen, wenn zweiatomige Molefeln vorausgeſetzt 
werden. Bei Verſuchen über die Schallgefhmwindigfeit im Argon hat ic) 
für das Verhältnis der beiden jpecififchen Wärmen der Wert k = 1,63 
ergeben, was auf einatomige Molefeln deutet und zu dem doppelten Atom 
gewicht führen würde. Im erften Falle erhielte das Element feinen Platz 
zwijchen Fl und Na, im zweiten zwiſchen K und Ca; irgend welche andere 
Anhaltspunkte zur Beitimmung des Atomgewichtes giebt es nicht. 

Höchſt intereffant ift die Thatſache, daß vor mehr als 100 Jahren 
(1785) Cavendiſh bereits ummittelbar vor der Entdedung diejes Be— 
jtandteileg der Atmojphäre geftanden hat, indem er ſich für die Annahme 
ausſprach, „daß eine geringe Menge der phlogiftifierten Luft in unjerer 
Atmojphäre vom Neft verjchieden ſei und nicht in Salpeterjäure übergeführt 
werden könne“. 
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Simmelserfheinungen, 


jihtbar in Mitteleuropa 
vom 1. April 1895 big 30. April 1896. 


Nah mitteleuropäiicher Zeit. 





Alle Zeitangaben find nah M. €. 3. als Abendjtunden zu verjtehen, 
und die Stunden werden nad) Mitternadht über 12 hinaus gezählt, weil 
man aſtronomiſche Beobachtungen mit Vorliebe am Abend zu machen pflegt. 
So fteht 3. B. am 3. Mai 1895 ein Minimum von U Ophiudi um 
14 !5 verzeichnet, d. h. es iſt um 2 Uhr 15 Min. früh am 4. Mai nad 
gewöhnlicher Bezeichnung zu erwarten. Himmelserſcheinungen, die in die 
legten Nachtſtunden gegen Morgen fallen, find meiſt fortgelafjen, weil er- 
fahrungsgemäß wenig Neigung beiteht, ſolche zu beobachten. 

Für die veränderlihen Sterne vom Algoltypus oder von Furzer 
Periode find unten die Minima angegeben. Doch kann man die Zeiten 
der Minima dur Beobadhtungen genauer beftimmen. Hierzu genügt es 
feineöwegs, die Sterne zu der in der chronologiſchen Tabelle angegebenen 
Zeit zu betradhten, fondern man muß jie mehrere Stunden vorher und 
nachher mit nahejtehenden geeigneten Sternen in Bezug auf die Helligkeit 
vergleichen, um die allmählihe Abnahme und Zunahme des Lichtes zu 
erkennen, Als BVergleichsjterne .empfehlen wir die unten von S. 406 an 
in dieſem Jahrbud) angegebenen Sterne. Die Örter der Sterne vom Algol- 
typus find in der chronologiſchen Tabelle nicht angegeben ; wir jtellen fie daher 
oben auf folgender Seite zufammen und bemerken, da ich die Poſitionen auf 
das Aquinoftium von 1855 beziehen, welches dem Gradnetze der Stern- 
farten der Bonner Durchmuſterung zu Grunde liegt. Die Be 
nußung dieſer Sternfarten ift für alle Beobachtungen von Beränderlichen 
des Algoltypus wie des Miratypus zu empfehlen. 

Die Lihtihmwanfungen von S Antliae dauern 3"/,; Stunden, die von 
U Ophiudi und R Ganis maj. 5, die von Y Eygni 8, von Algol ein 
wenig über 9, von U Gephei, X Tauri und U Coronae 10, von & Librae 
12 und von S Cancri 21'/, Stunden, während in der übrigen Zeit die 
Sterne die fonjtante Marimalhelligfeit haben, jo daß fich feine Zeit eines 
Marimums bejtimmen läßt, fondern nur immer die der Minima. 
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Sterne vom Algoltnpns. 











Stern. | Weltaicenfion. | Deklination. | Mar | wein. _Weriobe. | _Weftafcenfion. | Deflination. | War | win] __Weriode. 
UGenfei . . | 0% 49m 38714 81° 5,51 7,1] 9,2 2° 11% 9m 382° 
Agol ....|2 58 45 440 23,6 2835 2 20 48 55.4 
AKaui...|3 52 39 +12 46 341423 2 52 190 
R Ganis ma. 7 2 5 —16 761591671 3 15 460 
SCancri .. 8 35 39 +19 332 82198 9 11 937 450 
SAntlie ..|9 9 27 —27 594167780 7 46 48,0 
sKibrae... 14 53 4 — 7 564. 501622 7 51 8 
U6&oronae . 15 12 17 +32 108 75:89 ” 10 51 124 
VOophiuhi . i7 9 11 4 1 96601670 0 7 496 
ZHerculis... 17 51 34415 901681788 83 50 00 
YEygni... 20 46 16 34 70.711791 1 57 2.0 


Die Beobachtung der oft eintretenden Minima der veränderliden 
Sterne vom Algoltypus fann zwar mit Hilfe des Photometers aus» 
geführt werden, aber fchneller kommt man zum Ziel, wern man den ver 
änderlichen Stern hinfichtlich feiner Helligkeit mit benachbarten Sternen von 
nahezu gleicher Lichtſtärke vergleicht und dabei Urgelanders Methode 
der Stufenſchätzung anwendet. Dies geichieht auf folgende Weife. 

Sind zwei Sterne a und b jo wenig an Helligkeit verjchieden, daß 
man bald den einen, bald den andern für etwas heller hält und nad) 
forgjältiger Prüfung nicht enticheiden kann, welchem von beiden der Vor— 
rang zu erteilen ijt, jo nennt man beide Sterne gleich hell und ſchreibt 
a— b oder fürzer ab oder ba. Erjdeint Stern a häufiger heller ala b 
und jeltener ſchwächer als b, jo nennt man den Lichtunterfchied eine 
Stufe und ſchreibt: a 1b, indem man gleichzeitig davor die Minute 
der Beobachtungszeit nad der Uhr notiert. Erjcheint a bei wiederholter 
Prüfung faſt immer ein wenig heller als b, jo beträgt der Helligkeits— 
unterjchied zwei Stufen, und man jchreibt: a 2b, immer mit Hinzufügung 
der Beobachtungszeit in Minuten. Iſt a zweifellos heller als b und er— 
Icheint es auch auf den erjten Blid, jo hat man drei Stufen Unterjchied 
und jchreibt a 3b. Ebenjo bedeutet a 4b, daß a merflich heller iſt 
und faſt um eine halbe Größenflafje b übertrifft; und a 5b, daß der 
Helligkeitsunterfchied gerade auf eine halbe Größenklaſſe geſchätzt wird. 
Wird der Unterfchied noch erheblich größer, jo ift die Stufenſchätzung 
unficher und verliert ihren Wert, und es ift vorzuziehen, einen neuen Ver— 
gleichsſtern zu wählen, der von dem Veränderlichen weniger differiert. Immer 
aber ift zu empfehlen, den Veränderlihen ſowohl mit hellern als 
auch mit ſchwächern Sternen abwechjelnd zu vergleichen. Auf dieſe 
Weiſe entipricht eine Stufe etwa einer Zehntel-Größenflaffe, bei manchen 
Beobachtern auch wohl einer Elftel- bis Zwölftel-Größenktaffe. 

Da es nun für jeden Beobachter von Wichtigkeit ift, geeignete Ver— 
gleichsſterne befannter Helligkeit zur Verfügung zu haben, jo geben wir in 
folgendem die beiten Beitimmungen folder Vergleichsſterne an und fügen 
für den neu entdedten Veränderlichen Z Hereulis Vergleichsſterne nad) 
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eigener Beſtimmung hinzu. Der Ort der Sterne bezieht ſich wie die Karten 
der Bonner Durchmuſterung auf das Äquinoktium von 1855. Der Null- 
punft der Stufe iſt willfürlih gewählt, doch jo, daß alle Stufen der Be— 
quemlichfeit halber ſich pofitiv, aber doc möglichjt Fein ergeben. Man wird 
ji) für jeden Veränderlichen nach der unten folgenden Tabelle eine Kleine 
Karte zeichnen, in der eine Zeitminute in Rektajcenfion gleih 15 Bogen- 
minuten in Deklination angenommen werden kann. Nur bei U Gephei ift eine 
Zeitminute in Rektaſcenſion — 2'/, Bogenminuten in Deklination zu fegen. 


Vergleihsflerne der Yariabeln vom Algoltypus. 


Stern. ge Nektafcenflon. Deklination, Stufe. | Größe. 


U € ephei (nad Shandier). 














U Gephei . . . . IT| Oh 49m88:!+81° 8 |25...2|71...92 
Bonn. Duräm. 81013 |k 0 29 1 1--81 42 | 2 66 
i . 804 |p|1 4 28480 47) 19 | 79 
i „» 818 je)0 8 8 ı +81 10 19 7,9 
“0 81080 | f|0 52 29 481 111 18 8,0 
. „810277 |80 5056 14831 19| 12 8,6 
i ., 104m o 59 5 481 0| 2 | 86 
: . 819 hı051 35 +81 8 11 8,7 
, .„ se21!ai0 9 5 -80 9| 8 8,9 
: .„ se2ido2 4 +31 7) 4 9,3 
J se Inlo 10 ar |-+a0 58| 8 94 
Algo! (nah Schönfeld). 
Al ...0.0.1%]| 2h 58m456| 4400 24 | 21...6 198...8,5 
r Andromedae. ce 15 0 -441 8. 23 2,1 
8 Arietis h’ı 46 38 | +20 6 17 2,6 
: Aurigae :iı4 47 82 |+82 56 17 2,6 
& Perfei . 2348 8|1+39 35| 18 2,9 
y Berfei. |rı2 54 20 | +52 56| 11 3,0 
$ Trianguli ..,b:2 056 ! +34 18 9 3,2 
Berfi. . ...,)0183 32 86 -447 20 8 3,3 
a Trianguli 'a,1 4 43 -+-23 52| 4 8,6 
pPefit oo... |l2 55 56 |) +88 17 17...(—8)18,4...42 
»Berfi. . 2.2.1788 85 4 -442 8 1 3,8 
4 Zauri (nad) Chandler). 
2 Zauri J 3h 52m 8968| 4120 510... 4 3,4...42 
⸗ eo 8 -18 a2! 8 3,6 
— El 10 +9 u 8 3,6 
W rer 82 | +15 17 6 138 
. ; 783 22 562-4ie28 2 | 
1 > Id) 7 0ı +9 58| 1 | 4 


ı Der Vergle ——— p Perſei iſt ſelbſt veränderlich und * daher 
von manchen Beobadhtern ausgeſchloſſen. Andere benutzen ihn, weil er eine 
Periode von 33 Tagen hat und in wenigen Stunden fi nicht merklich 
ändert, und weil er bem Algol nahe fteht und wegen feines ſchwachen Lichtes 
zur Zeit bes Minimums ein bequemer Vergleichsſtern ift. 


Vergleihöfterne ber Variabeln vom Algoltypus. 407 













gei⸗ 


Stern. Zen. Rektaſcenſion. | Deflination. | Stufe. 


R Ganis majoris (nad Chandler). 























R Ganis majoris . | R | 7h 12m58=| — 16° 8°/19...85,9...6,7 
165 „ .„ Isis 7)-58| 2 5,7 
14 . +Jt|l7 9 1|-15 9 16 6,1 
169 , =. ol BE I 28 16 6,1 
156 , .. IE] ME EU: 8 15 6,2 
94 Puppis . . .|h|7 22 47 —14 42| 14 6,8 
168 Ganis major . d 7 183 26 Ii—18 4 10 6,6 
152 „ € ej7 12 9 =» 1 8 6,7 
158 „ f le|72 9 |-ı7 16 5 6,9 
S Eancri (nah Schönfeld). 
S Cancri . . . | 8 | 8h 85m39e) 4190 337 |19...4 8,2... 9,8 
B. D.-M. 1902097 . a |8 37 9 +19 34 2 8,0 
ß 199 2094 . jd 8 87 4I+19 4 17 8,5 
a 10° 2092. 8|8 36 28 |+19 56 | 12 9,0 
i 19° 2088 . | b 8 450 +19 866 9 9,8 
„. 1w209.!e!8 35 31 !+19 19 6 9,6 
ß 19° 2086. | £|8 34 38 I-+19 28 0 10,2 
S Antliae (nad Paul). 

S Antliae . S | 9h 25m 275 | — 270 59% 1 18...716,7...7,83 

66 Poribis . »0 W5/-38 9 16 6,48 

52 51. a 9 254 —226 10 15 6,54 

25 Antliae . e/9 38 9 1-29 218 6,74 

58 Pyridis. 4968-9 4 10 6,99 
7 Antliae . wo 28 9|—-238 8 9 7,12 

2" N 11935 11-9 8 9 7,12 

57 Pyribis. . . p0o 597 —a ı|l 8 7,17 

Sacaille 3829 . .ıx/9 19 24 1 —29 24 6 | 7,89 

„342. * 9 80 388 —20 9 5 | 7,55 
„, 83751.../m)9 9 21 |—38 17 3 7,67 

AD 9784 . .i0ol9g 8 14—-28 57 2 7,81 

ds Bibrae (nah Schönfeld). 

d Kibrae. . | 0 |14h 58m 148 | — 7°056113...2 5,0...62 
7, le 26 15 |— 9 34 35 | 48 
€ ® j e 15 16 21 — 9 u = 5,1 
0 , ds 236 37 |— 8 | 5,5 

12 „ ce 15 80 51 |— 8 no 6,0 
2 , .6114 4 8|—- 7 | 64 

U Eoronae (nad Winnede). 
U Eoronae. . . | U115h 12m 178 + 32° 4 10.42 75... 8.7 
B. DM. 30 378. f15 17 30 |-+32 6 | m 
9855.10 15 16 35 482 13 | 8,0 
30577. à iſs 16 58 | 82 4 | 0 | 82 
„| +2 4 5 | 87 
R 320 25727. b 15 18 ae 0 91 
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Stern. | 2 Rektafcenfion. |; Deklination. 
chen. 





U Ophiuchi (nad Chandler). 











U Ophiundi . . . FU :17b 9mjls| + 1° 231 9...2 16,0...6,7 
B.D:M. — 003224 a 16 585 4|—0 4 11 5,8 

P — 06 3230 b 17 045 |—0 53 8 6,1 

— 1/3292 |ce 16 59 22 |— 1 297 6 6,3 

P 003629 id 16 5974 |+0 5 5 6,4 

u 223283 | el7 856 |+ 2 21 2 6,7 

e 03654 7 5 80 —4 0 3 1 6,8 

a 173411 8 17 0 18 +15 0 |I| 7 

2 Herculis (nad Franz). 

Z Seruliß. . . .„ 2 17h 51m34#s| -—- 15° Yılt...s 6,7...7,6 
B. D:M. 15° 3327. |g 17 54 4 +15 7 | 21 6,11 

: 14° 3878. |c 17 52 13 +14 52 13 6,85 

e 14° 8374. |\a 17 51 45 ' +14 32 10 7,18 

. 15° 83809. ıe 17 51 30 ı +15 27 9 7,28 

— 150 38301. d 17 48 43 : +15 19 5 7,65 

s 14° 8375. b 17 51 48 ; +14 97 2 7,98 

ö 150 3317. f 17 598 14 +15 19 0 8,16 

Y Eygni (nad Chandler). 

Y@gi .. ...1Y.20b 46m 1651-4 34° ”|13...5 |7,1...79 
B. DM. 3404213. |k| 51 26 465 4 | 70 

m 3394083. | 1 49 6 33 12 13 7,1 

J 3504282. je, 43 30 5 2 12 7,2 

; 34°4219. m 52 51 34 10 8 7,6 

z 3304089. n 49 51 33 28 6 7,8 

R 34° 4196. p 47 16 34 12° 5 79 


Nach der Beobadhtung zeichnet man die Beobadhtungszeiten ald Ab— 
ſeiſſen, die Stufen des variabeln Sterne, wie fie aus den Differenzen 
mit den Bergleichsjternen folgen, als Ordimaten auf und erhält jo- die 
Lichtkurve und aus ihr die Zeit des Minimums. 

Die veränderlihen Sterne vom Miratypus nehmen in langer 
Periode allmählih an Lichtftärfe ab und zu. Man findet unten nur die 
Zeiten der Marima angegeben; denn die Minima find, obwohl-von gleicher 
Michtigfeit, doch mit einem Heinen Fernrohr, wie es den meiften Lieb» 
habern der Ajtronomie zu Gebote fteht, nicht zu beobachten. Dieje Sterne 
find mindeftens einen Monat vor und nad) der angegebenen Zeit der größten 
Helligkeit zu beobachten, natürlid) an jedem Abend nur einmal, und man 
fann jo die Zeiten der Marima, die in der Tabelle um mehrere Tage, 
mitunter um einige Wochen irrig jein können, genauer beitimmen. Die 
Sterne haben meiſt rötliche Farbe. Ihr Ort für 1855 ift jedesmal an— 
gegeben, auch die Periode und die Helligfeitgrenzen, jo daß der Beobachter 
ih ein Bild von dem Verlauf der Lichtſchwankung maden kann; doch iſt 
zu bemerken, daß bei vielen Sternen die Zunahme des Lichtes fchneller 
erfolgt al3 die Abnahme, 


Vergleichsiterne der Variabeln vom Algoltypus. 409 


Tür die veränderlihen Sterne vom Miratypus würde es hier zu viel 
Raum koſten, Vergleichsſterne anzugeben. Der Beobachter, der diefe Sterne 
dur mehrere Wochen oder Monate verfolgen muß, kann fich leicht 
jelbft die geeigneten DVergleichäfterne auswählen. Übrigens findet man für 
viele Bariabeln des Miratypus Wergleichäfterne in dem Astronomical 
Journal vorgejchlagen. 

Die Berfinfterungen der Jupitermonde finden vor dem 
24. Januar 1896, wo der Jupiter in Oppofition mit der Sonne fommt, 
weitlih vom Planeten ftatt, aljo für ein aftronomifches, umfehrendes Fern⸗— 
rohr rechts. Dabei find für den 1. und 2. Mond nur die Eintritte in 
den Schatten, unten furz mit „Werfinfterung“ bezeichnet, zu beobachten, 
weil dieje beiden Monde während des Schattenaustritts von dem Planeten 
verdedt werden. Nach dem 24. Januar 1896 kehren fich diejelben Verhält— 
nilje um. Da man hierbei die Zeit fennen muß, jo vergleiche man, wern man 
jelbft feine ajtronomijche Zeitbejtimmung macht, feine Uhr 8 Uhr morgens jedes- 
mal mit dem Zeitzeichen, das auf jedem Telegraphenamt dann anfommt. 

Die Sternbededungen durch den Mond find umten für 
Berlin angegeben. Sie treten an der Wejtgrenze Deutſchlands bis zu 
einer Biertelftunde früher, an der Oflgrenze ebenfoviel jpäter ein. Auch 
hat der geographiſche Breitenunterjchied auf fie einen Einfluß. Die Bes 
rührungsitellen am Monde find in Poſitionswinkeln, von Nord durch Oft 
herum von 0° bis 360° gezählt, angegeben. Den Eintritt fann man 
auch für jeden andern Ort als Berlin leicht finden, da man ja den Stern 
vorher jieht. Der Austritt kann mit Hilfe der untern Angaben auf Grund 
einer Zeichnung und Vergleihung gejhäßt werden. Man kann die Stern- 
bededungen auf die Sekunde genau beobachten. Um fie aber zu veriverten, 
muß man an demjelben Abend eine aftronomijche Zeitbeftimmung machen. 

Tür die Beobachtungen der Sternbededungen, der Verfinfterungen der 
Supitermonde und der veränderlichen Sterne iſt ein Fernrohr erforderlich. 
Zu empfehlen ijt ein jolches von mindeftens 10 em Objektivdurchmeſſer 
oder ein jogen. Kometenſucher. Mit bloßem Auge jieht man nur Sterne 
bis zur 6. Größenflaffe. 

Eine totale Sonnenfinjternis findet nad) bürgerlicher Zeit am 
9. Auguft 1896 früh bald nad) Sonnenaufgang Statt. Für Deutſchland 
it die Finfternis partiell, und zwar wird für Süddeutjchland etwa die 
Hälfte, für Norddeutichland zwei Drittel bis drei Viertel des Sonnendurd)- 
meſſers verfinjtert. — In Berlin geht die Sonne um 4 Uhr 41 Minuten 
früh auf. Gerade um dieje Zeit (für Berlin jpeciell 3 Minuten vorher) 
bat die Sonnenfinjternis ihre größte Phafe erreicht, indem für Berlin 0,7 
de3 Sonnendurchmeſſers vom Nordrande her verfinftert it. Das Ende 
der Finſternis findet für Berlin 5 Uhr 31 Minuten jtatt, und der Mond 
tritt am Oſtrand der Sonne aus. 

Die Zone der Totalität beginnt auf dem norwegijchen Meere 
und geht durch den Weſt-Fiord zwiſchen den Lofoten und dem norwegiichen 
Feſtlande iiber Bodö in das gebirgige Inland. Jenſeits des Nordkaps 
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bei den Orten Vadſö und Vardö, wo die Dauer der Totalität 100 Se— 
funden erreicht, tritt die Zone der totalen Finfternis ins nördliche Eismeer 
ein, fchneidet den üblichen Teil der Doppelinjel Nowaja-Semlja in der 
Mitte, geht dann nad) der Mündung des Ob und Jeniffei und tritt, in— 
dem fie allmählich ſüdöſtliche Richtung einfchlägt, in Nordfibirien ein. Die 
Zone trifft die Lena bei der Stadt Marſchinsk, 60 Meilen oberhalb Ja— 
kutsk, geht mitten durch die Amurprovinz und durchſchneidet die große 
Injel Jeſo, die nördlichfte der japanischen Inſelgruppe, um dann im 
Stillen Ocean zu enden. 

Da eine totale Sonnenfinfternis immer eine jeltene Erſcheinung ift 
und außerdem wegen des plößlichen Aufhellens der Strahlenfrone, der 
Corona, die den dunfeln Mond wie mit einem Seiligenjcheine umgiebt, 
einen prächtigen Anblid gewährt, wie er jonjt im Leben nirgends geboten 
wird, jo ift e8 der Mühe wert, die Zone der Totalität aufzufuchen. Und 
zwar wird dies jowohl von jeiten der Aftronomen als auch von gewöhn— 
lihen Touriften und Naturfreunden geſchehen. Yür Europa ift von der 
Totalitätszone am leichteften Norwegen zu erreichen, und der engliiche Oberit 
A. Burton=-Bromwn hat bereit3 eine Reife dorthin unternommen und bie 
beften Plätze zur Beobachtung erforicht. Bemerkenswert ift, daß man wegen 
des gebirgigen Charafterd von Norwegen, wegen der mangelnden Wege 
und der Unbekanntſchaft mit den Bergtouren nirgends weit ind Innere 
einzudringen wagen darf. Man wird jich daher auf Küftenorte bejchränfen. 
Hier empfiehlt fi) zunächſt Bodö in 67° 17° nördlicher Breite, two die 
Totalität 1 Minute 21 Sefunden dauert und die Sonne 7° 45’ hoch 
fteht. Mill man weiter gehen, jo find jenſeits der Nordblaps die Inſel 
Vardö (Breite 70° 21’, Dauer der Totalität 1 Minute 31 Sekunden, 
Höhe der Sonne 1440’) und auf dem Feltlande Vadſö (Breite 70° 4’, 
Dauer der Totalität 1 Minute 35 Sekunden, Höhe der Sonne 13° 41’) 
zu empfehlen. In den lehtern beiden Orten jorge man durch mitgebradhte 
Zelte für Unterfunft und jchüße fich durch Gazefchleier gegen die Mücken. 
Für Touriften ift e8 am bequemjten, vom Dampfer aus am Morgen bes 
8. Auguſt die Sonnenfinfternis zu beobachten. Denn jchon jeit Jahren 
wird die norwegiiche Küfte nicht nur von unjerem Kaiſer, ſondern auch 
von vielen Bergnügungsdampfern bejucht, die meift bis zum Nordkap 
hinauffahren. So ift aud) zu erwarten, daß im nächſten Sommer zur 
Zeit der Somnenfinjternis von berufenen Unternehmern Gejellichaftäreijen 
in das Gebiet der Totalität unternommen werden. 

Noch günftiger als Norwegen find als Beobadhtungsftationen die 
japanijche Infel Jeſo und die ruffiiche Küftenprovinz am rechten Ufer des 
Amur in der Gegend vom Kap Suffren, während die für aftronomijche 
Beobachtungen am günftigften gelegenen Gegenden im Innern Sibiriens zu 
jchwer zugänglich find. 

April 1895. 

Merkur ift als Morgenftern nicht fichtbar. Venus ift al3 Abend» 

jtern jichtbar, geht aber anfangs 8'/,, zuletzt 10'/, Uhr unter; ihr Licht 
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nimmt zu. Mars geht duchichnittlich */, Stunde nah Mitternacht unter 

und iſt Schon lichtſchwach, aber doch noch gut in den Zwillingen mit 

bloßem Auge jihtbar. Jupiter geht anfangs °/, Stunden jpäter, zu— 

lebt '/, Stunde früher als Mars unter und kommt ihm ſehr nahe. 

Saturn ijt die ganze Nacht fichtbar und jetzt der hellſte Stern am 

Himmel. Uranus fann mit Vorteil in der Wage beobachtet werben 

und fulminiert 1 Stunde jpäter als Satum 7° jüdlicher. Neptun ift 

nicht fichtbar. 

April: 1. Minimum von U Goronae 9 \°, 

- Jupiter ift abends unter dem Mond fichtbar. 

. Mond im erjten Viertel 10%%, 

. Minimum von U Ophiudi 13%, 

. Bolftändige Verfinfterung de3 3. Jupitermondes. Eintritt 6°, Aus» 
tritt 9 ®, 

3. Minimum von U Gephei 10 ., 

4. R Tauri, rötlich, = 4b 20m 218, 5 + 9° 51,1’, im Marimum 
8. Größe. — Periode 325 Tage, Minimum 13. Größe. 

4. V Geminorum, gelb, «a 7b 15m 28, 5 + 13° 21,9°, im Marimum 
8.—9. Größe. — Periode 277 Tage, Minimum 13. Größe. 

6. Bededung des Sternes 5. Größe ce Leonis durch den Mond. Ein— 
tritt am dunkeln Rande 135% bei 146°, Austritt 145% bei 278° 
Poſitionswinlel. 

7. Minimum von U Ophiuchi 146. 

8. Minimum von U Gephei 10 **, 

9. Erfter Vollmond im Frühling um 2, 

10. Saturn fteht abends über dem Monde. 

10. Eintritt des 3, Jupitertrabanten in den Schatten 10". 

12. Minimum von U Ophiudi 14 °*. 

12.—24. Zodiafalliht im Weiten von 8 bis 10 Uhr. 

13. Minimum von U Gephei 10°. 

13. Minimum von U Ophiudi 11°. 

14. Sonntag nad) Frühlingsvollmond = DOftern. 

14. Minimum von 5 Librae 14°, 

15. R Andromedae, rot, « Ob 16m 258, 5 + 37° 46,4’, im Marimum 
6., 7. oder 8. Größe. — Periode 411 Tage, im Minimum 13. Größe. 

16. T Herculis, hellgelb, « 184 3m 378, 8 + 31° 0,0’, im Marimum 
7. oder 8. Größe. — Periode 165 Tage, im Minimum verjchieden 
10.—13. Größe. 

16. Mond im lebten Viertel 12 *°, 

17. Austritt des 2. Jupitermondes aus dem Schatten 8", 

18. Minimum von U Gephei 9 , 

18. Minimum von U Ophiuchi 12°. 

20. Sternjhnuppenihwarm aus dem Radianten « 270°, ö -+ 33° 
zwijchen Leier und Hercules. 

21. Minimum von 5 Librae 14 °®, 


mw - 
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23. Minimum von U Gephei 9 °*. 

23. Saturn ift in Oppofition mit der Sonne, der Erde am nächſten, am 
helliten und fulminiert um Mitternacht im Süden, Durchmeffer 17,0”. 

. Große Achfe der Ring-Ellipſe 42,7”, Heine Achſe 12,4”. 

23. Minimum von U Ophiuchi 12 *, 

25. Minimum von U Goronae 13 '°, 

25. Konjunktion von Mars und Jupiter. Mars fteht 1'/, ° nördfih vom 
Supiter. 

28. Minimum von U Gephei 95 und von U Ophiudi 13 °%, 


Mai 1895. 


Saturn, jeßt der hellite Planet des Nachthimmels, jteht in Der 
Jungfrau und am Ende der erjten Woche direft unter dem Stern 4. Größe 
x Virginid. Er ift den ganzen Abend fihtbar und geht anfangs um 
16®/,, zuleßt um 14°/, Uhr unter. Jupiter und Mars ftehen in den 
Zwillingen, gehen jchon gegen Mitternacht, zuleßt noch früher umter und 
verſchwinden am Abendhimmel. Venus ijt heller Abendftern, jteht nahe 
bei Jupiter und Saturn und nimmt an Helligkeit zu. Merkur wird Abend» 
ftern, aber jelbjt am Ende des Monats faum fihtbar. Uranus jteht in 
der Wage. Neptun ijt nicht fichtbar. 

Mai: 1. Bededung des Sternes 4. Größe 7 Gancri durd den Mond. 
Eintritt am dunkeln Rande 7 '? im Bofitionswintel 83; Austritt am 
hellen Rande 81° im Pofitionswinfel 331°, für Berlin. 

. Mond im erjten Viertel 16. 

. Minimum von U Coronae 10%, 

. Minimum von U Ophiudi 14 °5, 

. Bededung des Sternes 5. Größe + Leonis durch den Mond. Eintritt 
am dunfeln Rande 9° bei 99°; Austritt 10° bei 336°. 

5. Minimum von 6 Librae 13°, 

6. Der Stern Spica (a Pirginis) linls vom Monde. 

6. Sternfhnuppen aus dem Nadianten « 338%, 5 — 2° bei 
r, Aquarii. 

7. Saturn fteht links oben vom Monde. 

8. Vollmond 12%, 

8. Uranus in Oppofition gegen die Sonne jteht um Mitternacht im 
Süden und hat die größte Helligkeit erreicht. 

9. Minimum von U Goronae 8 °%, 

9. Bedeckung des Sternes 3. Größe r Scorpii durch den Mond. Eintritt 
11*° bei 52°; Austritt am dunfeln Rande 12° beim Poſitious- 
winfel 349°, für Berlin. | 

9. Minimum von U Ophiudi 11°. 

10. 4 Scorpii, roter Stern 1. Größe, recht vom Monde. 

12. Minimum von 5 Librae 13°. 

14. U Ophiuchi im Minimum von 11%, 
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. R Corvi, gelb, « 12h 12m 8#, 3 — 18° 26,9’, jebt im Maximum 
des Lichtes 7. Größe. — Die Periode des Lichtwechjelß dauert 317 Tage, 


das Minimum ift 12. Größe. 


. Mond im lebten Viertel 6 *. 

. Venus fteht 2° über dem Jupiter. 

. Minimum von U Ophiuchi 12 +! und von 5 Librae 12, 

. U Pirginis, weiß, « 12h 43m 458, 5-+ 6° 20,6’, jekt am Hellften, 


8. Größe. — Periode 287 Tage, Minimum 12. Größe. 


. Marimum von S Serpentis, gelbrot, «a 15b 14m 523,5 -- 14° 50,3”, 


8. Größe (Periode 365 Tage, Minimum 12. Größe) und von S Vir- 
ginis, gelb, « 13h 25m 26°, 5 — 6 926,8’, jet 7. Größe (Periode 
376 Zage, im Minimum 12. Größe). 


. Neumond 1 **. 

. Minimum von U Ophiudi 13°, 

. Diefelbe Erjcheinung um 9°°, 

. Minimum von 5 Librae 12°! und von U Coronae 14 *°, 

. Venus, Jupiter und Mars nahe der Mondjichel am Wefthorizont. 

. R Virginis, weiß, «a 12h 31m 95, 5—+ 7° 47,2, jebt am belliten, 


7. Größe. — Periode 146 Tage, Minimum 10. Größe. 


. Minimum von U Ophiudi 14 '%. 
. = Leonis (Regulius) nahe beim Monde, welcher um 21 * das erſte 


Viertel erreicht. 


. Minimum von U Ophiuchi 10, 


Juni 1895. 
Venus ift heller Abendftern und geht nad) 11 Uhr, zuleht 10/, Uhr 


unter. Saturn geht anfangs um 14°/,, zuleßt um 12'/, Uhr unter. Ura— 
nus it in der Wage noch zu beobachten. Jupiter und Mars find un— 
fihtbar. Merkur, Abendftern, aber nur zu Anfang des Monats direkt 
über dem Weſthorizont, bald nad) Sonnenuntergang fichtbar. 

Juni: 2. Minimum von 5 Librae 11° und von U Eoronae 1231, 


2. 


Marimum von R Gomae Bereniced, orange, a 11h 56m 498, 
ö + 19° 35,4’, 7. Größe (Periode 362 Tage, Minimum 14. Größe) 


"und von R Draconis, weißlih, «a 16h 32m 178, 5 -+ 670 3,5, jet 


Größe 7'/; (Periode 246 Tage, Minimum 13. Größe). 


. Der Stern 1. Größe « Virginis oder Spica rechts oben vom Monde, 


Saturn links oben vom Monde. 


. Merfur in größter öftlicher Elongation von der Somne als Abend⸗ 


ſtern bis 10 Uhr ſichtbar. 


. Minimum von U Ophiuchi 11%. 
. Der rötlihe Stern 1. Größe: a Scorpii direlt über und bei dem 


Monde. 


. Bededung des Sternes 8. Größe ⁊ Scorpii durd) den Mond. Ein— 


tritt für Berlin 11 im Pofitionswinfel 160°, Austritt 123° 
bei 226°, | 
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7. Vollmond mittags. 

8. Der veränderliche Stern R Urjae majoris jetzt am hellſten, 7. Größe, 
rot, a 10b 34m 195, 5 + 69° 32,1’. — Weriode 195 Tage, 
Minimum 12. Größe. 

9. Minimum von U Goronae 10°, von 5 Librae 11° und von 
U Ophiudi 115%, 

14. Minimum von U Ophiudi 12, 

15. Mond im legten Viertel 0 °°, 

16. Minimum von 5 Librae 11, 

17. RT Eygni, jetzt am helliten, von der Größe 6'/,, gelb, «a 19h 39m 
338,6 + 48° 25,5’. 

19. Minimum von U Ophiudi 13 7, 

20. Diejelbe Erjcheinung um 9°, 

20. Der variable Stern W Hydrae, jetzt am helliten, 6. bis 7. Größe, 
a 13h 40m 31s, 5 — 27° 38,5’. — Periode 325 Tage, Minimum 
11. Größe. 

21. Sommeranfang. Längfter Tag, fürzefte Nacht. 

22. Neumond 10*1. 

23. Minimum von 5 Librae 10%, 

24. Minimum von U Ophiudi 14 '°, 

25. Venus nahe bei der Mondjichel, links oben davon. 

25. Minimum von U Ophiuchi 10°, 

26. R Gamelopardalis, jet am helliten, 8. Größe, « 14h 28m 545, 
& + 84° 29,2. — Periode 270 Tage, Minimum 13. Größe. 

26. Bededung des Sternes 1. Größe «a Leonis oder Regulus 
durch den Mond. Eintritt am dumfeln Rande 9° bei 135°; Aus— 
tritt 9°° bei 283° Poſitionswinkel, für Berlin. 

29. Mond im erjten Viertel 3°, 

30. Mond nahe bei « PVirginis (Spica) und Saturn. 

30. Minimum von 5 Librae 10'? und von U Ophiuchi 11°. 


Juli 1895. 


Venus iſt jehr heller Abendjtern und geht anfangs nad) 10 Uhr, 
zulegt um 9 Uhr unter. Saturn geht anfangs 12'/, Uhr, zuleßt 10'/, Uhr 
unter, Uranus in. der Wage wird ſchwächer. Jupiter und Mars bleiben 
unjichtbar. Merkur it als Morgenftern gleichfalls unfichtbar. 

Juli: 1. Sonne in größter Erdferne. 

. Der rötlihe Stern a Scorpii links oben vom Monde. 

. Venus in Konjunftion mit Jupiter, 38° nördlich. 

. Minimum von U Ophiudi 11 °®, 

. Bollmond 12%, 

. U Eygni jebt am hellſten, 7. Größe, Stern bunfelcoter Farbe, 
a 20h 15m 78,5 —- 47° 26,3’, — Periode 461 Tage, Maximum 
11. Größe. 
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. Minimum von 6 Librae 9 **, 
. 8 Librae, gelb, jeht am helljten, 8. Größe, « 15h 13m 4», 5 — 19° 


51,7, Minimum 13. Größe. 


. Bededung des Sternes 3. Größe 5 Bapricorni dur den Mond. Ein- 


tritt 15 1? bei 47 °; Austritt am dunfeln Rande 16 ?% bei 245° Pofi- 
tionawinfel, für Berlin. 


. Venus, Abendjtern, in größter Elongation von der Sonne. 

. Minimum von U Coronae 11°? und von U Ophiudi 12%, 

. Mond im Tegten Biertel 16°", 

. Minimum von U Ophiudi 9°, 

. Minimum von U Goronae 9%, 

. Bededung zahlreider Sterne aus den Plejaden durch 


den Mond bald nah Mondaufgang 11'/, bis 12'/, Uhr. 


. X Ophiuchi, orange, jet am hellften, 6. Größe, « 18h 31m 26*, 


ö + 8° 42,3’, im Minimum 8. Größe. 


. Bebedung des Sterne 5. Größe 136 Tauri durch den Mond. Eins 


tritt 12° bei 76°; Austritt am dunfeln Rande 13 +: bei 275° 
Poſitionswinlel. 


. Minimum von U Ophiuchi 10?0. 

. Neumond 18 °*, 

. Merkur als Morgenftern in größter Elongation von der Sonne. 

. Satum in Quadratur mit der Sonne. 

. Venus nahe bei der Monbdfichel. 

. W Herculis, gelb, jet am Helliten, « 164 30m 58, & + 37° 


38,1’, im Marimum 8. Größe. — Periode 289 Tage, Minimum 
13. Größe. 


. Minimum von U Ophiudi 11°. 
. U Herculis, rötlich, jet am Hellften, 7. Größe, « 16b 19m 235, 


ö + 19° 13,6'. — Periode 410 Tage, Minimum 12. Größe. 


. Mond im erften Viertel 9°*, darüber fteht der Saturn. 
. Zange, langjam ziehende Sternjhnuppen aus dem Radianten 


a 339°, ö& — 12°, zwiſchen Steinbod und Wajjermann. 


. Minimum von U Gephei 13%. 
. 8 Herculig, rötlich, jebt am helliten, 6. Größe, «a 16h 45m 185, 5--15° 


11,4. — Periode 309 Tage, Minimum 12. Größe. 


. Scorpii nahe beim Monde. 


Auguft 1895. 
Venus erreiht am 11. Auguft ihren größten Glanz, verſchwindet 


aber bald darauf in den Strahlen der Sonne. Sie geht anfangs um 
9 Uhr, zuletzt ſchon um 6'/, Uhr unter. Saturn geht anfangs um 
10%/,, zuleßt nad) 8'/, Uhr unter und wird lichtſchwach. Mars und 
Jupiter bleiben unfichtbar, ebenjo Merkur, welcher anfangs Morgenitern 
iſt, ſchließlich Abendftern wird. 
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Auguft: 2. Der veränderliche Stern R Cygni jebt am helliten, 7. Größe, 
rötlich, « 196 32m 5683, 5 + 49° 52,5’. — Veriode 426 Tage, 
Minimum 13. Größe. 

3. Minimum von U Cephei 13°, 

5. Bollmond 2°%, 

5. Minimum von U Ophiudi 12 °%, 

6. Diejelbe Erſcheinung um 10 *, 

8. Minimum von U Gephei 1316. 

0. Sternjhnuppenihwarm der Perjeiden aus dem Nabdianten 
a 45°, 5 57°, im Perſeus. Die Sternfhnuppen find auch vereinzelt 
ihon 14 Tage vorher und ebenſoviel nachher zu jehen, und der Ra— 
diant verfchiebt fi in der Zeit parallel der Efliptif. Am häufigiten 
find die Sternfchnuppen vom 10. bis 13. Auguſt. 

11. Minimum von U Ophiuchi 10 °%. 

11. Venus im größten Glan;. 

12. T Eaffiopejae, rot, jet am helliten, 7. Größe, « Ob 15m 253,54 54° 

59,3°. — Lichtſchwankung in 441 Tagen, Minimum 11. Größe. 

13. Mond im lebten Viertel 6 "°. 

13. Minimum von U Gephei 127, 

15. Minimum von Algol 13%, 

16. Minimum von U Ophiudi 10, 

18. Minimum von U Gephei 127, 

20. Neumond 1°*, verbunden mit partieller Sonnenfinjternis, 
die aber nur in den Nordpolargegenden, im öftlihen Rußland und weit» 
lichen Sibirien fihtbar ift. 

20. T Sagittae, gelb, jebt am helliten, 8. Größe, « 19h 15m 135, 
5 + 17° 23,2°. — Periode 177 Tage, Minimum 11. Größe. 

21. Minimum von U Ophiudji 11°. 

23. Minimum von U Gephei 12 '*, 

23. Marimum von R Gajfiopejae, 6. Größe, rötlih, « 23h 51m 4®, 
6 + 50° 34,9°. — Lichtſchwankung in 429 Tagen, Minimum 
11. Größe. 

24. Saturn erjcheint linls oben von der Mondſichel. 

26. Minimum von U Ophiuchi 11%, 

26. Mond im erjten Viertel 18 +, 

27. « Scorpii, Stern 1. Größe, erjcheint rechts vom Monde. 

27. Minimum von U Ophiudi 7°, 

28. Minimum von U Gephei 115%, 

31. RB Aurigae, rot, jet am helliten, 7. Größe, a 5b 5m 368, 6 + 53° 
25,0. — Periode 461 Tage, Minimum 12. Größe: 


September 1895. 


Merkur iſt Mbendftern, aber wegen tiefen Standes nicht fichtbar. 
Venus wird am 18. Morgenftern, iſt aber nicht ſichtbar. Saturn gebt 
ihon um 8°, bis 6'/, Uhr unter und ift nicht mehr fichtbar. Mars 
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bleibt gleichfalls unfichtbar. Jupiter geht anfangs nad) 13°/,, zuletzt 
um 13 Uhr auf. 
September: 1. Mittagd Merkur in Konjunktion mit Mars, dicht neben- 


DD m 


einander. Merkur nur 1° nördlid. Erſcheinung, die nur mit Fernrohr 
fihtbar if. 


. Minimum von U Gephei 11 °%. 
. Bededung des Sterne® 4. Größe ı Aquarii durch den Mond. Ein- 


tritt 15° bei 103°, Austritt 155° bei 192° Poſitionswinkel, für 
Berlin. 


. Vollmond und totale Mondfinfternis, welde in Amerika ganz, 


bei ung teilweife ſichtbar iſt. Der Schatten tritt, mit bloßem Auge 
gejehen, links oben an der Mondicheibe ein. Beginn der Finfternis 
um 17 Uhr (5 Uhr früh am 4. Auguft). Für die Mitte Deutjch- 
lands geht der Mond 20 Minuten darauf unter, 


. Minimum von Algol 14 *, 

. Minimum von U Ophiudi 9°, 

. Verfinfterung des erjten Jupitertrabanten um 13%, 

. Minimum von U Gephei 11 '* und von Algol 11°°. 

. Minimum von U Ophiuchi 10 16. 

. Mond im Iehten Viertel 17°, 

. T Cephei, rot, jebt am hellften, 6. Größe, « 21h 7m 335, 5-+67° 


54,4’. — Periode 383 Tage, Minimum 9. Größe. 


. Minimum von U Gephei 10%, 

. Verfinfterung de8 2. Jupitermondes 124, 

. Minimum von U Gephei 10 ®%, 

. PBartielle Sonnenfinfternis, nur fihtbar in Auftralien, der Süd— 


jee und den Südpolargegenden. 


. Venus in oberer Honjunftion gegen die Sonne, geht vom Abenditern 


zum Morgenftern über. 


. Satum nahe beim Monde. 

. Minimum von TG Gephei 10 11, 

. Verfinfterung des 1. Jupitermondes 12 !, 

. Herbftanfang 22%, Die Sonne geht durch den Aquator und tritt 


ins Zeichen der Wage. Tag. und Nachtgleiche. 


. ® Scorpit um 11 Uhr dicht über dem Monde. 
. R Qulpeculae, « 206 57m 56%, 5 -+ 23° 14,9’, weiß, im Marimum 


8. Größe. — Periode 137 Tage, Minimum 13. Größe. 


. Mond im erften Viertel 7 *°, 
. Austritt des 4. Jupitermondes aus dem Schatten 12 °°, 
. V Aquarii, « 204 39m 308, 5+15° 46’, gelb, jebt im Maxi— 


mum 8. Größe. — Periode 245 Tage, Minimum 11. Größe. 


. Minimum von U Gephei 95% und von Algol 13". 
. Bededung des Sternes 3. Größe 5 Capricorni duch den Mond. Ein— 


tritt am. dunfeln Rande bei 67° um 10%, Austritt beit 225° um 11%. 


. Minimum von X Tauri 13€, 
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Verfinſterung des 3. Jupitermondes um 13. 

Minimum von Algol 10 ®, | 

Bedeckung des Sterne 5. Größe s Aquarii dur den Mond. Eins 
tritt 10° bei 324°, Austritt 1057 bei 322° für Berlin, aljo beides 
dicht an der Nordſpitze des Mondes. Für Süddeutſchland dauert 
die Bededung länger al 2 Minuten. Im Norden Deutichlands 
fommt eine Bededung dieſes Sterne durd) den Mond nicht mehr 
zu ftande. 


Dftober 1895. 
Merkur ift im Anfang des Monats Abendftern, gebt aber jhon um 


6 Uhr unter. Venus wird heller Morgenjtern und gebt zulegt um 
15 Uhr auf. Jupiter geht anfangs um 12 Uhr, zulegt 10'/, Uhr auf. 
Neptun ift rüdläufig im Stier. Mars und Satum bleiben unfichtbar. 
Oktober: 1. Merkur iſt Abendftern in größter Elongation von der 


nm 


10 


Sonne. 


. Minimum von U Gephei 9°, 

. Bollmond 11%, 

. Minimum von X Tauri 11%, 

. Bededung des Sternes 4. Größe © Arietis dur den Mond. Ein- 


tritt 10° bei 40°, Austritt 114% bei 264° am dunfeln Rand, für 
Berlin. 


. Verfinfterung des 3. Jupitermondes 13 #, 
. Bededung zahlreider Sterne au& den Plejaden durd 


den Mond, bejonder3 6'/, bi8 9 Uhr, bald nad dem Mondauf- 
gang. 


. Minimum von U Gephei 9? und von A Zauri 10°, 

. Mond im legten Viertel 3%. 

. Minimum von A Tauri 9 #, 

. Bededung des Sterne 3. Größe x Geminorum durch den Mond. 


Austritt am dunfeln Rande 10° bei 230° Poſitionswinkel. 


. Minimum von U Gephei 8 *°. 
. Minimum von A Tauri 8°®%, 
. Verfinfterung der 1. Jupitertrabanten 12°! und des 2. Trabanten 


um 12°®, 


. Neumond 9°, 
. Minima von U Gephei 8?" und von Algol 14°, 
. 8 Ceti, « Ob 16m 418, 5— 10° 7,9, jet am helliten, 7. Größe. 


— Beriode 322 Tage, Minimum 13. Größe. 


. Sternfhnuppen aus dem Radianten «x 92°, &-+15° nordöſtlich 


vom Orion, bejonders in jpäter Nacht. 


. Minimum von Algol 11, 
. R Urietis, a 2b 7m 535, 6 424° 22,8’, weiß, jet im Marimum 


8. Größe. — Periode 187 Tage, Minimum 12. Größe. 


. Minimum von U Gephei 8°. 
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. Verfinjterung de 1. Jupitertrabanten 14'* und des 2. Traban— 


ten 15°, 


. Minimum von Algol 8. 

. Mond im erften Biertel 0%. 

5. Merkur in unterer Konjunktion mit der Sonne. 

. Venus, Morgenitern, in größtem Glanze. 

. T Aquarii, « 20h 42m 175, 5 — 50 40,9, weiß, jetzt im Marimum 


7. Größe. — Periode 203 Tage, Minimum 13. Größe. 


. Jupiter in Onadratur gegen die Sonne, 
. Berfinfterung des 1. Jupitertrabanten 10 ®*, 


November 1895. 
Merkur ift Morgenstern und gebt in der erjten Monatshälfte gegen 


17!/, Uhr auf. Venus ijt heller Morgenftern und geht gegen 15 Uhr 
auf. Jupiter ift ſchon ſehr Hell und geht anfangs nad) 10 Uhr, zuletzt 
nah 8 Uhr auf. Neptun ift rüdläufig im Stier. Mars und Saturn 
bleiben noch unſichtbar. 

November: 2. Vollmond 416. 


3. 


Bedeckung der Sterne 5. Größe q und 20 Tauri durch den Mond: 
q Tauri Eintritt 14 *? bei 86°, Austritt 16° bei 250°; 20 Tauri 
Eintritt 15 1% bei 118°, Austritt 16° bei 217°. 


. Bebedung von z' Tauri, 5. Größe, dur den Mond. . Eintritt 5 2% bei 


119°, Austritt 6° bei 212° Pofitionswinkel, nahe dem Südpol des 
Mondes, bald nad) Mondaufgang. 


. Verfiniterung des 1. Jupitertrabanten 12 °%. 

. Mond im Iehten Viertel 127. 

. Verfinfterung des 2. Jupitertrabanten 9°', 

. Minimum von Algol 13%. 

. Merkur Morgenstern in größter Elongation von der Sonne. 

. Bededung des Sternes 4. Größe p Leonis dur den Mond. Eintritt 


16 *: bei 91°, Austritt am dunfeln Rande 17 *° bei 334°, 
Verfinjterung des 3. Jupitertrabanten. Eintritt in den Schatten 9 ?°, 
Austritt 12 57, 


. Venus als Morgenitern beim Monde. 
. Minimum von Algol 10 '°, 
; Sterniänuppenihwarm der Leoniden aus dem Radianten 


150°, 542° Dieje Sternſchnuppen waren bisher jelten, nehmen 
aber jet an Anzahl zu, da fie gegen 1899 dad Marimum der Häufig- 
feit erreichen. 


. V Monocerotis, a 6h. 15m 25», 5 — 2° 7,6’, gelb, jest im Mari= 


mum 7. Größe. — Periode 334 Tage, Minimum 10. Größe. 


. Verfinfterung des 1. Jupitermondes 14°? und des 4. um 14 *%, 
. Minimum von Algol 7 ®. 

>. Neumond 6°, 

. Verfinjterung des 2. Jupitertrabanten 13", 


31° 
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. Berfinfterung des 3. Jupitertrabanten 13 ®1, 

. Mond im erften Viertel 20 '°, 

. Berfinfterung des 1. Jupitermondes um 10% und des 2. um 14 *®, 
. Z Cygni, «a 19h 57m 2185, 549° 38,5’, rötlich, jetzt im Mari- 


mum 7. Größe. — Periode 265 Tage, Minimum 14. Größe. 


. R Gancri, « 8b 8m 348, 5-+-12° 10,1’, orange, jet im Mari- 


mum 7. Größe. — Periode 353 Tage, Minimum 12. Größe. 


. Bededung des Sternes 4. Größe 5 Pilcium durch den Mond. Ein« 


tritt am dunfeln Rande 6*° bei 49°, Austritt 7°° bei 236°, 


. Venus, Morgenftern, in größter Elongation von der Sonne. 
. Minimum von Algol 15°. 
. Berfinfterung des 1. Jupitertrabanten 12 ®%, 


Dezember 189. 


Merkur, Mars und Satum find nicht fichtbar. 
Venus ift jeher Heller Morgenftern und geht 15'/, Uhr, zulekt 


16'/, Uhr auf. Jupiter geht anfangs 8/, Uhr, zuleßt 6 Uhr auf, ift 


jehr 


hell, rückläufig im Sternbilde des Krebjes und bleibt die ganze Nacht 


fihtbar. Neptun ift rüdläufig im Stier und mit Fernrohr jet am beiten 
zu beobadten. 


Der Monat ift beſonders reich an interejjanten Himmelsericheinungen. 


Dezember: 1. RVollftändige Verfinfterung des 4. Jupitertrabanten. Ein= 


0 


10 00 


tritt in den Schatten 8*', Austritt 12%, 


. Bollmond 19%, 
. Minimum von Algol 12°. 


U Ceti, « 2b 18m 38#, 5 — 13° 47,3’, gelb, jet im Marimum 
7. Größe. — Periode 233 Tage, Minimum 10. Größe. 


. Minimum von R Cani3 majoris 11%, 

. Diejelbe Erjcheinung 14 *. 

. Minimum von Algol 8%, 

. Bededung des Sternes 1. Größe « Leonis durch den Mond, 


Eintritt 10°? bei 88°, Austritt am hellen Rande 11° .bei 316°. 


. Berfinfterung des 1. Jupitertrabanten 14°, 
. Mond im legten Biertel 20°. 
. Mira Eeti im helliten Licht 3. Größe, «2,12 m1s, 5— 338,3’, 


gelbrot. — Dauer des Lichtwechſels 331 Tage, Minimum 9. Größe. 


.‚ Neptun in Oppofition gegen die Sonne, fleht um Mitternacht im 


Süden umd hat die größte Helligkeit. 


. Minimum von Algol 5°. 

. Berfiniterung des 1. Jupitertrabanten 8%, 

. Minimum von RB Gani3 majoris 10°, 

. Sternjhnuppen aus dem Nadianten « 108°, ö& + 33°, bei 


a Geminorum. 


. Berfinfterung des 2. Jupitertrabanten 9%, 
. Minimum von R Ganid majoris 13%, 


12. 


12, 
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V Zauri, «a 4b 43m 398, 5 + 17° 17,3’, gelb, jet am belliten, 
8. Größe, — Periode 169 Tage, Minimum 14. Größe. 

S Canis minorig, « 8h 13m 2785, 3 + 17° 45,5’, rot, jebt am 
helliten, Größe 7'/.. — Periode 331 Tage, Minimum 11. Größe. 


. 8 Gephei, « 21h 36m 578, 5 + 77° 58,2°, dunfelrot, jet im 


Marimum 8. Größe. — Periode 484 Tage, Minimum 11. Größe. 


. V Eancri, a 8h 13m 278, & + 17° 49,5’, rot, jebt am helliten, 


7. Größe. — Periode 271 Tage, Minimum 12. Größe. 


‚ Neumond 19°, 

. Verfinfterung des 1. Jupitermondes 12, 

. Austritt des 3. Jupitermondes aus dem Schatten 8%. 

. Berfinfterung des 2. Jupitermondes 11 #8, 

. Minimum von RB Cani® majoris. 12 *%, 

. Winterjolftitium. Kürzejter Tag. 

. RCeti, a 2b 18m 3885, 5 — 0° 50,1’, hellgelb, im Marimum 


8. Größe. — Periode 167 Tage, Minimum 13. Größe. 


22. Minimum von Algol 13 *. 


22. 
. Mond im erften Viertel 18%, 

. Berfinfterung des 1. Jupitermondes 12%, 

. Bollftändige Verfinfterung des 3. Jupitermondes. intritt in den 


Venus '/,; Grad nördlich vom Saturn. 


Schatten 9°, Austritt 12%, 


. Minimum von Algol 10°%, 
. Berfinfterung de3 1. Jupitermondes 7° und des 2. um 14°. 
. Bededung der Sterne 5. Größe q und 20 Tauri durd) den Mond: 


q Tauri Eintritt 6°! bei 65°, Austritt 7 4 bei 250°; 20 Tauri 
Eintritt 6%? bei 98°, Austritt 7°: bei 217°, 


. Minimum von Algol 7?! und von R Ganid majoris 11". 

. Minimum von % Tauri 11° und von R Ganis majoris 14 ®%, 

. Tauri recht3 oben vom Monde. 

. Bededung des Sternes 5. Größe 136 Tauri durch den Mond. Eintritt 


10 bei 124°, Austritt 11°! bei 237°. 


. Berfinfterung des 1. Jupitermondes 14 ®%, 
. Verfinfterung des 3. Jupitermondes 13 '%, 


Januar 1896. | 
Merkur ift Abendftern und wird in der zweiten Hälfte des Monats, 


wo er anfangs 5'/s, zulegt 6%, Uhr untergeht, fihtbar. Venus ift 
noch heller Morgenjtern und geht zuerft 16%/,, zuleßt 17%, Uhr auf. 
Mars bleibt unfichtbar. Jupiter ift rüdläufig im Krebs und bleibt die 
ganze Nacht fihtbar. Saturn geht erjt ſpät auf, anfangs 15'/, Uhr, 
am Ende de Monats 13°/, Uhr. Neptun ift rüdläufig im Stier. 
Januar: 1. Sonne in größter Erdnähe. 


1: 
2. 


Verfinfterung des 1. Jupitermondes 9°, 
Jupiter erjcheint abends recht3 unten vom Monde. 
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. Minimum von A Tauri 95%, 
. Sternjhnuppen fallen in langen Bahnen auß dem Radianten 


a 230°, 5 + 33° am Nordwefthimmel. 


. Bededung des Sternes 5. Größe v Leonis durch den Mond. Eintritt 


13 4° bei 185°, aljo nahe dem Südpole des Mondes, Austritt 14 '> 
bei 238° am dunkeln Rande. 


.—16. Zodiafalliht am Weithorizont von 6 bis 8 Uhr. 
. R Ganis minoris, « 7h Om 44®, 5 + 10° 14,9’, orange, jebt am 


helliten, 7. Größe. — Veriode 337 Tage, Minimum 10. Größe. 


. Minimum von R Ganid majoris 9°. 
. Minimum von A Tauri 85! und von R Gani$ majoris 12%, 
. Mond im legten Viertel 4°°, 


Minimum von U Gephei 14 , 


. Verfinfterung de3 1. Jupitermondes 11°. 
. Minimun von Tauri 7, 
. T Urjae majoris, « 12h 29m 47s, 5 -- 60° 17,2’, gelb, jet am 


helliten, 7. Größe. — Periode 257 Tage, Minimum 12. Größe. 


. Minimum von U Gephei 14%, 

. Minimum von A Tauri 6** und von R Ganis majoris 11%. 

. Neumond 11°, 

. Minimum von Algol 12 °5, 

. Berfinfterung des 1. Jupitermondes 12%, 

. Diejelbe Erjcheinung 7°. 

. Minimum von U Gephei 14°. 

. Minimum von A Tauri 5°? und von Algol 94, 

. Berfinfterung des 2. Yupitermondes 11 ®. 

. Minimum von Algol 5 °®. 

. Mond im erjten Viertel 15 *, 

. Minimum von R Ganis majoris 10° und von U Gephei 13 *, 
. Merkur in größter Elongation als Abenditern ſichtbar bis 6 Uhr. 
. Minimum von R Ganis majoris 13 

. Jupiter in Oppofition mit der Sonne, fulminiert im Süden um Mitter- 


naht und hat jeine größte Erbnähe und größte Helligkeit erreicht. 


. R Booti8, « 14h 30m 288, 5 + 27° 32,1’, gelb, jet im Maxi— 


mum des Lichtes, 6. Größe. — Periode 224 Tage, Minimum 
12. Größe, 


. Minimum von U Gephei 13%, 

. „Jupiter abends unter dem Vollmonde. 

. Minimum R Ganid majoris 8°*. 

. Minimum von R Ganid majoris 121° und von U Goronae 14 °%, 


Februar 1896. 
Merkur wird Morgenjtern, bleibt aber unjihtbar. Venus geht als 


Morgenftern nad 17'/, Uhr auf. Mars fteht der Venus nahe, ift aber 
noch zu lichtſchwach. Jupiter ift jehr Hell und die ganze Nacht in Krebs 
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ſichtbar. Saturn jteht in der Wage und geht 13°/, bis 13 Uhr auf. 
Uranus bleibt unfihtbar und Neptun wird rechtläufig im Stier. 
Februar: 1. Minimum von U Eephei 13°, 

2.—. Zodiakallicht am Welthimmel 7 bis 9 Uhr. 


. Austritt des 1. Jupitermondes aus dem Schatten 7 >», 
. VBollftändige BVerfinfterung des 3. Jupitermondes. Eintritt 9 12, Aus-⸗ 


tritt 12 42, 


. Mond im legten Viertel 13°, 
. Bollftändige Verfinfterung des 4. Jupitermondes. Eintritt 8°5, Aus— 


tritt 13 ®7, 


. Minimum von U Gephei 12, 
. R Pilcium, « 1b 13m 108, 5 + 2° 7,9, weißlich, jebt im Maxi— 


mum 8. Größe. — Periode 344 Tage, Minimum 13. Größe. 


. Minimum von Algol 10% und von U Eoronae 12 ®%, 

. Merkur in unterer Kulmination mit der Sonne wird Morgenftern. 

. Minimum von R Gani® majoris 9°, 

. Austritt des 1. Jupitermondes aus dem Schatten 95°, 

. Diefelbe Erſcheinung 14 '°. 

. Minimum von Algol 7 ®>, 

. Minimum von U Gephei 12°, 

. Austritt des 2. Yupitermondes aus dem Schatten 11°. 

. Ringförmige Sonnenfinjternis, fihtbar in den füblichen 


Polargegenden, an der Südſpitze Südamerikas und teilweife im weit- 
lichen Südafrifa. Dauer der Ringförmigfeit in der centralen Zone 
5 Minuten. 


. Minimum von R Ganis majoris 95° und von U Gephei 11%. 
. Minimum von RB Ganis majoris 13%, 
. RLeonis, a 9b 39m 45#, 3 + 12° 5,9’, rot, jekt in der größten 


Helligkeit, 6. Größe. — Periode 313 Tage, Minimum 10. Größe. 


. R Berfei, 4à 3b 20m 508, 5 + 35° 10,1’, gelb, im Marimum 


8. Größe. — Periode 210 Tage, Minimum 13. Größe. 


. Mond im lebten Viertel 1015, 
. Minimum von U Gephei 11 7, 
. R Zauri, a 4h 20m 218, 5 -+ 9° 50,1’, rötlich, jet am hellften, 


8. Größe. — Periode 325 Tage, Minimum 13. Größe. 


. Minimum von RB Canis majoris 8 *, 

. Diefelbe Erſcheinung 11°”, 

. Minimum von U Gephei 111", 

. U DOrionis, « 5h 47m 138, 3 4 20° 8,7, auffallend rötlich, im 


Marimum der Selligfeit 7. Größe. — Periode 371 Tage, im 
Minimum feiner als 12. Größe. 


. Bededung des Sternes 5. Größe v Leonis durch den Mond. Eintritt 


942 hei 160°, Austritt 10° bei 262°, 


. Bartielle Mondfinfternig in Europa, in ihrem ganzen 


Berlaufe jihtbar. Beginn der Finſternis 7% im Poſitions- 
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winfel 85° aljo am Dftrande. Mitte der Finſternis 8**, mobei 
7/5 des Durchmeſſers verfinftert find. Ende der Finſternis 10 10 im 
Poſitionswinkel 330°, alfo am Nordweſtrande. 


Mär; 1896. 


Merkur ift Morgenjtern. Venus geht als Morgenftern nach 17 Uhr 
auf, Mars furz vorher, ift aber noch zu lichtſchwach. Jupiter ift heil, 
den ganzen Abend fichtbar und geht anfangs 17'/,, zuleßt 15'/, Uhr 
unter. Saturn wird gleichfalls hell, Tteht in der Wage und geht an= 
fangs 11°/,, zulegt 9°/, Uhr auf. Uranus wird rüdläufig und heller 
zwiſchen Wage und Storpion. 

März: 1. Minimum von Algol 9°, 

1. Bebedung des Sternes 5. Größe y Virginis durch den Mond. Aus— 
tritt am dunfeln Rande 81" bei 336° bald nad) Moudaufgang. 
2.—14. Zodiafallidt am Weithimmel 7'/, bis 9'/, Uhr. 

. Minimum von U Gephei 105° und von 5 Librae 13°, 

. Minimum von RB Ganid majoris 7°", 

. Schattenaustritt des 1. Jupitermondes 10°. 

. Minimum von RB Canid majoris 10. 

. Merkur ald Morgenftern in größter Elongation von der Some. 

. Mond im lebten Viertel 0%. 

. T Hydrae, « 8b 24m 375, 5 — 8° 25,4’, weiß, jet am bellften, 

7. Größe. — Periode 289 Tage, Minimum 13. Größe. 
7. Minimum von U Gephei 10 °°, 

9. Schattenaustritt de3 2. Jupitermondes 8 ?", 

9. Minimum von 6 Librae 13°! und von U Eoronae 14", 

10. Schattenaustritt des 1. Jupitermondes 11 °°, 

12. Schattenaustritt des 3. Jupitermondes 8 **, 

12, Minimum von R Ganis majoris 9°" und von U Gephei 10%, 

14. Neumond mittags. 

16. Scattenaustritt des 2. Jupitermondes 11, 

16. Minimum von U Goronae 11° und von 5 Librae 13°. 

17. Minimum von U Gephei 9 5%. 

17. Schattenaustritt des 1. Jupitermondes 13 5%, 

18. S Coronae, « 15h 15m 298, 5 + 31° 58,5’, orange, im Marimum 
des Lichts 7. Größe. — Periode 361 Tage, Minimum 12. Größe. 

19. Frühlingsäquinoftium Tag- und Nachtgleiche. Die Sonne 
paffiert den auffteigenden Knoten der Efliptit auf dem Aquator. 

19. Schattenaußtritt des 1. Jupitermondes 8 *®, 

19. Vollftändige Verfinfterung des 3. Jupitermondes, Eintritt im den 
Schatten 91%, Austritt 12 *, 

19. Bedeckung des Sternes 4. Größe 19 Tauri dur den Mond. Eintritt 
am dunfeln Nande 9! bei 148°, Austritt an der hellen Sichel 9 
bei 197°, aljo nad) dem Südpol des Mondes. 

21. Minimum von B Gani® majoris 11 *., 


Out uw 


März und April 1896. 425 


. Mond im erjten Viertel 0°, 

. Minimum von U Gephei 92. 

. Minimum von U Eoronae 9 + und von 5 Librae 121%, 

. Schattenaustritt de3 2. Jupitermondes 13 ®*, 

. Jupiter nahe dem Monde, ſüdweſtlich von ihm. 

. Schattenaustritt des 1. Jupitermondes 10 18, 

. Vollftändige Verfinfterung des 3. Jupitertrabanten. Eintritt in den 


Schatten 13°, Austritt 16 1, 


. Minimum von U Gephei 9'*, 

. Berfiniterung des 4. Jupitertrabanten 14 °®, 

. Eriter Vollmond im Frühling 18 ?. 

. Minimum von 5 Librae 12°, 

. Mond fteht unter dem Saturn um Mitternadt. 


April 1896. 


Merkur und Venus find unfichtbar. Mars ift noch ſehr lichtſchwach, 


geht noch 1'/, Stunde vor der Sonne auf. Jupiter ift noch den ganzen 
Abend fichtbar und geht anfangs vor 15"/,, zuleßt nad) 13'/, Uhr unter. 
Saturn wird jehr hell, jteht in der Wage und geht anfangs 9°/, Uhr, 
zulegt 7°/, Uhr auf und bleibt dann die ganze Nacht ſichtbar. Uranus 
it noch rüdläufig und gut zu beobachten. 

April: 1—13. Zodiakallicht am Weithimmel 8 bis 10 Uhr. 


. Schattenaustritt des 1. Jupitermondes 12 8, 

. Mond im legten Viertel 13 *%, 

. Sonntag nah Frühlingsvollmond = Oſtern. 

. Minimum von 5 Librae 11, 

. Schattenaußtritt des 2. Jupitermondes 8°. 

. Schattenaußtritt des 1. YJupitermondes 8". 

. R Uquilae, « 185 59m 238, 58° 0,8’, vötlih, im Marimum 


7. Größe. — Periode 352 Tage, Minimum 11. Größe. 


. Neumond 17%, 
. Minimum von 5 Librae. 
. Vollftändige Verfinfterung des 4. Jupitermondes. Eintritt in ben 


Schatten 8°, Austritt 13%. 


. Minimum von U Goronae 13, 

. 3 Zauri über der Mondfichel. 

. Schattenaußtritt de 2. Jupitermondes 10, 

. Schattenaustritt de3 1. Jupitermondes 102. 

. Jupiter in Quadratur gegen die Sonne. 

. Bededung des Sterne 5. Größe A Geminorum dur den Mond 


Eintritt 11° bei 64°, Austritt 11°° bei 331°. 


. Mond im erften Viertel 11, Jupiter jteht nahe beim Monde. 
. Minimum von © Librae 10 ®*, 
. Sternfhnuppenihwarm der Lyriden aus dem Nadianten «a 


270°, 54 33° zwilchen Leier und Herkules. 


426 Himmelserfcheinungen. 


2. @ Leonis ſteht dicht über dem Monde. 

23. Minimum von U Eoronae 11°, 

27. Bollmond 2% Saturn fteht nordöſtlich von ihm. 

27. Minimum von 5 Librae 10°, 

30. Minimum von U Eoronae 9°, I 
30. 8 Hydrae, a 8b 46m 08, 5-+-3° 36,8’, weiß, im Maximum 
8. Größe. — Periode 256 Tage, Minimum 12. Größe. 


Im Auguft 1896 findet eine totale Sonnenfinſternis von 2 Minuten 
Dauer jtatt, die an der norwegischen Küfte, nahe den Lofoten, vorteilhaft 
zu beobadten ijt. Näheres hierüber fiehe am Schluß der Einleitung der 
Himmelderjcheinungen auf ©. 409. 


Votendud). 


Radhträge von 1893. 


Afin, Dr. Karl, ungarischer Naturforicher, unter defjen phyfifalifchen 
Schriften diejenige über Kalescenz ihn zum forrefpondierenden Mitgliede der 
Ungarifhen Akademie ber Wiffenfchaften gemacht hat; ftarb im DOftober 1893 
zu Fiume dur Selbjtmord. 

Borberg, Fräulein Ida v., eifrige Sammlerin prähiftorifher Gegen« 
flände und foffiler Schwämme ber franzöfifchen Kreideformation, die eine 
Zierde bed Mineralogiſchen Muſeums zu Dresden bilden; geit. am 7. No: 
vember 1893 auf dem Rittergute Zichorna bei Nadeburg, 87 Jahre alt. 

Elliot, Sir George, Teilhaber einer Drahtfeilfabrif zu Weftminfter, 
zuleßt Präfident der Telegraph Construction and Maintenance Company, 
verdient um die transatlantifche Kabellegung; 1815 zu Gateöhead geboren, 
geft. am 23. Dezember 1893. 


Fiſcher, Dr. Paul Henry, Afiftent am Naturgefhitlihen Muſeum, 
Vorfigender der Zoologifhen ſowie ber Geologiſchen Geſellſchaft zu Paris, 
einer ber angefehenften Paläontologen Frankreichs; er begann mit medizinischen 
Studien, wandte fi) aber bald ber Paläontologie zu und wurde ſchon 1861 
Demonftrator am Paläontologiihen Mufeum zu Paris; feine Forſchungen 
betrafen beſonders bie lebenden wie bie foffilen MWeichtiere, und von 1856 
ab gab er mit Eroß ein Journal de Conchyliologie heraus. Die Zahl feiner 
Veröffentlihungen größern und kleinern Umfanges beträgt 300, am bedeu- 
tendften ijt ein gegen Ende feines Lebens erichienene® Manuel de Conchylio- 
logie et de Paldontologie conchyliologique ou Histoire naturelle des 
Mollusques vivants et fossiles, suivi d’un appendice sur les Brachiopodes 
par Oehlert, ein Werk, in dem ber Verfaſſer zeigt, daß bie Hlaffifizierung 
der Mollusfen keineswegs allein auf Form und Schale, fondern vor allem 
auch auf ihre anatomischen Merkmale fih gründen muß. Fiſcher war geboren 
zu Paris am 7. Juli 1835 und ftarb dajelbft nad) langer und ſchmerzvoller 
Krankheit am 29. November 1893. 


Jännide, Dr. Wilhelm, jeit 1891 zweiter Bibliothefar der Senden- 
bergiihen Naturforfhenden Gejellihaft, las daneben feit 1891 einmal 
wöhentlih an ber Techniſchen Hochſchule zu Darmftadt über Botanik; geb. 
zu Frankfurt am 4. März 1863, geft. dajelbft am 20. März 1893. 

Kaltenbach, Dr. med. R., Geheimer Medizinalrat, ordentliher Profeflor 
an ber mebdizinifchen Fakultät und Direktor der Univerfitäts- Frauenklinik zu 
Halle; geb. am 12. Mai 1842, geft. zu Halle in der Naht zum 21. No: 
vember 1893. 
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Knop, Adolf, Geheimer Hofrat, Profeſſor der Mineralogie und Geo— 
logie an der Techniſchen Hochſchule und Vorſtand des Großherzoglichen Natu— 
ralienkabinetts zu Karlsruhe; geb. 1827 zu Altenau im Harz, geſt. am 
27. Dezember 1893 zu Karlsruhe. 

Komers, Anton Emanuel Ritter v., zweiter Präfident des Lanbes- 
fulturratö und einer der hervorragendften Landwirte Böhmens; geft. in 
feinem 80. Lebensjahre zu Iglau um Mitte Dezember 1893. 


Keüfter, Baron Karl v., früher Adminiftrator des Botaniſchen Gartens 
in St. Petersburg; geft. zu Darmftadt am 14. Dezember 1893. 

Paſſavant, Philipp Theodor, war zuerft Teilhaber der Seidenfirma 
Gebrüder Pafjavant zu Frankfurt, Ienfte 1857 dur Käfer und Filche mit 
verfümmerten Augen, bie er aus ber befannten Mammuthöhle in Kentudy 
von einer Reife nad Amerika heimbradte, bie Aufmerkſamkeit auf fich und 
wibmete fih von da ab naturgeichichtlidhen, vor allem entomologiſchen For— 
Ihungen; er war eifriges Mitglied und lange Jahre Schafmeifter ber 
Sendenbergifhen Naturforfchenden Gefellichaft; geb. zu Frankfurt a. M. am 
18. Auguſt 1804, geft. bafelbft am 2. April 1893. 

Ruſpoli, Prinz Eugen, Erforfcher bes Somalilandes und Yubagebietes, 
wurde, erſt 29 Jahre alt, am 4. Dezember 1893 im Gobogebiete durch einen 
Elefanten getötet. 

Wolf, Dr. Rudolf, Profeffor der Aſtronomie am Polytechnikum und 
Direktor der Sternwarte in Züri; ganz hervorragend find feine VBerdienfte 
um die Erforfhung der Sonnenflede, als jein beftes Werk gilt fein „Hand» 
buch ber Aſtronomie“, daneben fei feine „Geſchichte der Aſtronomie“ genannt; 
er war Gründer ber „Vierteljahrsfchrift der Naturforfhenden Geſellſchaft in 
Zürich“, die er 38 Jahre redigiert und der er regelmäßig jeine „aftronomifchen 
Mitteilungen“ beigegeben bat; geb. am 7. Juli 1816 zu Fällanden bei Züri, 
geft. zu Züri am 6. Dezember 1893. 

Wrzoͤsniowski, Auguft, Profeſſor der Zoologie und Direltor bes Zoo— 
logiſchen Muſeums in Warſchau; geft. daſelbſt, nachdem er ſchon 1888 jein 
Amt niedergelegt, am 4. Mai 1893 im nicht ganz vollendeten 57. Lebensjahre. 


1894. 


Albrecht, Profeſſor Dr. Paul, verdient um die Zoologie und ver— 
gleihende Anatomie, mebizinifher und philoſophiſcher Schriftftelfer; endete 
im Oftober 1894 zu Hamburg im 43. Lebensjahre durch Selbftmord. 

Alder Wright, Dr., jeit 1880 Mitglied der Royal Society, be 
fannter englifcher Chemiker; geft. zu London im Alter von 49 Yahren am 
25. Juli 1894. 

Babo, Baron Auguft, erfter Direktor der weitbefannten Weinbauſchule 
zu Klofterneuburg; geft. Ende DOftober 1894. 


Bauernjeind, Karl Marimilian v., Profeflor der Geodäfie und In— 
genieurwiflenichaft, früher Direftor des Polytechnitums zu Münden; fein 
Hauptwerk find bie 1858 erfchienenen „Elemente der Vermeſſungskunde“; 
geit. zu Münden, 76 Jahre alt, am 2. Auguft 1894. 

Beneden, Peter van, von 1835 ab Profefjor ber Zoologie, zuerft in 
Gent, dann in Löwen (1836), berühmt durch jeine Erforſchung ber Parafiten, 
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1853 vom Inſtitut von Frankreich durch den erften Preis für Naturwifjen- 
ſchaften ausgezeichnet für ſein bahnbrechendes Wert ‚Geſchichte ber Entwid- 
lung ber immerlihen Würmer“ ; Berfaffer noch zahlreicher anderer Werte 
dieſer und ähnlicher Richtung, unter denen nur genannt ſeien: „Naturgeſchichte 
ber Süßwafjer-Polyzoen” (1850, im Verein mit Du Mortier), „Mediziniſche 
Zoologie“ (1859, im Verein mit Paul Gervais), „Unterfuchungen über Bel- 
giens Küftenfauna* (1866), letzteres ausgezeichnet durch zahlreiche, von ihm 
jelbft angefertigte Abbildungen; er war geb. am 19. Dezember 1809 zu 
Medeln und ftarb am Abend bes 8. Yanuar 1894 zu Löwen. (Sein Sohn 
Eduard nimmt einen hohen Rang ein unter den Biologen ber neuen Schule.) 


Benion, General Robion, verdient um die Entwidlung der einzig in 
ihrer Art daftehenden Botanifchen Gärten zu Madras und Rangoon; geft. im 
Oftober 1894. 

Bidder, Dr. Friedrich, früher Profeſſor ber Anatomie und Phyfiologie 
an ber Univerfität Dorpat, wo er gemeinfan mit Boldmann gewirkt und 
großen Ruf erworben hat; geft., 84 Jahre alt, am 1. September 1894. 

Birnbaum, Dr. Friedrich, Profeifor der Medizin zu Gießen, zog fid 
bei ber Operation eines Gefhwürs am Fuße eines Kranken eine Berwundung 
zu und ftarb an folgender Blutvergiftung bald nachher, am 22. März 1894. 

Birner, Profefior Dr. Heinrich, früher Direktor der Landwirtjchaftlichen 
Berfuhsftation zu Regenwalde; geb. am 3. Yuni 1820, get. am 29. Aus 
guft 1894. 

Böliche, Profeffor Dr. W., Oberlehrer am Gymnafium in Osnabrüd, 
tüchtiger geologifcher Forſcher; geft. zu Osnabrüd im November 1894. 


Borenius, Profefior Dr., früher Direktor bes Meteorologiſchen Obfer- 
vatoriums zu Helfingfors; geft. dajelbft zu Anfang Mai 1894. 

Borne, Kammerherr Mar von dem, jehr verdient um die Hebung der 
Fiſchzucht, befonders ber deutſchen, veröffentlichte, neben andern darauf bezüg- 
lichen Schriften, gemeinjan mit Beneke und Dalmer ein „Handbuch ber Fiſch— 
zucht und Fiſcherei“; geft., 68 Jahre alt, auf feinem Gute Berneuchen in ber 
Neumark am 14. Juni 1894. 

Brown-Scquard, Charles, jeit 1869 Profefjor der Phyfiologie zu Paris, 
Herausgeber bes Journal de la Physiologie und bes in Amerifa erjcheinenden 
und 1875 dort von ihm gegründeten Archive of scientific and practical 
Medicine and Surgery, genoß bedeutenden Ruf als Docent der Nervenlehre;; 
geb. 1817 zu Port-Louis auf Mauritius, geft. zu Paris am 2. April 1894. 

Brugſch, Dr. med. Alerander, Forſcher auf dem Gebiete der Augen- 
heilkunde, Sohn des nadhgenannten Agyptiologen Heinrich Brugſch Paſcha; 
geft. in Kairo am 3. Februar 1894. 

Brugich, Profefior Dr. Heinrich, der hervorragende Kenner Ägyptens, 
wo er viele Jahre unter dem Vizekönig Ismail geweilt und fi den Paſcha— 
titel erworben; er hat bie SHieroglyphen des Landes meifterhaft zu ent» 
ziffern verftanden unb Leben und Sitten besfelben unferem Wiffen erheblich 
näher gebracht; Brugih Paſcha ift auch bekannt als Verfaſſer eines Werkes 
„Reife ber fol. preuß. Geſandtſchaft nad Perfien* (1860—1861), in welchem 
er bie durdreiften Länder bes Kaufafus und Perfiens treu und anſchaulich 
gefhildert Hat; geb. zu Berlin am 18. Februar 1827, geft. bafelbft am 
9. September 1894. 
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Bürftenbinder, Dr. Nihard, Ölonomierat, Generalfefretär des Land- 
wirtihaftlihen Zentralvereind in Braunfhweig und angefehener landwirt⸗ 
ichaftliher Schriftfteller; gejt. in Braunſchweig in der Naht zum 20. No— 
vember 1894. 

Galderon, Laureano, Profeffor der biologifhen Chemie an der Uni— 
verfität Madrid, früher Affiftent von Profefior Groth in Straßburg; geft. 
zu Madrid am 4. März 1894. 


Gameron, Berney Lovett, war 1872 Führer ber Expedition, melde 
die Londoner Geographiiche Geſellſchaft ausgerüftet hatte, um Livingftone 
zu Hilfe zu fommen; nachdem er im Auguft 1873 ber Leiche des Forſchers 
begegnet war, bie von beilen Dienern nad der Küfte gebracht wurde, jehte 
er die Reiſe zur Ergänzung von Livingftones Forſchungen fort und durch— 
querte Afrika in einer an wertvollen Ergebnifjen reichen Reife, die er in dem 
zweibändigen Werke Across Africa (1876) bejchrieben hat; daneben aud 
Verfaſſer anderer Reifewerfe; geb. am 1. Yuli 1844 zu Radigole (Dorjet- 
ihire), flürzte auf der Nüdfehr von der Jagd bei Leighton Buzzord und 
ftarb einige Stunden darauf am 26. März 1894. 


Garpmael, Charles, Direktor des Dteteorologifchen Inftituts von Kanada; 
geft. zu Haftings am 20. Oftober 1894. 


Garrd, Edmond, ftellte zuerft die von feinem Bruder Ferdinand er- 
funbenen gepreßten Kohlenftäbe für elektriſches Bogenlicht her und trug da— 
mit wejentlich zur Vervolllommnung bes leßtern bei; er war geboren 1853 zu 
Moislains und ftarb um Mitte des Yahres 1894. 


Chirjakow, Nifolajewitich, ältefter Bergingenieur Rußlands, ber in das 
ruſſiſche Bergfah eine Reihe von Merbefferungen eingeführt bat; geft. zu 
St. Petersburg, 80 Jahre alt, im März; 1894. 


Ghriftopp, Hugo, Kuftos des Entomologifhen Diufeums bes Groß: 
fürften Nikolai Mihailowitih in St. Petersburg; hervorragender Inſekten— 
fenner, der auf feinen Reifen in Rufſiſch-Afien und Perfien viele neue Inſekten— 
arten entdedt Hat; geb. in Sachſen am 4. April 1831, geft. in St. Petersburg 
am 5. November 1894. 


Glaus, Karl Wilhelm, Gewerbeihuldireftor in Dresden, während vieler 
Jahre Schriftführer und Vorftand des Dresdener Gewerbevereind; geft. da— 
jelbft in der Naht zum 5. November 1894. 


Gohaufen, Oberft 3. D. Karl Auguſt v., jehr rühriger Altertumsforſcher, 
Konjervator der klaffiſchen Altertümer; geb. am 17. April 1812 zu Rom, 
geft. am 3. Dezember 1894 zu Wiesbaden. 


Comjakow, Dr. M., Profeffor und Direktor der Hojpitalflinif in Kaſan; 
geft. daſelbſt im November 1894. 


Goofe, Profeſſor Joſiah Parſons, langjähriger Direktor des Chemischen 
Laboratoriums zu Harward; jein Werf The New Chemistry ift in jaft 
alle europäiſchen Sprachen überjeßt worden; er führte ala erfter Amerikaner 
den linterridht im Laboratorium in die untern Klafien der Lehranftalten ein; 
geft. im Alter von 67 Jahren zu Bofton am 12. September 1394. 


Cotteau, Guftave Honore, jeit 1886 Borfigender ber Geologiſchen Ge- 
ſellſchaft von Franfreih, ausgezeichneter Kenner der vorweltlichen Seeigel; 
geft. zu Paris am 10. Auguft 1894. 
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&oulon, Dr. Louis de, gründete mit andern im Jahre 1832 die Natur— 
geſchichtliche Gefellihaft zu Neuchatel, war ihr Präfident von 1836 bis 1890 
und barauf bis zu feinem Tode Ehrenpräfibent; geb. am 2. Yuli 1804, geit. 
am 13. Juni 1894. 


Danilffen, Dr. Daniel Cornelius, ſeit 1864 Vorſteher des Muſeums 
in Bergen; geft., 79 Jahre alt, im Juli 1894. 
de Camp, Marime, Mitglied der Parifer Alademie, hat 1849—1851 
Agypten, Nubien, Paläftina und Kleinafien durchwandert unb über jeine 
Reifen mehrere Werke veröffentlicht; geb. am 8. Februar 1822 zu Paris, 
geft. daſelbſt am 8. Februar 1894. 


Delffs, Dr. med. Wilhelm, emeritierter ordentlicher Profefior der Ehemie 
zu Heidelberg, Berfaffer zahlreicher Kemifcher Arbeiten, darunter zwei Lehr: 
bücher: „Die organifhe Ehemie in ihren Grundgügen“ (1840) und „Die 
reine Chemie” (1841); geb. zur Kiel 1812, geft. zu Heidelberg, an deſſen 
Univerfität er von 1840—1889 gewirkt hatte, am 18. März; 1894. 


Delius, Geheimer Kommerzienrat Hermann, Fabrikbeſitzer in Bielefeld, 
lange Jahre hindurch Präfident der Leinen-Berufsgenoſſenſchaft, früher deutſch— 
fonfervatives Mitglied bes Neichätages und auch bes preußifhen Abgeord- 
netenhaufes; geb. am 17. Juni 1819 zu Bielefeld, geft. dafelbft am 26. De- 
zember 1894. 


Denza, Pater Francesco, Direktor ber Batifanifhen Sternwarte zu Rom; 
in der wiſſenſchaftlichen Welt ift er befannt durch feine Veröffentlichungen 
über Aftronomie, Meteorologie und Erbmagnetismus; vor allem hat er bie 
rege Beteiligung des Vatikaniſchen Obfjervatoriums an ber Herftellung der 
photographifhen Sternfarte veranlagt, und feiner Energie ift es auch zu 
danfen, daß unter Mitwirkung des Alpenflubs die Corrispondenza Meteoro- 
logica Italiana gegründet und die Beobadhtungen einer großen Zahl von 
Alpen» und Apenninenftationen regelmäßig veröffentliht wurden; geft. zu 
Rom am 14. Dezember 1894. 


Derbög, Profefjor der Botanik zu Marfeille, einer der erften, der ein- 
gehende und umfafjende Studien über bie Lebenserjcheimungen der Algen an— 
geftellt hat; fchrieb 1847 in Gemeinfhaft mit Solier Recherches sur les 
zoospores des algues et les antheridies des eryptogames; gejt. um Ende 
April 1894 zu Marfeille in hohem Alter. 


Dijon, Dr. Walter, Verfaffer von The Antarcetie Voyage of H.M. 
S. „Pagoda*, an welcher Reife er feinerzeit jelbft teilgenommen hat, und 
einiger Arbeiten über Schiffshygieine; gejt. am 2. November 1894 im Alter 
von 73 Jahren. 


Draudt, Geheimrat Dr. Auguft, Großherzoglicer Minifterialrat zu 
Darmftabt, hervorragender Forſtmann, bekannt durch das im Jahre 1860 
veröffentlichte und nah ihm benannte Verfahren über die Ermittlung ber 
Holgmafien ftehender Beſtände; geb. am 2. Mai 1816 zu Lich, geft. am 
19. April 1894 zu Darmftadt. 

Dudartre, belannter franzöfiiher Botaniker; Profefjor der Botanik an 
ber Sorbonne und Mitglied der Akademie ber Wiſſenſchaften; feine jchrift- 
ftellerifhen Arbeiten find jehr umfangreich, neben zahlreichen Forſcherarbeiten 
meift pflanzenphyfiologifhen und -biologiſchen Inhalts gab er noch ein außer: 
orbentlich verbreitetes Lehrbuch El&ments de botanique heraus; er war geboren 
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1811 zu Pornerange (Herault) und ſtarb zu Paris gegen Mitte November 
1894, nachdem er fi ſchon 8 Jahre vorher ins Privatleben zurückgezogen hatte. 


Duſſieux, Louis Etienne, Repetitor ber Geihichte und Geographie an 
ber Kriegsſchule zu St-Eyr, befannt dur die Herausgabe verichiebener geo- 
graphifcher Unterrihtsbücher und Atlanten, jowie eines jechsbändigen Cours 
classique de geographie; geb. am 5. April 1815, geft. am 11. Februar 
1894 zu Berjailles. 

Dutreuil de Rhins, franzöfticher Forſchungsreifender, der fih in ben 
legten Jahren, nachdem er vorher als Genoſſe Savorgnan de Brazzas Indo— 
china und Afrika bereift und barüber mandherlei veröffentlicht hatte, ganz ber 
Erforfhung der innerafiatiihen Hochebene widmete; am 5. Juni 1894 wurde 
er von Bewohnern Tibets, mit denen er in Streit geraten war, hinterräds 
mit einer Schlinge gefangen und in dem Fluſſe Tung-Zjen erträntt. 

Epping, Pater Joſeph S. J., trat 1859 in das Noviziat der Jejuiten 
zu Münfter ein, übernahm 1872 die Profeffur für Diathematif an dem neu» 
errichteten Polytechnikum zu Quito, fehrte 1876 nad Europa zurüd und 
wirkte feitdem als Docent für Mathematif und Aftronomie an den Kollegien 
zu Blijenbedf und Eraeten in Holland; neben feinen Veröffentlihungen „Der 
Kreislauf im Kosmos* (1879) und „Aftronomifches aus Babylon“ beab- 
fihtigte er die Herausgabe eines größern Werkes über bie Chronologie des 
Altertums, wurde aber durch Kränflichfeit an der Ausführung gehindert; er 
war geboren am 1. Dezember 1835 zu Bevergern (Weftfalen) und ftarb am 
22. Auguft 1894. 

Fabricius, Nilolaus, Geheimer Bergrat, jtellvertretender Vorſitzender 
des Naturhiftorifchen Vereins von Rheinland und Weftfalen; geb. zu Bonn 
1831, geft. dafelbft am 22. November 1894. 

Felder, Dr. Gajetan Freiherr v., früher Bürgermeifter von Wien, bes 
fannt als vortreffliher Inſektenkenner; geft. Ende Dezember 1894. 

Figuier, Dr. Louis, feit 1846 Profefior an der Ecole de Pharmacie zu 
Paris, weit über Frankreich hinaus befannt als Herausgeber des Jahrbudes 
L’annde scientifigue, von dem im März 1895 ber 38. Jahrgang erjchien 
und das vor 10 Jahren unferem „Jahrbuch der Naturwiſſenſchaften“ zum 
Vorbilde gedient hat; auch neben dieſer jährliden Veröffentlichung war er 
ſchriftſtelleriſch ſehr thätig, zahlreiche Einzelabhanblungen von ihm find in 
den Annales des Sciences und im Journal de Pharmacie niedergelegt; er 
rebigierte zuerft das Feuilleton von La Presse, dann von La France, als be» 
deutendſtes Werk von ihm (1854, in 4 Bänden) ift zu nennen Exposition et 
histoire des prineipales d6couvertes modernes, ein Werk, das fih in den zahl- 
reichen fpätern Auflagen ftreng an die fortfchreitenden Entwidlungen auf dem 
behandelten Gebiete anſchloß; außerordentlich verbreitet und vor allem bei der 
Yugend beliebt find endlich feine unterhaltenden und belehrenden Schriften 
La terre avant le deluge, L’homme primitif, Les races humaines u. a. m.; 
er war geb. am 15. Februar 1819 zu Montpellier und farb am 8. No» 
vember 1894 zu Paris, 

Fiſcher, Profefior Dr. Amand, Direktor des Kgl. preußiſchen geodätiſchen 
Anftitut3 und des Gentralbureaus ber internationalen Erdmeſſung; von jeinen 
äußerft exakten Beobachtungen und Meffungen find an erfter Stelle diejenigen 
der Lotabweihungen in der Umgebung Berlins zu nennen; in einem Artifel 
„Die Geitalt der Erde und Pendelmeſſungen“ (Aftr. Nachr., Bd. CIIT) wies 


Zotenbud. 483 


er nad), daß die von Philipp Fifcher früher beobachteten Anderungen in ber j 
Schwere auf geologifche Urſachen zurüdgeführt werben fönnen; er war am 
10. Dezember 1836 zu Deutfch-Leipa geboren und ftarb am 17. Mai 1894 
zu Berlin. 

Tlüdiger, Dr. 3. A, früher Profeffor der Pharmakologie an der Uni- 
verfität Straßburg, tüchtiger Forſcher auf dem Gebiete der pharmakologiſchen 
Botanik; geft. zu Bern am 13. Dezember 1894 in feinem 67. Lebensjahre. 

Föge, Hermann, Inhaber der gleihnamigen angejehenen Firma 
„Mafhinenfabrit und Werkjtätten für Elektrotechnik in Chemnitz“, die er 
aus Heinften Anfängen felbft hervorgearbeitet hat; geft. daſelbſt im De- 
zember 1894. 

Foyen, Swend, Schiffäreeder zu Zönsberg in Norwegen, Begründer 
des norwegiihen Walfifhfanges und Erfinder der Harpunkanone; geft. zu 
Zönsberg am 30. November 1894. 

Franfenhäufer, Dr., früher Profeffor der Medizin an den Univerfitäten 
Jena und Züri, Frauenarzt von Ruf; geft. zu Jena am 3. Februar 1894. 

Freeden, Wilhelm Ihno Graf v., 1845 ala Oberlehrer für Mathe— 
matik, Phyfit und Neuere Sprachen nad) Jever berufen; 1856 wurde ihm bie 
erfte Vehrerftelle und bald darauf das Rektorat der neugegrünbdeten Navi— 
gationsſchule zu Elsflet übertragen, wo er thätigen Anteil an ber Gründung 
des Germaniſchen Lloyd nahm; 1867 fiebelte er nah Hamburg über und 
gründete dort mit Unterftüßung der Handelöfammern von Hamburg und 
Bremen bie norbbeutjche, Tpäter deutſche Seewarte, beren Leitung er auch 
übernahm ; er war von 1871—1876 Mitglied bes NReichätages. Mit Über: 
gang der Seewarte an bie deutſche Admiralität (1876) trat er von ber Lei- 
tung zurüd, gab in Bonn die „Hanſa“ heraus und redigierte fie bis 1891; 
unter den von ihm verfaßten Werfen jeien genannt: „Praris der Methode ber 
fleinften Quadrate” und „Handbuch der Nautif“; v. Freeden war geboren 
am 22. Mai 1822 zu Norden und ftarb am 12. Januar 1894 zu Bonn. 

Fremy, Profefior Edmond, Ienkte zuerſt 1835, erſt 21 Jahre alt, bie 
Aufmerkſamkeit auf fih dur eine Veröffentlichung über die Edelmetalle, 
denen fpäter zahlreiche andere folgten, die meift dem Gebiete der organischen 
Chemie unb der hemijchen Induſtrie angehörten; fein Hauptwerk ift ein ge— 
meinfam mit Pelouze herausgegebenes Lehrbuch der Chemie in 6 Bänden; 
1881 begann er die Herausgabe einer Chemiſchen Enchflopädie, und noch 
vor furzem veröffentlichte er ein Werk über die fünjtlihe Darftellung von 
Rubinen ald Ergebnis langjähriger, von ihm jelbjt und feinem Schüler 
Verneuil angeftellter Forſchungen. Frmy war jeit 1857 Mitglied der fran— 
zöftichen Akademie der Wiflenfchaften; er war geboren am 28. Februar 1814 
zu Verjailles und ftarb am 3. Februar 1894 zu Paris. 

Freytag, Oberbergrat, feit nahezu 20 Jahren Direktor der Königlichen 
Saline Neufalzwert und des Königlichen Bades Oynhaufen, das fi unter 
jeiner Leitung außerordentlich gehoben hat; geft. daſelbſt am 15. April 1894. 

Galifiard de Marignac, Charles, lehrte von 1841 an 87 Jahre an ber 
Genfer Hochſchule Chemie und Mineralogie und hat ſich in jener Seit als 
theoretiicher Chemiter Ruf erworben, lebte ſeit 1878 wegen eines jchmerzhaften 
Herzleidens im Ruheſtand; ambekannteſten find feine ftöchiometrifchen Studien ; 
für nicht weniger ald 18 Grunbftoffe hat er mit vorher nicht gefannter Ge- 
nauigfeit die Verbindungsgewichte fejtgeftellt; feine wiſſenſchaftlichen Abhand- 
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ungen finden fi meift alle in der. Bibliotheque universelle de Geneve; 
geb. am 24. April 1817 zu Genf aus einer vornehmen franzöfifhen Huge- 
nottenfamilie, geft. daſelbſt am 15. April 1894. 

Gibbs, Profeffor Lewis, lehrte von 1838—1892 am Eollege zu 
Charleston (Süd-FKarolina) zuerft Mathematik, fpäter Aftronomie, Phnfit 
und Chemie; er ift in weiten Streifen befannt geworben durch eine Reihe 
naturgefchichtlicher, aftronomifcher und anderer Artikel, bie er in Zeitſchriften 
und in ben Berichten wiſſenſchaftlicher Geſellſchaften veröffentliht hat; geb. 
am 14. Auguft 1840, geft. gegen Ende 1894. 

Grawintel, Karl, Geheimer Poftrat und vortragender Rat im Deutichen 
Reichspoſtamt; widmete fih 1864 an ber heimischen Alademie zu Münfter 
bem Studium der Mathematit und Naturwiffenihaften, jah fi aber nad 
einigen Jahren in ber Hoffnung, die Ablegung ber Reifeprüfung am dor— 
tigen Realgymnafium werde feiner Zulaffung zum höhern ftaatliden Schul- 
bienft auf die Dauer nicht hindernd im Wege ftehen, getäufht und trat 
1863 in ben Zelegraphenbdienft über; feine Laufbahn war von da ab, ent- 
ſprechend feiner reihen Begabung und feinem raftlofen Streben, eine glän- 
zende: nachdem er einige Zeit als Zelegrapheninfpektor in Eljaß-Lothringen 
am Ausbau neuer Linien thätig gewefen, wurde ihm ſchon am 1. Mai 1874 
eine Stelle als Telegraphendireltionsrat in Frankfurt a. M. übertragen; am 
1. April 1888 erhielt er als Ober-Zelegrapheningenieur die Leitung bes 
neugegründeten Telegrapheningenieur:Bureaus zu Berlin, um dann am 18. Aus 
guft 1891 bie obengenannte, bis zu feinem Tode innegehabte Stellung zu 
befleiden; daneben beteiligte ſich Grawinfel am Unterrichte an der Poſt- und 
Zelegraphenichule, deren Kurator er war. Auch fohriftftelerifh war er außer— 
ordentlih thätig: er gab heraus „Die allgemeinen Fernſprecheinrichtungen 
ber deutſchen Reich Poft- und Telegraphenverwaltung“ (1882) und ein „Vehr- 
buch der Telephonie und Mikrophonie“ (1884), ferner im Berein mit Streder 
„Zelegraphentechnif* und ein „Hülfsbuch für die Elektrotechnif*, endlich über- 
feßte er einige angejehene Werke aus der engliichen Fadlitteratur; er war 
geboren am 4. April 1845 zu Münfter in Wejtfalen und ftarb am 6. Juli 
1894 zu Berlin. 

Greflent, Lehrer an der Gartenbaufchule zu Verſailles, Verfafler meh— 
rerer Werke über Gemüfe- und Gartenbau; geft. im März 1894. 

Haaje, Dr. Erich, Privatdocent an der Univerfität Königsberg, war 
mit der Ordnung ber zoologifhen Sammlungen zu Banglof in Siam be- 
Ihäftigt und ftarb dajelbft um die Mitte des Jahres 1894. 

Haffall, Dr., Anatom und Botaniker, Verfaffer der History of the 
British Freshwater Algas; lebte jeit 1877 zu San Remo und ftarb daſelbſt 
am 9. April 1894. 

Hagedorn, Dr. Werner, Geheimer Sanitätsrat zu Magdeburg, Ehirurg 
von Ruf; geft. daſelbſt im Juli 1894. 

Hannover, Profefior, hervorragender Anatom zu Kopenhagen; geft. 
dajelbft, 80 Jahre alt, am 8. Juli 1894. 

Harler, Allen, Profefior am Royal Agricultural College zu Eircenfter; 
geft. Dafelbft am 19. Dezember 1894, 46 Jahre alt. 

Haklarl, Karl, früher Mitleiter des Botaniſchen Gartens zu Buiten- 
zorg auf Java, verpflanzte zuerft den Chinarindenbaum von Peru nad) 
Java; er hat eine jehr wechfelreihe Jugend durchlebt, indem er nad Ber: 
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lafien des Gymnafiums in Bonn bald Gärtner, bald Artilferieoffizier, bald 
Arzt zu werben gedachte, Hat auch nad Aufgabe feiner Stellung in Buiten- 
zorg und vor Antritt feiner Sendung nad) Peru viel Bittere erfahren, in— 
dem ihm bie holändifche Regierung 23 Jahre Iang bie Penfion verweigerte; 
geb. zu Kaſſel am 6. Dezember 1811, geft. zu Eleve am 5. Januar 1894. 
(Der Berftorbene hat jeine Bibliothek der Univerfität Straßburg, fein Her: 
barium ber Univerfität Leyden vermadht.) 


Hawfins, Dr., älteftes Mitglied ber Royal Society zu London; geft. 
dafelbit, 98 Jahre alt, am 7. Dezember 1894. 


Heibberg, Geheimer Oberpoftrat und SOberpoftdireftor zu Frankfurt 
a.M., wo er mehrere Jahre Ehrenpräfident ber Elektrotechniſchen Geſellſchaft 
war; geft. daſelbſt am 3. Februar 1894. 

Heine, Ferdinand, Oberamtmann, hervorragender Vogelkenner und Be: 
figer einer der größten Vogelfammlungen Deutſchlands; geft. am 28. März 
1894 auf feinem Gute Emersleben bei Halberſtadt. 


Henry, Alerander, englifher Büchſenmacher, erfand 1859 ein Armee» 
gewehr, das aber erft 1871, nachdem es mit dem Martinifchen Hinterladefchloß 
verbunden war, als Henry: Martini-Gewehr beim britifchen Heere eingeführt 
wurde; er ftarb am 2. Februar 1894, im Alter von 72 Jahren. 


Herzenftein, Dr., Konjervator des Zoologifhen Mufeums der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu St. Peteröburg; jein Hauptſtudium bildeten die nordiſchen 
Fiſche; geft. dafelbit, 40 Jahre alt, am 19. Auguft 1894. 

Heß, Auguft, Baurat und früher Meliorationsbauinipeftor, einer der an— 
gefehenften Fachmänner für Waflerbau; geb. zu Lüneburg am 20. Mai 1827, 
geft. zu Hannover am 12. März 1894. 

Heumann, Dr. Karl, Profeflor der Chemie am Eidgendffifhen Poly: 
technikum in Züri, verdient um das Studium ber (Farben; geft. dajelbit, 
43 Jahre alt, im Sommer 1894. 


Hirſch, Dr. med. Auguſt, zuerft praktifcher Arzt, 1844 zu Elbing, 
1846 zu Danzig, wurde befannt durch fein „Handbuch der hiftorifch-geo- 
graphiichen Pathologie“ und 1863 an die Univerfität Berlin als ordentlicher 
Profefior der Medizin berufen; er nahm lebhaften Anteil an den hygieini— 
fhen Arbeiten feiner Zeit und war vielfadh Anreger und Leiter derjelben ; 
Verfaſſer zahlreicher Fachſchriften und feit 1866 Mitherausgeber von Virchows 
„Jahresbericht über die Forſchungen und Leiftungen der Dtedizin“ ; geb. am 
4. Oktober 1817 zu Danzig, geft. am 28. Januar 1894 zu Berlin. 

Hoffmann, Dr. Heinrich, Tangjähriger Leiter ber Irrenanftalt zu Frank— 
furt a. Di., als medizinischer Schriftfteller, vor allem aber in weitejten reifen 
befannt ala Dichter des „Strumwelpeter” ; geft. zu Frankfurt a. M. im 
September 1894. 

Hofmeifter, Dr., Profeffor an der tierärztlichen Hochſchule in Dresben ; 
geit. bafelbit am 5. Februar 1894. 

Holmes, früher Profefior der Anatomie und Phyfiologie am Dartmouth 
College in Bofton; geft. daſelbſt, 85 Jahre alt, am 7. Oftober 1894. 

Hyrtl, Jofeph, von 1837—1845 Profefjor der Anatomie in Prag, dann 
bis 1874, in weldem Jahre er, faft erblindet, aus ber öffentlihen Wirkſam— 
teit ausfchied, in Wien; er hat fih großen Ruf erworben als Forſcher und 
Schriftſteller, als Zechnifer bei Herftellung anatomiſcher Präparate, als 
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Lehrer und als edler Menfchenfreund; unter feinen Verdffentlihungen ift 
vor allem zu nennen ein „Handbuch ber topographiichen Anatomie“ und ein 
„Lehrbuch der Anatomie des Menſchen“, das 1889 feine 20. Auflage erlebte 
und in bie Spraden faft aller Kulturvölfer überfegt wurde; den größten 
Teil des von ihm erworbenen Vermögens hat er zu wohlthätigen Zwecken, 
fo zur Erridtung eines Waiſenhauſes für 140 Kinder in Perchtoldsdorf bei 
Wien, gejpenbet ; geb. am 7. Dezember 1810 zu Eifenftabt in Ungarn, geft. am 
16. Februar 1894 auf feinem Landgute zu Perchtoldsdorf. 

Zablochtoff, Pawel Nitolajewitich, Stationstelegraphendirektor im Dienfte 
der Eifenbahn Moskau-Kursk, erfand 1876 die nad) ihm benannte eleftrijche 
Kerze, welche zuerft die Speifung mehrerer Lampen durch einen ungeteilten 
Strom derartig ermöglichte, daß das Erlöfchen einer der in den Gtromfreis 
geſchalteten Lampen das Brennen der andern nicht ftörte; unter Jablochkoffs 
zahlreichen andern Erfindungen vom Gebiete der Elektrotechnif fei hier noch 
eine Kohle fonfumierende galvanifhe Batterie (vgl. S. 59) ſowie eine Na- 
triumbatterie genannt ; geb. 1847, geft. zu Saratow Anfang April 1894. 


Jadrinzew, Nikolai Michailowitich, Gründer der Univerfität Tomsf und 
tüchtiger Erforſcher Sibiriens; geft. im Auguft 1894. 

Jäggi, Direktor des botanischen Muſeums am eidbgendjfiihen Poly» 
technikum in Zürich; geft. dafelbft am 21. Juni 1894. 

Anglefield, Sir Edward Auguftus, englifcher Forſchungsreiſender, Mit- 
glieb der Royal Society; er führte vor mehr ald 40 Jahren eine Erpebdition, 
die von Privatleuten zur Auffindung Franklins ausgeftattet war, erreichte 
zwar jein Ziel nicht, erntete aber viel Anerkennung und in der Folge bie 
Führung weiterer arktifcher Erpebitionen von ber im übrigen jehr erfolg- 
reihen Reife, Über die er ein Wert: A Summer Search for Sir John 
Franklin, veröffentlicht hat; geft., 74 Jahre alt, im September 1894. 

Johnstrup, Frederik, Profeſſor der Diineralogie und Geologie zu Kopen- 
bagen, befannt durch feine eingehende Unterfuhung der geologiſchen Verhält- 
nifje Grönlands und Islands; geft. zu Kopenhagen am 31. Dezember 1894 
im 76. Lebensjahre. 


Judeich, Dr. Friedrich, Geheimer Oberforftrat, Direktor der Forſt⸗ 
afademie zu Tharandt, berühmter Gelehrter und Lehrer der Forftwifien- 
ſchaften; fein Buch über „Forfteinridtung“ ift die zur Zeit am meiften 
verbreitete Schrift über dieſen Wiſſenszweig; die forftliche Entomologie hat 
er durch jelbftändige Forihung bereichert („Die Waldverderber und ihre 
Feinde“, 1876, „Lehrbud ber mitteleuropäifchen Forſtinſektenlunde“, 1885 
bis 1893); geb. am 27. Januar 1828 zu Dresden, geft. am 28. März 1894 
zu Tharandt. 

Julien, Edmond, Erfinder der nad ihm benannten Aklumulatoren; 
geft. zu Brüffel am 5. Juli 1894. 

Ktaritih, Wladimir, früher ferbiicher Generaltonful in Uesfüb, ans 
gejehener Geograph; geft. in Gries bei Bozen zu Anfang Mai 1894. 

ſtnott, George, englifher Aftronom, der fi namentlich mit der Be- 
obachtung von veränderlichen und Doppeljternen beihäftigt hat; allein über 
die Größe von Nova Aurigae find nicht weniger als 24 Abhandlungen von 
ihm erfchienen, und im Jahre 1877 hat er die Ergebniffe feiner von 1860 
bis 1873 gemadten mifrometriihen Meflungen an Doppelfternen veröffent- 
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fit; geft. im Alter von 58 Jahren zu Eudfield (Suſſex) am 8. Ok— 
tober 1894, 


Koh, Adam, bekannt als Pomologe; geft. zu Würzburg am 
2. Mai 1894, 


Kretichmer, Dr., Arzt und Zoologe, von ben Eingebornen des Kilima- 
Ndicharo-Gebiets, wohin er eine Forjhungsreife unternommen hatte, dafelbft 
am 25. September 1894 ermordet. (Näheres ſ. S. 327.) 


Kuby, Medizinalrat Dr., befannter medizinifher Schriftfteller zu Augs— 
burg; geft. daſelbſt im September 1894. 


Kuhn, Dr. Mar, ald Botaniker um die Erforfhung der Farnfräuter 
verdient, daneben tücdhtiger Anthropologe; geft. zu Friedenau bei Berlin am 
15. Dezember 1894. 


ſtundt, Geheimer Regierungsrat Dr. Auguft, zuerft Privatdocent an 
ber Univerfität Berlin, wurde 1868 Profeffor der Phyfif am Polytechnikum 
in Züri, dann in Würzburg, jpäter, von 1871—1888, in Straßburg, und 
1888, ald Nachfolger Profeffor v. Helmholtz', in Berlin, wo ihm zugleid 
die Leitung des Phyfifaliihen Inftituts übertragen wurde; er war Mitglied 
der Akademie ber Wiflenihaften und in feinem letzten Lebensjahre Delan 
ber philofophiichen Fakultät; feine wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen finden 
fi meift in Poggendorffs Annalen, fie betreffen größtenteils feine unvergleich— 
lichen experimentellen Forfhungen, die wiederum, neben einigen optifchen 
Verfuhen, vorwiegend afuftiiche find; u. a. hat das von ihm zuerft angewen- 
bete Berfahren, bie afuftiihen Staubfiguren zur Beitimmung der Fort— 
pflanzungsgeihwindigfeit des Schalles in feften und gasförmigen Körpern 
zu benußen (Jahrb. der Naturw. VII, 21), zahlreide Nahahmungen ge= 
funden; aus feinen optiſchen Verſuchen jei vor allem der dur Jahre fort: 
gejeßte und endlich erfolgreiche genannt, ben Bredhungserponenten von Me— 
tallen durch Herftellung unendlich feiner Metallprismen zu erhalten (Jahrb. 
ber Naturw. IV, 21; V, 42). Kundt war geboren am 18. November 1838 zu 
Schwerin unb ftarb am 21. Mai 1894 auf feinem Gute Isralsdorf bei 
Lübeck, wohin er fih wegen Nervenleidens zurüdgezogen hatte. 


Lange, Sir D. A., wurde im Jahre 1856 mit ber Leitung der Suez- 
fanal-Arbeiten betraut, Verfafjer einiger auf den Kanal bezüglicher Werte; 
geft. Anfang November 1894. 

Layard, Sir Henry, unternahm zahlreiche Reifen, die vorzugsweiſe 
archäologiſchen Forſchungen dienten, in Afien und erfolgreihe Ausgrabungen 
auf den Gebieten des alten Babylon und Niniveh; geft. am 5. Juli 1894 
im Alter von 77 Jahren. 


Lefevre, Ed., befannt durch feine Veröffentlihungen über Inſekten und 
Pflanzen; geft. zu Paris im Juni 1894. 

Lehmann, Dr. Julius, zuerft Gymnafialoberlehrer zu Dresden, 1868 
Profeffor an der Akademie zu Prosfau, 1869 Borfigender der Eentral« 
verjuchsftation in Münden und von 1872—1879 auch ordentlicher Profeffor 
an der dortigen techniſchen Hochſchule, lebte von da ab im Ruheſtand; er ift 
belannt durch die Veröffentlihung zahlreicher Unterſuchungen über bie 
Pflanzen und Zierernährung, vor allem auch durch feine Methode des Vers 
badens von Mehl aus ausgewadhjenem Roggen zu einem völlig normalen 
Brot; geb. 1825 zu Dresden, geft. dafelbft am 12. Januar 1894. 
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Lehr, Dr., Profeſſor der Volkswirtſchaft an der Univerfität Münden, 
Mitredakteur der „Allgemeinen Forft- und Jagdzeitung“ und einer der Mit» 
begründer der Reinertragstheorie, befannt durch eine große Zahl forftpoli« 
tiiher Schriften; geit. am 10. Oktober 1894 im Alter von nit ganz 
50 Jahren. 

Lemde, Profefior Dr. Ehriftian, Direktor der Poliklinik für Kehlkopf— 
und Ohbrenfranfheiten zu Berlin; geft. dajelbft im September 1894. 


Lent, Dr. ſtarl, Geologe, ber eine Forihungäreife in Gemeinschaft mit 
MWiener und Dr. Volkens in das Innere Afrikas unternahm und von ben 
Warombo am 25. September 1894 ermordet wurde. (Näheres f. ©. 327.) 


Leſſeps, Ferdinand de, der befannte Schöpfer des Suezfanals und 
Anreger der Idee des Panamadurditihs; die an die Auflöfung der Pa: 
namagejellihaft fih anfnüpfenden Enthülfungen von Betrügereien und Be— 
ftehungen hatten zur folge, daß er mit feinem Sohne Charles u. a. m. 
vor Gericht geftellt und im März 1893 zu fünfjähriger Gefängnisftrafe ver- 
urteilt wurde, welches Urteil aber ber Kafjationshof drei Monate jpäter 
wieder aufhob; fein litterariicher Nachlaß bezieht fi meift auf die Vor: 
geihichte und ben Bau des Suezkanals; er war geboren am 10. November 1805 
zu Verfailles und ftarb, nahdem er ſchon einige Jahre vorher feine geiftige 
Klarheit verloren hatte, nach jchwerer Krankheit am 7. Dezember 1894 auf 
feinem Sclofje Ya Chesnaye bei Berry. 


Leſſona, Michele, Profefior der Zoologie und Präfident der Akademie 
der Wiſſenſchaften zu Turin; geft. daſelbſt zu Anfang Auguft 1894, 
71 Jahre alt. 

Liebe, Profefior Karl Theodor , zuerft Lehrer, dann Direktor der Ge- 
werbeſchule zu Gera, jeit 1861 bis wenige Monate vor feinem Tode Pro» 
feſſor der Mathematik und Naturwiflenihaiten am Gymnafium dafelbft, von 
wo aus er auch feit 1868 die geologiſche Landesaufnahme Oft-Thüringens 
leitete; aus Tektgenannter Thätigkeit ftammt feine „Uberfiht über ben 
Schichtenbau von Oft-Thüringen“ ; feine übrigen Schriften hat fein früherer 
Schüler Dr. Hennide gefammelt und veröffentlicht; er war geboren am 11. Fe— 
bruar 1829 zu Maderwiß bei Neuftadbt a. d. Orla und ftarb am 5. Juni 
1894 zu Gera. 


Madge, Dr. Henry, einer der hervorragendften Arzte Londons und 
medizinischer Schriftjteller ; geft. in St. Albans im Oftober 1894. 

Maillot, befannter franzöfiiher Chemiker, früher Präfident des Ge- 
jundheitsrates der Armee in Paris; geft. dafelbft im November 1894. 


Mallard, Francois-Erneft, jeit 1886 Generalinipektor der Minen, jeit 
1572 Zitular-Profeffor der Mineralogie an der Ecole des mines zu Paris, 
feit 1890 Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften; einer der bedeutendften 
Mineralogen Frankreichs, defien Arbeiten ed am meiften zu danken ift, daß 
die Kiryitallographie heute unbeftritten den eraften Wiſſenſchaften zugezäblt 
werden muß; fein Hauptwerk ift ein zweibändiger Trait& de cristallographie 
geomeätrique et physique; geft. im 61. Lebensjahre am 6. Juli 1894. 

Mallery, Oberftlieutenant Garrid, ſehr thätiges Mitglied bes U. S. 
Bureau of Ethnology, in deſſen neueftem Jahresbericht er die Rejultate feiner 
wichtigen Forfhungen über Zeichen: und Gebärdenſprache der amerikanischen 
Ureinwohner veröffentlicht hat; geft. zu Wafhington Anfang November 1894. 
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Marignac, ſ. Galifſard de Marignac. 

Mauthner, Dr. Ludwig, bekannter Ophthalmologe; ſein erſtes größeres 
Werk, über den Augenſpiegel, erſchien 1868; er war geboren am 13. April 1840 
zu Prag und ſtarb in der Nacht vom 19. auf den 20. Oktober 1894 zu Wien, 
nachdem er 1893 zum Direktor der Poliklinik und ganz kurz vor feinem 
Tode als Nachfolger Profefior Stellmags an die Univerfität Wien be— 
rufen worden war, 


Maypdell-Stenhufen, Baron Gerhard, verdient um die naturwiſſenſchaft— 
lihe, bejonders die botanifche Erforfhung Sibiriens; geft. am 18, Aus 
guft 1894. 

Michaelis, Dr. med. Hermann, Verfaſſer zahlreiher populär=wiflen- 
Ihaftliher Schriften meift medizinischen Inhalts; geb. zu Großglogau am 
5. Dftober 1832, geft. zu Waldenburg in Schlefien am 1. Januar 1894. 

Michelſen, Eduard, feit 1862 Direktor der von ihm und Konrad 
Micelfen begründeten Landwirtſchaftlichen Schule zu Hildesheim; geft. am 
1. Mai 1894. 

Middendorff, Dr. Alerander Theodor v., nahm, nachdem er zuerft in 
Dorpat, Berlin, Erlangen und Breslau Medizin jtudiert, fi dann aber 
ganz den Naturwifjenihaften gewidmet hatte und Adjunft des Profefjors der 
Zoologie in Kiew geworden war, jhon in jungen Jahren an einer For— 
ihungsreife Karl Ernft v. Baers nah dem Weißen Meere und Lappland 
teil, machte dann im Auftrage der ruſſiſchen Akademie der Wiſſenſchaften 
feine hochbedeutſame Forichungsreife in das nördliche Sibirien, die am 
14. November 1842 in St. Petersburg begann, ihn dur das Taimyr-Land 
hindurch bis zum Ochotskiſchen Meere, von da durch das Stanovoi-Gebirge 
und das Gebiet bes obern Amur am 5. März 1845 nad) St. Petersburg zu— 
rüdführte; das über dieſe Reife veröffentlichte, das Erforjchte in geographiicher, 
botanifcher, zoologiſcher, meteorologiſcher, phyfitalifcher und ethnographiſcher 
Richtung behandelnde Werk ift in feiner Weiſe epochemachend geworben. 
Middendorff war Mitglied der Akademie, von 1855—1857 Sekretär derfelben, 
wurbe 1859 Präfident der Otonomifchen Gefellihaft und 1873 zum kaiſerlich 
ruffiihen Geheimrat befördert, legte danach alle von ihm befleibdeten Ämter 
nieder und Iebte auf jeinem Gute Pörrafer bei Pernau, fpäter auf feinem 
andern Gute Helfenoren in Livland, was ihn aber nicht abhielt, noch im 
Yahre 1878 eine Forichungsreife nad Ferghanag in Mittelafien zu maden 
und darüber eine Studie zu veröffentlichen; er war geboren am 18. Auguft 
1815 zu St. Peteröburg und ftarb am 28. Januar 1894 auf jeinem zulegt 
genannten Gute. 

Mielberg, Dr., Direktor des Objervatoriums für Meteorologie zu Tiflis; 
geit. dafelbjt im Mai 1894 im Alter von 53 Jahren. 

Montenegro, Jolie, Sektionächef im ſpaniſchen Telegraphenweſen, Er- 
finder eines auf der Linie Barcelona-Balencia benußten Duplexſyſtems; geb. 
von Spanischen Eltern im Jahre 1829 zu Dlarjeille, erſchoß fih am 8. Nor 
vember 1894 zu Madrid. 

Neumann, Dr. Karl, Profefior der Chemie an ber Polhtechniſchen 
Schule zu Züri; geit. dajelbit im Alter von 43 Jahren Ende Auguft 1894. 

Newton, Sir Charles, bedeutender britifher Archäologe; bis 1885 am 
Britifchen Muſeum angejtellt und jehr verdient um die Bereicherung diejes 
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Muſeums an griechiſch-römiſchen Altertümern; geſt. in Weſtgate-on⸗Sea am 
28. November 1894. 

Obermaier, Befifer der großen Kabelfabrif in Nürnberg-Lichtenhof, 
die er aus Meinen Anfängen zu ihrer heutigen Höhe gebradt hat; geft. im 
Januar 1894. 

Oppel, Profefior Johann Joſeph, von 1848— 1878 Lehrer der Dtathe- 
matif und Phyfif am Gymnafium zu Frankfurt a. M., litterarifch bejonders 
auf den Gebieten der Optik und Akuſtik thätig; geb. 1815 zu Frankfurt a. M., 
geft. dafelbit im Mai 1894. 

Pengelly, William, Verfaſſer zahlreicher naturwiſſenſchaftlicher, be— 
ſonders geologifcher Schriften, darunter einer mit Oswald Heer in Zürid 
herausgegebenen Monographie der Lignitformationen von Bovey Tracey in 
Devonshire, am befannteften durch jeine Entdeckung der Höhle von Kent mit 
ihren Reften vorgefhichtliher Menſchen; geft. zu Zorquay am 16. März 
1894 im Alter von 82 Jahren. (Seine jhöne Sammlung devoniſcher Fof— 
filien erhielt das Mufeum der Univerfität Orford.) 


Peterö, Dr. Karl Friedrich Wilhelm, übernahm 1880, nad dem Tode 
feines Vaters, Direktors der Sternwarte zu Kiel, auf ein Jahr die Heraus» 
gabe der „Ajtronomifhen Nachrichten“ und wurde dann außerordentlicher 
Profefior zu Kiel; feit 1888 Profefior der Aftronomie und Direftor ber 
Sternwarte zu Königäberg; geb. am 16. April 1844 zu Pulfowa bei 
Et. Peteröburg, geft. am 2. Dezember 1894 zu Königsberg. 

Pouchet, Georges, Profefior der vergleihenden Anatomie am Natur» 
wiſſenſchaftlichen Muſeum zu Paris, das er durd Reifen nad Grönland und 
Spigbergen und durch jeine Beziehungen zur Marine ſehr bereichert hat, 
und 30 Jahre lang Vorfteher der anatomifhen Abteilung desjelben, beliebter 
Mitarbeiter de$ Temps und ber Revue des Deux Mondes, Verfafler 
einer Reihe naturwiſſenſchaftlicher Werke, u. a. eines Leitjadens der ver: 
gleihenden Dfteologie; geb. 1833 zu Nouen, geit. am 29. März 1894 
zu Paris. 

Pringäheim, Dr. N., Profejfor der Botanik an der Univerfität Berlin, 
an welcher er, mit vierjähriger Unterbredung in Jena, jeit 1851 gewirkt 
hat; das Hauptfeld feiner Thätigfeit war die mikrofſkopiſche Erforfhung ber 
kleinſten Pflanzenwejen, vor allem aud der Pflanzenzelle, über die er zahl« 
reiche Einzelichriften veröffentlicht hat; geft. dafelbft im Alter von 71 Jahren 
am 6. Oktober 1894. 

Prodagfy, Dr. Joſeph, Chef des öfterreihiichen militärärztlichen Offizier- 
corps in Wien; gejt. dafelbft im November 1894. 

Proſorowski, Dimitri Iwanowitſch, früher Profeſſor am Archäologiſchen 
Inſtitut zu St. Petersburg, angeſehener Meteorologe; geſt. daſelbſt im 
Juli 1894. 

Ranyard, bekannter engliſcher Aſtronom, nahm an verſchiedenen Ex— 
peditionen zur Beobachtung totaler Sonnenfinſterniſſe teil, auch auf photo— 
graphiſchem Gebiete praktiſch und litterariſch gleich thätig; geb. 1845, geſt. 
am 14. Dezember 1894. 


Redpath, Peter, ein Bewohner Kanadas, deſſen fürſtlicher Freigebigkeit 
die Errichtung eines Muſeums für Geologie, Mineralogie, Paläontologie, 
Zoologie, Botanik und Archäologie, ſowie der Bau eines großartigen Biblio— 
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thefgebäubes, beide in Anlehnung an die Univerfität zu Montreal, zu danken 
find; er ftarb zu Ehislehurft am 1. Februar 1894 im 73. Lebensjahre. 


Reichert, Profeffor Emil, ſeit 1865 Lehrer an ber Realichule zu Frei— 
burg i. Br., befannt duch Veröffentlihungen auf den Gebieten der Phyfit 
und Chemie; geft. am 3. Februar 1894 im Alter von 56 Nahren. 

Rhins, ſ. Dutreuil be Rhins. 

Rodriguez, Francisco Quirogay, Profeſſor der Kryſtallographie an der 
Univerfität in Madrid, der vor einigen Jahren behufs Beſeitigung gewiſſer 
Unrigtigfeiten in den Karten eine Reife in das Innere Afrikas unternahm 
und troß feines jugendlichen Alters für den bedeutendften Geologen Spaniens 
galt; geft. am 5. Juni 1894. 


Rolle, Dr. Anton, auf medizinifhem Gebiete ſchriftſtelleriſch ſehr thä- 
tiger Arzt; geſt. in Kamenez-Podolsk zu Anfang Mai 1894. 


Romaned, George James, Profeffor ber Piychologie am Königlichen 
Anftitut zu Bonbon, angefehener biologischer FForjcher, Freund Darwins, der ihm 
eine Reihe noch unveröffentlichter Handſchriften hinterließ, die Romanes fpäter 
veröffentlicht hat; er ſelbſt hat ein Werk geichrieben über phyfiologiiche Zucht- 
wahl; von feinen übrigen VBeröffentlihungen feien u. a. genannt Animal 
Intelligence, An Examination of Weismannism. Romanes war jchottifcher 
Abftammung und am 26. Mai 1848 zu Kingston (Kanada) geboren, er 
ftarb am 23. Mai 1894. 


Römer, Dr. Hermann, Senator in Hildesheim, der durch) feine geo- 
logifchen Arbeiten in weitern Kreifen befannt geworden ift; geft. dafelbit 
um Ende Februar 1894. 


Roßbach, Proieffor, früher Direktor der medizinischen Klinik an ber 
Münchener Univerfität; geft. im Oftober 1894. 


Salbach, Bernhard Auguſt, königlich fähfifher Baurat, Waflerbau- 
techniker und Ingenieur von Ruf, defjen bedeutendbfte Schöpfung das Dresdener 
Waſſerwerk ift; geft. bafelbft am 21. Dezember 1894 im 62, Lebensjahre. 


Sandahl, Dr., Profeffor am SKarolinifhen Inftitute zu Stodholm, 
über fein Vaterland hinaus als tüchtiger Phyfiologe befannt; geft. zu Stod- 
holm am 22. Juni 1894. 


Schauber, Hofrat Dr., Leiter der befannten Augenheilanftalt in Augs- 
burg; geft. bajelbjt in der Naht vom 25. auf den 26. Mai 1894. 


Scheuthauer, Dr. Guftav, Profeffor der Anatomie an der Univerfität 
Bubapeft; geft. dajelbjt am 28. Januar 1894 in nicht ganz vollendetem 
55. Lebensjahre. 

Schlichting, Profefior Julius, Lehrer für Waſſerbau an der Tehnifchen 
Hochſchule zu Charlottenburg und langjähriger erfter Vorſitzender des Central» 
vereins für Hebung der deutichen Fluß- und Kanaliciffahrt; geb. zu Gmünd 
am 23. November 1835, geit. zu Berlin am 19. November 1894. 

Schmalhanfen, Dr., Profefior der Botanik zu Kiew, Verfaſſer mehrerer 
Werke über lebende und foffile Pflanzen Rußlands; geft., 46 Jahre alt, am 
15. April 1894. 

Schmidt, Dr. med. Alerander, über 30 Jahre Profeijor der Philofophie 
an ber Univerfität Dorpat, an der er auch feine Studien gemadt hatte, und 
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Wirklicher Staatsrat; er hat ih Ruf erworben durch zahlreiche Unterfuhungen 
über das Blut und feine Zufammenjegung, war Präfident der Naturforiden- 
den Geiellihaft zu Dorpat und von 1885—1890 Rector magnificus als 
legter der freigewählten Dorpater Reftoren, da 1890 der Univerfität Die 
Wahl von Rektor, Proreltor und Delanen genommen wurde; er ftarb nad 
langem Leiden am Morgen des 22. April 1894. 


Schrent, Geheimrat Leopold v., Mitglied der ruffiihen Alademie der 
Wiſſenſchaften, Direktor des Anthropologiih-Ethnographiichen Muſeums ber- 
felben; er hat fih verdient gemacht durch die Erforihung des Amurgebietes; 
geb. am 24. April 1826, geft. zu St. Petersburg am 20. Januar 1894. 


Schröter, Dr. Joſeph, Profeflor der Balteriologie an der Univerfität 
und Oberftabsarzt 1. Klaſſe zu Breslau, wohl der bedeutendite Pilzfenner 
Deutſchlands; von einer von ihm herausgegebenen Pilzkunde Schlefiens ift 
der 1. Zeil mit ſechs Heften vollendet, vom 2. Zeil liegen die zwei eriten 
Hefte vor; geit. zu Breslau am 12. Dezember 1894. 


Schuchow, ruffiiher Großinduftrieller, Inhaber der bedeutendften Zuder: 
raffinerien; get. zu St. Petersburg am 19. Februar 1894. 


Schwarz, Dr. Ludwig, Direltor der Sternwarte und Profeſſor der 
Aftronomie an der Univerfität zu Dorpat, auch ald Geograph und Entdedungs- 
reifender befannt; geft. zu Dorpat im September 1894. 


Efgquard, j. Brown⸗Séquard. 


Sjöftedt, Profefjor, früher Docent am Beterinärinftitut zu Stodholm 
und Autorität auf tierärztlihem Gebiet; geft. zu Stodholm, 70 Jahre alt, 
im Dtärz 1894. 


Smith, Profeffor Robertion, hervorragender Kenner der orientalifchen 
Spraden, daneben tüdhtiger Phyſiker; ſchon mit 24 Yahren, 1870, wurde 
ihm der Lehrftuhl für die Hebräiiche Sprade am Free Church College zu 
Aberdeen übertragen, welche Stellung er aber nad) wenigen Jahren infolge 
von Deeinungsverjchiedenheiten mit den geiftlichen Behörden aufgeben mußte, 
um 1883 Lektor, jpäter Profefior des Arabijhen zu Cambridge zu werden; 
unter feinen phYfifaliichen Arbeiten ift eine Studie „Uber das Fließen ber 
Elektricität in leitenden Oberflächen“ zu nennen; geb. 1846 zu eig in 
Aberdeenshire, get. am 31. März 18394 zu Cambridge. 


Eolvay, Alfred, belgiſcher Großinbuftrieller, Gründer und bis 1879 
Leiter der unter feinem Namen befannten großen Sodafabrilen in Eouillet; 
auch in den übrigen europäifchen Yändern gründete er, und zwar wie bie frühern 
mit feinem Bruder, ähnliche Fabriken, deren Umfang durch nichts beſſer ge- 
fennzeichnet wird, als daß fie mit einer halben Million Tonnen jährlih faft 
die Hälfte aller verbraudten Soda lieferten; ferner ergiebt fi ihre hohe 
industrielle Bedeutung daraus, daß der Preis einer Tonne Soda, der zu 
Anfang unjeres Jahrhunderts 1000 Mark, um die Mitte desſelben noch 
500—600 Mark betrug, in den eriten fünf Jahren der Solvay- Werte auf 
250 Mark Herunterfant und heute nicht ganz 100 Mark noch beträgt; zu 
Brüfiel ftifteten beide Brüder das im Bau begriffene Hygieiniſche Inſtitut; 
geb. zu Reber, Brabant, geft. zu Nizza am 23. Januar 1894. 


Sperk, Dr. €., Direktor des Kaiſerlichen Inftituts für erperimentelle 
Medizin zu St. Petersburg; geit. dajelbit im Mai 1894. 
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Spieß, Profeſſor Ernſt, Direltor der Naturhiſtoriſchen Geſellſchaft zu 
Nürnberg; geſt. daſelbſt am 30. Mai 1894. 

Stenhuſen, ſ. Maydell⸗Stenhuſen. 

Studiati, Profeſſor der Phyſiologie an der Univerſität Piſa; geſt. 
Ende 1894. 

Thedenius, ſtnut Fredrik, einer der hervorragendſten ſchwediſchen 
Botaniker; geſt. zu Stockholm am 4. März 1894, 80 Jahre alt. 

Thomjen, C. A., Herausgeber der „Tidſchrift for Phyſik og Ehemie“, 
Profeflor an der polytechnifchen Lehranftalt in Kopenhagen ; gejt. daſelbſt im 
September 1894. 

Topley, William, bem engliihen geologifhen Dienfte zugeteilter 
tüchtiger Forſcher; nicht bloß auf feinem Hauptgebiet, dem der Geologie, 
fondern auch auf manden angrenzenden war er jchriftftelleriich ſehr Frucht- 
bar; geb. 1841 zu Greenwich, zog fi) bei einem kurzen Beſuche Algeriens 
durch ben Genuß ſchlechten Wafjers eine Gaftritis zu und ftarb an derjelben 
zu Groydon am 30. September 1894. 

Traube, Morig, Dr. ber Chemie und Ehrenboftor der Medizin, Bruber 
bes berühmten Klinikers Otto Traube, ftudierte unter Liebig Chemie, mußte 
aber nad faum abgeſchloſſenen afademifhen Studien das ausgebreitete väter- 
liche Weingefhäft zu Ratibor übernehmen und in diejer Stellung bis 1886 
verbleiben, in welchem Jahre ihn die Berliner Afademie durch Ernennung 
zu ihrem forrefpondierenden Mitgliede auszeichnete; veröffentlichte 1858 feine 
erfte größere Arbeit „Uber die Theorie der Fermentwirkungen“, die ihn zu 
weitern Studien über die Entjtehung der Zellen und ihr Wachstum führte; 
geb. am 12. Februar 1826 zu Natibor, geft. am 28. Juni 1894 zu Berlin. 


Ufelmann, Dr. %., ordentlicher Honorarprofeffor der medizinischen 
Fakultät und Direktor des Hygieiniſchen Inſtituts zu Roftod; geft. daſelbſt 
nad eben vollendetem 57. Lebensjahr am 17. Februar 1894. 


Urih, Profefior der Mineralogie und Geologie an der Zehnifchen 
Hochſchule in Hannover und längere Zeit Vorfitender des Naturhiftorifchen 
Vereins daſelbſt; geb. zu Goslar am 2. Oftober 1830, geft. zu Hannover 
am 25. Januar 1894. 

Upmann, Hermann Dietrih, Gründer der unter feinem Namen be— 
fannten Zabaffirma in Bremen, führte zuerft ben Habanatabat in Deutid- 
land ein und erwarb fi um die förderung des Hanbels in feiner Baterftadt 
große Berdienfte; geft. dafelbft am 30. Januar 1894 im 81. Lebensjahre. 

Bater, Dr. Morik, Oberftabsarzt zu Berlin, befannt dur feine 
anthropologiſchen Forſchungen, zu benen er durch einen bei Spandau don 
ihm entdedten Pfahlbau veranlaßt wurde; geit. zu Dresden im Juli 1894. 

Berney, Sir Harry, gründete 1838 die Royal Agriculture Society in 
England; geit., 92 Jahre alt, am 12. Februar 1894. 

Wagenmann, Guftav, der Neftor der öſterreichiſchen Petroleumindu— 
ftriellen ; geborener Württemberger, geft. zu Wien am 4. November 1894. 

Wallengren, hervorragender Kenner ber Inſektenwelt, befonders ber 
Schmetterlinge und Nebflügler; geft., 71 Yahre alt, zu Stodholm am 
25. Oftober 1894. 

Webb, Henry, jehr verdient um die englifche Obſtzucht; geft. zu London 
om 24. März 1884, im Alter von 84 Jahren. 
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Weber, Dr. Rudolf, früher Profeſſor an der Techniſchen Hochſchule zu 
Charlottenburg, hat fſich um die anorganiſche Chemie und die Technologie, 
um Ießtere vor allem durch jeine Unterfuchungen über den Einfluß ber Zu: 
fammenfegung bes Glafes auf die Depreffionserfheinungen ber Thermometer, 
vielfadh verdient gemacht; geft. zu Berlin am 15. Juni 1894. 

Weiler, Dr., Ehemifer, der das erfte Laboratorium für Rohzuder- 
analyjen in Böhmen einrichtete; get. zu Prag am 12, Januar 1894. 


Wenzel, Geheimer Dlebizinalrat Dr., feit kurzem Direktor bes römiſch⸗ 
germanischen Zentralmufeums in Mainz, an befien Gründung und Förderung 
er regen Anteil gehabt Hat; geft. daſelbſt am 3. Februar 1894. 


White, Dr. Buchanan, hervorragender Botaniker und Geologe, ber vor 
allem die jchottifche Flora zum Gegenjtande feiner Studien gemadt und 
u. a. eine Flora of Perthshire hinterlafjen hat; er war der Mitgründer 
verſchiedener naturforſchenden Gefellihaften, fowie der Gründer und während 
ber erften Jahre ber Herausgeber bes Scottish Naturalist; geft. zu Perth 
in Schottland am 4. Dezember 1894 im 53. Lebensjahre. 


Wbittafer, Joſeph, englifher Botaniker, Befiker eines Gartens mit mehr 
als 1300 Pflanzenarten; geft. zu Morley (Dorf) am 9. März 1894. 

Wild, Johannes, früher Profeflor für Geodäfie am Polytehnikum in 
Züri; geft. dafelbft im September 1894. 

Winge, Dr. Emanuel, Profefior der Medizin an der Univerfität 
Ehriftiania und Oberarzt des dortigen Reichshoſpitals; geft. daſelbſt um 
Anfang Dezember 1894. 

Wright, j. Alder Wright. 


Yon, Gabriel, unermüdlich in Förderung ber Luftihiffahrt, für die er 
mancherlei neue Material erfunden und hergeftellt hat, Genoſſe Giffards 
bei feinen denkwürdigen Fahrten mit „Ienfbarem” Dampfluftihiff um Mitte 
ber fünfziger Jahre; geft. zu Paris am 9. März 1894. 

Zehiche, Profeſſor Dr. Karl Eduard, der bedeutendſte Kenner ber elet- 
trifhen ZTelegraphie und des Signalwejens; trat nad vorbereitenden poly- 
technischen Studien 1856 in ben öſterreichiſchen Zelegraphendienft, 1858 in 
ben ſächſiſchen Staatsbienft und wirkte als Lehrer für Mathematik, Mechanik 
und Mafhinenzeihnen an ber Gewerbefhule zu Chemnitz, bis ihm DOftern 
1876 ber neuerrichtete Lehrftuhl für Telegraphie und Eifenbahnfignalmweien 
am Königliden Polytehnitum zu Dresden übertragen wurbe; 1880 fiebelte 
er nach Berlin über, um die Leitung der „Eleftrotehniichen Zeitichrift” zu 
übernehmen (jeit 1890, unter Zuziehung des „Bentralblattes für Eleltro— 
technik“, geleitet von Uppenborn), und wurde dort zum ZTelegrapheningenieur 
im Reihspoftamt ernannt; ein hartnädiges Leiden zwang ihn, 1887 feine 
Verſetzung in den Ruheftand nachzuſuchen. Zetiche ift ſchriftſtelleriſch außer: 
ordentlich thätig gemwefen, die Geſchichte der Telegraphie verdankt ihm einige 
Werke; feine bebeutendfte Veröffentlichung aber ift ein umfangreiches „Hand: 
buch der elektriſchen Telegraphie“, herausgegeben unter Mithilfe von Frölich, 
SHenneberg, Kohlfürft und Tobler. Er war geboren am 11. März 1830 zu 
Altenburg und ftarb am 18. April 1894 zu Berlin. 
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Generalregifter 
über die Jahrgänge VI—X (1890/91—1894/95). 


Yale, Wandern der VII 321. 
Abaftuman, Höhenftation bei IX 181. 
Abbe VIII 201, 

Abel VI 79, 100; VIII 266, 
Abercorn, Station IX 313, 
— (Athiopien) VI 408; VI 


Adfallftoffe, Befeitigung der VII 397. 

Abies Nordmanniana VII 355. 

Abladepläße VII 397, 

Ablentende Kraft bei Winden VI 157. 

Abney IX 126; X 30. 

Abnutzung, jährlide, der Münzen 
VIII 404. 


Abo, die VII 479, 

Abraham VI 65. 

Abramis brama VII 301. 

Abforption der Atmojphäre X 107, 

— ber Gaje IX 126. 

— ber Sonnenftrahlen VI 145; VII 
230, 241. 

— des Sauerftoffs X 109. 

— burd Blätter IX 126. 

Abſorptionsſpektrum u. Wärme X 34, 

Abt VIII 52. 

Abul-Wefa VII 246. 

Abutilon IX 276. 

Acer, Refte von VI 311. 

Acer californicum u. a. VII 356; 
IX 262, 

Acetvamiboalkylfalicylfäuren IX 472, 

Acetylen, Darftellung VIII 131, 

Acheson IX 119. 

Achorion Schönleinii VI 269. 

Adromatin IX 184. 

Ackermann VIII 504. 

Acrocinus longimanus IX 205, 

Aetinia-Arten VII 293. 

Adam von Bremen VI 323. 


Adamkiewioz VII 408; IX 428. 

Adams VI 357; VII 246, 248; 
VII 79. 

Adamsia X 192. 

Adansonia digitata X 223, 

Adema VIII 301. 

Adenostyles Caraliae VIII 236, 

Aderhold X 263. 

Aderſches Telephon VII 19. 

Adhäſionsgewicht, j. Reibungsgewidt. 

Adiantum VIII 257, 

Adjuftable Cars VIII 104. 

Adolar IX 221 

Abua VI 408. 

Aecidium elatinum VI 268; VII 360. 

Aeolosoma quaternurium VIII 351. 

Aepyornidae X 209, 


epyornis X 208. 
Aeroplane (Luftihiff) X 392. 
Aethalium septicum VI 254, 255; 
VII 261. 
Affen, anthropoibe VI 318; IX 248. 
Afrika, botanijche Forfgungen im 
tropifchen IX 399, 
— Pflanzen in VIII 255. 
Afrifafonds X 324, 
Agar-Agar VII 387. 
Agaricus VII 280, 
Agassiz, Alexander VIII 319. 
Agave VI 260; VIII 234. 
Aggregation einfacher Organe VII 279. 
Agriolimax laevis X 176, 
— melanocephalus X 176. 
Aguado y Alarcon VIII 453. 
Ahmadu VI 407; VII 482; VII 
388; IX 325, 
Ahornrunzelihorf VI 285, 
Ahrens VI 107. 
Aiguier VIII 462, 
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Aiptasia X 192. 

Airy VI 168. 

Aitken VI 183; VII 202; X 135. 

Akazien VII 305, 

Akka IX 439. 

Akkader (Atfadier) VI 333. 

Alfumulator, thermoeleftrifcher VI 68, 

Affumulatoren VI61, 63,68; VII80; 
VII 59; IX 72; X 319. 
- für Telegraphenbetrieb VI 63. 

Aftumulatoren-Bahnen, ſ. Elektriſche 
Bahnen. 

— »Betrieb VI 114; VIII 82; IX 
887; X 305. 
- Fabriken VII 82. 
- »Station X 319. 

— Mermietung VII 61. 

Aktinometer VII 56, 185; VIII 198; 
IX 123, 

Aktivität der Sonne VII 232. 

Akuſtiſche Erfindungen und Verſuche 
VII 19, 21; VII 13. 

Akuſtiſches Thermometer VII 38. 

Akwa Jafe (Fluß) VI 404. 

Alactaia iaculus VIII 815. 

Alaska, Erpedition nad) VII 489, 

Alaunlöfung für Wärmeabforption 
VIII 21. 

Albert: Edward: See VII464; VIII 368 

Albert:See VII 465. 

Albrecht VII 40, 

Alea impennis VIII 321. 

Alectoria sulcata IX 266. 

Aledchi VIII 496. 

Aletichgletiher VI 309, 

Alexander VII 378, 

Alexejew VII 158. 

Alfaro, Anastasio VII 305. 

Algen, blaugrüne VIII 261. 

— endophytiſche VII 272. 

— foffile VII 348. 

— Noftoc- VIII 261. 

— Rot VII 237. 

Algier VII 429, 

— fojfile Flußpferde in VI 316, 

Algol VIII 188, 191. 

Algoltypus VI 209; VIIT191; X 141, 

Alhagi camelorum u. a. VII 298, 

Alf, großer VIII 321, 

Alfaliengewinnung, eleftr. VIII 408, 

Alkohol, Herftellung VIII 142. 

— libergang in Milch VIII 489. 

Altoholfrage, ärztliher Standpunkt 
der IX 412, 463, 

Altoholhefe, eine adhtiporige X 240. 

Altoholismus VI 353; VU 406. 


Generaltegifter. VIL.—X. Jahrgang. 


Allacodon VII 346. 

m Elektricitätsgeſellſchaft VII 

Allgemeine Zirkulation der Atmo— 
ſphäre VI 153, 156, 160, 

Alligator, Miffifippis VI 226. 

Allis⸗Gleichſtrommaſchine IX 387. 

Allium cepa VII 270. 

Allotheria IX 285. 

Almufantar VI 191. 

Alpenbahnen VI 113, 128. 

Alpiner Standort ber Laubbäume 
VIII 240, 


— Berſuchsgarten X 899. 

Alpinia IX 276. 

Alsberg VII 496. 

Alsophila aspera VII 264. 

Altazimut VII 251, 

Altmann IX 184. 

Altona, Cholera in VIII 467. 

Altum VI 277; VII 271; X 171 

Alula, Ras VI 408, 

Aluminium VIL167; VIII143; X 105. 

— als Rebuftionsmittel X 85. 

— :Boote VII 117. 

— «Bronze VII 117, 

— :Gewinnung VIII 186. 

— — elektriſche VIII 409. 

— ⸗-Zachten VIII 89. 

— sfarbid X 89, 

Alumnol VIII 488. 

Alvensleben, v. IX 326, 

Alyssum-Arten VII 5 

Alytes obstetricans 

Amagat X 233, 

Amalgame, Ausdehnung flüffigerVI25 . 

Amalia X 176. 

Amandt X 261. 

Amara VI 238, 

Amaryllis VIII 255. 

Amason X 340, 

Amazonen von Dahomey VII 511. 

Amblyodactyla VII 308, 

Amblypoda IX 235. 

Amblystoma Axolotl VI 229, 

— mexicanum u. a. IX 213. 

Ameifen, Arten der VII 304. 

— Serbergen der VII 805. 

— SHodzeitsflug ber VII 305. 

— in Nordamerifa X 899, 

— Lautäußerungen der IX 214, 

— Xeben der VII 304, 

— Pilzgärten der IX 269. 

— Polymorphismus ber X 399. 

Ameifengäfte, internationale Bezie- 
hungen der VII 334. 


Generalregifter. 


Amerigo Vespucci VI 414. 

Amerika, Borgefhichte der Entderfung 
von X 278, 

Amerifa-Auftralien, Kabel VII 429. 

Amerifaniftentongreß VI 413. 

Amethyft X 198. 

Amidoalkyljalicyljäuren IX 472, 

Ammi Visnaga VIII 245. 

Ammodiseus X 181. 

Ammoniaf aus freiem Stidftoff VI 77. 

Ammoniatmotoren VIII 86. 

Ammonit, größter VIII 313. 

Ammonites angulatus u. a. VIII 
313, 314. 

Amödbenftubien VIII 346. 

Amoeba coli u. a. IX 212, 

Amorphophallus titanum VI 265. 

Amphibien, geographijche Verbreitung 
der VI 227. 

— Sommerſchlaf der VIII 348, 

Amphibolgramitit X 198. 

— lanceolatus IX 190; 

188. 


Amsinckia angustifolia X 236. 
Amu Lamu VII 478. 
Ampylenhydrat VII 389, 

Anabaena Azollae u. a. VII 273, 275. 
Anaesthesia dolorosa X 294. 
Analgen VIII 488, 

Analyje, elettrothermifhe X 398, 
Analyjenberehnung X 77. 
Analytiſche Chemie X 74. 


Ananas, Anbau in Florida VI 276, 


Anaphaſe VII 267. 

Anastatica hierochuntia VIII 244. 

Unäfthefie, lofale VIII 294. 

Anatas VI 297; IX 221. 

Anatolifhe Bahn VI 440; IX 356. 

Anatomie der Reblaus VII 337 

Andamanejen IX 443. 

Andenbahn VI 130, 433; VII 121; 
VIII 422. 

Anderson VIII 178, 184; X 140, 

Andira IX 276, 

Andre VII 270; VIII 150. 

Andree VII 495. 

Andresen VIII 147, 

Andrews VI 28; VIU 8, 342; IX 
7, 68; X 5 

Unemometer VIIT 218, 
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— Verwandtſchaft mit blaugrünen 
Algen VII 261. 

— Zahl der, in der Luft X 136, 

Valterienforihung VII 384, 

Baku, Petroleum von VI 429. 

Bal, de IX 177, 

Balaena mysticetus VIII 407, 

Balagny VI 33. 

Balaninus nucum VII 287. 
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phiſchen VI 216. 

Breitenlohner IX 127. 

Breitung IX 424. 

Bremen, Naturforjherverfammlung 


flüffigen 


zu VI 
Bremje, Meftinghoufee VI 133; 
VIII 423 


Brennan VI 128, 
Brennand VII 188, 
Brenndauer der Glühlampen VII 


65, 413. 
Brenner, Tabelle verfchiedener VIE 


413. 

Brenneffel, große VII 270, 

Brennhaare VI 257. 

Bresina IX 467, 

Bretonneau X 285. 

Brettmann VIII 102, 

Brewster VII 329. 

Brick VI 263. 

Brieflih-mündlicher Verfehr mittels 
Phonographen IX 17, 

Briefftempelungsmafdhine VI 138. 

Brieger VII 381; VIII 471, 489; 
X 284, 


Brien VII 167. 

Britifh-Oftafrifa VII 358. 

Britiſch-⸗Südafrikaniſche Geſellſchaft 
VI 395. 

Britiſh Aſſociation IX 471. 

Brodhun VIII 31. 

Brodnar IX 430. 

Brögger VIII 288; IX 223. 

Bromoform VII 390; IX 415. - 

Brongniart, Ch. X 190, 211, 

Bronze, Heimat der VI 328. 

Bronze⸗Induſtrie in Schwaben VI 


326, 
Brooflyn-New York, Brüde IX 371 
— — Tunnel IX 370. 
Brooks VI 213; VII 182; IX 170, 
172: X 59. 
Broomeia VII 230. 
PBroriena Komet VI 214. 
Brosinsky VII 249. 
Brosius VIIL 102. 
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Brotbereitung VII 177. 

Brown. IX 183. 

Brownihe Bewegung X 4 

Brown-Sequard VI 78. 

Bruce, Miss VI 209, 

Brücke IX 183. 

Brüden aus Eifen VII 28. 

— der Sonnenflede VII 232, 

— mitgubeifernen Trägern VIII430. 

DBrüdenbauten VI 450; VII 440; 
VIII 430; IX 870; X 887. 

Brückner 176; VII 220, 338. 
488, 489; X 128, 205, 396, 401. 

Brugsch VI 335. 

Brunchorst VII 285. 

Brunck IX 9. 

Brunfels VIII 508. 

Brunholdisituhl IX 454. 

Brüning VIII 360. 

Bruns VIII 480; X 294. 

Brush VII 97, 

Brüffel ein Seehafen VI 444 ; VII 436. 

Brüffel-Nordjee-fanal X 384. 

Brütende Kraken X 188, 

Bruyn, de IX 317. 

Bryant VIU 395; X 350. 

Bryozoa VIII 343, 

Buba-n-Dihidda X 337. 

Bubendey X 19. 

Buceinum undatum X 189. 

Buchan VII 190. 

Buchdrudprefien VI 137. 

Bucheckern ala Viehfutter X 264. 

Buchenau VIII 257. 

Bucherer VIIL 136. 

Bücderfkorpion IX 205. 

Buchner VIII 242, 489; IX 102. 

Buckau VII 77, 

Budapeft, Sterblichkeit in VII 413. 

Budde VII 139; IX 39, 

Buea, bie VII 479; IX 326. 

Buenos Aires-Diontevideo, Telephon: 
verbindung VI 461. 

Buffalo bur X 237. 

Büffellfette X 287. 

Buffet VI 61. 

Buffon VI 357. 

Bühler, A. VIII 276; X 256. 

— v. VI 140. 

— -Zürich IX 150. 

— IX 141. * 
utoba VI 394; VII 463; 811. 

Bulckens VT 7. 

Büloa IX 306, 329. 

Bülow, v. VI 393; VII 358. 

Bumiller VII 455; IX 312, 
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Bunge VII 488: X 216, 

Bunteia VII 467; VIIL 380, 

Bunsen VII 155. 

Bunjen » Element, Oppermannjcdes 
X 56, 

Bunjen-Elemente in Chromjäure-Ele- 
mente umwandeln IX 69. 

Burckhardt VII 248. 

Burckhardt & Richter X 57, 

Burdach VI 357. 

Burgerstein VIII 494. 

Burmannia VI 251 

Burnham VI 204; IX 182. 

Burton VII 142. 

Busch VI 166; VII 208; VIII 217. 

Buschau VIII 455; X 400. 

Büjchelhaar IX 435, 440, 

Bujhmänner VI 321. 

Büsser, O. VIII 76. 

Busset, Paul VI 2. 

Buffifi VI 394. 

Bütschli VII 289; IX 184, 210, 

Büttenpapier-Maſchine VI 142, 

Buttler VII 108. 

Büttner VI 406; VII 481, 

Buxus sempervirens VII 286. 

Bwana Heri VI 353; IX 305. 

— Solive VII 463. 

Bythinia tentaculata IX 199. 


Cactus fimbriatus X 232, 

— pentagonus X 252, 

Cagniard-Latour VIII 9; IX 7. 

Cailletet VII 35; VIII 58; X 3 

Calamus X 223. 

Calceolaria VI 263. 

Caleitulea X 131 

Galciums$larbid X 87. 

— :Maflerftoff VII 151. 

Calluna VII 351. 

Calosoma inquisitor VI 238. 

Caltha palustris VIII 245. 

Cambium VIIL 238. 

Camelina sativa VII 270. 

Camelus bactriarius VII 297, 

— dromedarius VII 297. 

Camerano IX 217. 

Camerarius VIIl 503. 

Gampania, Schnelldampfer VIII 88. 

Campbell VI 213: VIII 152, 186, 
187; IX 171: X 143, 145, 152, 

Campodeida VII 308. 

Gampofluß VI 405, 

Camponotus IX 214. 

Camptolaimus labradorius VIII 320. 

Gam:wood VI 263. 
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Canceri, £ VI 205. 

Canet VIII 106. 

Ganfıieldit IX 223. 

Canis Dingo IX 239. 
Gannftatt-Schädel VIII 448. 
Canon VII 381. 

Cantani VIII 465. 

Cantharis melanura VI 267, 
Cantor X 42. 

Capitaine VII 107; VII 85. 
Capsicum X 223, 

Carabus monilis VI 238, 

— nitens VI 238, 

Carbutt VI 32. 

Careinus maenas VII 324. 
Cardamomum Amomum VIII 256. 
Cardani VI 27. 

Careno VIII 506. 

Carex VIII 257. 

Carhart IX 72, 

Carica Papaya VII 272, 
Carmarina hastata IX 207: X 192, 
Carnegie X 39. 

Carnivora IX 236. 

Carpinus VI 313. 

Carpocapsa saltitans VIII 258. 
Carrara IX 9. 

Carre VII 30, 

Carrington VI 195; VII 232. 
Carya alba u. a. VII 355, 356. 
Casebourne VII 105. 
Caselli IX 80, 
Cäfium VII 155. 
Cassini VI 215. 
Castor Fiber X 164. 
Cataclysta IX 215. 
Cattaneo VI 25; VII 33, 
Cavendish VIII 404, 

Gecille, Kreuzer VII 110, 
Cedercrantz, v. VI 412. 
Ceiba pentandra X 223. 

Cell (Abfallofen) VII 398, 
Eelluloidfilms VI 33. 
Gelluloidjpiegel X 38. 
Gelluloje im Zierreih VII 289, 
Celmisia vernicosa VI 262. 
Cely IX 69, 

Centanni IX 431. 
Gentral-Qondon-Bahn VIII 80. 
Centroceras VII 275. 
Gephalopoden VI 314. 
Cephalotus IX 274. 
Cerambyx heros VI 238, 
Cerasky VI 170. 

Ceratodus X 173, 

— Forsteri X 174 
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Ceratophyllum-Arten VIII 309, 

Ceratopteris thalietroides VII 263, 

Cercomonas coli X 183. 

— hominis X 183, 

Cercus flagelliformis X 232, 

— grandiflorus X 232. 

Cerianthus membranaceus X 192, 

Gerro de los Santos VIII 452. 

Cerulli IX 171, 

Gerwaflerftoff VII 150. 

Cesäro, G. X 214 

Cetacea VII 344; IX 237; X 210. 

Ghabafit X 18, 

Chaetoceras IX 267. 

Chaillu, du VI 821. 

Ehalcedon VI 298. 

Chalicotheria VIII 308, 

Chaltin VIII 878. 

Chamberland VI 355. 

Chambert VI 124, 

Chambrelent IX 141. 

Chance VIII 136. 

Chancourtois, de VII 139. 

Chandler VI 191, 211; VIII 158, 
188, 191; X1 175; X 140, 14L 

Chandor x u 

Chanler IX 300. 

Chapeaux IX 207. 

Chapman VII 166; IX 472, 

Chappuis VIII 23; IX 24; X 28, 

Charcot VI 370, 374. 

Charles (Shore IX &. 

Charley X 16. 

Charloıs VI 215; VIII 162; IX 172; 
X 154 

Charpentier VI 40; IX 45. 

Charpy VI 71. 

Charrin VI 355. 

Chase IX 179, 

Chassagny VI 65. 

Chassepot IX 394. 

Chatam VI 428. 

Chatelier, f. Le Chatelier. 

Chatin VIII 252, 

Chauveau IX 46; X 123. 

Chauvel VIII 482, 

Cheiranthus Cheiri X 399. 

Chelifer cancroides IX 205. 

Chelius VIII 813. 

Chelone Midas VIII 348. 

Chemie, Altes u. Neues in der VI 471 

Chemiſche Elemente, natürliche Ge— 
ftalt der IX 83. 

— Fernwirkung VII 135, 

— Nomenklatur, Reform bderjelben 
VIII 125. 
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Chemifhe Probleme VI 468. 

Ehemotaft. Reizbewegungen VI 254. 

Ehemotropismus der Pilze und Pollen- 
ſchläuche X 226. 

Chenevier VII 163, 

Chenopodium murale IX 498. 

Cheribonſches Rohr VII 278. 

Chermes VI 205. 

Chicago IX 343. 

— QAusftelung in VI 424; IX 108, 
338, 387, 445, 

Ghinefifce Eifenbahnen VI 438, 

Ehiquitos (Zwerge) VI 322, 

Chiracanthium VIII 350, 

Chiroptera IX 235. 

Chirox VII 346. 

Chiton VIII 330, 

Chitridineae X 266. 


— asterosperma u. a. 


Ehlor VII 166. 

Ghloralamid VII 389. 
Ehloralhybrat VII 389, 
Ehlorammonium VI 85, 
Ehloraurat des Silber X 91. 
Ehlorblei-Atfumulator IX 74. 
Chlorella infusionum VII 281. 
— vulgaris VII 280, 

Ehlorfalt VIII 137. 
Chlorochytrium VII 274, 275. 

— Lemmae VII 278. 

Chloroform bei Kälte VIIL 21. 
Ehlorophyceen VII 273, 
Chlorophyll im Zierreih VII 289. 
aan Humuspflanzen VI 


Ehlorophylithätigfeit VIII 238, 

Chlorops taeniopus VII 358. 

Chloroſe VII 23, 

Chlorosphaera VII 274. 

Chlorfüdfloff X 81. 

Choanoflagellata IX 210. 

Cholera (1892 ff. in Europa) VIII 
465; IX 405; X 287, 

Cho Terabacilfen VIII 467, 471. 

— im Eije IX 409. 

— im Weißbier VIII 470, 

Choleratonfereng X 288. 

Eholeramittel VIII 472. 

Cholera sicca IX 406. 

Cholet VI 405. 

Chondrioderma difforme VI 255. 

Chondrites simplex IX 243. 

Chorda dorsalis VIII 349. 

Ehorgos, Quellgebiet des VI 412. 

Ehofica (Beobachtungsſtation) IX 167. 
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Christaller VII 481. 

Christie VIII 149. 

Christison X 234. 

Chrom VII 142; X 89. 

Ehromate VIII 136. 

Chromatin IX 184, 

Ehromatinförner VII 266. 

Chromatinſcheiben VII 267. 

Chromatiſche Segmente VII 267, 268. 

Chrom-Elemente aus Bunjen-Ele- 
menten herftellen IX 69. 

Chromomonadinen IX 210. 

Chromophotographie bei Schmetter: 
lingen VII 806. 

Ghromojphäre VII 236, 242. 

Chrustschoff, K. v. VIII 310. 

Chrysochroa vittata VI 238. 

Chrysodium vulgare VIII 254. 

Chun VI 470; VIII 819; IX 191. 

Chwolson VII 185; VII 198; IX 
123; X 17. 

Chytridium Chlamydococei TX 269, 

— Zygnematis VI 254. 

Ciamician VII 134. 

Cichoriengewächſe, Milhjafthaare der 
IX 256, 


Gider aus Gerſte VI 103. 

Ciesler X 265. 
Gigarettenmafdine VI 142. 
Ciliata X 182. 

Cimolestes VII 346, 

Cimolomys VII 346, 
Girrusbeobadtungen VIII 214. 
Gitrin X 193. 

Citrus aurantium u. a. VIII 248, 
Eity» und Südlondonbahn VI 131. 
Cladophora VII 274, 
Cladosporium herbarum X 263, 
Clamond IX 21. 

Clapar&de X 179, 

Clark VI 205. 

— Frank Wigglesworth VI 89, 
— Samuel F. VI 226. 

— & Co. VI 434. 

Glart-Element VIII 57; IX 70, 
Classen VII 142. 

Claus X 399, 

Clausen VII 108, 

Clayton VII 205; IX 139, 
Clematis VIII 257; IX 260. 
Clepsidrina VI 245; VII 818; IX 


209, 
Eoccidien VI 245; X 187, 
Coceidium Sarcolytus IX 428. 
Coggia VI 213. 

ohausen, Johann IX 273, 
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Cohn VII 285; VIII 180, 474, 495; 
IX 256, 422, 467; X 245. 

Cohnheim VIII 487. 

Colardeau VII 5, 9; IX 3, 7. 

Coleman VIII 134. 

Eölenteraten, finnesphyfiologifche Un» 
terfuhungen X 191. 

— Verdauung und Empfindung ber 
IX 206. 

Colignaya brasilianis VIII 258. 

Collembola VII 808. 

Colley VII 186, 

Colomb VII 128. 

Eolorado-Bahn VII 121. 

Colquhoun VI 399. 

Eolumbu3 u, a. m., ſ. Kolumbus. 

&ompanhia de Eabo Delgabo VII470 

Compound⸗Lokomotiven VI 117. 

Computus IX 437. 

Comstock VIII 278. 

Condylarthra IX 235. 

Connel, Mc VI 168. 

Conocarpus erecta VIII 254. 

Conradt VIII 386; IX 331. 

Convoluta Roscoffiensis VII 290, 

Conway VIII 391, 

Conwentz VIII 249, 316; X 271. 

Cope VII 346; VIII 307, 314. 

Copeland VI 193. 

Coppet, de X 19. 

Coq VII 88. 

Cora pavonia X 239, 

Corallorhiza VI 251. 

Eorbillerenbahn VI 434, 

Eorboba-Sternwarte VI 195. 

Cordyceps VII 280. 
oremien 280. 

Cori X 399. 

Cornet IX 421. 

Cornoy VI 35. 

Cornu VI 45; VII 39, 187, 

Gorona VII 238, 

Eorona-Erjheinungen bei eleftrifchen 
Entladbungen VIII 48. 

Corsi, Bardo VI 265. 

Cortese VI 409, 

Corvus-Arten VII 319, 320. 

Corylus Avellana VII 287. 

Coudenhove, Graf X 322. 

Eowel3.Ofen VII 411. 

Cowper IX 81. 

Cox VI 67. 

Cramp & Co. IX 393. 

Crampel VII 475. 

Crangon vulgaris VII 312 

Crans VII 504. 
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Cranz VI 176. 

Crassopodia VIII 312, 

Cratopleura VIII 309, 

Credner VI 308; X 402. 

Credneria VI 311. 

Crematogaster Rogenhoferi IX 214. 

Creodonta VII 346; 1X 235. 

Creusot VII 105, 

Crew VII 25. 

Crocodilus palustris X 209, 

— vulgaris VI 226, 

Croll VIII 301, 

Cronberg VIII 490. 

Crookes VIII 133; IX 37; X 49, 

Crofs VIII 15; - IX 11, 15. 

Crofsby VI 118; VII 

Croſsley vum ũ 116. 

Crossopodia VIII 312. 

Crova VII 218; X 110, 

Eruftaceen VI 314; VII 309, 

Cruziana VIII 303, 

Gryogene VII 35. 

Cryptocarpus pyriformis VIII 254. 

C-Saite, frühere, des Kontrabaf 
vu. 

Cucumaria cucumis VII 292. 

Cucumis Chat& VI 273. 

Cucurbita moschata VI 273. 

Cunina VIII 351. 

Cupressinoxylon VIII 316. 

Curtis VII 227. 

Curtius VI 75; VII 146, 148. 

GEuticula VIII 241. 

Cuttrifs VIII 18. 

Cyanoderma VII 273. 

Oycas revoluta IX 250, 

Cyclops phaleratus u. a. VII 323; 

IX 218. 

Eyfadenftämme, verjteinerte IX 250. 
Eyflonen VI 158, 160; VIL194, 198. 
— Temperaturumlehra anihrer Vorder 

ſeite VIII 212. 

— zentrierte VII 199. 
|. VI 33. 
ris VII 323. 

Guhonkotographie VIII 480, 
— candidus VI 267, 268. 
Cystoseira VII 275. 

Cyſtoſtopie VIII 479. 
Gytoplasma VII 265. 
Czernawoda, Brüde bei VI 451. 


Dactylococeus bicaudatus IX 269, 
Daedalus (Pjeudofoffil) VIII 312, 
Dahl VII 405. 

Dahms IX 246, 
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Dahome VI 406; VII 387; IX 325; 
X 837. 

— Amazonen von VII 511. 

Daily Gra aphic VI 137. 

Daimler VII 107; VI 85. 

Dallmeyer IX 40. au, 

Daltonfihes Geſetz, Richtigſtellung 
desſelben VI L 

Damaraland vıi 375. 

Dames VII 346; X 199, 210, 

Damin IX 216. 

Dämmerungserfheinungen VII 206. 

Damour VII 329, 

Dampfdrud, Abnahme mit der Höbe 
X 119. 


— täglider Gang X 120. 
Dampfdynamos VII 76. 
Dampfer für Viehjendungen VII 115. 
— transatlantiiche, gemeinfamer Fahr: 
weg für VIII 401. 

Dampferlinie, oftafrifanijhe VI 391. 
Dampfhbammer IX 403, 
Dampfheizung VII 396. 
Dampftammern IX 33. 
Dampffefjelerplofionen VIII 28, 
Dampffraft für Dynamos VIII 415. 
Dampfmaidhinen VIII 82. 
— ber Erde VIII 414. 
— mit vierfadher Erpanfion VII 105. 
Dampfmotoren VI 117; VII 105. 
Dampfretiungsboote VII 118. 
Dampfipannung VII 105. 
Dampiturbinen VI 119; X 308, 
Dämpfung, eleftrifche IX 5L. 
Dana VI 302, 
Danckelmann VI 180; X 262. 
Dänen VIII 381 
Daniel X 61. 
Danilewsky VI 245; X 185. 
d’Anthouard VII 416. 
Des [z X 304. 

ia pulex X 260, 
were VI 384. 
— -Farhani, Eifenbahn VII 480, 
Darmparafiten VI 354. 
Darmtuberkulofe VI 343. 
Darwin, Erasmus VI 357. 
— 6G. H. X 178. 
Daua, Fluß X 322. 
Daubree VII 329; IX 220, 
Dauerbrenner für Bogenlampen X 65. 
Dauermifrophonelement IX 22. 
Davaine VII 414; X 183, 
Davallia pentaphylia VIII 255. 
Davison VIII 157. 
Dawson VI 311. 
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Debrosse VII 118. 

Decharme VII 90; VII 51. 

Ded, bewegliche V VI 128. 

Deckert VIII 17, 

Dedflügel der Käfer VIII 339. 

Deckhyphen VIII 247. 

Decle IX 308. 

Decoeur VI 121. 

Decouflö VI 142, 

Degeer X 178. 

de Heen VII 29. 

Deichmüller IX 177. 

Deklination VI 186, 188. 

Deflinograph VI 197, 

Delacroix VIII 262, 

De la Rive VI 49; VII 186; VII 
40, 53. 

Delaunay VII 246, 248. 

Delavay VI 275. 

Delcommune VI 402; VII 467; VII 
878; IX 319. 

Delebecque VIII 21, 35. 

Delirium tremens VII 406. 

Delisle VII 158. 

Delpino VIII 249. 

Dematophora necatrix IX 286, 

Demme VI 270; VIII 488. 

Denhardt VII 408, 

Denning VI 213; VIII 175, 178; 
X 150, 

Dennstedt VII 170. 

Denza VI 199. 

Depretz VII 2, 

Deprez VII 93, 

Derema VIII 357; IX 306; X 329, 

Dermatol VII 390. 

Dermatophyton radicans VII 274, 

Descamps X 333, 

Desdouits VIII 7, 100. 

Desinfektion der Wohnung VIII 490, 

Deslambres VII 237. 

Desmin (Mineral) X 198, 

Desroziers VIII 79. 

Deitillation der Dietalldämpfe IX 29. 

— fraftionierte IX 207. 

Deitruftorfyften VII 398. 

Determinantentheorie X 162, 

Deusen, van VII 109. 

Deutjchzenglifche Verträge VI 385; 
IX 304, 330, 

Deutfches Haus, Grundformen des— 
felben IX 447. 

ui ne 
in Chicago IX 445. 

Deuticheindifcher Handel IX 347. 

Deutichlands Außenhandel X 358, 
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Deutichlands Bierausfuhr X 353. 

Deutih-Oftafrita VI 383; = I — 
VII 355; IX 308, 357; 

— Eifenbahnen in V VII 48 ie 

— erſte oberirdifche Telegraphenlinie 
in VIII 437. 

Deutfcheportugiefiiches Übereintom- 
men VI 385. 

Deutich- ee Schuß: 
gebiet VI 400; X 361. 

Deutih-Togol oland VI 405. 

Deventer IX 98. 

Devon-TFunde X 398, 

Dewalquea VI 315. 

Dewar VI 100; VIII & 

Dertroje VI 250. 

Dhanis VIIL 378; X 330, 

Diabas VI 299, 

Diabas-Lava VI 300. 

Diabetes VIII 476, 

Diamant IX 91. 

— größter IX 243. 

— im Meteoreifen VII 349. 

— fünftlihe Darftellung X 195. 

— jelbftleuchtender VII 349, 

Diamantjand in Europa VII 328. 

Diambenigebirge IX 301. 

Diaphtherin VIII 488. 

Diafter VII 267. 

Diatomeen IX 210. 

Dichloräthylen VIII 117. 

Dichte der Erde IX 9. 

Dihtemarimumd.WaffersVII1;X 19. 

Tichtigkeit des Holzes VIII 238, 

Dichtungsmittel VII 106. 

Dicke IX 35. 

Dickson, O. VI 415. 

Dieksonia antaretica VII 263, 

Dietyodora VIII 312. 

Dietyostelium VII 280, 

un, — 

Didelphys 

rei VIII 320. 

Diener VII 488; VIII 392, 

Diest, v. VIII 499. 

Differenztöne VII 12 (f. auch „Schwe— 
bungstöne”). 

Digeftionsdrüfen IX 252. 

Digitalis grandiflora X 229, 

— purpurea X 229. 

Dijon-Trüffel VIII 252. 

Dikotyle Pflanzen, ältefte VI 311. 

Diluviale Ablagerung in Rußland 
IX 247, 


— Eisflähe, Vergleihung mit ber 
heutigen X 205, 
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Diluviale Flora bei Klinge VIII 309, 

Dilupium Sibiriens X 

Dimethylfumarfäure VIII 118. 

Dimorphismus bei Schmetterlingen 
VI 240. 

Dines VIII 213. 

d' Infreville⸗Element VIII 56. 

Dinoceras-Arten IX 235. 

Dinoflagellaten IX 210. 

Dinornidae VIII 320, 

Dionaea musecipula IX 275. 

Dioskorides vr 330. 

Diorime VIII 124. 

Diphtherie VII 381; X 283, 

— »Bacillen VI 355. 
- sSeilferum IX 418; X 284. 

Immunität VI 355. 

Dipnoi VI 233; X 172. 

Discorbia X 181. 

Dispofition, über IX 419, 

Difiociation, eleftrofbitiee Vi 133. 

Diitelfalter VI 239. 

Diftelpflanzen VI 257. 

Diuretin VII 390. 

Döbel (Squalius cephalus) VII 301, 

Doberck VI 204. 

Dochmius VI 241. 

Dodds VIII 887; IX 325. 

Dodo VII 320. 

Dohrn, A. VII 311. 

Dolihocephalen in Europa IX 484, 

Dolichos X 

Dolivo-Dobrowolski, v. VII 12, 
80, 28. 

Döll X 400, 

Donato Tommafi-Atfumulator VII 


Donau, Regulierung der X 384. 
Donaubrüde, größte VI 451. 
Donau-ElbesStanal IX 366. 
— -Dber-fanal X 383, 
Donders VI 357; X 36. 
Donneröberg, Archäologiſches vom 
IX 449, 
Doppelfernrobr VII 162. 
Doppellofomotive VI 118; VII 124, 
Doppeliterne VI 204; TX 178. 
Doppelwagen für Straßenbahnen VI 
81; X 805. 
Dorgere VI 407. 
Dorst X 386. 
Dortmund-Emshäfen-fanalVIIl424; 
IX 361. 
Doryeneum, Ausjhleudern des Sa— 
mens IX 
herbaceum IX 276. 
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Dös-Megen-Ora VI 412. 
Dove VII 341. 
— Dr. C. VIO 375; X 336. 
Dow VI 119. 
—— Mc er = 
owjongas 140; 391. 
Dracaena VII 257. 
en. Wärmeausftrahlung dünner 
re f. Wärmeftrahlung IX 56. 
Drabtihwungräber VI 119. 
Drahtwurm VIII 278, 
Draper, Dr. Henry IX 166. 
— frau IX 167. 
— -flatalog IX 168. 
— Memorial VI 209; IX 165, 177; 
X 139, 145. 
Drehbant, eleftriihe X 311. 
Drehbrüde bei New York VII 441. 
Drehllappen VII 394. 
Drebitrom VII 77, 91. 
Dreibeine bei Gronau IX 228. 
see VIII 


— -Expanſionsmaſchine VI 118. 
Dreiphafenftrom VII 79. 
Dreirad, elektriſches VIII 82, 
Dreifhraubendampfer VI 122, 
Dreissena polymorpha X 139. 
Dreyer IX 180. 

Driesch IX 190, 

Dromedar VII 297, 

Drosera IX 274. 

— anglica VII 286, 
Drosophyllum IX 274, 

— Lusitanicum, eine injeftenfrefiende 


Pflanze X 224. 
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— — geographifcher, in Bern VII 488. 
König, Arthur VIII 81; X 85, 37, 
— (Chirurg) IX 427; 


— Rudolf VII 12. 

— & Bauer VII 127; VIII 107. 

— Walther V139; VII21; VIII 11. 

Königsberger Sternwarte VI 195; 
VII 240, 254; VIII 155, 166, 172, 
180, 184; X 158. 

Königsftuhl IX A5L. 

Konjugation und Befruchtung IX 185. 

Konto X 326. 

Konkoly, v. VIII 177; IX 166. 

Konrad VI 410. 

Konftante Temperatur VIII 25. 

Kontagioniften u. Zofaliften VIII 468. 

Kontakt, veränderlider IX 21. 

Kontrabaß, tieffter Ton im VI 11. 

Kontrollfaffe VII 13L 

Konveltion VIII 204. 

Konvektionstheorie VII 195. 

Kopp VII 2. 

Köppen V1 149, 162, 180; IX 141. 

Korbweiden, Zerftörer der VIII 271 

Korinth, Kanal von VII 436; IX 
866; X 385. 

Körnicke VI 380. 

Korogwe IX 306, 

Körperanhänge der Trilobiten X 217, 

Körperliche Gezeiten VIII 159. 

Körperliches Sehen IX 48. 

Körperorgane, Maflenwahstum ber 
VI 376, 


Korrofionserfheinungen am Diamant 
VII 285. 

Korschelt, E. X 179. 

Korselt VII 194. 

Körting & Mathiesen IX 73, 

Korund VI 296. 

Kofi-Bai VI 400, 

Koslow VII 484. 

— P.K. X 345, 

Kosmetifche Mittel VII 178 

Kosmiſche Einflüffe auf die Witterung 
VI 173; VII 213; IX 150; X 129, 

Kosmisches Telephon VII 20. 

Kossel IX 418; X 286. 

Kostäl X 175. 

Kotonu VI 406, 
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Köttgen X 37. 

Kottofluß VII 475. 

Kousmine VII 69. 

Kowalewski VIII 349, 

Krabbe VII 324. 

Kraftübertragung, eleftrifhe VI 109; 
VII 77, 91; VIII 69; IX 385, 404. 

Krahe VIII 271 

Krähen in Deutſchland VII 819. 

Krain, prähbiftorifche Funde IX 453. 

Krafatoaftaub in Nordamerifa X 216. 

Krane, eleltriihe u. a. VII 130; 
VIU 74. 

Krankheitägifte VI 469. 

Krankheitsübertragung durch Eijen- 
bahnen IX 421. 

— durh Mil IX 427, 

Kranzler VII 557. 

Krassilstschik VIII 337. 

Krater ded Mondes X 158. 

— Möfting A VII 253, 254. 

Kratſchi X 340, 

Kraus VIII 499, 502, 

Krause VII 155; VIII 126, 

Krebs, W. X 118, 122. 

Krebſe VI 315; VII 308, 

Krebskrankheit IX 428, 

Krehbiel VI 61 

Kreide, Fiſchfauna d. weitfäl. VI 313. 

— Schmelzen der VIII 311. 

Kreideflora Auftraliens X 212, 

Kreil VI 181 

Kreifelzentrifuge VIII 135. 

Kremser VI 1 

Kreolin IX 416. 

Kreofot VII 379, 

Kreviotbuih VI 262, 

Krefs X 392. 

Kretschmer, Dr. X 327. 

Kreuzer VII 109; VIII 37. 

Kriegsichiffitatiftit VI 421. 

Krifka VI 183. 

Krimfanal IX 365. 

Kritifhe Daten VII 139, 

— Höhe eines Strahls IX 160. 

— Tage VII 214; VIII 223, 

— Temperatur 2; IX 6. 

Kritifher Punkt VIII 9; IX 5; X ZL 

— Mintel eines Strahls IX 160. 

— Zuſtand, ſ. kritiſcher Punkt. 

Krokodil, Eier des afrifan. VI 226, 

— riefiges X 209, 

Krofodile Afritas VI 226, 

— Madagastars IX 194. 

Kroupa VII 350. 

Kroustchoff, K. de VII 327. 
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Krüger VI 199, 212, 214; VII 
181; IX 102, 172, 

Krukenberg VI 224. 

Krull VII 379. 

Krümmel VII 317; IX 263, 264, 337, 

Kruppſche Geihüße VII 126. 

Krüfs VI 76; VII 143; IX 100, 

Kryoſkopiſche Verſuche VII 135. 

Kıyptophon VIII 20, 

Kryftalldefinition VII 325. 

Kıyftall-Dimorphismus der Magnefia 
VII 326, 


Kryſtalle, fließende VI 8, 

— fünftlihe Färbung X 198. 

— optiihe Anomalien der VIII 283. 

— tropibarflüffige VI 293. 

Kryftallifiertes Quedfilber X 4. 

Kubub VII 375; IX 322. 

Küche der Vorzeit VIII 455. 

Kühenhygieine VII 455. 

Küchenſchabe IX 216. 

Küchler & Buff IX 472, 

Kudud, Neues über ben IX 192, 

Kuenlun VI 411. 

Kugelbafterien VII 334, 

Stugelblige VI 171; IX 149. 

—, fünftlie VII 90, 

Kühlapparat VII 35. 

Kühn VII 127. 

KühneVII 107; V1II363;IX305;X37 

Kuhpocken VII 505. 

Kuirenga X 325, 

Kükenthal VIII 322,405; X 166, 210. 

Kulturgewächſe, Einfluß auf Stidftoff- 
gehalt des Bodens X 248, 

Kummer VI 120; IX 161. 

Kundt VII 66. 

Kumdtihe Staubfiguren VII 21, 

Kunftbutter VII 180. 

Künftliche Bildung v. Edelopal X 214. 

— Darftellung der Diamanten X 193, 

— Färbung der Kryftalle X 193. 

— Nachbildung von Anhydrit X 196. 

Künftliher Regen VII 227. 

Kuntze, OÖ. IX 263, 

Küntzel VI 390, 

Kunz VII 349. 

Kupfer IX 183. 

Kupfer als Elektricitätsleiter IX 65, 

— Eleftrometallurgie besf. VIII 410. 

Kupferdruckſchnellpreſſe VII 128; IX 
394. 


Kupfermarlt VI 428. 

Kürbis, Heimat des VI 273, 

Kurfürft Friedrich Wilhelm, Panzer- 
ihiff VII 112. 
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Kurla VI 412, 

Kurzfihtigkeit und künftliche Beleuch— 
tung IX 422, 

Küster VII 481; VIII 386. 

Küstner VIIT 156, 

Kutschera X 401. 


Labatut VII 47. 

Labora VII 494, 

Laboratorium, für das chemiſche VI 
79; VII 158. 

Sabrader, Erpedition nad) VII 489. 

Zabraborente VIII 320. 

Zabrea VI 409. 

Lachman X 80. 

Lad für Schiffsböben VII 118. 

Lackmann IX 

Lacombe VIII 34. 

La Condamine X 230, 

Lactuca IX 256. 

Ladame X 315. 

Ladenburg VI 79, 

Lagarde IX 65, 

Lagerheim, G. de IX 268. 


agrange 


21. 

Lahmeyer VI 117; VII 84 
Lahusen VII 379. 
Laim, de, IX 103, 

alande, de VI 198. 
Zalande-Chaperon-Element VII 70. 
Lalande-Element VIII 55. 
Lamarck VI 357, 
Zamazit IX 220, 
Lambert, A. X 334 
Lambotte VII 213, 
Zamelle, Appunniche VI 10. 
Lamont, v. VI 193. 
Lamp VIII 175, 177, 
Lampa VIII 219. 
Lampe für Photographen VII 45. 
— Harcourtihe IX 39, 
— ſ. aud, „Glühlampe“. 
Lampsana IX 256. 
Lampyris splendidula VIII 333. 
Lamu VI 388. 
Lana, Franeiscus de IX & 
Lancaster VII 221; VIII 227. 
Landerer VIII 155. 
Zandfärtdhen (Vanessa) VI 240. 
Landois, H. VIII 314; IX 214; 


X 170. 
Landolphia VIII 257; X 230, 
Landolt IX 86; X 2. 
Landorte, Telephonanfhluß VIII 434. 
Bandichildfröten, große VIII 321. 
Bandidi-See IX 319, 
81* 
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Landwirtichaftlihe Kraftübertragung 
X 307, 


Lane VIII 110, 

Lang VI 163; VII 211, 339; VIN 
329, 344; 

Lang, v. IX 471; X 402. 

Lange VIII 495. 

Zangenburg, Station IX 312. 

Langenihe Schwebebahn X 310. 

Langer VI 77; VII 152; IX 100. 

Langerhaus X 188. 

Langhaus VI 69. 

Langhe, de IX 319. 

Langheld VI 393; VII 462; VII 
363, 367; IX 311 

Langley VI 36; VII 62, 230, 256. 

Langley & Webb VII 124; X 32, 108. 

Lanius borealis VI 226. 

Zanolin IX 117. 

Lantana VIII 257. 

Zanthan VII 143. 

Zanthan-Waflerftoff VII 150, 152. 

Lanzettfiihchen X 158. 

Laplace VII 246, 

Lapparent VII 139. 

Larrea mexicana VI 262; VIII 262, 

Larsen, fapitän X 352. 

Lartet VI 318; VIII 314 


Lartigue VII 123, 

Laſa vr 411 f.; X 342, 

Lasiagrostis VII 298, 

Lathrodectus XIllguttatus VIII 350. 

Lathyrus odoratus VII 282, 

Latilidae VIII 321 

La Zouraine, Dampfer VII 113. 

Latschinoff VII 419. 

Laudatea X 238, 

Bauffen-Frankfurt, Kraftübertragung 
vi 77, 91, 98. 

Laun VI 140; VII 128, 

Laurie VII 308. 

Laurus VI 315. 

Lautäußerungen der Ameijen IX 214 

Zauterbrunnen-Mürren-BahnVIIIS1. 

Lautwiedergabe, deutliche telephoniſche 
VI 18 

Lavals Dampfturbine X 308, 

Laveran X 291 

Laveraniche Halbmonbe X 136. 

Lavergne VII 7 

Lavigerie VI 417. 

Lavoisier VI 471 

Lawinenerſcheinungen X 40L, 

Lawrence VI 137, 

Le Bel VIII 115, 119, 

Lebel, v. VIIT 138. 
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„Lebensdauer“, j. Brenndauer der 
Glühlampen. 

Leblanc- u. Weldon-Prozep! VIII 408, 

Lecanora esculenta IX 264, 265. 

Le Chatelier VI 20, 26, 297; VII 
22, 28. 

Lecher VI 50, 145. 

Lechner VII 210. 

Leclande-&lement VI 58; IX 69. 

Leeonte VII 21, 

Leder X 399. 

Ledermolch IX 213, 

Leduce VII 138. 

Lee, Leslie VII 489, 

Leeuvenhock X 283. 

Legales Ohm IX 63. 

Regierungen, goldähnlihe VII 168, 

— Magnetifierbarfeit von VI 56] 

— Märmeausdehnung von VII 32, 

Lehmann VII 385. 

— EWNR3:X 62 

— 0. VI 293; VII 297, 825; VII 
49, 207; X 198, 

Lehmbeck & Mecke IX 30, 

Leidenfroftiher Verſuch VIII 28, 

Lejeune 

Leim, Prüfung VI 108. 

Leipzig-Elbe-Kanal VII 434, 

Leist-Bern VIII 240. 

— -Kamerun IX 326; X 339. 

Reiter, eleftriihe IX 65. 

— — mit Metallüberzügen IX 50, 

Reitungsvermögen ber Wlüffigfeiten 
für Wärme IX 34. 

— des Kupfers für Eleltricität IX 63. 

Lema melanopa VI 282, 

Le Marinel VII 467. 

Lemessich X 385. 

Lemna VII 273; VIII 236. 

Le Moult VIII 264. 

Bemuriden auf Madagasfar X 209. 

— in Sübdamerifa IX 285. 

Lenard VIII 222; IX 59; X 45 

Lendenfeld, R. v. VI 309%. 

Lenkbares Luftihiff X 391. 

Lenkbarkeit des Luftballons IX &. 

Lenner VIII 49, 





Leopold II., König VI 392, 401. 
Lepel VI 171 
Lepidium spinosum VIII 245. 


Lepidodendron-Xrten VI 310. 
— —— 
— paradoxus x 173. 

Lepierre VII 184, 
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Lepisma saccharina VII 308. 

Lepismida VII 308. 

Lepsius VIIl 502, 

Leptothorax VII 304. 

Lerchenfeld, v. IX 436. 

Lessen VII 155. 

Lesseps, v. VII 438. 

Lester-Ward VI 311 

Letzerich VII 380. 

Leubuscher VII 379. 

Leuchtende Bakterien VII 323, 

— Inſekten VI 36. 

— Molten VI 156, 169; VII 208. 

Leuchtgas unter Drud VII 33, 

— Verbrauchsregler für VII 43, 

Leuchtkraft der Glühlampen VIII 65. 

Leuchttierchen VII 281, 

Leueiscus rutilus VII 301, 

Leuconostoc X 245. 

Leufopathie, erworbene IX 452. 

Leutwein, v. IX 322; X 333, 

Leveau VI 214. 

Level, v. VII 90. 

Ka TO Ua, x 
ewa VI ; VIII 357; 

Lewes VI IM. =. 

Lewin, L. X 232. 

Lewis VIIE 36, 

Leybolds Nachfolger IX L. 

Leyden VI 78, 364; VIII 493. 

Leydig, v. VI 228, 229; VIII 331; 
IX 183, 205. 

Leyst X 128. 

Liais VIII 182. 

Lianen IX 258. 

Libration der Saturnmonde VIII 173. 

— des Mondes VII 254. 

Licht der Infelten VI 36. 

— ber Zufunft X 397. 

— Einfluß auf Bakterien VIII 489, 

— — auf Blütenentwidl. VII 235. 

— homogenes IX 47. 

— neues eleftrifches VII 59, 

— ohne Wärme VI 36. 

— und Eleftricität, Beziehungen zwi« 
ſchen VI 468. 

Lichtbatterien VI 59, 

Lihtbogen, Photographie desf. IX 41. 

— Temperatur besjelben IX 28. 

— zwiſch. Quedfilbereleftroden IX 78. 

Lichteinheit, internationale IX 39. 

Lichteinwirkung auf Cholera- und 
Typhusvibrionen X 308, 

Lichtelektriſche Erſcheinungen u. Unter« 
ſuchungen VII 51; X 45. 

Lichterfcheinungen, atmoſphäriſche VI 
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166; VII 206; VII 216; IX 
142: X 128 en 
Litgebädhtnis, es bes. IX 47. 
Lichtintenfität, konſtante, im Volta» 
ſchen Lichtbogen IX 28, 
Lichtkurven VI 37 
Bihtmeffungen VI 29,43; IX 35; X4Q. 
Lichtquellen, photographifche Unter: 
ſuchungen einiger IX 4L 
Lichtſchichtung (Stratififation) IX 61. 
Lichtſtärke, objektive Meſſung IX 87. 
Lichtwellen, objeftive Darftellung 
ftehender VI 45. 
—, Zabelle der Qängen VII 31. 
Lid-Sternwarte VIII 155, 166, 171, 
IT, 182, 186, 191; IX 181, 182; 


Liebenow IX 72, 

Liebert VI 383. 

Liebig VIII 141. 

Liebrecht VIII 488, 

Liebreich VI 382; VII 139; VIII 
488; IX 428; X 294, 

Liebscher IX 279, 

Lieger X 401, 

Lilienfeld X 94. 

Lilienthal VII 125; X 892. 

Limax arborum X 176. 

— maximus X 176. 

Limodorum abortivum VI 253. 

Limonit VII 339, 

Limulus VII 309. 

— moluccensis VIII 332, 

Linck IX 219. 

Linckia multiformis VII 302. 

Lindenschmitt VII 501. 

Lindenthal VII 440; X 36. 

Lindefhe Eismaſchine X 212. 

Lindi VI 385, 

Lindsay VII 485; VIII 894; IX 332. 

Lineff VI 112. 

Zinotype VII 126. 

Lion VI 30. 

Liparis monacha VI 277. 

Lipodhromfarbitoffe VI 224. 

Lippens IX 317. 

Lippmann VII 46; X 31 

Liriodendron X 219, 

Lifpeln VIII 493, 

Liffajoufhe Figuren IX 12, 

Lissochilus VIII 257 

Lister VIII 474. 

Lithanode-Afftumulatoren VIII 59, 

Lithoglyphus naticoides X 189. 

Lithothamnium VII 343. 

Litten X 296. 
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Littledale X 344. 
Littrow, v. VI 193, 
Ljuktſchun X 345. 
Liveing VI 28, 
ivingstone IX 319. 
Liznar V1 163, 181; VII 224; VII 
225, 226; IX 153. 
Lloyd, Entftehung des Wortes VI 419. 
Lobengula VII 472; IX 320. 
Lobopelta IX 214. 
Locher VI 128; VII 39. 
Lochfirenenſcheibe VII 13. 
Lockyer VII 236, 
Lode VI 231, 
Lodge VI 49, 429; IX 147 
Loeb VI 221; VII 292. 
N 381; VIII 266, 490; 


X 
Löfflerſches Blutferum VII 383. 
8 IX 300. 
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Lohblüte VII 261, 
Lohengrin, Dampfer VI 124. 
Lohse VI 199. 


Lokaliſten u. Kontagioniften VIII 468. 

Lokomotive, eleftriiche IX 404; X 390. 

— raudloje X 370. 

Lolomotiven, Adhäfton d. VI118, 131. 

— elettrifhe IX 404. 

— für Kanäle VI 127. 

— AQuftwiderftand gegen fahrende 
VII zZ 

— Gefchwindigfeiten der VI 132; 
VII 101 


— mit Doppelfeffel VIII 82. 

— mit mehrfahen Mannjhaften 
VIII 101 

goliginiden VI 315. 

Löllingit VIII 288, 

Zomami VI 402; VII 468. 

Lomechusa strumosa VIII 334. 

Lommel VI 44, 61. 

— DOberingenieur X 286, 

Lonicera alpigena IX 262. 

— Periclymenum, Blüteneinridtung 
derjelben X 225. 

Loow VIII 230, 

= chamaeleonticeps VIII 


Lorenz VI 178. 

Lorenz & Hanifs VI 142. 
Loſophan VIII 488. 

Löß, äoliſche Entftehung des VI 306, 
Lossen X 

Lotabweichungen VII 487, 

Löten, eleftrifches X 318. 

Lothes VIII 270, 
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Lourengo Marquez VII 470. 

Low X , 

Löw VIII 262; IX 251, 273. 
Lowa, Fluß X 381 

Lowe, A. VIII 108. 

Lowell X 160. 

Lowne VIII 3831 

Lubaroch VIII 467, 

Lübbert VII 168. 

—— 221; VII 307, 504; 


IX 
Qubefu VI 402. 
Lucania, Schnelldampfer VIII 38. 
Lucas VIIL 320, 


Lucion, M. X 197. 
Lüders X 


11. 
Ludwig VI 242; V11279,302; IX 429. 
Luft großer Städte X 137. 
— SKohlenfäuregehalt ber VII 165. 
— neues Element in ber X 79, 402. 
een ohne Drudfteigerung 


— Zuſammenſetzung VII 143; VIU 
228; X 79, 402, 


Ruftapparat der Vögel VII 299. 

Zuftbahnen VII 123. 

Ruftballon, Erfindung IX 7 

— Geihwindigfeit VII 9. 

Luftblafen in Waffer VIII 10. 

Quftbremjen VIII 423. 

u * 150; Pr 188, 198; 
III 210; IX 183; X 110. 

— Anderung desfelben bei Sonnen- 
finfternis VIII 211. 

— Einfluß auf das Klima X 128. 

— u Gang beöfelben VII 194; 
VIII 212, 


— tägl. Gang in verſch. Höhen X 115. 
— Verteilung desjelben VI 150, 156. 
— VI 170; VII 210; 


398. 
Buftfeuchtigfeit u. Quftdrud VII 31 
Luftheizung VII 395, 
Luftpumpe, automatijhe IX L 
Luftſchiffahrt VII 125; IX 895; X 391. 
Luftſchiffe VI 133; X 391 
— lenkbare, von Fyers VIII 105. 
— don Matten VIII 105. 
— don Renardb VI 185; VII 104 
Luftthermometer vu 
Bufttorpebogeihüg VIII 106, 
Luftverdünnung, Mefjung hoher VI8, 
Ruftwage X 118. 
Zuftwechfel VII 379, 392. 
Luftwiderftand gegen Bewegung VIII 

3. 
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Luftwiberftand im Eifenbahnbetrieb 
VIII 100. 


Lugard VII 466. 
Lührig VIII 85. 
Lukas, R. IX 201. 
Lukongo IX 316, 
Luksch X 


401. 
Lumiöre, A. und L. VIII 147. 
Lummer IX 39. 


Luna, de IX 170. 
unda-Reih VII 474. 
Lunge VI 84; VII 140; VIII 148; 


X 80, 

Lungenfiſche VI 233. 
— Neues über X 172, 
Lungenſchwindſucht VI 841, 349. 
Qungentuberfulofe VII 407. 
Lupe, cylindriſche X 38. 
Lupine IX 281. 
Lupinus albus u. a. VII 270; VIII 

7 Yıeı 85; VIII 491; X 95. 
Lüpke VI 81, 85; 
Lupus VI 342, 346, 350. 
Lurchfiſche VI 233. 


Lüttke VII 389. 
Lux VII 43, 


Luys VI 377. 

Buzern, elektrifche Zentrale zu VII 28, 
Lnsi  vı 130, 285, 

Luzula VIII 257. 

Lycopodium VI 310; VII 255. 
Lycus VI 237. 

Lydtin VIII 269, 490. 


Iyell X 204. 
Lyneis, 12, Stern VI 206. 
Lyra, Ringnebel der IX 180, 


Lyrae, 5, Stern X 144. 
Lyſol IX 284, 416. 


Maamanda IX 805. 

Maas, O. VIII 344, 352. 
Maals, Lieutenant X 326. 
Mabalau-fFluß VI 403. 
Mabea, die IX 326. 

Mac Coy VI 141. 

Macdonald IX 8302. 

Mac& de Lepinay X 125, 
Mac Evoy 

Macfarlane X 122, 

Mac Glasson VII 118; VIII 92. 
Mac Gowan X 35. 

Mach VII 83; X 391 
Machairodus VI 315; IX 239, 
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Machembe VI 395. 

Machilida VII 308. 

Mackenzie IX 308. 

Maclean X 124. 

Mac Mahon VIII 86. 

Macrorhinus angustirostris VIII 320. 

Macucus VII 319; IX 288. 

Madagaskar, ausgeftorbene Riejen 
von X 208. 

— Kautſchukreichtum auf VII 417. 

— Urflora von X 399. 

Maestracci X 22. 

Mafia VI 388, 

Mafiti VI 895; VII 485; VIII 860; 
X 324. 


Magelssen VIII 224. 

Maggi VIII 351, 

Magna VI 143. 
Dagnefia-Dimorphismus VII 326. 
— VII 142, 148, 157; VIII 


IX 104, 

— Bevimung eleftrifche VIII 410. 

— sLampe IX 43. 

— «it VIII 37 

— Nitrid IX 29, 

— «Verbrennung IX 106. 
«Maflerftoff VII 151. 

Magneteifen IX 221, 

Magnetiſche Ablenkung der Kathoden- 
ftrablen X 45. 

— Bahnen VI 112. 

— Forſchungen X 51 

— ®olarijation VI 51 

Magnetifierbarfeit von Legierungen 
VI 56. 

Magnetifierung von Hohl» und Boll: 
cylindern X 52. 

Magnetismus, chemiſche und pflanzen» 
phHfiologifche Wirkungen des X 55. 

— ber Gefteine VI 183; IX 155. 

— ber Luft VIII 2. 

— eleftrohem. Wirkungen des IX 67. 

— übereinandergelagerter VII 89. 

— und Wärme VII 25. 

DMagnetit VIII 52. 

Magnetnadel auf Quedfilber VILI 52. 

Magnus VIII 23; X 399. 

Magrini VII 211. 

Maguire, Cecil VII 466, 

Maharero VI 400; VII 473, 

Mäh-, Dreſch- und Sadfüllmajdine 
VIII 109, 


Maja:-Nebel VI 203. 
Maianthemum VI 313. 
Maitäfer, Entwidlung VIII 276. 
Maisbrand VI 268. 
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Maistre IX 323, 

Makanjira IX 312; X 328. 

Makenge (Mukenge) VI 397; VI 
361. 


Makensen VIII 77, 
Makongo VI 394. 
Malacolimax tenellus X 176. 
Malakka, Negritos auf IX 434. 
Dialaria VIII 488; X 185, 291 
— in Italien 
— und Ehinin X 291 
Dtalariaparafiten X 185, 291. 
Maleinjäure VIII 117. 
Malignani VIIl 55. 
Mallard VIII 284, 
Malmignatte VIII 350. 
Malpighi IX 183. 
Malpighiaceen IX 259. 
Maltby, Margaret IX 11. 
Maltezos X 4. 
Malzihädling, neuer VII 363. 
Mammillaria arietina X 233, 
— centricirrha var. pachythele 

X 239. 
— polythele X 233, 
— pulchra X 233. 
— uberiformis X 233, 
Mammut und Menſch X 398. 
Mammute VII 488; IX 239; X 398, 
Manabu Miyoshi IX 265. 
Managetta, v. X 399, 
Manasse VI 400. 
Maneini IX 149, 
Manda VI 390, 
Mandara VII 455, 462. 
Meanganftiditoff X 20, 
Manganzujäke zu Eifen VI 57. 
Mangascha VI 408. 
Mangin VI 136, 

anglares VIII 253. 
— — II 160, 
Meangrovemwälder VII 253, 
Manicaland VI 398. 
Manicaplateau VII 470. 
Mannaberg X 185, 291. 
Mannaeiche VII 237. 
Mannesmann VI 119; VIII 9. 
me Stahlbehälter IX 


Manometer, neues VII 7, 

Manometerbeobadtungen an tropi« 
ſchen Bäumen X 399, 

Manora, frau, Sternwarte von X 160. 

Mantel der Zunifaten VIII 349. 

Manteltierchen VIII 349; X 188, 

Manteuffel, v. VIII 359; IX 305. 
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Manz VI 41. 

Maori, Feſte der X 399, 
Maquenne VIII 128, 131. 
Maragha VI 315, 

Marangoni VI 4; X 121 
Marangu VIII 358; IX 304. 
Marcano VIII 28. 

Marchal, P. X 177. 

Marchand X 1832. 

— Lieutenant VIII 388, 
Marchantia VIII 257 
Marcheſe-Prozeß VIII 410. 
Marchesettia VII 274. 
Marchlewski VIII 116. 

Marcou, Jules VI 414. 

Marcuse VIII 157 

Marek VI 286; X 252, 

Marey IX 197. 

Diargarinefäfe VII 177. 
Margules VI 152; VIII 185. 
Maria Ridmers, Schiff VIII QL. 
Marica IX 276. 

Marignac VIII 114. 

Marilaun, s. Kerner v. Marilaun. 
Marinoni VI 187; VIL 127 
Mark, van der VI 814; X 213. 
Martefit VIII 289. 

Markus IX 392. 

Marquart & Schulz IX 472. 
Mars VIII 151, 159. 
Marſchallinſeln VII 487; X 347. 
Marfeille-Zunis, Kabel IX 377 
Marsh VII 845; VIII 307, 347 
Marshall, W. S. IX 209, 
Mars-Oppofition X 160. 
Marsupialia VII 346; IX 235. 
Martens, v. X 189. 


Martynia proboscidea VI 256. 

Merusurm IX Sb 

Marxow, Fleischl v. X 397. 

Mascart VI 65; VII 218; X & 

Maihautu VI 404, 

Maſchine für häufigen Stromwechſel 
VII 60, 


Maschkow VII 484. 

Maſchonaland VI 398; IX 320, 
Masenta IX 307. 

Mason VII 246, 

Mafiai VI 395; X 394. 
— , Reife Baumannd durch 


Maflanfa VI 394. 

Mafie der Erde IX 2. 

Massenge VIII 361. 

u al (Diaffitefe) VI 399, VII 
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Mastigophora IX 210, 

Maftfuren VIII 493. 

Mastodon IX 238, 

Maße, ältefte VI 334. 

Mapeinheiten, ‚geiegliie Regelung ber 
eleftrifchen IX 62, 

Mapftab für Heinfe Größe IX 10, 

Matabele, d. VI398; VIL472; 1X 320. 

Diatebele, ſ. Matabele. 

Materie, Zuftand der, beim fritifchen 
Puntt IX 5; X ZL 

Mathöus IX 119. 

Mathieu VIII 34. 

Mathowsky X 398, 

Matsas VII 437. 

Matschie VII 319, 

Mattäßen des Glafes VII 169. 

Mattei, di VI 354. 

Matterhornbahn VII 102. 

Mattey VIII 105, 

Matthews & Lang VI 137. 

Mattirolo X 

Mattlew VIII 495. 

Mauch, C. VII 471 

Maul» und Klauenſeuche VII 362. 

Maunder VIII 149. 

Maupas VII 315. 
aurer VIII 199, 202, 

Mauritius, Orkan auf VIII 218. 


Maury, Miss VI 209. 

Mavubidi, die X 326, 

Maxim, Hiram VII 125; X 392, 
Maximſches on >E 314, 392. 
— 2 VI 436. 

Mayer, A. G., Botanifer IX 126, 
— Alfred x 10, 

— Nitronom VI 186. 

— Tobias X 148, 

Mayor VII 106. 

Mayrhofer VI 140, 

Mazelle IX 138, 

Mbamfluß VI 404 

Mc Dowall IX 151; X 132. 

Mc Gee, W. J. VIII 295. 
Mdaburu IX 807. 


Medicago X 236, 
Medizin, Geihichte der VI 469. 
Medizinmepflaihe IX 472. 


Medufa, Planet VIII 162. 

Meere, Mond» VII 254. 

Meeresniveau VI 413. 

MegaladapisMadagascariensisX209. 

Megalomys-Beds IX 238. 
egastoma entericum X 182. 

Diegatherium VII 348. 

Megede, zur VIII 109, 
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Mehely, L. v. VI 228, 

Mehlis IX 449, 

Mehlmilben auf on VII 321, 

Mehrdorf VII 

Mehrfache reg VI 205, 

Mehring, v. VIII 477. 

Mehrphajenftrom VII 77, 98. 

Meineke VII 142. 

Meinert VII 307; VIII 340. 

Meilsner VI 244. 

Mekarski VII 123. 

Meta, re in VII 495. 

Melampsora VII 280, 

Melaninfarbitoffe VI 224. 

Melaphyr VI 299. 

Melaftomaceen IX 263, 

Melde VI 17; X 2, 

Meldrum VIII 213; IX 151 

Meli VIII 858; IX 304, 

Melilith im Portlandcement VIII Z1L. 

Melonenbaum VII 272. 

Melsheimer VI 228, 

Membran der Mikroorganismen VII 
384. 

Membranihwingungen, verſtärkte 
VIII 16. 

Memefluß VI 404. 

—— Miſfiffippibrücke bei VIII 


Ménard VIII 388, 

Mence VI 322. 

Mendelssohn VIII 487, 

Mendenhall VIII 23. 

Menilek (Menelik) VI 408; V 482; 
VIII 390; IX 299. 

Meniscotherium VIIl 307. 

Meniscus und fritiiher Puntt IX 6, 

Dienifpermaceen IX 259. 

Menkjudjinow X 342, 

Menſch, tertiärer VII 347, 

Menſchen, Zahl der VIII 442. 

Dienichenrafie, niedere IX 435. 

Menſchheit, Einteilung der vor— 
geihichtlichen VII 501. 

Mer VIII 238. 


 Mercanti VII 378. 


Merck IX 113, 472. 

Merere IX 312. 

Mergenthaler VII 126. 

Meridianbeobadtungen VI 157; VII 
250. 


Me£ritens, de VII 68, 

Merk VII 71, 363. 

Merkel VIII 507; IX 462. 
Merope-Nebel VI 203, 
Merriam, Dr. C. Hart VI 226. 
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Merriman IX 151, 

Merulius lacrymans VII 285. 

Merwitt VIII 58. 

Merz VIII 129. 

Mesodactyla VIII 808. 

Mesodonta VII 346. 

Mesopithecus IX 237, 

Mesotaenium Berggrenii IX 269. 

Mespilus nigra VII 285. 

Messikommer VI 337. 

Meſſung der Sehihärfe IX 43. 

— ber Wärme ſ. Wärmemeffung. 

— objektive, der Lichtftärfe IX 37. 

Meta: Fluß VI 404, 

Metallblätter, eleftrolytifhe Bildung 
Ihwimmender X 59. 

Metalldämpfe, Kondenjation db. IX 29, 

Metalle, Eigenihaften der X 71. 

— Erwärmen ber VIII 26, 

— fFällungen der X 92, 

— förderung ber VI 427. 

— Schmelzen der, im eleltr. Ofen IX 2. 

Metalloryde, Ernftallifierte VI 296, 

Metallplättchen, Durchgang elektrifcher 
Wellen durch dünne IX 59. 

Metallftab, ſchwingender VI 2. 

Metallurgie VIII 135. 

Metamerie VIII 328, 

er der Schwämme VIII 


Metaphafe VII 267. 

Meteor, Segeljaht VII 115. 

Meteore, Weltjtellung der X 395. 

Meteoreifen VII 349. 

Meteoriten, neue IX 467. 

Meteormaſſen, künftlihe VI 58. 

Meteorologie, neue Beftrebungen in 
ber VIII 198, 

Mteteorologiicher Kongreß X 137. 

Meteorftein, Struktur desf. IX 219, 

„Dteterzentner“ VI 419, 

Methylenblau VII 386, 

— bei Malaria VIII 488, 

Mtethylviolett VII 386. 

Metschnikoff VI 242; IX 207; X 
179, 304. 

Meunier, Stanislaus VI 58, 296; 
VII 829; IX 219; X 207. 

Mexikaniſche Funde VII 512. 

Meyer, G. VII 216, 

— H. VI 384. 

— Lieutenant VIII 361; IX 310, 

— Lothar VIII 116; IX 83; X 78. 

— Oberingenieur X 

— Vietor VI 94, 468: VII 140, 155; 
VIII 126; IX 92, 94, 95; X 69, 
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Meyerhoffer VIII 115. 
a VI 386; VII 464; 


Miangleute X 339. 

Micellen IX 185. 

Michahelles VI 8386. 

Michkine VII 186. 

Microlepidoptera IX 215. 

Mies X 301. 

Miethe VIII 84; IX 40; X 239. 

Migliardi VIII 93, 

Mijumbi VII 477. 

Mikania gonoclada VIII 254. 

Mikelicz X 293, 

Mitindani VI 385, 

Mitroben VII 384. 

— Durdgängigkeit der Haut für 
VII 489. 

Mikroorganismen VII 384. 

Mikrophon VIII 14, 19; IX 21;X 13, 

— hydrauliſches VIII 14. 

— mit Kohlenspirale VIII 19. 

Mikrophyle VII 265. 

Mitrophyten IX 256. 

Mikroſkop, größtes VII 49. 

Milch VIII 141, 483, 489. 

Mildhampagner VII 177. 

Milchſaftgefäße IX 256. 

Milchſafthaare der Eihoriengewächfe 
IX 256, 


Miliolina X 181, 

Miller-Hauenfels, v. VIII 105. 
Miller, v. VII 97; VII 507 
Millionenftäbte VIII 442, 
Millosevich VIII 168. 

Milne VIII 299. 

— Edwards, A. X 208. 

Milz VII 474; IX 818. 

Mimosa VII 258. 

Mimulus moschatus X 239. 
Mimusops balata X 230. 

— globosa X 230, 

Minchin VI 51, 58. 

Mincopies IX 443. 

Minerale aus Bolivia IX 222. 
Mineralien, Neubildungen X 198, 
Minet VII 168; VIII 409, 
Minkowski VIII 477. 

Miquel VII 407; X 136. 

Milahöhe V1406; VII 481; VIIL 387. 
Miſchung von Flüffigfeiten VII 158. 
Miifionäre in Afrita VI 384. 
Miififippibrücden VII 431; IX 371 
Mistaro X 26, 

Miftel VII 258. 

Mißpidel VIII 288, 
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Mitinginjia (Mintinginia) VI 394; 
VIII 


Mittag, Karte für d. mittlern IX 459. 
— Tabelle für den wahren IX 457. 
Mitteleuropäiſche Zeit VII 420; IX 


455. 
Mittellandfanal VII 433; VIII 425. 
Mittelmeer, Bodenrelief im X 401. 
Mittelmeer - Atlantifches Meer, 
Schiffsverbindung VIIIL427; IX 367 
Mittelmeerforfhungen VI 478; VII 
492; VIII 899; X AOL 
Mittel-Sübamerifa, Kabel IX 377. 
Mirterfcher Verſuch VI 86, 
Miyoshi, Manabu X 224. 
Mizar VI 210. 
Mizon VIII 381; IX 322, 
Miembule VI 383, 
Möbius VI 232; VII 272, 294; 
— 288. 
ogambique VI 398; VII 469, 
— :Gejellihaft VI 399. 
Mödebek IX & 
Motssard VI 33. 
Mohammed ben Kassim VI 384. 
Mohazifee X 331. 
Mohl, v. IX 188, 
Mohn VII 211; IX 148. 
Mohorovi&i& VIII 213, 215. 
Mojsisovics, E. v. IX 246, 
Moıssan VI 76; VII 140, 148; VIII 
Een SB IX 28, 89, 221; X 87, 
Molde, Fortpflanzung der VI 229, 
Molchlarve, geichlehtsreife IX 213, 
Molekel, Wirkungsiphäre der VI 6, 
Molekulare Änderung im Wafler bei 
4°C. VII R 
Molekulargewichte VI 7L 
— der Flüffigfeiten VII 138, 
Molisch VIII 231; X 399. 
Möller, Alfred IX 269, 270; X 238, 
— H. VII 285; 
— Max VI 155; VIII 215; IX 140. 
Moluklenkrebs VII 332, 
Molybdän IX 91. 
Mombas VI 391, 
Monachus tropicalis VIII 320. 
Monaco, Fürst von VI 124. 
Mond VII 152, 153; IX 100. 
Mond VI 77; VII 367; X 158, 
159, 895. 
— Helligfeit des verfinfterten X 395, 
— Libration desſelben VII 254. 
u — auf demſelben VII 255. 
Mondbahn VII 244. 
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Mondbeobahtungen nah photogra- 
phiſchen Aufnahmen X 395. 
Mondberge VIII 367. 
Mondeinfluß auf das Wetter VII 216; 
IX 151; X 124, 180, 
Mondfigur VII 256. 
Mondfinfterniffe VII 249. 
Mondhalbmefler, Größe VII 251. 
Mondknoten VII 246. 
Monbdkrater VII 252, 254; X 158, 
Monblänge, Variation der VII 246. 
Mondlandihhaften X 159. 
Mondphotographien X 159. 
Mondrilfen VII 255. 
Mondringe und «höfe VIII 217; 
IX 142, 


Mondftrahlung VI 146. 

Mondtafeln VII 247. 

Mondwärme VII 256. 

Moniez, R. VII 222. 

Monnier IX 181. 

Monnier-fanäle IX 391. 

Monocystis VII 317. 

Dionfungebiet, Flora im VI 472. 

Driontblanc-Objervatorium VIII 194; 
IX 155, 181 

Monteil VIII 389. 

Montgolfier (Montgolftören) IX 7. 

Monticelli IX 217, 

Montlaur X 104, 

Montumbralgebiet X 14, 

Moody VII 157. 

Moorausbrücde VIII 296. 

Moorfrofh VIII 348. 

Moorhuhn X 172, 

Mooser VII 66. 

Moostierhen VIII 348. 

Morbus Addisonii VI 350. 

Morgan, F. A. VII 310. 

— T.H. X 161 

Morgen VI 403; VII 477; X 339. 

Morley VII 138, 

Morreaux VI 182, 

Mortillet VII 498. 

Mojaiktheorie X 162, 

Moſchi VIII 358; IX 304 

Moschosma VIII 257. 

Mosengeil, v. VII 389. 

Moser, James VI 50. 

— (Trieft) X 399. 

Möser IX 448, 

Mosetig, v. IX 427, 

Mösmang VI 278, 

Möfting A (Mondkrater) VIl 253. 

Motoren, verſchiedene VI 109, 117, 
119, 125; VII 91, 105, 106; 
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VII 69, 82, 85; IX 391, 402; 
X 305, 
Motor:-Generator VIII 62. 
Mougin VI 136: VIII 106. 
Moundbuilder VI 338. 
Möwes, Franz VII 265. 
Mozambique j. Mocambique. 
Diponda VII 466. 
Mpwapwa VI 393, 398. 
Mrazec, L. VIII 298. 
Mrazek, K. VII 323. 
Mfindichefluß VI 385. 
Msiri (Msidi) VII 467; VIII 379, 
Muanfa VII 463; VIII 363; IX 311 
Mucor helminthophthorus VI 268, 
— Mucedo X 227, 228, 229. 
— stolonifer X 227, 228, 229, 
Mucuna X 222, 235, 
— flagellipes X 223, 
— urens X 223, 
Muenzo IX 313, 
Mühlenbein VI 21. 
Muini Moharra VIII 377. 
Mulgedium IX 256. 
Müll VII 397. 
Müllabfuhr VII 402 
Müllenhoff VII 319, 509. 
Müller, Arthur X 36. 
— Fritz IX 276. 
— G. W. IX 215. 
— Heinrich X 35. 
— Hermann VI 221 
— Johann VI 357; VII 802 
— Johann v. VIII 331 
— Landwirtjchaftslehrer IX 280. 
Müllerornidae X 209. 
Müller-Thurgau VII 282. 
Müller-Unkel VII 52, 
Multiple Rejonanz VI 49. 
Multituberceulata VII 346. 
Münch IX 92. 
München, P. X 126. 
Mundwerkzeuge der Frühlingsfliegen 
IX 201. 


— flügellojer Inſekten VII 307, 
Munie Moharra IX 315, 317. 
Munier-Chalmas VII 343. 
Munk IX 47, 425. 

Münster VI 380. 

Müntz VII 275; X 357. 
Münzen, Gewichtsverluft d. VIII 403. 
Muri IX 328 

Murphy VI 128; X 132. 
Murray, John VI 220. 

Mus alexandrinus u. a. IX 212. 
Muſchel, ſchmarotzende VII 302, 


VL—X. Jahrgang. 


Musciihe Höhlen X 398. 

Musgrave & Sohn VIII 83, 

Muſik, tiefe Töne in der VIQ 

— Umkehrung d. im Phonogr. IX 14. 

Mufiker, Augen der VIII 494. 

Mustelkraft d. Saitenwürmer IX 217. 

Muskeln, verjteinerte VII 352; IX 332, 

Mutassa (Umbassa) VI 399, 

Mutafia VII 468, 470. 

Müttrich VI 178; VIII 224, 

Mwanga VI 394, 396, 397; VII 466, 

Mycoides parasitica VII 274, 275. 

Mycorhiza VI 253, 

Mycorhizapilze IX 287. 

Mykoſen VI 268, 

Mylius X 59. 

— und Fromm X 22, 

Mylodon VII 348. 

Myriopoda VII 309. 

Myriotrochus Rinkii VII 302. 

Myrmekophile Gliederfühler, Zahl 
der X 189. 

Myrmica rubida VIII 336. 

— ruginodis IX 214. 

Myxine glutinosa X 176, 
prompceten VII 261. 

Myzus Achyranthis IX 203, 


Nachtſchattenarten d.nordamerif. Prä= 
riegebietes ala Adventivpflanzen in 
Europa X 236. 

Nahwirkungen des Schalles X 10. 

Näcke VII 411 

Nadaillac, Marquis de IX 158. 

Nadel: und Zwirndbaum VII 285. 

Nadica IX 452, 

Nagel, Willibald IX 207, 

Nägeli VI 358; IX 185. 

Nährboden VII 387. 

Nährbouillon VII 387, 

Nährgelatine VII 387. 

Nahrungshygieine VIII 483, 

Nahrungs» und Genußmittel VI 103; 
VII 173; VII 141; IX 120, 

Namruthal X 342. 

Nanafluß VI 403, 

Nandin VIII 243. 

Nanodes tamarisci VIII 259. 

Nansen VII 385; VIII 92; IX 336; 
X 205, 35L 

Naos IX 322. 

Napasogli VIII 409, 

Naphthaboonte VI 125. 

Naphthalin, Konftitution v. VI 90, 

Naphthamotoren VI 125. 

Napo⸗Fluß VI 409, 
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Napoleona X 223. 

Narcotica VI 353. 

Narkoje IX 415. 

Narkofenfrage, zur X 292, 

Narr VII 64. 

Nafentuberkuloje VI 249, 

Nasini VI 71; VII 152. 

Nathorst VIII 304, 

Natrium VII 163; VII 134 

Natriumfuperoryb IX 118; X 88, 
84, 85, 103. 

Naturforſcher u. Arzte, Berfammlungen 
deutſcher VI 413, 463; VIII 497, 
509; IX 462; X SIL- 

Natürliche Shiteme der hemifchen Ele- 
mente IX 83. 

Naufluft X 334, 

Naumann VI 302; VIII 138. 

Nauplius-Zarven VI 233. 

Navıcula IX 269. 

Neanderthalfhäbel VIII 448. 

Nebel VII 203; VIII 215, 

Nebelbogen VI 168. 

Nebelfledte VI 203; IX 180, 

Nebelfrähe VII 319. 

Nebelfignale X 14. 

Nebelftern VIII 186, 

Nebeltage, Londoner VIII 496, 

Nebennierentuberfuloje VI 350. 

Necrophorus germanicus VI 238, 

Neesen X 105. 

Negritos auf Malakka IX 434, 443. 

Nehring VIII 309, 315, 446, 

Neison VII 249, 251, 255. 

Nektarien, ertraflorale VI 259, 

Nels VI 401, 

Nemertites VIII 312. 

Nenski VI 348. 

Neoerinoidea X 218, 

Nepenthes IX 274, 275. 

Nephrit, grüner VI 4lL. 

Nephrolepis davalloides VII 264. 

Nerfling (Idus melanotus) VII 301. 

Nerveniyitem, Aufbau IX 462, 

Nefsler VI 292. 

Nefter des afrifan. Krofobils VI 226, 

Netzhaut, Dauer des Lichteindrucks 
auf die VIII 38. 

— Photographie der IX 42. 

Nekhautbild des Inſeltenauges VI 43. 

Neubildungen von Dtineralien X 198. 

Neue Sterne VIII 184; X 142. 

Neu-Guinea-ompante VII 487; IX 
882; X 346, 

Neuhaufs VI 344. 

Neumayer VI 162; X 395, 40L 
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Neumayr VIII 304. 

Neurin VI 271; IX 428, 

Neurofe, traumatifche VI 370, 

Neuwied (Dftafrifa) IX 811. 

Newberry VII 284. 

Newcomb VI 185; VII 249; VIII 
152, 158, 295: X 156. 

Newlands VII 139. 

New Dork- Chicago, Telephonlinie 
IX 21. 


New Dorf, Drehbrüde VII 441. 

— BY X 388, 

— sLuftbremie VIII 423. 

Neyreneuf VII 15. 

Ngaundere VII 477. 

Ngila VI 408; VII 477. 

Ngongo Lutete IX 317 

Nguelo X 329. 

Nia, Daje VI 410, 

Niagarafälle, Ausnußung der VI109; 
VII 98; VIH 70, 

Niaffaland VIT 472. 

Njafia-See VII 466, 

Nticaraguafanal VII 437; VIII 428. 

Nichols VII 63; IX 39, 76, 

Nichtleiter der Elektricität zu Leitern 
maden IX 66. 

Nidel IX 100. 

— anormales Verhalten beim Magne— 
tifieren X 54, 

— und Kohlenoryd VI 7Z 

— Urmaße aus X 6, 

Nidelfarbonyl IX 100. 

Nicols IX 68, 

Nicotiana longiflora VII 282, 

Niederdruddampfheizung VII 396, 

Aha ee au re 

Niederichläge VI 160, : 202, 
227; VI 214, 275; IX 188; 
X 118, 132. 

— Einwirkung derjelben auf die Ge- 
ſtalt der Früchte X 222, 

— im Walde X 256. 

Niederihlagsmeijungen VIII 216. 

Niedrigfte Temperaturen VII 28; 
RX 24. 


Niedzwiedzki VII 332. 

Nieren der Zeichmujchel VII 321, 
Nierentuberkulofe VI 350. 
Niesten VIII 155. 

Nietleben, Epibemie in IX 408. 
Nikitin IX 247. 

Nioro VI 407. 

Nippoldt X 119, 

Nisus formativus VI 357 
Nitramid X 8 
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Nitraria VII 298, 

Nitrite IX 98 

Nitze VIII 479. 

Niveaufanal für Panama VIII 428, 

Noble VIII 38, 

Nocard VI 347. 

Noctiluca miliaris VII 281. 

Nodon VII 41. 

Noetling, F. X 215. 

Nogues VI 304. 

Nolen IX 427. 

Noll VII 259; IX 195. 

Nomenklatur, Reform der chemiſchen 
VIII 125. 

Nomtjas VIII 375, 

Nondboa IX 309. 

Nonnenraupen, VBertilgung ber durch 
ben Flacherie-Bacillus VIII 265. 

— Verwüftungen dur VI 277. 

Nordamerila, Fernſprechweſen in VIII 
AB5. 


Nordau VIII 484, 

Nordenskjöüld VI 415; VII 311; 
X 136, 

Norderney, KinberheilftätteaufV 1473, 

... . 504, Sans 

Nordlichter IX 154; 

Nördlinger VI 492. 

Nordmann VIII 414, 

Norboftjee- Kanal VII 435; VIII 425; 
IX 360; X 382, 

Nordpolſchiff VIII 92, 

Norma, neuer Stern in der IX 177. 

Normalelement, galvaniſches VIII 57, 

— einvoltiges IX 72, 

— von Glart IX 70. 

Normallöjungen VI 80. 

Normannia, Dampfer VI 123, 

Norton VII 116. 

Nostoc Gunnerae VII 273, 

— lichenoides VII 274. 

Noftof-Algen VIII 261, 

Nothnagel VIII 499; X 292, 301. 

Notoryctes typhlops VII 318. 

Notthaft VIII 331 

Nova Aurigae VIII 185; IX 176; 
X 142, 


— Normae IX 177; X 142. 
Nowoczek VII 368, 
Noworoffist VI 424. 

Noyes VII 140; VII 183. 
Ntente IX 319. 

Nu-Aroat VI 409. 

Nucleus VII 265. 

Nuesch VIII 445. 

Nuklein IX 184. 
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Nullpunkt, abjoluter, für Wärme 
VII 28. 

Nullpunktverjchiebungen des Thermo» 
meterö IX 27, 127. 

Nummularia VII 280, 

Nuphar VIII 240, 309, 

Nürnberg, Naturforfcherverfammlung 
u IX 462. 


Nufsbaum, v. VIII 484. 

Nyangwe IX 317. 

Nyafjaland, Britifch- IX 320; X 323. 
Nycterinia Capensis VII 282, 288, 
Nymphäaceen VIII 236, 309, 


©berbeck VI 7, 154; IX 10. 

Oberfläche bewegter Flüffigkeiten VI 7. 

Oberfläcdengeftaltung d. norddeutfchen 
ZTiefebene VII 334. 

Oberflähenfipannımg v. Flüjffigkeiten 
VI 3; VI 10; VII L 

Oberflähenwiderjtand VI 4. 

Obermayer, A. v. VII 65: IX 147. 

Obertöne VI 11; VII 14, 

Objeftivlinfe, riefige X 39, 

Obir, Objervatorium auf 
VII 1831 

Obisium IX 206. 

Obrutschew, W. A. X 344. 

Objervatorium auf bem Dtontblanc 
VII 194. 

— in Potsdam X 146. 

Obftausfuhr Deutichlands VII 288. 

Objteinfuhr in Deutfchland VII 288, 

Ocean, Entwidlung des. IX 225. 

Dceandampfer VI 128. 

Ochoa VII 512. 

Ochsenius VII 156; VIII 291; IX 243. 

Octopus Digueti X 188. 

OÖddone IX 155. 

Oberlanal VII 485. 


Odling VIII 147. 

re obesus VIII 320. 
Odontospermum pygmaeum VIII 244 
O'Droyer VIII 491. 

Oenothera biennis X 229, 

— glauca X 229. 

— grandiflora X 229. 

Dfen, Arten der VII 394. 

— eleftrifhe IX 89. 

Ohm, Iegales IX 63, 

Ohrwurm, Entwidlungsgeih. X 172. 
Dlahanbya VI 400. 

DL auf Wafler IX 10. 
Olausgiekvorrihtung VII 118, 
Ölbaumertrag VIII 260. 

Oliva VI 291. 


dem 
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Olivier VI 31. 
Öltugeln in Finffigfeiten VII 3. 
Olm IX 213. 


Olſchichten, ehr dünme VI5; VIIA 

Olshausen VII 510. 

Olszewski IX 49. 

Olt IX 19. 

Öltransformatoren VIII 68. 

Omias araneiformis VIII 271, 

Omo, Fluß X 322. 

Onken & Co. VII 367. 

Oolithe, Bildung ber VIII 289, 

Dofphäre VII 266. 

Ophryotrocha puerilis X 179. 

Opium VI 853. 

Oppenheim VI 370; VIII 182, 

Oppermannſches Element X 56. 

Oppolzer, Egon v. IX 135. 

Oppofition der Planeten X 156. 

Optiſche Erſcheinungen d. Atmojphäre, 
ſ. Lichterfcheinungen. 

— Sinftrumente, neue X 38. 

— Zäufhungen VIII 35, 

— Verſuche von Eharpentier IX 45. 

— Märmemefjung VIII 22. 

Drangenbaum, wilder VIII 256. 

DOrang-Salai IX 444, 

Oreodontida IX 238, 

Orero VI 408, 

Orerin VII 390, 

Organismen auf dem Monde VII 255. 

Drganismenrefte im Grundgebirge 
VIII 303, 

Oriolle VI 127. 

Orionis, U VIII 185. 

Orkan auf Mauritius VIII 213. 

Orleans, Heinrich v. VI 412, 

ÖOrndorff IX 96. 

Ornstein VII 494. 

Orth VI 359. 

Orthoptera-Flügel VI 237. 

Ortszeit VII 424. 

Oryctoropus IX 237. 

Osborn, H. E. VII 346; IX 248. 

Osborne VII 508. 

— W. VI 188. 

Oſch, in fyergana VI All. 
Dscillationen, eleftrifche, ohne Eleltro⸗ 
den, in verdünnter Luft VI 50. 

Oscinis pusilla VII 358. 
Öser X 398. 

Osmium VII 142, 

Ösmond VII 25. 
Osmotifher Drud X 72, 
Osmunda regalis VIIl 255. 
Djo-See X 331. 
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Dftafrifa, Britifch- IX 300; X 323, 

— Deutije VI 383; VII 455; IX 
803; X 324. 

Dftafrilanifhe Dampferlinie VI 391. 

— Du ge Britifch- VI 391, 396; 


— Geſellſchaft, Deutſch- VI 334, 389; 
305; X 330. 

— Kabel VI 458, 

Osteoglossum Leichhardti X 175. 
Dfteomyelitis IX 420, 


— VI 241. 
stwald VI471; VII 185, 140; X 74, 
Oswald X 59. 


Dtavi VIII 375. 

Dtis-Aufzüge VII 103. 

Otto IX 98. 

DOtymbingue VI 400, 

Oudemans VII 307, 

Ouvrard VIII ee 

Dverftod, Dampfer VI 124. 

Orime VIII 119, 120. 

Oxyuris VI 241. 

Opoterit VII 349; IX 246, 

Ozon VII 411; IX 95; X 101 

Ozoninduftrie V] VI 420, 

Ozonifierte Subftanzen, phosphores- 
cierende VII 50. 

Ozonol VII rg 

Ozonwaſſer, leuchtendes VI 43, 


Pahylemurida IX 285. 
Bacifichbahn, neue, in Amerifa VIII422. 
Bacifictabel VIII 440, 

Paeonia VIII 239. 

Page VI 374. 

Pagurus Bernhardus X 159. 

Pahl VIII 385. 

Paillard VI 57. 

Paiva d’Andrade VI 399, 
Patetbeförderung, eleftrifche VII 102. 
Paläcki VIII 326: X 399. 
Palaemonetes varians VII 312. 
Palaeochorda VIII 312, 
Palaeocrinoidea X 218. 


Palaeoreas Lindermageri VI 315. 

Palamafaa VI 383, 

Paläontologie und Zoologie in ihren 
geihichtl. Wechjelwirf. IX 463, 464, 

re Pflangenfoffil, größtes 
’I 


Zune Eijenbahn in X 377. 
alaz IX 39, 369; X 3285. 
Palbyaena hipparionum VI 315. 
Palimpſeſte X v3. 

Palisa VI 215; VIII 163, 180, 
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Palladiumwaiferftoff VIII 132. 
Palladiumzufäße VI 57 
Pallasiher Kormoran VIII 321 
Palmellaceae VII 289. 
Paludina vivipara IX 199. 
Pamir VI 410 f.; VIII 398. 
Fer zer Vu 347. 
anamafanal VI 446; VII 438; 
VII 103, 428 — 
Pangire VI 359. 
Panmirie VI 359. 
Panochtus VII 348. 
Bantoffeltierden VII 315. 
Pantopoda VII 310, 
Pantotheria IX 235. 
PBanzerfreuzer VII 110. 
Banzerfuppel von Mougin VIII 106, 
Banzerihiffmodell VIII 95. 
Panzerſchlachtſchiff VIII 87. 
Panzertürme VI 136. 
TVapierijolierung, ſ. Elektricität IX 66. 
Papilio Daplidice VII 286. 
-— machaon VI 241. 
— Rapae VII 286, 
Pappe VII 369. 
Paquet VII 5 
Paradoron, hydroſtatiſches VIII 5. 
Paraldehydb VII 389. 
Parallattiihe Gleihung VII 246, 
Paramecium aurelia VII 315. 
Paranuflein IX 184. 
Varafiten der Haut VI 354. 
Parafitiihe Protogven des Menſchen 
X 182, 


Parfümerien VI 104. 

Pariſer Cholera-ftonferenz X 238, 

Paris - London, Zelephonverbindung 
VI 461 

Paritium liliaceum VIII 254. 

Varkgehölze VIII 509. 

Parmelia VIII 357 

Parmentier VIII 10, 

Parnassia palustris VIII 242. 

Parthenogenefis bei Spinnen IX 216. 

— ber Pflanzenläufe IX 202, 

Parthenogenetiiche Fortpflanzung der 
Meipen X 177 

Partialtöne der Vokale VI 13. 

Partsch VII 338. 

Paschen IX 126; X 107. 

Paschkowetzky IX 29. 

Paflagierdampfer VI 123, 

Passalus VI 238, 

Passarge IX 329, 

Passer domestieus VI 225. 

Paifivität bes Eifens VII 138, 
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Pasteur VI 355; VI 386; VID 
115, 475: X 284. 

Bafteurs Anftitut X 2304. 

Patella VIII 380. 

Patentamt, amerifanifches VI 426. 

— beutjches VI 427. 

Patente, neue hemifche IX 471. 

Paterno VI 71; VII 135. 

Patta VI 391, 

Paul VI 211; VII 411. 

Paulsen IX 154; X 134. 

Payer, R. VI 409. 

Pearson VIII 505. 

Peary VII 490; VIII 395; X 348, 

Pecten-Arten X 188. 

Pediculoides ventricosus VII 322, 

Pedipalpi VIII 341. 

Peignot VII 20, 

Peiper VI 355. 

Peirescia Iychnidiflora X 232 

Pelagia VII 281. 

Pelagiihe Tierwelt VI 470, 

Peligot VIII 408, 

Pellaea VIII 257. 

Pellotin X 233, 

Pelman VII 404. 

Pelton-Waflerrad VIII 86, 

Pemba VI 388. 

Pembrey VI 163, 

Penard VII 289. 

Penck VII 339, 488: X 401 

Pendelbeobadtungen VI 6; X 395. 

Pendelfompenjationen X L 

a in großem Maßjtabe 

I 6. 


Pender, Sir John VII 452. 

Penfield, Samuel IX 223, 

Penieillium glaucum VII 23830: X 
227, 229, 

Pentanlampe IX 39. 

Pentastomum — VII 322. 

Penumbra VIl 232, 

Pepton =» Kohlenftoff = Bakterien VII 


324. 
Peratoner VII 135. 
Pergamentpapier-Jmitation RX 21 
Perigäum VII 245. 
Perigorbdtrüffel VIII 252. 
Periflas VII 326. 
Periodiiches Syftem VII 139. 
Periplaneta orientalis IX 216. 
Periplegmatium VII 273, 
— gracile VII 274. 
Perisse VIII 70. 
Perissodactyla IX 235, 
Perldrüjen des Weinftods VII 282, 
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Perlſucht, Identität der, mit der 
menſchlichen Tuberkuloſe X 290. 
Pernter VI 147, 154, 168; VII 89, 

199, 206, 214, 281; VIII 210, 
222; X 116, 118, 
Peronospora parasitica X 399. 
— violacea VI 268, 
Perot X 125. 
Perrey VI 296, 
Perrier, Ed. X 188. 
Perronhallen, ſ. Bahnfteighallen. 
Perrotin VIII 154: IX 181 
Perfien, Eifenbahnen in IX 356. 
Perjonenaufzug am Hudſon VIII 110. 
— eleftrifher VI 116; VII 108. 
Perfonentarife, Anderung der VI 436. 
Perjonenverfehr auf Eifenbahn. X 373, 
— beſchleunigter, inAmerifa VIIL422. 
Peru, Payers Erpedition in VI 409, 
Peslin X 
Peft, Immunität gegen VI 354. 
Pestalozzia funerea X 256. 
Petermann X 123, 
Peters, C. F. W. VII 240. 
— Dr. Karl VI 390, 895; VII 455, 
462; VIII 357 
Petersdampfer VIII 365. 
Petersen, W. VII 306. 
Petersftiftung VII 461. 
Peteröwerft IX 310 ff. 
Petit VI 857. 
Petit-Devaucelle VII 168. 
Petri IX 409, 421. 
Petrifizierung der Muskulatur VII 
352; IX 232, 
Petriihe Schälhen VII 406, 
Petroleum VII 331. 
— feftes X 22. 
— Geologie desfelben VIII 331. 
PBetroleumbeleudtung VI 34. 
Petroleumbreirad VII 108. 
—— für Lokomotiven 
71 


Betroleumlotomobilen VII 85, 
Petroleummotoren VII 106, 107; 
VII 85. 


PBetroleumauellen VI 428; IX 229, 
Pettenkofer, v. VII 391, 396, 405, 
408; VIII 468: IX 406. 
Peucedanum VIII 257. 
J 4 
eyrusson IX 73, 
Peziza temulenta VII 280; VIII262. 
Pfaff X L 
Piahlbauten VI 337; VII 287, 
— im Greifenjee VI 337. 
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Pfahlbauten in ber Schweiz VI 337. 

Pfeffer VI 254; VII 188, 262; IX 
462; X 227. 

Pfeffinger Funde VI 326, 

Pfeifenthondreiecdle VIII 134. 

Pfeiffer VI 245; VII 380; VIII 487; 
IX 212, 425, 

Pfeil, Graf Joachim VII 374. 

Pferde, recente mehrzehige VIII 347, 

Pferbeijpulmurm X 180, 

Pfingst VI 114. 

Pfirfihbaum, Anpaffung an bas 
Klima VII 271 

— Feind besjelben VII 283. 

Pfister VIII 2381. 

Pflanzen bes dunkeln Erbteils VIII255 

— ee frember, in Europa VIII 


— Ermübdungsftoffe der IX 251. 
— Hhdrotropismus ber VII 260. 
— mit ladierten Blättern VI 261. 
— monolarpijhe VIII 283. 
— Reizbarkeit der IX 463, 
— Reizbewegungen der VI 254. 
— Rheotropismus der VII 260. 
— Riechſtoffe ber VIII 242. 
— Schutzmittel der VI 255; IX 284. 
— Transplantationen an VI 275. 
— Zranjpiration der VIII 241; X 219. 
Pflanzenfoffil, größtes VI 310. 
Pflanzenfunde, prähiftor. VII 287. 
Pflanzengifte IX 252. 
Pflanzenleben der Hochfee IX 266. 
Pflanzenrefte in Gräbern VII 284, 
Pflanzenihußmittel, neues IX 284. 
Pfleger & Krauth IX 472. 
Pflüger VI 380, 
Pfuhl VII 378, 
Phagocyten X 292, 
Phalacrocorax pelagicus VIII 321. 
— perspieillatus VIII 321. 
Phalangida IX 204. 
Phäophyceen VIL 273, 
Pharonis VIII 343, 
Phaseolus vulgaris VI 273. 
Phellodendron amurense IX 262, 
Phelps VIII 62. 
Phenacetin VII 390. 
Phenotoll VII 389, 390; VIII 487. 
Philadelphus VII 283, 
Philippi VI 261. 
Philippinen, Negritos aufden IX 444. 
Philodendron pertusum IX 262. 
Philoscia muscorum VII 324. 
Phipps X 39. 
Phloridzin VIII 478, 

32 
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Phocaena communis X 167. 

Pholas dactylus VII 281. 

Phönir, Ballon X 398, 

Phonogramm IX 17 

Phonogrep VI 14, 18, 468; VII 
17; X 12 


Poonsgraphifße Platte, Drud der» 

elben V 

et era Unterfuhungen 
VI 12: X 12. 


2 

Phosphamin VI 299. 
Phosphor, Molekulargröße VI 7L. 
Phosphorescenz durch elektriſche Ent- 

fadung VIII 46. 
— ozonifierter Subftangen VII 50. 
Phosphorescierenbes Licht VI 38. 
Phosphorite IX 224. 
Phosphororyde VI 72. 
Phosphorfulfide IX 98, 
Phosphorwaflerftoff VI 81; X 82. 
Photobafterien VII 324; X 248. 
Photoelektrifche Elemente IX 62, 
— Unterfuhungen VI 53. 
Photogene Lichtwirkung VI 32. 
Photogrammted. Sterngruppen IX179. 
Photographenlampe, elektrifche VII 44. 
use ber Farben VII 46; 


— — Netzhaut IX 42 

— ber Spektra VI 206 

— des Himmels VI 198; VIII 152, 
162, 171, 174, 177, 1 181, 182, 

— Fortſchritte i . ach V1 12, 31, 46; 
VII 33; IX 40; X 27 

Photographifche Eni wickler VIII 147. 

— Unterfudung von Lichtauellen 
IX 41. 


Photometer, neue VI 29, 30; IX 
35, 423. 
Photometrifche Wage VI 30, 
Photophon VII 21; X 12, 
Photofphäre VII 281, 242; IX 164. 
Phragmidium carbonarium VI 262, 
Phycomyces nitens X 227. 
Phykochrom (Algenfarbftoff) VIII261. 
Phykochromaceen VIII 261. 
Phykocyanhaltige Algen VII 272. 
Phyllobium VII 273. 
Phyllosiphon VII 273. 
— Arisari VII 273, 275. 
Phylloxera vastatrix VI 337. 
Poöftatifi- Techniſche Reichsanſtalt 


Phy — mesoponticum X 285. 
— venenosum X 234, 235, 
— Vorkommen ber Gattung X 284. 
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Phytophthora infestans VI 266, 

Phytophysa VII 273. 

Picea sitchensis VII 355. 

Pichincha, Schneeflora des IX 268. 

Pick VIII 470. 

Pickering ae V1209, 211; 
VII 134, 229; VII 159, 185: 
IX 166. 

— (Chemifer) VII 134, 

Picris IX 256. 

Pictet, Aimé VIII 125. 

— Raoul VII 28; VIII 8, 20, 93; 
IX 88, 429, 467, 

Pieris napi VI 241. 

Pierret X 265. 

Pieszezek VII 161. 

Pjewzow VI 410; VII 484. 

Pigmentierung IX 441. 

Pile's Peat-Bahn VII 122. 

— ⸗Sternwarte IX 181. 

Pitul VII 278. 

Pile lögere VI 70. 

Pilobolus:Sporen, Ausſchleudern der 
IX 276, 


Pilz, leucdhtender IX 276. 

Pilze, Chemotropismus der X 226, 

— flechtenbildende VII 273, 

— mineralifde Nahrung der X 399, 

— GSchmarotertum ber VI 266. 

Pilzgärten ber Ameijen IX 269. 

Pilzkrankheit der Reben und Objt- 
bäume IX 286. 

Pinguicula IX 274. 

Pinnipedia VIII 320; IX 287; X 210, 

Piouchou VII 26, 

Piperazin VII 390; VII 487. 

Pirogoff VIII 475. 

Pirus communis X 219. 

Piso lujanese VII 347, 

Pisonia aculeata VIII 254. 

Pityriasis versicolor VI 269. 

Placentalia IX 235, 

Plagge VIII 144. 

Plagiaulax VII 346. 

Plagioflas VI 299, 

Planet, ultraneptunifcher VIII 174 

Planeten, neue fleine VI 214; VIII 
163; IX 172, 174. 

— Dppofition b der X 156. 

Plantton im Karajaffjord X 399, 

Plankton-Diatomeen IX 267. 

— »Erpebition VI 474; VII 317; 
IX 266, 267, 463; X 241. 

— sßeben IX 267. 

Planktoniella IX 267. 

Plantago maritima X 222, 
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Plants VII 90, 

Plänterwirtihaft VIII 251. 

Plasmafäben VII 258, 259, 

Plasmodien VII 261. 

Plajome IX 135. 

Plafsmann VIII 191. 

Plate VI 248. 

Plateau VI 221; VII 831; IX 217. 

Plateaus Berjuh VI 32. 

Platin im Uralgebirge IX 245. 

Platineinheit für Lichtmeffung IX 39. 

Platinmetalle VII 142, 

Platinproduftion VI 108. 

Platten, Empfindlidfeit photogra- 
phiſcher X 

Pattenverfahren, Kochſches VII 387. 

Plattfiſchkörper, zmweijeitige Ausbil» 
dung ber IX 213. 

Mattformbahnen VIII 102, 

Platycerium aleicorne u. a. VIII 256. 

Playfair VIII 493, 

Plejaden VI 208, 

Pleifit IX 220. 

Plefsner VIII 86, 

Plett VIII 505. 

Pleurotus lux IX 276. 

Plieatocrinida X 218. 

Piocänes Knochenfeld VI 315. 

Pliopithecus antiquus VI 320, 

Plöße VII 301. 

Plugge VIII 142, 

Pneumonomycosis aspergillina VI 


Poa diaphora X 236, 

Poden VI 354 

Podurida VII 308, 

Poehl VII 79. 

Pogonopis VI 252. 

Pohle X 6 

Pohlig VII 350, 

Poincare VI 212; IX 178, 

Poisseuille VII 15. 

Pola-Erpedition X 398, 40L 

Poland VI 69. 

Polarfled des Mars VIII 160. 

Polarifation, atmoſphäriſche VI 166. 

— magnetifhe VI 51 

Polariſationserſcheinungen, 
niſche X 6L 

Polarlichter, Farbe der IX 155. 

Polarregionen VI 414; VII 489; 
VII 395; IX 333. 

Polarwelt, Ausbeutung der VII 492; 
VIIL 405. 

Poleck VII 285; X 85, 

Polfeld VII 267. 


galva- 
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Polhöhenihwanfung VIII 156. 

Polis X 130. 
i X 177. 

Polkörperchen VII 268. 

Pollak VII 82, 87; X 401. 

Pollen VII 265. 

Pollenforn VII 265. 

Pollenmutterzellen VII 265. 

Pollenſchläuche, Chemotropismus der=- 
felben X 226. 

Pöller VII 50, 

Polu VI 4L 

Polyergus-Arten VII 304, 

Polyergus rufescens VIII 336. 

Polygala VI 258. 

Polygonum sachalinense IX 298. 

Polytarpiſche Pflanzen VIII 234. 

Polymastodon VII 346. 

Polymorphismus der Ameijen X 399. 

Polypodium VIII 257. 

Polyrrhachis IX 214. 

Polysphondylium VII 280. 

Polystomella VI 244. 

Pomel VI 316, 

Pomorzeff VII 191, 202. 

Poncet IX 108. 

Ponel IX 323. 

Ponfick VI 270, 

Pongwe-Fluß VI 398. 

Ponthier VIII 381; IX 318; X 330. 

Popoff VII 378, 

Popp VI 119; VIII 86. 

Poppe IX 

Poppert X 293, 

Pepulus primaeva u. a. VI 311, 
815; X 219. 

Portal, Sir Gerald IX 302. 

Porthesia chrysorrhoea VI 221. 

Portugal in Oftafrita VII 468. 

— in Weitafrifa VII 470. 

Portugal-Azoren-Kabel VIII 439, 

Porzellan, neues VIII 138. 

Posidonia VI 315. 

Posner VIII 469. 

Posonia VII 280, 

Poſt- u. Telegraphenverfehr, deutſcher 
VIII 440, 


Potamilla reniformis VIII 342. 

Potanin IX 332; X 343. 

Potentialgefälle, atmojphärijches, Be— 
obachtungen desjelben IX 145. 

Potomac-Schidhten VI 312. 

Potonie VI 310; IX 231; X 238. 

Potsdamer Sternwarte VI 200, 

Pouchet VI 231, 

Poumeyrac VIII 381, 
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Pomwerfull, Kreuzer IX 394, 
Pozuzo⸗Fluß VI 409. 

— Stolonie X 340. 

Prähiftorifche Funde in frain IX 453. 
— Pflanzenfunde VII 287. 
Prausnitz IX 421. 

Precht X 111 

Preece VI 46; VII 445; VIII 16, 65. 
Prelinger X 20. 

Prellböde für Kopfgeleife VII 124. 
Prenanthes IX 256. 

Preston VII 38; VII 157. 
Preufs, Dr. X 234. 

Preußen, . im alten VI 323, 
Priefsnitz VI 364. 


Prießnigihe Umfchläge VI 370. 
Priestmann VIII 85, 

Prillieux VI 290; VIII 262, 264, 281 
Primärbatterie fi für Liht VI 6L 
Primates IX 235. 


Primula chinensis X 229, 

Prince VIII 360; IX 306, 313. 

Pringsheim VII 14; X 31. 

Prinzeß Alice, Segeljaht VII 115. 

— Irene, Segeljadt VII 116. 

Prismenphotometer IX 36, 

Privoznik VIII 146. 

Proboscidia IX 237. 

Probst VII 341 

Proell VI 120. 

Prognojen, Wetter- VII 217. 

Prohaska VI 166; VII 212; VII 
220; IX 149. 

Projeftionsmiftojfop VII 49, 

Profyon VI 205. 

Propan X 70, 

Prophaie VII 267. 

Prosimia IX 235. 

Proteinftoffe, giftige IX 252. 

Proteus anguineus IX 213. 

Proteus, moderner VIII 462, 

Protococeus viridis IX 265, 

Protodonta IX 235. 

Protofoffoideen VII 273. 

Protomyses macrosporus VI 267. 

Protoplasma VII 384. 

Protoplasmatiiche VBerbindungsfäden 
VO 257. 


Protoplasmaverbindungen zwiichen 
benachb. Gewebeelementen VII 257. 

Protopterus annectens V1233; X 172. 

Protozoen als Krankheitserreger VI 
295. 

— parafitiihe IX 218. 

— — deö Menſchen X 182. 

— Verdauung der VI 243. 
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Protozoenftudien IX 209. 

Protuberanzgen VII 236, 237. 

Prove X 248, 

Providence-Anjel VII 487. 

Provipera Baettgeri VIII 315. 

Prudde n VII 381 

Prunella grandiflora VIII 245. 

Prunet X 266. 

Prunus Chicasa VII 283. 

— Mahaleb IX 262. 

— padus X 221. 

Pieubdofoffilien VIII 312. 

Pieudoglaciale Erſcheinungen X 206 

Pseudogryphus californicus VIII 
320. 


Pieudbomontumbralgebiet X 14. 
Pjeudomorphojen X 400. 
Pseudomyrma VII 305. 
Pieudofforpione IX 205. 
Pseudotsuga Douglasii VII 
X 255, 
Psoriasis VI 269. 
Piorofpermien VI 245. 
Piychrometer VII 189; X 112. 
Pteris aquilina VIII 257. 
Pterocarpus santalinoides VI 264, 
Pterocaulon Vesuvianum VIII 24h. 
Ptilodus VII 346, 
Ptolemaeus VII 246. 
a der Speilelorchel 
I 


270. 
Ptomaine VII 886; IX 418. 
Pucecinia Porri VI 267, 
Puiseux VII 246. 
Pullman VII 124. 
Pulmonaten, Süßwaſſer-X 399, 
Puluj VII 350; VIH 23; X 397. 
Pulver, altes 3 umd neues 8 VII D0L, 
Pumpe, einfahe Wafler- X 6 
Pumpen, elettriihe X 312, 
Pupin VIII 47. 
Purcell IX 204. 
Purkinjeiches Phänomen VIII 3L 
PBurpurfarbe IX 48. 
Purus-fFluß VI 409. 
Pusch X 264. 
Puschmann VI 469. 
Puttkamer, v. VI 406, 
Pütz X 203. 
Pyenogonida VII 310, 
Pyocyanin VII 385. 
Pyoktanin VII 362, 390. 
Pyrazolon-Derivate IX 472, 
Pyrenompceten VII 280. 
Pyroctonum sphaericum X 266. 
Porogeneto X 26, 
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Pyromagnetifher Generator VI 67. 

— Motor VI 67 

Pyrometer VI 19; VII 22; VIII 22; 
X 16. 


— optifches VIII 22, 

— thermoeleftrifches VI 19. 
Pyrophorus IX 206. 
Pytiriasis versicolor VI 269. 


Duaglia-Alfumulator VIII 61. 

Quarz VI 297. 

Quatrefages, de VII 354; VIII 448; 
X 


IX 443. 
Quedfilberförderung VI 427, 
Quedfilberfompenfationspendel X 2, 
Quedfilberkryftalle X 4. 
Quedfilberlager v. Almaden VII 350. 
Quedfilberlihtbogen IX 73. 
Quecfilberluftpumpe IX L 
Quedfilberverbrennung IX 106, 
Quedfilberzeigerthermometer VIL 37, 
(Quönisset, de IX 170, 
Quenstedt, v. VI 320. 
Quercus VI 311, 315; IX 262, 
— rubra VII 355. 
Quetelet VII 458, 
Quilitz & Warmbrunn X 56. 
Quincke VI 77; VII 5, 152; X Z 


Baaff VIII 312. 

Rabah X 338, 

NRabenträhe VII 819. 

Rabot VII 314. 

Radfahren und Yuftdrud VIII 8. 
Radial-Bohrmafdine, elektr. X 311. 
Radica IX 452. 

Radiguet VII 45. 

Rabiometer IX 37. 

— elektrifches VI 54. 
NRadiomifrometer VI 146. 
Naffinieren des Kupfers VIII 41L. 
Railway-brain VI 374. 
Railway-ſpine VI 374. 

Raiser VIII 462, 

Ramann VI 280, 283, 287. 
Ramilliesflaffe, Schiffe der VII 111. 
Ramsay IX 7, 93; X 71, 72, 79, 135. 
— VI 395; VIL458; VIII 384; 


324, 
Rana arvalis VIII 348, 
Rana-Arten VI 228. 
Ranina VI 315. 
Ranke VII 347, 508. 
Ranfenpflanzen IX 258, 259, 
Rankin VIIl 229. 
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Seehafen, Brüffel ala VII 486, 
Seehofpiz VI 478, 

Seehund, weftindijcher VIII 320, 
Seehunde X 210. 

— Berihwinden ber VIII 407. 
Seeigel, Baftarblarven beim X 399, 
Seefrantheit VIII 485. 

— Einimpfung der VII 119. 
Seekuh, Stellerihe VIII 320. 
Seeland VI 163; VIII 209. 
Seeland-Fünen- Tunnel IX 369. 
Seelenblindheit VI 4L 

Seeliger VI 205, 
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Seliger, O. X 188, 399. 
Seemann VII 
Seen, Verbindung der amerikaniſchen 


Seeſchiffkanal, franzöfiicher VII 427. 

Seeichiffverfehr VI 418. 

Seeipinnen VII 310. 

Seefterne, verjteinerte und lebende 
Vu 293; IX 241 

Seetemperatur VIII 209. 

Seewalze VII 302. 

Sef ben Said VI 393. 

Sefu bin Mohammed IX 317, 

Segelflug IX 396. 

Segelſchifſe VIII 91. 

Seger VII 22. 

Seggel VIII 494. 

Segmentation des Ruderſchwanzes ber 
Appenditularien X 188, 

Segu-Siforo VI 407. 

Seguy VI 29. 

Sehen, törperlidhes IX 48. 

— unter Wafjer VI 44. 

Sehgelb X 37. 

Sehpurpur X 37, 

Sehrwald VII 379. 

Sehjhärfe, Mefjung der IX M. 

Sehwinkel, Hleinfter IX 44. 

Seideninduftrie jeit 1887 X 366. 

Seidner IX 246. 

Seife, Difjociationdurd Wafjer VI85. 

Seifenblajen, Spannung der VIII L 

— Wanddicke der VI 6; VII. 

Seilbahnen VII 122, 

Seitz VI 232. 

Sejum VI 408. 

Sefundärbatterien VIII 60. 

Selaginella VIII 257. 

— lepidophylla VIII 244, 245. 

Selbftentzündung und Selbjterhigung 
der Kohle VI 100; IX 256, 

Selbjtleuchtende Sterntarten IX 468. 

Selbjtmorde, Statijtif der VII 408; 
VIII 494, 

Selbitreinigung der Flüſſe VII 408; 
VIII 473. 


Eelbitichatten der fylamme VI 44. 
Selenitkryſtalle, große IX 244. 
Selenotila nivalis IX 268. 
Seleucides alba VI 266, 

Selim Bey IX 302, 

Seliwanow X 31, 

Sembritzky VI 142. 

Seminin VI 250. 

Eeminofe VI 250. 

Semio VIII 381; IX 319. 
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Semmola VI 344; X 12. 

Semnopithecus IX 238. 

Semon X 174. 

Sempervivum VI 206, 

Senarmont X 198, 

Senator VI 343; IX 425. 

— VIIL 
enegambien VI 407; VII 482; 
VIII 388, — 

Senf als Stickſtoffſammler IX 279, 

Senfft v. Pilsach VI 413. 

Senkkäſten, riefige, bei Brüdenbauten 
VII 431, 


Senfitometer, Univerfal- X 30. 

Senta, Schiff X 346. 

Sepatiny=-Fluß VI 409. 

Serafini VIII 483, 

Serehkrankheit d. Zuderrohrs VII277. 

Serpa Pinto VI 408. 

Serpula-Arten VI 223; VIII 447 

Seruliden X 218, 

Sesanum indicum VII 272. 

Segmafdinen VI 137; VII 126. 

Seubert VII 140, 142; X Z& 

Sewa Hadji IX 314. 

Seydel, O. VIII 324. 

Shaler VII 340. 

Sharpe VII 467. 

Shaw X 98. 

Sheldon VI 52, 57. 

Siams Handel und Verkehr X 363, 

Sibiriakoff VI 414. 

Sibirifhe Eifenbahn VI 437; VII 
419; IX 354; X 376, 

Sicilia, Panzerſchiff VII 112. 

Siebold, v. VI 229; X 177. 

Sieden, intermittierendes VIII 30, 

Siedepunkt, Beitimmung desjelben 
VII 168. 

— des Kohlenftoffs IX 28. 

— des Sauerftoffs VIII 9. 

— bes Stickſtoffs VII 9, 

Siedepuntte, forrefpondierende X 73. 

Giebeverzug VII 161. 

Siegel VII 282, 

Sieger VII 488, 

Siemens VI 157, 430, 474; VII 
408, 411; IX 462, 

— Brothers VI 462, 

— Nahruf an Werner v. IX 462. 

— & Halske VII 74, 76, 77, 84 

Siemend-Brenner VIII 413, 

Siemens: Pyrometer VII 23. 

Sigillaria VI 310. 

Sigl, Lieutenant VI 394; VII 462, 
465; VIII 862; IX 307. 
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Sike (Sikki) VI 393; VIII 362, 368; 
IX 306, 


Silberfarbiges Haar VII 494. 
Silberfifhchen VII 208, 
ESilbergewinnung IX 348, 365. 
Silberjubfluoridb VI 76. 
Silicium IX 91 
Silicitumdloride X 82, 88. 
Silieiumglühfaden VI 69, 
Silikate, Aufiließung der VII 161. 
Silifooralfäure X 83, 

Silpha laevigata u. a. VI 238, 
Silsbel IX 388, 


Simbodscha VII 455. 

Simon, ®lasfabrifant VI 99. 

Simonoff IX 44. 

Simons & Co. VI 128, 

Simony VII 39, 187; VII 31 

Simplon-Durdftih IX 368; X 385. 

Sims-Edifon-Rettungsboot VIII 95. 

— — :Zorpebo VIII 96, 

Sinapis alba VII 270; IX 279. 

Singer VI 150; VIII 214. 

Singerland VIII 278; IX 203, 

Sinna VII 455. 

Sinnesempfindungen bei 
VIII 496, 

Sinnesphyfiologifhe Unterſuchungen 
bei Eölenteraten X 191. 

Sin anyaro IX 309, 

* elastica X 230, 

Sipunculus VIII 344. 

Sirena 237. 

Siriuöbegleiter VI 205. 

Situla VIII 443. 

Sivatherium VI 316, 

Siwallit-Hills-Schidhten VI 316, 

Sixt IX 447. 

Sir-Thermometer X 15, 

Skagen, a. um V Im 426, 


Arzneien 


Skalak V 

Stolezit X 198, 

Storpione VII 2308, 

Skorpionſpinnen, Entwidlung ber 
VII 341, 


Slavenfrage, zur VII 508. 
Smilax IX 260, 

Smith VI 355. 

— Donaldson X 323. 

-— Edwin VIII 157. 

— Willoughby VI 132; VIII 65. 
Smith-Woodword VIII 316. 

Smits IX 99. 

Smynthurida VII 308. 

Snelgrove VI 141. 

Snodgrals VII 152, 
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Soda VII 166; VIII 136. 

Sodafabrifation in Rußland X 360, 

Soden, v. VII 457; VIII 335; IX 303. 

Söderbörb VI 325. 

Sohnke, L V15; VII & 

Sohncke X 112, 120, 

Solanin VI 358. 

Solanum eitrullifolium X 237. 

— heterodoxum X 237. 

— nigrum X 236. 

— rostratum X 237, 

— sodomaeum X 237. 

— triflorum X 236, 

Solares Klima X 127. 

Solarfonftante VI 145 ; VII 186, 231. 

Sollas VII 11. 

Solvay IX 110, 

Solvaymwerfe in Rußland X 360. 

Somalland IX 299; X 321. 

Sommerbrodt VII 379. 

Sommerfhlaf der Reptilien und 
Amphibien VIII 348, 

Sonchus VIII 257; IX 256, 

Songofataratte VII 475. 

Sonnblid:Objervatorium VII 191, 
199, 209; VIII 202; IX 130, 156, 

Sonne VII 229, 240; VIII 184; 
IX 159. 

Sönnecken VIII 107. 

Sonnendurchmeſſer VIII 150. 

Sonnenfled, aroßer, 1892 VIII 149, 

Sonnenflede VII 219, 231; X 395. 

— Einfluß der, auf den Niederfchlag 
X 151 

— — — auf die Witterung X 110. 

— Strahlung derfelben X 110, 

— und Klimajhwanfungen X 395. 

Sonnenhöfe, künftlihe VI 45. 

Sonnenparallare VIII 151, 153. 

Sonnentinge VIII 217. 

— und »höfe IX 142. 

Sonnenrotation VI 176; VII 233 ff. 

Sonnenfpeltrum VII 187 

Sonnenftrahlung VII 186; X 107, 

Sonnentau, Schmetterlingsfang des 
vu 286, 

Sonnenzeit VII 424, 

Soorpilz VI 267, 

Sorauer IX 284. 

Sorbus VI 313. 

— Aria VII 387 

Soubhy VIII 495. 

Sounder (Klopfer) VII 446. 

South Welt Africa Company VII 
375; IX 328. 

Souvant VI 177 
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Soxhlet VII 160. 
Sozoyodol VII 390, 


Spallanzani VI 229. 
— Ausſcheidungsprodukte ber 
IX 251. 


Spamer VIII 464. 
Spangenberg, v. VII 476. 
Spanien, blaue Augen in IX 458, 
— Borgeihichtlihes aus VIII 450, 
Spannfraft der Gaje VI 2, 
Spartium scoparium VI 263. 
Spatodea campanulata VIII 249. 
Specififhes Gewicht VII 10, 
Speiſelorchel, Vergiftung durch V1270. 
Spektra, Typen der Stern- IX 165. 
Speltralanalyfe X 32, 
Speltralbezirfe VIII 31 
Speltralphotographie VI 206, 
Spektrojfop mit Spiegel VII 50. 
Spektrojtopifche Unterfud. VII 38, 
Spektrum der Sonne VII 237, 241, 
— bes eriten Glühens X 24, 
— be3 Sauerftoffs X 33. 
— ultra= (infra=) rotes VII39; X 32. 
— ultraviolettes IX 54, 
— von Kometen VIII 177, 180. 
— von Nova Aurigae VIII 186, 188, 
Spermatozoiden VII 262. 
Spermin VI 78, 
Spermophilus altaicus VIII 315. 
Sperra IX 171. 
Sphaerella nivalis IX 268, 
Sphaerocodium VII 344. 
Sphagnum cymbifolium VII 351. 
Sphäroidaler Zuftand VIII 28. 
Sphingiden, Beitäuber des Geiß— 
blattes X 225, 
Spica, Eigenbewegung der VI 208, 
Spiegel, ungerftörbarer X 38. 
Spiller & Löwe VII 167. 
Spinnentiere VII 309, 
Spiraea Aruncus IX 262, 
— ulmaria X 219, 
Spiralrollenhaar IX 440, 
Spiralwinde und »prejie VI 143. 
Spiritus aus Torf IX 119, 
Spiritusgebläje VII 159. 
Spiritusgebläjelampen IX 30. 
Spiro VIII 142, 
Spirochaete VIII 261. 
Spirographis Spallanzanii VI 222. 
Spirotaenia bryophila IX 269. 
Spirulina VIII 261, 
Spitaler VI 214; VIII 175, 181; 
IX 180, 
Spißbergen VI415; VII490; VIII405 
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Spißbergen, Fiſchfang bei VIII 405. 
— württembergifche edition nad 
VI 49. 


Spongiella fluviatilis VII 280, 

Sporen VII 384. 

Sporenjchleudern IX 276, 

Spörer VII 232, 

Sporodictyon clandestinum VIII 247. 

Sporozoen VII 317. 

Sporozoeninfeltion IX 212. 

Spraden in Preußen IX 383. 

Sprachgebrechen, Verhütung derjelben 
X 300, 


Spradlaute, Firierung der IX 14. 

— Natur der IX 13. 

Sprague VI 116. 

Spredende Bilder VII 19. 

Spree, DOceandampfer VI 123. 

Spreizflimmer IX 258, 259. 

Sprenggeſchoſſe VI 99; VIII 106, 

Sprengjtoffe VII 170; IX 104 

Spring, Sapitän VIII 361, 364. 

— W. VI 298; X 72, 197. 

Sprung VI 157; VII 190; VIII 217: 
X 


112, 
Spulwurm VI 241, 
Spurweite der englifhen Weitbahn 
VII 99, 
Squalius-Arten VII 301, 
Squalodon X 210. 
Squier IX 68, 
Ssaweljef VII 186, 231; X 110. 
Stäbchenbakterien VII 384 
Stabheufchreden X 190. 
Stabilit IX 67. 
Stadt, unterirdijhe VII 512. 
Stabtbahnen VI 131; VII 98, 122, 
Städte, Bevölkerung der VIII 442, 
— Reinigung der VIII 473. 
Stadtferniprehwejen VIII 434. 
Stadtnebel,- Londoner VII 203. 
Stahl, E. VI 254, 471; VII 260; 
VII 241; IX 260; X 219, 222. 
Stahlbehälter, Mannesmannſche IX 
402, 


— nahtlofe VIII 110, 

Stahliche BerbrennungstheorieV I471. 

Stahlftäbe, verjhiedenartig magneti« 
fierte VIII L 

Stairs, W. Grant VIL468; VIII 379. 

Stallmift, Stidftoffverlufte im X 257. 

Stammeln, ſ. Stottern. 

Standke VII 412. 

Stange VI 254. 

Stanhopea tigrina superba VII 282. 

Stanley VI 321, 389, 392, 
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Stanton VII 21. 

Stapellauf von Schiffen VIII 96. 

Stärfebäume VI 248, 

Stärkereihtum der SKartoffelmutter- 
fnollen X 

Starna barbata X 172. 

— cinerea X 171. 

Statur des Menſchen IX 430. 

Statuten ber Gejellihaft deutſcher 
Naturforfher und Ärzte VI 464; 
VII 509; IX 469, 

Staub, Abnahme auf ber Höhe 
X 135. 

Staubarten X 136. 

Staubfall in Schweden X 136, 

Staubfiguren VII 21. 

Staubring X 136. 

Staubteilden, Zahl der VI 183; VII 
203; VIII 229. 

Staus VIII 164. 

Stauftröme VI 155. 

Stavenhagen X 100. 

Steen VIII 211. 

Steenstrup VIII 449; X 398, 

Stefan IX 5L 

Stefani, de VII 288, 

Stehende Kichtwellen VI 46. 

Steilſchrift oder Schieffchrift VIIT 494. 

Steinäcker, v. VIII 386, 

Steinbach X 129. 

Steinbadhhöhle VII 508, 

Steindenfmäler, Alter der weftfäli« 
ſchen VII 504. 

Steinen, von den VII 464; IX 27, 

Steiner X 328. 

— F. VI 27 

Steinheil VI 199. 

Steinfohlenbildung, Bolumreduftion 
bei IX 231. 

Steinmetz VII 69; VIII 16. 

Steinregen VII 228. 

Steinſalz X 198. 

Steinjalg-Linjen und -»Priömen X 38. 

Stellaland VII 472. 

Stellaria VIII 239. 

Stelling VI 182. 

Stendart VII 389. 

Stengelfäule der Kartoffeln IX 282, 

Stephansort VII 486; VII 394; 
IX 888. 

Stephenfon Road VI 402. 

Sterblichfeitsverhältniffe VII 407. 

Stereochemie VIII 114. 

— bes Kohlenſtoffs VIII 115. 

— bes Stidftoffs VIII 119. 

Stereognathida VII 346. 
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Stereoftop X 39. 

Stereotropismus VI 224. 

Sterna Wilsoni VIII 348, 
Sternbededungen VII 250. 

Sterne, Größe der VI 185. 

— mehrfade VI 204; IX 178 

— veränderlidhe IX 175. 

— v. VII 487; VII 400; 


7 
Sternenftrahlung VI 146, 
Sternfarten, jelbitleuchtende IX 468. 
Sternfataloge VI 194, 201. 
Sternörter, abfolute Beitimmung 
VI 187. 


— Reduktionstabellen für IX 175. 

Sternphotogramme IX 179. 

Sternihnuppen, Geihwindigfeit der 
X 395. 


Sternijhnuppenihwärme und Some: 
ten VIII 179, 188. 

Sternipeftra, Einteilung (Typen) der, 
von Draper IX 167, 

— — von Secchi IX 165. 

— — don Vogel IX 165. 

Stetten, v. VII 479; IX 327 

Stevens IX 485. 

Stihfultur, Bakterien» VII 338. 

Stichococeus bacillaris u. a. IX 269, 

Stick VIII 483, 

Sticker VIII 269, 

Stidftoff VII 138, 148. 

— flüffiger VIII 9. 

— Orxydation desſelben VIII 138, 

Stidftoffammonium VII 146, 

Stidftoffbarium VIII 128, 

Stidftoffblei VII 147. 

Stidftoffcaleium VIII 128. 

Stidftoffdiammonium VII 147. 

Stidftoffflamme VIII 138. 

—— der Böden X 248, 

— bes Niederihlags X 128. 

Stidftofflithtum VIII 128. 

Stidftoffmagnefium VIII 129. 

Stidftoffmetalle VIII 128. 

Stidftoffnatrium VII 147, 

Stidftoffquedfilber VII 147. 

Stidftofffammelnde Pflanzen IX 278, 


281. 
Stidftoffilber VII 147, 
Stidjtoffjtrontium VIIL 128, 
Stidftofftrioryd X 80, 
Stidftoffverlufte im Stallmift X 257, 
Stidftoffwaflerftofffäure VI 75; VIL 
146; VIII 127. 
Stieleiche, VBarietät der VIII 270. 
Stigmaria VI 310, 
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Stigonema IX 269, 

Stiles VII 322. 

Stilifer Linchiae VII 302. 

—_ Dcean, Kabel VII 451; IX 


Stilling VII 362, 

Stimmen der Vögel X 169, 

Stimmgabelapparat X 9. 

Etimmgabelihwingungen, Sihtbar- 
machen ber VI 17; VII 15. 

Stirling VII 318. 

Stock, van der VI 176. 

Stockton VI 415. 

Stoffleitung VII 259. 

Stokes, H. G. VII 41; X 212. 

— Mijfionär VI 384, 398, 396; 
VII 462, 

Stomatochytrium VII 273. 

— Limnanthemum VII 274. 

Stone VII 252; VIII 168: IX 149. 

Stoney IX 10. 

Storch IX 309. 

Storp VIII 268. 

Stort VI 389, 

Störungen, erbmagnetiiche VIII 226. 

— Mond: VII 246, 

Stöße, afuftiihe X 8, 10. 

Stoßverſuche VIII 10. 

Stottern und Stammeln, öffentliche 
Fürſorge zur Verhütung desfelben 
X 299, 


— Berbreitung besjelben VII 408. 

Stracciati VII 187, 

Strache IX 351 

Strahl, Flüffigkeits- VI 2, 

Strahlen, Trennung leuchtender und 
nichtleuchtender VI 35. 

Strahlenabiorption VII 40, 

Etrahlenbrehung auf der Sonne 
IX 159, 


Strahlende Wärme X 1% 

Strahlung VI 145; VII 185; VID 
198; IX 123; X X 107, 

Strahlungsempfindlichkeit photogra« 
phiſcher Platten X 80. 

—— in Montpellier 


X 110, 
Strahlungstoeffizient d. Luft VIIT199. 
Strahlungsmefier VIII 198, 
— eleftrochemifher VII 56. 
Strasburger VII 264. 
Straßburg, Zeit in VII 424 
EStraßburg-Kehl, fefte Brüde X 387 
Straßenbahnwagen VIII 85, 104, 
Straßenhygieine VII 401. 
Straßentehrmafhine VIII 112. 
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Straßenpflafter VII 400, 

Stratifilation IX 61. 

Straube IX 289. 

Strauls X 399. 

Streber VI 331 

Streblonemopsis irritans VII 275. 

Strecker VI 63. 

Strehle VIII 259. 

Streich VII 485. 

Streumaterial, Holzwolle ala VI 283. 

Stridfultur, Bakterien» VII 388. 

EStripping Films VI 82. 

Stromwirfungen bei hoher Wedhiel- 
aabl VII 59, 

— medanifhe VI 61 

Strongylognathus VII 304. 

Strongylus convolutus VI 241, 

Strontiumfarbid X 87 

Strontiumfulfat IX 101. 

Strontiummafferftoff VII 151 

Strophanthus hispidus IX 415. 

— VIII 341. 

trümpell VI 370; IX 412, 463; 
X 308. 

Struthio camelus VIII 8348. 

Struve, Hermann VIII 173. 

— L VII 250. 

— Ötto VI 190; VIII 178. 

Stübe VIII 142. 

Stufenbahnen VIII 102; IX 388. 

Stuhl VII 160. 

Stuhlmann VI 226, 233, 393 f.; VII 
463 f.; VII 368 f.; IX 314, 439; 
X 122, 

Stummer-Traunfeld VII 307, 

Stürme, ftündliche Häufigkeit IX 137. 

Stürtz IX 241. 

Stutzer X 249. 

Stuyvaert VIII 155. 

Stysanus Stemonitis VII 280, 

&ublimat VII 883. 

Sübafrifa, Britifh- VII 472. 

Sidafrikanifche, Britifch-, Geſellſchaft 
VI 898; VII 470; IX 320, 

— &ijenbahnen VI 448. 

Sübamerifaniihe Kabel VI 453. 

Sudan, franzöfifher VIII 388; IX 
823; X 337. 

Sübfeefabel Vu 451; IX 377 

Sübdweftafrifa, Deutic- V1388, 400; 
V11473; VIII 373; IX 321; X 333, 

— Deutich, Anfieblungen in IX 322, 

— Deutihe Kolonialgejellihaft für 
VII 478. 

Suefs X 391. 

Suezfanal VI 444; VII 428, 
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Sugetpaß VI 41L 

Suggeſtion VIII 498, 

Sulfonal VII 388. 

Sumbo VI 898. 

Sumerer (Sumerier) VI 333, 

Summationstöne VII 12, 

Eumpfchpreife X 214. 

Sunda IX 313. 

Sunbtit IX 223. 

Süring VIII 212, 

Sus IX 240. 

— erymanthius VI 315. 

Susini, de VIII 84, 

Süßholz, Anbau in Florida VI 276. 

Süßwaſſerfiſche, Entftehung VII 320. 

Süßwaſſermuſcheln, Entwidlung der 
VI 234. 


Süßmwaflerpulmonaten X 329. 
Stwafiland VI 400; IX 320, 
Swieten, van x 391. 

Swift VIII 177; X 152. 
Swinburne VIII 62, 408. 
Swinton IX 214. 

Sworykin su 189. 

Sycandra VIII 345. 

Epmbiofe Vu 272; IX 420. 
Sympathiiches Nerbenſyſtem X 398. 
Sympher VIII 425. 

Symphyten IX 266. 

Synaldorim VIII 119. 

Synapta digitata VII 302, 
Enesben VII 266. 

Syntheſe von Proteinen X 94. 
Syrien, Eifenbahnen in X 377 

8 ium Jambolanum VIII 478. 
Szombathy VIII 444. 

Szuhay IX 97. 


Xabora VI 398; VII 462; VIII 862, 
364; IX 8306. 

Tabu item VII 278, 

Taenia-Arten VII 323. 

Tafel X 83, 84. 

Tafeln, Mond- VII 247, 

Zageslängen, Tabelle der IX 460, 

Zageslichtmeffungen X 125. 

Zägliher Bang d. Quftdruds VIII212, 

— Gang ber Temperatur VIII 202, 

Tait VII 41; VIII 10. 

Talitrus VII 323. 

Talmage IX 244. 

Zamarisfen VII 298, 

—— — ſpringende VIII 


Tamyl X 291 
Tanabe Sakuro VI 445. 
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Tana⸗Fluß VI 395. 

Tanga, Eifenbahn X 329, 880. 

— — bis VIII 237 

Tanga-Kilimandſcharo-Bahn VIL480. 

Tanganyika, Sigls Zug zum IX 309, 

Zänit IX 220, 

Taonurus ultimus IX 229, 

Taphrina VII 280, 

Tarsonomus intectus VII 322. 

Zajhenmwintelmage VII 2. 

Zau VIII 215; IX 140. 

Taubert, H. P. X 234. 

Zauchelement VII 69. 

Zauerei VI 127, 

Zaumelroggen, Schmaroger besjelben 
VIII 262. 

Taujendfühler VII 309, 

Taxodium distichum X 214. 

Taxus VI 318; VIII 49. 

Tebbut VIII 175; X 151 

Teclu IX 37, 

Zehuantepec-Eifenbahn X 377. 

Teihmufcheln, Nieren ber VII 321. 

Teisserenc de Bort VI 150, 160, 

ZTelautograph IX 80. 

Telegraph Rapland-Agypten IX 377. 

Zelegraphenbetrieb dur Akkumula— 
toren VI 

Zelegraphentonferenz , fiebente inter» 
nationale VI 455. 

ZTelegraphenlinie, erfte oberirdifche, in 
Deutſch-Oſtafrika VIII 437 

Zelegraphenneß , unterirbijches deut⸗ 
jches VI 452; VII 451. 

Zelegraphenftangen, blühende VI 274. 

Zelegraphenftatijtif, europ. VI 458. 

— europäiiche für 1890 VII 442. 

— europäifche für 1898 X 388. 

Zelegraphenverfehr, deutſch. VIII 440. 

Zelegraphenwejen, internation., 1891 
VII 448. 


ZTelegraphie, Fortichritte in ber IX 79. 

— im Jahre 1892 372. 

— in England VII 445. 

— in Kamerun IX 326, 

— in XZogo IX 331. 

Zelegrapbieren ohne Draht VIII 63, 

— und Telephonieren auf einer Lei— 
tung IX 19, 

— zwijchen fahrenden Zügen u. f. w. 
IX 80, 


Zelegraphieriufteme, Vergleichung ver- 
fchiedener VII 446. 

Zelephon, fosmijches VII 20. 

— mit zwei Platten X 12, 

Telephonanſchlüſſe f.BandborteV111434 
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Telephone, neue VII 20; IX 17 
Telephoneinrichtung v. GattingerIX 20 
a eigenartige 


Zelephonie, Neues aus der VIII 15. 
Telephonifche Übertragung, Weite ber 
VIII 16. 


Zelephonleitungen, unterird. VI 460. 

— unterfeeifhe VI 461. 

——— Bofton-Ehicago IX 21, 
1. 


— New Yorf-Ehicago VIII 17; 1X 21. 

Zelephonmembran, Shwingungsweite 
der VI 18, 

ZTelephonftatiftif für 1890 VII 442, 

Telephotographie IX 40. 

Tempels Komet VII 177; X 152. 

Temperatur VI 146; vIT iss; VII 
202; IX 127; X 110. 

— Abnahme der VI 147; IX 181; 
X 112. 


öhe VII 191. 
— abfoluter Nullpunkt der VIII 25. 
— ber Flüffe VII 192. 
— des Bodens VIII 208. 
— bes Voltajchen Lichtbogens IX 28. 
— Einfluß der, auf das Bluten ber 
Pflanzen IX 254. 
— Erniedrigung durch Wärmezufuhr 
VI 28. 


— — ber, mit ber 


— Erzeugung niedriger VII 28. 

— Erzielung fonftanter VIII 25. 

— Gang in ber freien Atmojphäre 
X 113. 


— — auf dem Meere X 114. 

— hohe, im Sommer 1892 VIll 227, 

— im Erdinnern VIII 23. 

— fonftante VIII 25. 

— fritifhe VI 2; X & 

— Meffung hoher VII 22; IX 26. 

— — niedriger IX 24. 

— täglider Gang der VIII 202, 

— Umkehr der VI148; VIII 207, 212, 

— Unterfhied in ber freien Atmo— 
Iphäre und im Ballon X 113. 

— Veränderlichkeit der VI 179; 
VII 222. 


— Rerteilung der VII 190. 
Ten Eyck X 250, 
Zengrisnor VI 412. 
Tephrosia VIII 257. 
Terby VII 155. 
Zerby-See VIII 161. 


Teretyana mucadica VII 2835, 
Terfäs VIII 252. 
Terfezia leonis u. a. VIII 252. 
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Terias biformis VI 241. 

Termiten, Bedeutung ber, in ben 
Tropen X 401. 

Xerpentinentziehung,, Wirkung der, 
auf das Holz der Fichte X 252, 

Terreſtriſches Eifen, gediegenes VI1329 

Zerrible, Kreuzer IX 394. 

Terrillon VI 406. 

Tertiärer Menih VII 347. 

Tertiärflora von Chile IX 243, 

Tesla VII 58, 80; VIII41, 71; X 49. 

Zeslajche Verſuche VII 59; VIII 41; 
X 48, 


Teslaftröme, j. Frequenzſtröme. 

Testudo VIII 23. 

Tetanus VI 353. 

Tetramorium caespitosum VII 304. 

Tettenborn, v. VII 458. 

Teufs IX 327. 

Thalbahnen VI 131. 

Thallus VIII 246, 

Thalwinde VII 202. 

Than VIII 147. 

Thecaspora VII 280. 

Theecla arata VI 241. 

Thee VII 177, 

Thermo-Atktumulatoren VI 68. 

Thermodynamit VI 146; VIII 219, 

— ber Atmofphäre VIII 219. 

Thermoeleftriijhe Säulen VI 
VIH 57 

— Unterfuhungen VI 65; VII 58. 

— MWärmemefjer VI 19, 

Thermogene Bakterien IX 256. 

Thermometer, Änderungen der VI 
19; IX 127. 

— atuftiies VII 38. 

— Aufftellung ber VII 190. 

— für Ertremtemperaturen X 15. 

— für hohe Temperaturen IX 26 (1. 
auch Pyrometer). 

— für niedere Temperaturen IX 24. 

— neue VII 87; X 15. 

— neue Füllungen für IX 26. 

— neue Skala für VIII 24 

Thermometerprobe IX 25. 

Thermophor IX 257. 

Thermoſtkop, elektriiches VI 20. 

Thiele X 

Thiftle, Dampfjaht VII 115. 

Thomas VI 339. 

Thome VI 197 

Thompson, d’Arcy X 210, 

— Silvanus VII 12, 57; VII 20, 
331; IX 394. 

— & Noble VIII 9. 
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Thomsen X 73. 

Thomson X 205. 

— Allen VI 357 

— Elihu VII 85; VIII 44, 295. 

Thonkegel für MWärmemeffung VII 24, 

Thorium IX 

Thörner VIII 142. 

Thornyeroft VIII 90. 

Thoroddsen VI 413; IX 3332. 

Thorpe VI 72. 

Thrän VIII 176. 

Thuja Menziesii Dougl. X 255. 

Thuidium delicatulum VII 258. 

Thuya gigantea VII 355. 

Thyca entoconcha VII 302. 

Thysanura Al, 307. 
ibati 

Tibet VI 47 

Tiburtius VII 131, 

Tieba VII 482; IX 325. 

Tiedemann, v. vv 395. 

Tiedke VII 131 

ZTiefjeefiiche, jeltene X 399, 

<ieeetorlüungen VI 7: 478; VII 115, 
492; IX 336; — 

Tiemann IX 102, 

Tiergebiete ber = Gibe V VII 294, 

Zierleben in ben Schweizer Seen unter 
der Eisdecke VII 314. 

Tierwelt, pelagifche VI 470; VIII 317. 

Tiger X 217. 

Zigermenih IX 452. 

Tigerstedt IX 107. 

Ti-Koua VI 275. 

Tile fiſh VIII 321, 

Tillandsia usneoides VIII 254. 

Tillo VIII 212. 

Tillodontia VIII 308; IX 235. 

Zimbuftu IX 325, 

Tinea Galli VI 269, 

Tippu Tib VI 402, 

Tirmania VIII 252. 

Tischutkin IX 273. 

Tisseraud VIII 182, 

Titan VIII 173, 

Titanotheria IX 236. 

Zjugetau VI 412, 

Zivoli-Wafjerwert VIII 69. 

Tizzone IX 431, 

Tocei (®oppelfnabe) VII 510. 

Todd VI 374; IX 7Z 

Togo VII 481; VIII 386; IX 331; 
X 


X 340, 
Zogoland, Deutſch- VI 389, 405, 
Tokio, Fläche und Einwohner X 369. 
Toll VII 488, 
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Toll, Ed. v. VII 353; X 216. 
Tollhausen VII 386, 

Töllner VII 412, 

Tolomei X 55. 

Toluol, Eigenfhaften bes IX 26. 
Zoluolthermometer IX 25. 
Tomentella VIl 280. 

Tomlinson VII 25; VII 312, 
Tommasi VII 83. 
Zommafi-Afktumulatoren VII 88. 
Tomognathus sublaevis VII 304. 
Zöne, jubjettive VII 13, 

— Wahrnehmung tiefer VI 2. 
Zonerregung durch Licht X IL. 
Zonhöhe, Bejtimmung ber IX 11. 
Tonneau IX 105. 

—— EN Niederſchreiben von 


— Wiedergabe von VI 15. 
Zonübertragung durch Waſſerſtrahl 
VIII 14 


Töpler X 398, 
Topley VII 331 
orenia asiatica X 229, 
Zorfbildung VII 351. 
Zorflager von Lauenburg VI 307, 
Torfftreu VI 288, 
Zoros in Spanien VIII 450. 
Zorpeboboote VI 122, 
sl VII 87 
orpebos VI 128; VII 119; VIII 96. 
Totengebräude der Yulgaren X 399. 
Toter Raum bei Reaktionen VII 139, 
Toula X 400. 
Zouraine, Dampfer VII 112, 
Zowerbrüde X 387. 
Zoralbumine VI 352, 354, 355; 
VII 386; IX 418. 
Torine Il 386, 
Toxodon VII 348, 
Toxodontia IX 235, 239. 
Trabert VIII 195, 200, 202; X 117. 
Zradeaten VII 309, 
Trachophora VI 243, 
Tradescantia discolor u. a. X 227. 
Tragocerus VI 316. 
ragulus IX 249, 
Zransandinobahn VI 434, 
Transatlantifhe Dampfer, gemein: 
jamer Fahrweg für VIII 401 
— Kabel ſ. Kabel. 
Transformatoren V1183, 93; VIIL61. 
— Ol» VIII 63, 
Transformismus 
VIII 485. 
Zransmiffionskoeffizient VII 187. 
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Zranfpiration der Pflanzen VIII 241. 
— — — Verſuche über die X 219. 
Transplantation am Pflanzenkörper 
VI 275. 
Transport fuspendierter Stoffe durch 
Gebirgsflüffe VII 338. 
Transportable elektriſche Beleuch- 
tungsanlage VII 88. 
Trapa natans VIII 260, 
Traub IX 69, 
Traube VII 133, 410, 414. 
Traubentirihenblattlaus IX 202. 
Zräufelipige IX 261; X 222, 
Traumatifhe Neuroje VI 370. 
Trautschold IX 225. 
Trautweiler VI 128. 
Trentepohlia endophytica VII 275. 
Treptoplax reptans IX 217. 
Triarthrus Becki X 217, 
Trias, alpine IX 247, 
Zridine VI 241. 
Trihome (Haargebilde) VII 282, 
Trichomonas intestinalis X 183, 
— inalis X 184, 
Trichophilus VII 278, 274. 
Trichoplax adhaerens VII 313; 
Trichoptera IX 
ichoptera 201. 
ridymit VI 297. 
Trifolium repens X 219, 
Triglochin maritimum X 222, 
Trigonella hamosa X 236. 
— laciniata X 236, 
Trilobiten, Körperanhänge X 217. 
Zrimethylamin VII 386; IX 257. 
Trional und Tetronal VIII 488, 
Zripe be Rode IX 265. 
Triton alpestris u.a. V1 229; IX 213, 
Trivier VI 402, 
Trochiscia nivalis IX 269, 
— — VII 303. 
rockenelemente VI 61; VII 71; 
VI 56. = _ 
Trockenſchrank VII 160, 
Troje X 291. 
Tröltsch, v. VI 326; IX 454. 
Tromben IX 138. 
Zrommelwirbel, Einfluß auf bie 
Hörfähigfeit IX 12. 
Tropen, Klima ber X 129, 
Tropenhygieine IX 426, 
Troske VII 122. 


Trouessart VII 318, 
Troughton X 2, 
Trouton VIII 10, 16. 
Trouve VII 125. 
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Trowbridge VI 57; IX 51 
Zrüffeln, eßbare VIII 252. 


Trypeta Cerasi IX 288. 

—— VI 475. 

Tschermak IX 219, 

Tschersky, J. D. X 216, 

Tſchitombo IX 319, 

Tſchitral VIII 398, 

Zihobe-Fluß VI 386. 

Tſchungking VI 423, 

Tfiamdo X 342, 

Tuber melanospermum u.a. VIII252. 

Zuberfel VI 347, 382. 

— »Bacillen VI 347; VII 410. 

— im Blut tuberful. Rinder X 289, 

Zuberfulin VII 376; VIII 488, 490; 
IX 417, 427; X 308, 

— »Impfung beim Rindvieh X 308. 

Zuberkulocidin VII 377, 378, 

Zuberfulofe VI 346, 382; VII 375, 
409; X 

— ber Haustiere IX 426, 

— ber Hoden VI 350. 

— des Bauchfells IX 427. 

— des Hüftgelents VI 350. 

— des Kehlkopfes VI 349, 382, 

— bes Rindviehs VIII 269; X 289, 


303. 

— in Steiermarf X 401. 

— Gterblidfeit an VIII 489. 

— Berbreitung durch den Eijenbahn« 
verfehr IX 421. 

Tubeuf, v. VIII 259. 

ZTübicei VI 408. 

Zubdor-Affumulatoren VII 82; IX 
3885; X 319. 

Tulasne VIII 252. 

Tuma X 396, 

Zumenol VII 3%. 

Tumlirz X 20. 


Zümmler X 167. 
Tunicata VIII 349; X 183. 
Zunifaten, Mantel ber VII 349, 
Tunis, Eifenbahnen in VII 429, 
Zunnelbauten VI 448; IX 368, 
Zunnelbohrmafdine vi #1, 
Tunnels, die längften der Erde 
370, 


IX 
Tüpfelbildbung VII 259, 
Zurbinendynamo X 308, 
Zurmalin VII 827; IX 221, 
Turner IX 66, 
Tutton VI 72. 
Tycho Brahe VII 246. 
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Tylodendron IX 231. 

Tyndall VII 41. 

Typha stenophylla VI 273. 
Xypograph VII 127. 

Typotheria IX 235. 

Tyroglyphus entomophagus VII 321. 


Ubangi⸗Fluß VII 475. 

Udſchidſchi IX 308, 

Uechtritz, v. IX 325; X 337, 

Uelle-Fluß VII 474. 

Uffelmann VIII 471, 473; IX 409, 

Uganda VI 394; VII 468; VII 
354; IX 301. 858; X 398. 

Ugogo VI 393, 397, 

Uhehe VII 458. 

Uhren VI 139. 

Ujiji (udſchidſchi) VI 402, 

Utumbi VI 394, 397, 

Ulanow X 342. 

Ule VI 164; VII 223, 

Uleäborg, Eijenbahn über X 375. 

a Anthropologenverfammlung 


Ulmus VI 318. 
Ulothrichyaceen IX 268, 
Ultraneptunifcher Planet VIII 174. 
Ultrarotes Speltrum VII 39; X 32, 
Ultraviolette Strahlung VII 39, 210; 
IX 125. 
Ultraviolettes Spektrum IX 54 
Umbilicaria Dillenii IX 265. 
Umkehrung der Wörter im Phonogra= 
phen IX 14. 
Umwandlung, birefte, eleftrifcher 
Wellen in Lichtwellen VIII 41. 
Unfruchtbarkeit bei Selbftbejtäubung 
IX 275. 


Uniangwirre VIII 361. 

Unjanjembe VI 393. 

Unio VI 235. 

Unjoro VI 396, 

Univerfalbrenner VII 159. 

Univerfalgafometer VII 159. 

Unfrautfamen IX 296. 

Unlöslihe Salze, Löslichleit ſogen. 
IX 101. 

Unftetigfeitätreis VI 7 

Untergrundbahnen VI 131; VII 122. 

Unterirdijche Stabt VII 512, 

Unterfühltes Wafjer X 20. 

Unterleibstyphus VI 354. 

Unterrit, für den dhemifchen VI 85. 

Unterjeeboote VI 123; VIII 98. 

Unterjeeifhe Schildwache VIII 24. 

Unterfeefabel, Alter der VII 449, 
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U Orionis VIII 185. 

Upham, Warren X 205, 
Uppenborn VI 34, 429, 

Urambo VI 393; VII 463, 

Be MEERE VII 228; VIII 


Uranometria Argentinea V1186, 198. 

— nova VI 198, 

Urbantschitsch IX 12, 

Ure VII 386. 

Urethan VII 389. 

Urflora von Madagasfar X 399. 

Urmaße X 6. 

Ursae maioris, £ VI 210. 

— — P. VI 1% 

Ursus IX 238, 

— spelaeus VI 326, 

Ufambara VI 384. 

— Eiſenbahn in IX 306; X 380. 

— Kaffeebaugeſellſchaft in VIII 357; 
IX 8305. 


Ufambiro VI 392. 
Uſchirombo VII 464, 
Usnea VIII 257 — 
Uſongo VI 384, 39 
Ufongora VII Abd 
Utricularia IX 274, 


Waceinium VI 313; VII 257, 
Valdau VI 404. 

Valenta VII 173; X 31 

Valenz, optifche VII 48. 

Valley VII 123. 

Vallot IX 156; X 107 
Danadium IX 9L 

van de Velde X 92. 

Vanessa bureana u. a. VI 239, 240, 
van Gele VII 474, 

Vanhöffen IX 334; X 399. 
Varilla VI 448, 

Varnbüler, v. VIII 360. 

Vater VI 325; VII 338. 
Vaubel VIII 134. 

Vaughan Stevens IX 435. 
Vautier VIII IL 

Veatchia VI 274. 

Veeder X 130, 

Vegetation der Ballanländer X 399, 
Vegetationen, abenoide VIII 495. 
Vegetative Zelle VII 265. 
Vejdowsky VIII 351 
Veilchenaroma IX 102. 
Veitstanz VI 358. 

Velain VII 329. 
Ventilationspiychrometer X 119. 
Ventilator, eleftrijher VII 129, 
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Ventosa VI 157. 

Benus, Planet VI 215; VIII 153. 

Venus verrucosa IX 217. 

Benuserpeditionen VIII 151. 

Veränderlihe Sterne IX 177; X 139. 

— galvaniſche Ströme VI 61. 

Veränderliher Kontalt IX 21. 

Deränderlichleit der Temperatur VI 
179; VII 122. 

Verbraudäregler f. Leuchtgas VII 48. 

Verbrennung, dunkle VI 86, 

— Jangjame, von Gasgemiſchen VII 
155; VIII 126, 

— Umwandlung ihrer Wärme in 
eleftrijhen Strom VIII 58, 

— unter verjhiedenem Drud VI 74; 
VII 33, 

Verbrennungstheorie, Stahlſche VI4Z. 

Verbunblofomotiven VI 117. 

Verdampfung VII 224. 

Verdichtungswellen vor Geſchoſſen 
VII 32. 

Verbünnungsmethode zur Erlangung 
v. Bafterien-Reinfulturen VII 276. 

Verdunftung, Geihwindigf. d. VII 29. 

Vererbung erworbener Eigenjhaften 
VI 857; X 269. 

Verflüchtigung im Lichtbogen IX 28. 

— — der Kohle 

8. 


Verflüffigen der Luft VIII 8. 

Vergara-Films VI 32. 

Vergärbarkeit der Zuderarten X 398. 

Vergleihsmaßftäbe X 6, 

Vergleihung der diluvialen Eisflädhe 
mit der heutigen X 205. 

Verfürzung des Süugetierrumpfes 
VII 323, 

Vernon VII 1, 138 

Vernonia viscidula VI 262. 

Veronica Chamaedrys IX 261. 

Verrill VIII 231. 

Verschaffelt VI 29; VII 2837 

Verſchubdienſt VIII 102, 

Versmold, Eiſenſchmelzſtätte in V1336. 

Verſteinerte Muskeln VII 252, 

Verſuche, akuſtiſche VII 21; VIII 18, 

— elektrolytiſche 25. 

— f. d. chemiſchen Unterricht VII 156. 

— mit feſter Kohlenſäure X 2. 

— mit Natriumfuperoryd X 97. 

— mit Phosphor X 97, 98. 

Verteilung der Bewölfung VI 167, 

— des Luftdruds VI 150, 156. 

DVertifalfreis, jogen. „erſter“ VI 191, 

Vertragshäfen, hinefifche VI 423. 


Generalregifter. VI.—X. Jahrgang. 


Vertragshäfen, japanifche VI 423, 

Verunftaltungen, fünfll., des menich« 
lien Körpers IX 437. 

Verworn VI 244. 

Very VI 36; VII 62. 

Verzweigung der Pflanzen VIII 237. 

Vespa germanica X 177. 

Vesque VII 241 

Vettin VI 162. 

Vexillum VIII 312. 

Vibration der Luft VIII 206, 

Vibrio berolinensis IX 409. 

Viburnum Lantana u. a. IX 262, 

Vicia villosa IX 281 

Vico, de VIII 154. 

Diehfutter, Buchedern ala X 264. 

— Reifigholz als VI 280. 

Vielfachbetrieb, telegraphiich. VIL 448. 

Vielfarbendrud VII 127. 

Vierfaherpanfionsmajdhinen VI 118; 
VII 83. 

Vierordt VI 376. 

Viktoria-See IX 310, 

Villard IX 446. 

Villaris ritiiher Punkt X 54 

Viola VIII 241, 257. 


Violette Strahlen und elektriſche Ent— 


ladungen X 41. 

Violle VIII 11, 58; IX 28, 39, 33. 

Virchow VI 322, 329, 345, 358. 468; 
VII 375, 510, 511; VIII 448, 485; 
IX 297, 435; X 286. 

Virginis, « VI 208, 

Vitis Solonis u. a. VII 282; IX 
260, 293. 

Vöchting VI 275. 

Vogel, H. C. VI 199, 206, 207, 211: 
VII 230; VIII 180, 187, 189; IX 
165; X 144. 

— Peter IX 27. 

Vögeler VII 262. 

Vogelfedern, Farbe ber VI 224. 

Vogelflug, fünftlicher IX 395. 

— Windeinfluß auf den VII 319. 

Vogelflügel, Bau ber IX 398. 

Vogelreihtum, arktiiher VIII 407. 

Vogelihuß VIII 504, 

Vogelftimmen, Darftellung X 169. 

Vogtſches Trocenelement VIII 56. 

Vohsen VII 431; VIII 478, 

Voigt, A. X 170. 

— W. VII 802. 

Vokale, anderung der, im Phono» 
graphen VI 18, 

— harakteriftiiche Töne der IX 14 

Vofalftudien VI 12, 
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Vokaltheorie, Helmholgfche IX 15. 

Volckamer, v. VIII 384; IX 327. 

Volger VI 163, 468, 

Volkens VI 261; IX 304; X 8227. 

Volkmann, R. v. VIII 475. 

Volkszählmaſchine VI 141. 

Vollbahnen, elektr. betriebene VI 113, 

Voltameter, inbuftrielles VII 419. 

Voltolini VIII 478, 

Völtzkow VI 227; VII 302; IX 194. 

Bolumreduftion bei Steintohlenbil- 
dung IX 231. 

Bolunteer, Segeljaht VII 116. 

Volvox VII 260. 

Vorce VII 142. 

Voy X 261 

Voyria uniflora VI 232. 

Vries, de VII 259; VII 238. 

gr ‚ Eifenbahn über VI 399; 


Vulkan, Torpedo⸗Depotſchiff VIII 87. 


Waals, van der IX 7, 

Wachsmuth IX 34. 

Wahstum ber Kinder, Einfluß von 
Jahreszeit, Schule u. a. auf das—⸗ 
felbe VIII 457; X 298. 

Wabddel-Eng-Altumulator X 306. 

Wage, photometriihe VI 30. 

MWägefläfchchen VII 160. 

Wagner, Ernst VI 180, 

— F. v. X 205 

— Paul VI 27% 

MWägungen, feinste chemiſche VII 160, 

Wahehe, nn 458; VII 360; IX 
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Wahnschaffe VI 306, 308; VII 335. 
Wahrnehmungsfähigfeit des Gefichts- 
finns, Änderungen ber VI 42, 

Waleott VII 353. 

— Ch. D. X 217. 

Waldbahnen VII 128. 

MWaldbäume, Alter der zum Blühen 
VIII 234. 

Waldeinfluß auf das Klima VI 178; 
VII 224: IX 129, 150. 

Waldeyer IX 183. 

Walbfelbbau VI 286. 

MWaldluft u. Waldboben, hygieiniſche 
Bedeutung VII 364. 

Waldftreufrage X 247 

MWalbverwüftung in ben Bereinigten 
Staaten Nordameritas VII 284. 

MWalfiihdampfer VII 114; VIII 91, 

Walfiihfang VII 407, 
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Wallace VII 294; VIII 3831 
MWallebenen VII 254. 

Wallstein X 285, 

Walroß, pacifiihes VIII 320. 
Walrofie, Verihwinden der VIII 406. 
Walther, J. VIII 290, 

Waltier, neues X 166. 

Waltiere X 210. 

— des Schwarzen Meeres IX 241, 
— flörperwärme der X 168. 
Walzemüller VI 414. 
Walzwerl:Dampfmafichinen VI 119. 
Wantbutti, Zwerge VI 321. 
Wanach VIII 156. 

MWandernde Blätter, Färbung X 190. 
MWanberratte IX 212. 
Wandfeuchtigkeit VII 391. 
Wandsbeck, Cholera in VII 467. 
Wanga⸗Fluß VI 385. 
Wangemann VI 468, 

Wangoni (Wotuta) VI 393. 
Wanzel VII 354. 


Warburg VI 472. 
Warenverlehr, deutjch-tolonialer VII 
401. 


Wärme, quantitative Beitimmung der 
jtrahlenden X 17. 
— fpecififhe VIII 27 
— und Abjorptionsfpeftrum X 34, 
— und Blütenentwidlung VII 236, 
MWärmeabgabe verfchiedener Beleuch— 
tungsarten IX 35. 
Märmeabnahme, periodiiche VII 221. 
MWärmeabjorptiondurd Alaun VIIL21 
MWärmeaufipeiherung IX 32. 
MWärmeausdehnung flüjfiger Amal- 
game VI 25, 
— von Legierungen VII 32, 
Wärmeausftrahlung dünner Drähte 
VIH 27 
Märmeerfcheinungen, auffall. VIII 20. 
Wärmeleitung bes Schnee VI 28, 
Wärmeleitungsapparat VI 21. 
Wärmeleitungsvermögen von Flüffig⸗ 
feiten IX 34. 
Wärmemeifung VI 19; VII 24; VIIL 
22; IX 24; X 15. 
Wärmeregulatoren VII 36; VIII 25, 
MWärmeftrahlen, Durchgang nichtleuch— 
tender, durch enge Drahtgitter IX 56. 
MWärmeumwanbdlung, direkte, in Elel- 
tricität VI 67, 
MWärmeverhältnifie bes Waflers X 19. 
MWärmewellen, lange IX 58. 
Warmwaſſerheizung VII 396, 
Warnstorf VIII 309. 
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Warombo, bie VII 462; X 328, 

Warrior, Panzerichiff VII 111 

Wartha VII 158. 

Wasmann VIl 304; VIII 884; IX 
214, 364: X 19%. 

Wasmuth VIII 489. 

Waſſer, Dihtemarimum VII1; X 19. 

— hartes VII 169, 

— Luftblaſe in VILL 10, 

— — nderung in dem, bei 
4°C. VII 2% 

MWaflerdampfgehalt VI 163. 

MWaflerdurdläffigkeitd. Bodens VII365 

Waflerfal, Ausnügung IX 404. 

— Eleltricität im VIII 222. 

MWaflerflöhe IX 218. 

Waflergas X 108, 

MWaflergeflügel, Feind besjelben X 259. 

Waflergeneratorgas VIII 138, 

Waflerhpammer VIII 10. 

Waſſerheilmethode VI 364. 

Waſſerkies VIII 289. 

Waflerfohapparat v.SiemensV 111108 

Waſſerkräfte, Ausnüßung der VI 109, 
113; VII 95; VIII 69; IX 386. 
Waflerluftpumpe VIII 134. 

Wassermann VIII 471. 

MWaflernuß VIII 260, 

Waflerpeft VIII 260, 

Waflerprüfung VII 408, 

Waflerpumpe, einfahe X 6, 

Waflerrad von Pelton VIII 86, 

MWaflerftoff VII 138. 

Waflerftoffgewinnung, induftrielle VII 
418, 


Waflerftofffuperoryd VI 356; IX 96. 

MWaflerftrahl, Verſuche mit VII 2. 

— :Quftpumpe VII 160, 

Waflerftraße, große amerifan. VI447. 

Maflerftraßen in Rußland IX 364. 

MWaflerverluft der Pflanzen, Schuß» 
mittel dagegen VII 236. 

Waſſerwärme unter Eisſchicht VIII 21. 

Waſſerwerke VIII 69. 

Wasteels VI 7 

Watkin VI 449; IX 368. 

Watson VII 116. 
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Nevell, ſiehe Puskas Undſet Kaltenbach 
Nevell Rae Unger Knop 
Michelet Reckenzaun Uses ı Komers 
Midli Neid van Mupyden, | Küfter, v. 
Moleſchott Rink ſ. Muyden Paſſavant 
Müller, For- Robillard, de Vaſey Ruſpoli 
Ihungsrei- | Rühl Vetter, Ben⸗ Wolf 
jender Ryman jamin Wrzésniowski 
1394 (im X. Jahrg.). 
Brugſch, Hein- Danilßen Flückiger Harker 
rich(Paſcha) Delffs Föge Haßtlarl 
Bürſtenbinder | Delius Foyen Hawlins 
Calderon Denza Frantenhãuſer Heidberg 
Cameron Derbes Freeden Heine 
Samy be Didjon Froͤmy Henry 
Carpmael Draudt Freytag Herzenſtein 
Garre Duchartre Galiffard de Heß 
Chirjakow Duſſieux Marignac | Heumann 
| Ehriftoph Dutreuil de | Gibbs Hirſch 
Claus Rhins Grawinlel Hoffmann 
Cohauſen, v. Epping Greſſent Hofmeiſter 
Comjakow Fabricius San Holmes 
Goofe selber, v. affale Hyrtl 
Cotteau Figuier Hagedorn Jablochkoff 
Coulon, de Fiſcher, Am. Hannover Jadrinzew 
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Yäggi Lohr 
Inglefield Madge 
Johnſtrup Maillot 
Judeich Mallard 
Julien Mallery 
Karitſch Marignac, ſ. 
Knott Gallifard de 
Koch Marignac 
Kretſchmer Mauthner 
Kuby Madydell ⸗ 
Kuhn Stenhuſen 
Kundt Michaelis 
Lange, D. U. Michelſen 
Layard Middendorff, 
Lefevre von 
Lehmann Mielberg 
Lemcke Montenegro 
Lent Neumann 
Leſſeps, de Newton 
Leſſona Obermaier 
Liebe Oppel 


Padatzky 
Pengelly 
Peters 
Pouchet 
Pringsheim 
Proſorowski 
Ranyard 
Redpath 
Reichert 
Rhins, ſ. Du⸗ 
treuil de 
Rhins 
Rodriguez 
Rolle 
Romanes 
Römer 
Roßbach 
Salbach 
Sandahl 
Schauber 
Scheuthauer 








Schlichting 
Schmalhauſen 


Schrenk 
Schröter 
Schuchow 
Schwarz 
Sséquard, fiehe 
Brown · Ss⸗ 
quard 
Sjöſtedt 
Smith 
' Solvay 
Sperf 
Spieß 
Stenhuſen 
Maydell⸗ 
Stenhuſen 
Studiati 
Thedenius 
Thomſen 





ſ. 


Schmidt, Aler. 


Dez. 1894, 


Todley 
Traube 
Uffelmann 
Ulrich 
Upmann 
Bater 
Verney 
MWagenmann 
 Wallengren 
Webb 
Weber 
ı Weiler 
ı Wenzel 
ı White 
Whittaker 
Wild 
Winge 
Wright, !. Als 
der Wright 
| Yon 
Zebſche 





Illuſtrierte Bibliothek 


der 


$Sänder- und Bölkerkunde. 


Unter biefem Titel erfcheint in umjerem Verlage eine Sammlung 
iNuftrierter Schriften zur Länder. und VBölkerkunde, die ſich durch zeit- 
gemäßen, interefjanten und gediegenen Inhalt, gemeinverftändliche Darftellung, 
fünftlerifhe Schönheit und fittlicde Reinheit der Illuſtration fowie durch 
elegante Ausftattung auszeichnen follen. 

Die Entdedungsgeihidhte der Erde — die phyſiſche — * 
zn — fowie die fpeciele Länder und Völkerkunde wer 

— Bearbeitungen vertreten fein. 

o hoffen wir eine Reihe geographiſcher Werte zu ſchaffen, die für 
Gebildeten höchſt intereffant und Iehrreih fein werben, bie ben 
Lehrern ber Erdkunde zur Belebung und Bertiefung bes Unterrichtes 
dienen fönmen, bie endlich bei der ftubierenden Jugend Freude und 
Luft an ber geographifchen Wiſſenſchaft weden follen. 


Die bereits vorliegenden Bände enthalten: 

Das Wetter. Eine populäre Darftellung der Metterfolge. Von 
Ralph Adercromby. Aus dem Englifhen überjeßt von 
Dr. 3. DM. Pernter. Mit 2 Titelbildern und 96 Figuren im 
Tert. gr. 8%. (XVII u. 326 ©.) M. 5; in Original-Einband: 
Leinwand mit reicher Dedenprefjung M. 7. 

Perſien. Das Land der Sonne und des Löwen. Aus den 
Papieren eine Reifenden. Herausgegeben von I. Bleibtreu. 
Mit 50 Abbildungen, großenteild nad ne Auf: 
nahmen, und einer Starte. gr. 8°. (XII u. ©) M.6; 
in Original-Einband: Leinwand mit reicher en M. 8. 

Der Weltverkehr. Telegraphie und Poſt, Eiſenbahnen und 
Schiffahrt in ihrer Entwickelung dargeftellt von Dr. M. Geiftbek. 
Mit 123 Abbildungen und 33 Karten. gr. 8%, (XI u. 496 ©.) 


M. 8; in Original-Einband: Leinw. mit reicher Dedenprefiung M. 10. 
(Die zweite Auflage ift in Vorbereitung.) 

Kanada und Neu: Fundland. Nach eigenen Reifen und Be- 
obachtungen bon €. von Hefle-WBartegg. Mit 54 Abbildungen 
und einer Überſichtskarte. gr. 8°. (XII u. 224 ©.) M.5; in 
Driginal-Einband: Leinwand mit reiher Dedenprefiung M. 7. 

Unfere Erde. Aſtronomiſche und phyſiſche Geographie. Eine Vor: 
halle zur Länder- und Völfertunde. Bon A. Jakob. Mit 100 
in den Text gedrudten Abbildungen, 26 Vollbildern und einer 
Speftraltafel in Farbendruck. gr. 8%. (XIIu. 486 S.) M.8; in 
Driginal-Einband: Leinwand mit reicher Dedenprefiung M. 10. 

(Die zweite Auflage ift in Vorbereitung.) 
— —* A LEN in neuer — 
ie Arone der irdiſchen Schöpfung. Zei =. e Betrachtungen 
er Der nk, —— —— und Alter —— u engeſchlechtes — 
** einer Pritifche en as Fa Mfentheorie. nftrationen und 


dus Karte in farben gr. 8, (V 


©.) = 240; in Originals 
nband: Leinwand air — Dedtenpreflung Pi . 


Afiyrien und Babylonien nah den neueften Entdedungen. 
Bon Dr. F. Kaulen. Bierte Auflage. Mit Titelbild, 87 in 
den Tert gedrudten Abbildungen, 7 Tonbildern, einer Injchriften- 
tafel und 2 Karten. gr. 8%. (XU u. 286 ©) M.4; in 
Driginal-Einband: Leinwand mit reicher Dedenpreffung M. 6. 

Ägypten einft und jett. Von Dr. Fr. Kayſer. Zweite, 
erweiterte und völlig durdhgearbeitete Auflage. Mit einem 
Titelbild in Farbendruck, 118 Jluftrationen im Text, 17 Ton 
bildern und einer Karte. gr. 8%. (XL u. 302 ©.) M.5; in 
Driginal-Einband : Leinwand mit reicher Dedenpreilung M. 7. 

Nach Ecuador, Reiſebilder von I. Kolberg. Dritte, umgear: 
beitete und mit der Theorie der Tiefenkräfte vermehrte Auflage. 
Mit 122 Abbildungen, 15 Zonbildern und einer Karte von 
Ecuador. gr. 8%. (XX u. 550 ©.) M. 8; in Original- 
Einband: Leinwand mit reicher Dedenpreffung M. 10. 

Die Balfanhalbinfel (mit Ausſchluß von Griehenland). Phy- 
ſikaliſche und ethnographiſche Schilderungen und Städtebilder von 
A. €. Sur. Mit 90 Abbildungen, einem Panorama von Kon— 
itantinopel und einer Überfichtsfarte. gr. 8%. (X u.276 ©.) M.6; 
in Original-Einband: Leinwand mit reicher Deckenpreſſung M. 8. 

Die Sudanländer nah dem gegenwärtigen Stande der Kenntnis. 
Von Dr. Ph. Baulitſchke. Mit 59 in den Tert gedrudten Ab- 
bildungen, 12 Zonbildern, 2 Lichtvruden und einer folorierten 
Überjihtsfarteder Sudänländer. (Maßſtab 1: 11500000.) 
gr. 8%. (Xllu. 312 ©.) M.7; in Driginal-Cinband: Leinwand 
mit reiher Dedenprefiung M. 9. 

Der Amazonas. Wanderbilder aus Peru, Bolivia und Nord- 
brafilien von Damian Freiherrn von Shüs-Holzhaufen. 
Mit 31 in den Tert gedrudten Abbildungen und 10 Bollbildern. 
gr. 8°. (XVI u. 244 ©.) M. 4; in Driginal-Einband: Lein- 
wand mit reicher Dedenpreffung M. 6. 

(Die zweite Auflage, beforgt von Mb. Klaſſert, ift in Vorbereitung.) 


Das Mittelmeer. Bon Amand Freiherrn von Shweiger- 
Terchenfeld. Mit 55 Abbildungen und einer Karte. gr. 8°. 
(XO u. 316 ©.) M. 6; in Original-Cinband: Leinwand mit 


reicher Dedenprefiung M. 8. 
Feder and beſteht für Ad als ein feldländiges, in ſich abgeſchloſenes Werk und il einzeln 
Räuffid. — Die Einbände ind in weiher, grüner oder Brauner Farde zu Beziehen. 
Don ben machftehenden Werfen diefer Bibliothek: 
Abereromby⸗Peruter, Das Wetter, — Bleibtreu, Perfien, — Geiſtbeck, 
Der Weltverfehr, — Kaulen, Afiyrien und Babylonien, — Kayſer, Ägypten 
einft und jetzt, — Lux, Die Baltanhalbinjel, — Paulitſchte, Die Sudän- 
länder, — v. Schweigersterdhenfeld, Das Mittelmeer, 
find außerdem Separat-Einbände in Leinwand mit reicher Dedenprefiung in Farbendruck zu 
haben, welde bem Inhalt des betreffenden Bandes bejonders entiprechen und den Vermert: 
„Iuftrierte Bibliothek” nicht tragen. 


Einbanddeden pro Band M. 1.20. 
Freiburg im Breisgau, Herderfche Verlagshandlung. 


In der Serderfhen Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau 
find erjchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Baumgarfner, A., 8. J., Nordiihe Fahrten. Skizzen und 

Studien. gr. 8°. 

I. Band: Island und die Yarder. Mit einem Zitelbilde in Farben- 
drud, 36.in den Zert gedrudten Abbildungen, 16 Zonbildern und 
einer ſtarte. (XIV u. 462 ©.) M. 8; eleg. geb. in Leinw. mit 
reicher Dedenpreflung in Farbendruf M. 11. 

I. Band: Durd Standinavien nach St. Peteröburg. Mit einem Titel» 
bilde in Farbendrud, 80 in den Tert gedrudten Abbildungen und 
22 Zonbildern. (XX u. 552 ©.) M. 9; geb. M. 12. 

II. Band: Neifebilder aus Schottland. gr. 8%. (XII u. 316 ©.) M. 5; 
geb. M. 8. (Die zweite Auflage ift im Drud.) 


Erdkunde im Anſchluß an das Lejebuh von Dr. 3. Bumüller 
und Dr. J. Schuſter. Illuſtrierte Ausgabe, neu bearbeitet. Mit 
52 Abbildungen. 12%. (VII u. 344 ©) M. 2; geb. M. 2.25. 


Geiſtbeci, Dr. M. Leitfaden der mathematischen und phyfifaliichen 
Geographie für Mittelfchulen und Zehrerbildungsanftalten. 14. u. 15. Aufl., 
mit vielen Jluftrationen. gr. 8°. (VIII u. 168.) M.1.40; geb. M. 1.75. 


Keppler, Dr. #., Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient. 
Mit 106 Abbildungen, einem Plane der Kirche des heiligen Grabes 
nnd zwei arten. gr. 8°. (XI u.510 ©.) M.8; geb. in feinem Halb- 
franzband M. 10.50. (Die zweite Auflage ift im Drud.) 


Straß, Dr. M., und Dr. H. Sandois, Der Menſch und die 
drei Reiche der Natur in Wort und Bild für ben Echulunterricht in 
ber Naturgeſchichte. WVollftändig in drei Teilen gr. 8°. 

1. Zeil: Der Menih und dad Tierreih. Mit 195 Abbildungen. 
10. Aufl. (XII u. 244 ©) M. 2.10; geb. M. 2.45. 

2. Zeil: Das Pilanzgenreih. Mit 215 Abbildungen. 7. Aufl. (Xu. 
218 ©) M. 2.10; geb. M. 2.45. 

3. Zeil: Das Mineralreih. Mit 37 Abbildungen. 4. Aufl. (XII u. 
132 ©.) M. 1.40; geb. M. 1.75. 


— Lehrbuch für den Unterricht in der Naturbefchreibung. Für 
Gymnafien, Realgymnafien und andere höhere Lehranftalten bearbeitet. 
Vollftändig in drei Zeilen gr. 8°. 

1. Zeil: Lehrbuch für den Unterricht in der Zoologie. Mit 218 Ab- 
bildungen. 4. Aufl. (XVI u. 346 ©.) M. 3.30; geb. M. 3.70. 

2. Zeil: Lehrbuch für den Unterricht in der Botanil. Mit 268 Ab- 
bildungen. 8. Aufl. (XVI u. 292 ©) M. 3; geb. M. 3.40. 

3. Teil: Lehrbuch f.d. Unterricht in d. Mineralogie. Mit 108 Abbildungen 
u.3 Tafeln Kryftallformennege. (X u. 128 ©.) M. 1.60; geb. M. 1.95. 


Corſcheid, Dr. I., Lehrbuch der anorganischen Chemie mit einem 
furzen Grundriß der Deineralogie. Mit 227 in den Zert gebrudten 
Abbildungen und einer Speltraltafel in Farbendrud. Dreizehnte 
Auflage von Dr. 9. Hoveftadt. gr. 8°. (VII u. 342 ©. u. 
3 Zabellen.) M. 3.60; geb. in Halbleder mit Goldtitel M. 4. 5. 

Münzenberger, €. 3. A., Abeſſinien und jeine Bedeutung für 
unjere Zeit. Aus dem Nachlaſſe herausgegeben von J. Spillmann 8. J. 
Mit 38 Abbildungen und einer Karte. gr. 8°. (XIIu. 162 S.) M.3; 
in Orig.-Einband, Zeinw. mit reiher Dedenpreifung in Farbendrud M. 5. 

Naturgeſchichte im Anſchluß an das Lejebud von Dr. I. Bumüller 
und Dr. %. Schuſter. Neu bearb. v. Dr. B. Plüß. 2. Aufl, mit 
200 Holzſchnitten. 12%. (X u. 304 ©.) M. 1.60; geb. M. 1.90. 


Naturlehre im Anſchluß an das Lefebuh von Dr. 3. Bumüller 
u. Dr. J. Schuſter. Yluftr. Ausg. Von Prof. Dr. M. Wildermann. Mit 
111 Abbildungen. 2. Aufl. 12%. (VIIl u. 120€.) 80 Pf.; geb. M. 1. 

Rlüß, Dr. 3., Leitfaden der Naturgeihichte. Zoologie — Botanik 
— Mineralogie. 5. Aufl. Mit vielen Abbildungen. gr. 8%. (VIII 
u. 298 ©.) M. 2.50; geb. M. 2.90. 

— Naturgeschichtliche Bilder für Schule und Haus. Zoologie, 
Botanik, Mineralogie. 230 Tafeln mit 700 Holzschnitten und 
mehr als 1000 Aufgaben. 2. Aufl. 4°. (VIII u. 2408) M.4; 
geb. M. 4.60 u. M. 6. 

— Sehlüssel zur Lösung der Aufgaben. 12°. (IVu.1248.) 80. Pf.; geb. M.1. 

— Unjere Bäume und Sträuder. Führer durd Wald und Buſch. 
Anleitung zum Beftimmen unferer Bäume u. Sträucher nad) ihrem Laub, 
nebjt Blüten und Stnofpentabellen. 4. Aufl., mit 90 Holzſchnitten. 
Zajhenformat. j 12°, (VII u. 138 ©.) Geb. M. 1.30. 

— Unſere Getreidearten und Feldblumen. Beſtimmung und Be— 
ſchreibung unferer Getreidepflanzen, nebft einer tabellarifchen Beichreibung 
der häufigeren Feldunkräuter. Mit zahlreichen Holzichnitten. Tajchen- 
format. 12°. (VIII u. 114 ©.) Geb. M. 1.30. 

Scheidt, $., Vögel unferer Heimat. Für Schule und Haus dar- 
geftellt. Mit Titelbild in Farbendruck und vielen Abbildungen im Text. 

r.8°. (XIIu.204 6.) M. 2.20; geb. in Leinw. mit Farbenprefjung M. 3.20. 

Spillmann, 3., S. J., In der Neuen Welt. Ein Buch mit 
vielen Bildern für die Jugend. 4°, 

J. Hälfte: Weftindien und Südbamerifa. Mit zwei colorirten 
Karten. (XII u. 380 S.) M. 7; geb. in Halbleinwand mit Gold- 
titel und farbigem Umſchlag M. 8.20. 

Die zweite Hälfte wird Central» und Nordamerika behandeln 
und im Laufe des Jahres 1895 ericheinen. 

— Durch Afien. Ein Buch mit vielen Bildern für die Jugend. 
Mit einer großen colorirten Karte von Afien. 

1. Hälfte: Die mohbammedanijhen und die ruffiiden 

änder (Weſt- und Norbafien). 4°. (X u.388©.) M.T7; geb. M. 8. 

I. Hälfte: Japan, Ehina und Indien (Oft und Gübafien). 
4°. (XII u. 538 ©) M. 9; geb. M. 10.40. 

— Rund um Afrika, Ein Buch mit vielen Bildern für die Jugend. 
2., wejentlid erweiterte Aufl., mit einer großen colorirten Karte von 
Afrika. 4%. (X u. 424 ©.) M. 7.50; geb. M. 8.70. 

— Ueber die Südfee (Auftralien und Oceanien). Gin Buch mit 
vielen Bildern für die Jugend. Mit zwei colorirten Karten. 4°. (X 
u. 312 ©.) M. 5.50; geb. M. 6.50. 

Weltkunde im Anſchluß an das Lejebud von Dr. 3. Bumüller 
und Dr. 4. Schuſter. Illuſtrierte Ausgabe, für die reifere Jugend 
neu bearbeitet von A. Jakob. Mit 55 Abbildungen. 12% (IV u. 
184 ©) M. 1; geb. M. 1.25. 

Westermaier, Dr. M., Kompendium der allgemeinen Botanik 
für Hochschulen. Mit 171 Figuren. gr. 8°. (VIllu. 8310 8.) M. 3.60; 
geb. in Leinwand M. 4. 

Wollweber, 3. &., Der Himmelsglobus als Mittel zur Kenntnis 
des geitirnten Simmels. Für Lehrer und Freunde der Sternkunde 
bearbeitet. Mit 124 Figuren und zwei Sternfarten. 8°. (XII u. 270 ©.) 
M. 2.20; geb. in Halbleinw. mit Goldtitel M. 2.50; in Ganzleinw. M. 2.70. 
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